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Ueber 

die  ift  Beiieliaiig  auf  Creistes-  ud  Gemfttlis- 
kranke  berrscbenden  Vornrtlieilet 


VorgeirageD    in   der   allgemeinen  Versammlung  der 

deutschen  Naturforscher  und  Aerzte  in  Kiel,  am  Mou' 

tage  den  81.  September  1846^ 


von 


ich  erlaube  mir,  an  die  verehrte  Versammlung  einige 
Worte  zu  richten  in  Beziehung  auf  eine  zahlreiche 
Klasse  von  Leidenden,  deren  Wohl  ein  Jeder  von  Ih-» 
nen  zu  fordern  im  Stande  ist,  weshalb  ich  für  die- 
sen Zweck  nicht  blos  Ihre  Aufmerksamkeit  und  Ihr 
Interesse,  sondern  auch  Ihre  thätige  Mitwirkung  in 
Ansprach  nehme.  Es  sind  die  Geistes-  und  Gtemüths- 
kranken,  von  denen  ich  rede;  es  ist  die  Beseitigung 
eines  aften,  tief  eingewurzelten,  allgemein  verbreiteten 
und  for  diese  Kranken  sehr  verderblichen  Vorurthei- 
tes,  warum  es  sich  handelt. 

Dies  Vomrtheil  besteht  darin,  dass  man  die  Gel* 
lies«  snd  Oemüthskrankheiten  noch  immer  aus  einem 
gsnz  anderen  Gesichtspunkte  ansieht,  wie  alle  übri- 
gca  Krankheiten,  dass  man  sie  zum  Theil  mit  mora-* 
bdien  Gebrechen  vermengt  und  verwechselt,  dass 
■•SB  eme  thdrichte  Furcht  und  Scheu  vor  Gemüths- 
binken  kegi^  ja  dass  man  es  sogar  als  etwas  Schimpf- 

ir.  f.  Psyckimtric.  IV.  1.  j[ 


liches  betrachtet;  von  einer  Gemüthskranklieit  befallen 
zu  werden,  oder  in  einem  zur  Heilung  dieser  Krank- 
heiten bestimmten  Krankenhause,  in  einer  Irrenanstalt 
gewesen  zu  sein. 

Wenn  sich  ein  solches  VorurtAl  so  weit  ver- 
breitet, wenn  es  Jahrhunderte  lang  sich  erhalten  und 
von  einer  Generation  zur  anderen  fortgepflanzt  hat; 
so  könnte  man  es  vielleicht  schon  deshalb  für  begrün- 
det hallen;  man  könnte  glauben,  es  müsse  in  unserer 
aufgeklärten  Zeit  von  selbst  verschwunden  sein,  falls 
es  keine  Wahrheit  enthielte.  Wir  mögen  aber  unser 
Auge  hiuwenden  wohin  wir  wollen,  überall  erblicken 
wir  die  Vernunft  in  einem  stetigen  Kampfe  mit  ver- 
alteten Vorurtheilen ;  überall  begegnet  uns  der  Aber- 
glaube in  vielfacher  Gestalt,  und  jede  Wissenschaft 
liefert  uns  Beispiele  von  Theorien  und  Lehrsätzen, 
die  als  unbegründet  und  nichtig  erkannt  werden,  nach- 
dem sie  Jahrhunderte  lang  geherrscht  und  als  ausge- 
machte Thatsachen  gegolten  haben. 

In  der  Wissenschaft  giebt  es  keine  Verjährung, 
und  weder  das  Alter,  noch  die  allgemeine  Verbreitung 
einer  Ansicht  darf  uns  von  einer  näheren  Prüfung  der- 
selben abhalten.  Legen  wir  uns  nun  die  Frage  vor, 
ob  jenes  Vorurtheil  durch  Beobachtung  und  Erfahrung 
irgendwie  begründet  oder  gerechtfertigt  sei,  so  muss 
diese  Frage  entschieden  verneint  werden.  Wenig- 
stens kann  ich  nicht  unterlassen,  bei  der  gegenwärtig 
sich  darbietenden  Gelegenheit  diese  Ueberzeugung  als 
das  Resultat  meiner  Erfahrungen  auf  das  Bestimm- 
teste auszusprechen  —  die  Ueberzeugung,  daas  der 
eingebildete  Gegensatz  von  Vernunft  und  Wahnsinn 
in  der  Wirklichkeit  nicht  existire;  die  Ueberzeugung, 
dass  es  dem  Menschen  weit  eher  zur  Ehre,  als  zur 
Schande  gereicht,  von  einer  Gemüthskrankheit  befal- 
len zu  werden.  Wohl  aber  halte  ich  es  für  eine 
Schande,  wenn  in  unserem  aufgeklärten  Zeitalter,  wel- 


s 

dws  aidi  des  ragen  Fortschreitens  aUer  WissensdiaP- 
ten  und  der  allgemeinen  geistigen  Bildung  rühmt ,  mn 
10  leeres,  th5richtes  und  nichtiges  Vorurthml  fort- 
daoert.  Es  ist  allerdings  im  Abnehmen  begriffen^  aber 
Bodi  laiige  nicht  beseitiget;  es  findet  sich  nicht  blos 
bei  Ungebildeten,  sondern  bei  den  gebildetsten  Per- 
sonen, sogar  bei  Aersten,  obgleich  diese  vorzugsweise 
Vrsaciie  hätten,  sich  dessen  sn  sch&men.  Jeder  Irren» 
arst  wird  dies  erfahren  haben,  jeder  Irrenarzt  hat  mit 
diesem  Vorurtheile  zu  kämpfen ;  jede  Irrenanstalt  wird 
dadurch  in  ihrer  Wirksamkeit  gehenunt  und  beschränkt, 
und  «ne  grosse  Zahl  von  Geisteskranken  bleibt  nur 
deshalb  ungeheilt,  weil  jenes  Vorurtheil  und  die  dar- 
aus entspringende  Scheu  vor  öffentlichen  Irrenanstal- 
ten die  zeitige  Versetzung  der  Kranken  in  eine  Heil- 
anstalt verhindert. 

Ich  habe  S5  Jahre  lang  einer  bedeutenden  Irren- 
anstalt vorgestanden,  der  für  die  Herzogthümer  Schles- 
wig und  Holstein  im  Jahre  1890  errichteten  Irrenan- 
stalt b^  Schleswig;   ich  habe  wenigstens  1500  Irre 
kennen  gelernt  und  ärztlich  behandelt;  ich  habe  unter 
und  mit  ihnen  gelebt,  und  mehr  mit  ihnen  verkehrt, 
als  nut  Vernunftigen.    Soll  ich  ein  Urtheil  fallen  über 
den  moralischen  Werth  der  Wahnsinnigen,  im  Ver- 
gleich nut  Denen,  die  als  vernünftig  gelten,   so  kann 
ich  ea  nur  fällen  zu  Gunsten  der  Ersteren.    Ich  be- 
kenne frei,  dass  ich  Gemüthskranke  im  Allgemeinen 
hoher  achte,  als  Andere,  dass  ich  gern  unter  ihnen 
lebe,  dass  ich  in  ihrer  Gesellschaft  den  Umgang  mit 
Vernünftigen    nicht  vermisse;    ja  dass  sie  mir  zum 
Theil  natürlicher  und  vernünftiger  erscheinen,  wie  ich 
die  Menschen  im  Allgemeinen  finde.    Ich  habe  Ver- 
trauen, Wohlwollen,  Liebe  und  Dankbarkeit  in  ihrer 
Mitte  häufiger  gefunden,  als  anderswo,  und  jedenfalls 
kommt  bei  ihnen  die  wahre  menschliche  Natur  in  vie- 
len Fällen  weit  mehr  zum  Vorschein,  als  in  der  bur- 
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gerlicben  Gesellschftft  ^  wo  nur- zu  oft  der  Schein  «n 
die  Stelle  der  Wahrheit  tritt. 

Ich  weiss  es  wohl,  dass  ich  eine  besondere  Vor« 
Hebe  für  Gemüthskranke  hege,  dass  jeder  Mensch, 
Yon  dem  ich  höre ,  er  sei  geniuthskrauk ,  mir  als  ein 
rerwandtes  und  befreundetes  Wesen  erscheint:  es 
w&re  daher  möglich,  dass  mich  diese  Vorliebe  zu  T&u- 
sehongen  und  einseitigem  Urtheile  verleitet  haben 
kennte.  Ich  will  deshalb  die  ausgesprochene  Ueber* 
seugung  durch  einige  allgemeine  Betrachtungen  über 
den  Ursprung  von  Gemüthskrankheiten  rechtfertigen, 
indem  ich  mich  auf  wenige  Bemerkungen  beschränke, 
weil  Zeit  und  Ort  eine  ausfuhrliche  und  gründliche 
Erörterung  nicht  gestatten. 

Psychische  Krankheiten  entstehen  entweder  durch 
körperliche  Krankheitszustände,  oder  durch  psychische 
Einwirkungen,  durch  plötzliche  und  heftige  Gemüths« 
erschutterungen,  oder,  was  viel  häufiger  der  Fall  ist, 
durch  andauernde  deprimirende  Gemüthsbewegungcn. 
In  Folge  von  hörperlichen  Krankheitszuständen  kann 
jeder  Mensch  gemüthskrank  werden,  so  gut  wie  er 
phantasirt,  wenn  ihn  ein  hitziges  Fieber  befällt;  jedes 
Deliriom  des  Wahnsinns  ist  wesentlich  gar  nicht  vor- 
schieden von  dem  Fieberdelirium.  In  diesen  Fällen 
findet  überhaupt  zwischen  körperlichen  und  psychi- 
schen Krankheiten  gar  kein  Unterschied  Statt,  und  es 
wäre  augenscheinlich  thöricht,  wenn  man  hier  der 
Krankheit  eine  verschiedene  Bedeutung  in  Beziehung 
auf  den  moralischen  Werth  der  erkrankten  Individuen 
beilegen  wollte. 

Wie  verhält  es  sich  aber  in  denjenigen  Fällen, 
wo  die  Gemüthskrankheit  aus  psychischen  Einwirkun- 
gen entsteht  f  Worauf  beruht  die  psychische  Dispo- 
Sitioii  Bu  Gemüthskrankheiten  f  Wie  muss  das  Ge- 
müth  beschaffen  sein,  welches  leicht  erkrankt,  wie  das 
Gemüth  Desjenigen,  der  eine  solche  Krankheit  nicht 


%u  befürchten  hatf  Meine  Herren,  diese  Fragen  wer* 
den  Sie  selbst  beantworten  können,  sie  sind  mit  we« 
nigen  Worten  su  erledigen.  Wer  kein  Gemüth  hat, 
der  hat  aodi  keine  Gemuthskrankheit  zu  besorgen; 
wen  aber  die  Natur  nit  einem  tiefen  reichen  und  ed* 
len  Ctemüthe  aasgestattet  hat,  der  tragt  auch  den 
Keim  der  Krankheit  in  seinem  InneYn.  Nur  die  so« 
genannten  Verstandesmenschen,  die  halten,  hersloseo, 
jedes  tieferen  Gefühles  entbehrenden  Naturen  haben 
den  Vorseg,  nichl  leicht  von  einer  Gemuthskrankheil 
befallen  zu  werden;  wer  die  Liebe  in  seinem  Hersea 
trägt,  wer  gewissenhaft  ist,  der  ist  auch  disponirt  au 
Gemuthskrankheit;  denn  es  ist  vorzugsweise  das 
Uebermaaas  der  Liebe  und  der  Gewissenhaftigkeit, 
was  sie  herbeifuhrt.  Es  ist  die  Sorge,  nicht  für  die 
eigene  Existenz,  sondern  für  die  Familie  und  die  Kin- 
der; es  ist  der  Gram  über  den  Verlust  geliebter  Per- 
sonen; es  ist  das  unbefriedigte  Bedürfniss  der  Liebe; 
es  ist  die  Sehnsucht  nach  höherer  Vervollkommnung, 
das  Ringen  und  Streben  des  Gewissens  nach  treuer 
Pflichterfüllung,  wodurch  auf  psychischem  Wege  Ge- 
muthskrankheit herbeigeführt  wird.  Wer  also  durch 
psychische  Einwirkungen  gemüthskraok  werden  kann, 
steht  unzweifelhaft  höher,  als  Derjenige,  für  den  sol- 
che Eindrücke  nicht  existiren,  oder  an  dem  sie  flüch- 
tig vorübergehen,  ohne  eine  bleibende  Spur  zu  hin- 
terlassen. 

Finden  wir  uns  aber  genöthiget,  diese  Thatsache 
anzuerkennen,  so  entsteht  die  Frage,  wie  es  möglich 
sei,  dass  dennoch  ein  solches  Vorurtheil  gegen  Ge- 
muthskraake  entstehen  konnte?  Auch  diese  Frage 
ist  nicht  schwer  zu  beantworten,  und  ich  will  hier  nur 
einen  Umstand  hervorheben,  welcher  am  meisten  dazu 
beigetragen  hat,  jenes  Vorurtheil  zu  erzeugen  und  zu 
unterhalten.  Es  ist  der  furchtbar  traurige  und  schlechte 
Zustand,  in  welchem  die  Versorgungsaastalten  für  Ge«> 


niuths-  und  Geisteskranke  bis  zum  Ende  des  vorigen 
JahrhundeHs  sich  befanden.  Es  existirten  fast  gar 
keine  Heilanstalten  für  Gemiithskranke ;  es  gab^  na- 
mentlich in  Deutschland /  nur  ToUh&user,  und,  was 
schlimmer  war,  diese  Toilhäuser  standen  fast  überall 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  Zuchthäusern  und 
Strafanstalten.  Man  stellte  die  Oemüthskranken  den 
Verbrechern  gleich;  ob  ein  Individuum  in  das  Toll- 
haus, oder  ins  Zuchthaus  kam,  machte  keinen  grossen 
Unterschied;  die  Tollen  würden  auf  ähnliche  Weise 
behandelt,  wie  die  Sträflinge;  die  Zuchthausvoigte  wa- 
ren zugleich  die  Aufseher  und  Wärter  der  Irren. 

Auch  wo  diese  unglückliche  Verbindung  der  Toll- 
häuser mit  Strafanstalten  nicht  Statt  fand,  war  man 
bei  ihrer  ganzen  Einrichtung  doch  vorzugsweise  dar- 
auf bedacht,  sich  gegen  die  von  jedem  Irren  befürch- 
teten Ausbrüche  von  Gewaltthätigkeit  sicher  zu  stel- 
len ;  denn  der  Tolle  galt  als  Repräsentant  des  Wahn- 
sinns, selbst  bei  den  Irrenärzten.  Sie  hatten  es  in 
der  Hegel  mit  solchen  Kranken  zu  thun;  denn  nur 
diejenigen,  welche  man  anderswo  nicht  bändigen  konnte, 
schickte  man  ins  Tollhaus,  wovon  in  allen  anderen 
Fällen  ein  gerechtes  Grauen  zurückschreckte.  Wohl- 
verwahrte^  finstere  Zellen,  Thüren  mit  schweren  Rie- 
geln und  Stangen,  Ketten  und  Bande,  körperliche  Züch- 
tigungen und  Misshandlungen  waren  die  Hfilfsmittel, 
deren  man  sich  zur  Bändigung  und  Heilung  der  Ge- 
müthskranken  bediente» 

Erst  an^  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  erwarb 
sich  der  berühmte  Pinel  das  unsterbliche  Verdienst, 
den  Gebrauch  der  Ketten  bei  Wahnsinnigen  zu  ver- 
bannen, eine  psychische  oder  sogenannte  moralische 
Behandlung  an  die  Stelle  der  Zwangsmittel  zu  setzen, 
und  dem  Princip  der  Humanität  eine  unbedingte  Gel- 
tung zu  verschaffen«  Der  von  ihm  gegebene  und  von 
Paris  ausgegangene  Impuls  hat  die  erfreuliche  Folge 


gehabt  y  dass  es  gegenwärtig  in  den  meisieo  civilieir- 
tea  LduiderB  gftr  keine  Tollb&ueer  mehr  giebt,  sondern 
nur  IrrenaasUilten.  Die  ZahL  derselben  vermehrt  sich 
in  Cnglandy  Frankreich  und  Deutscliland  seit  den  letz- 
ten Deeennien  von  Jahr  au  Jalir,  und  alle  jetsigen 
Iirenirmte  sind  von  dem  Bestreben  erfüllt,  eine  hu- 
mann  Behaadloi^  der  Irren  in  immer  höherem  Grade 
doznfithren,  jede  unnöthige  Beschränkung  der  persdnr 
Uehnn  Freiheit  an  vermeiden ,  und  so  weit  es  irgend 
a^lieh  ist,  die  Anwendung  von  physischen  Zwangs- 
milieltt  gana  entbehrlich  &u  machen.  In  wie  fern 
dies  selbst  bei  Tollen,  Wiithenden  und  Rasenden  mög- 
lich und  aweckmässig  sei,  ist  gegenwärtig  eine  der 
wichtigsten  Streitfragen  in  der  Psychiatrie,  und  in  ei- 
nigen englischen  Irrenanstalten  ist  bereits  der  Ver«* 
such  gemacht,  sich  in  keinem  Falle  eines  anderen 
Zwangsmittels  au  bedienen,  als  des  Einscbliessens  des 
Kranken  in  ein  isolirtes  Zimmer^ 

Die  Psychiatrie  ist  Jahrhunderte  lang  hinter  den 
übrigen  Zweigen  der  Heilkunde  zurückgeblieben;  sie 
hat  aber  in  den  letalen  Deeennien  in  der  Theorie  und 
Praxis  ausserordentliche  Fortschritte  gemacht,  und  für 
die  Vervollkommnung  der  Irrenanstalton  ist  seit  50 
Jahren  so  viel  geschehen,  dass  die  neueren  Irrenan- 
stalten mit  den  früheren  Tollbäusern  fast  gar  keine 
Aehnlidikeit  mehr  haben. 

Unter  den  Irrenärzten  sind  jene  Vorurtheile  in 
Beziehung  auf  Gemüths-  und  Geisteskranke  längst 
verschwunden ;  allein  obgleich  sie  die  Nichtigkeit  der- 
selben durch  die  That  gezeigt  haben  und  täglich  zei- 
gen, obgleich  sie  sich  vielfach  bemüht  haben  ^  richti- 
gere Ansichten  über  psychische  Krankheiten  zu  ver- 
breiten, obgleich  sie  hundert  und  tausendmal  ausgespro- 
chen haben,  dass  die  Gemüthskranken  nicht  schlechter 
sind^  als  andere  Menschen,  und  dass  sie  in  vielen  Be- 
ziehungen sich  eben  so  verständig  verhalten  können/ 
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als  Andere:  eo  ist  es  ibneo  doeh  noch  keinesvreges 
gelungen,  jene  Vorurtheile  aussurotten.    Nar  bu    ofl 
müssen  wir.es  hören,  dass  selbst  in  gebildeten  Krei~ 
sen  jeder   Gemüthskranke  far  einen  Tollen  gehalten 
wird,  dass  man  darüber  in  Erstaunen  geratb,   wenn 
man  ihn  vernünftig  sprechen  hört,  oder  sich  verstän- 
dig benehmen  sieht;    dass  man  es  endlich  als  einen 
Makel  betrachtet,  wenn  Jemand  das  Unglück  hat^  zu 
d^B  Aufenthalte  in   einer   Irrenanstalt  genüthiget  zu 
werden,  um  dort  von  dem  sdiwersien  Leiden,  was  den 
Menschen  treffen  kann,  Hülfe  und  Genesung  zu  finden. 
Ich  hoffe,  meine  Herren,  dass  diese  Worte,  her- 
vorgegangen aus  der  Tiefe  meines  Herzens ,  auch  in 
Ihren  Herzen  Eingang  gefunden  haben  ]  ich  hoffe,  dass 
ich  keine  vergebliche  Bitte  an  Sie  richten  werde,  wenn 
ich  Sie  auffordere,  uns  Irrenarzte   in  dem  Bestreben 
zu  unterstützen,  ein  Vorurtheil  zu  vernichten,  wodurch 
das  schwere    Schicksal    der   Gemüthskranken  für  sie 
und  ihre  Angehörigen   doppelt  schwer  und  druckend 
geworden  ist.    Jeder  von  Ihnen  wird  in  seinem  Kreise 
Gelegenheit  genug  finden,  diesem  Vorurtheile  entge- 
gen zu  wirken. 


Erste  Sitzung  der  Section  für  praktische  Psychiatrie. 

• 
Auf  den  Antrag  des  Herrn  Dr.  Man s fei d  aus 
Braunschweig  sind  am  19.  September  1846  zu  Kiel 
folgende  Mitglieder  der  S4sten  Versammlung  deut- 
scher Naturforscher  und  Aerzte  zusammengetreten, 
um  eine  besondere  Section  für  Psychiatrie  zu  bilden^ 
n&mlich:  die  Herren  Prof.  Jessen  auf  Hornheim  bei 
Kiel,  Dr.  Herrn.  Engelken  aus  Rohwinkel  bei  Bre- 
men, Dr.  Droste  aus  Osnabrück,  Physicus  Dr.  Hei- 
land aus  Lübeck,  die  Doctoren  Weis  flog,  Oppen- 
heim  und  Rothenburg  ausHamburg,  und  Dr.  Thy- 
gesen  aus  Kiel. 
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Als  Zweck  dieser  Seeiioii  wurde  beeonders  lier- 
vorgehoben,  die  prakiieehe  Psychiatrie  zu  fördern  aad 
eioeo  gcgeoaeitigen  Auetäuech  der  ErfahroDgen  fwakli- 
scher  Irrenirate  zu  veranlaeeen. 

Bs  wurde  ferner  bestimmt,  dass  die  genanaten 
Aente  das  nicbsie  Jahr  ebenfalls  zn  diesem  Zwecke 
die  Geseh&ftsfiihrer  der  96sten  Versammlung  aiiflbr* 
dem  wollten  y  eine  besondere  Seetien  für*  Psychiatrie 
zu  bilden,  und  dass  die  gegenwärtigen  Milgiieder  dahin 
streben  sollten,  eine  mögUohst  gros#  Anzahl  prakti« 
scher  Irrenärzte  zur  TbeilnaUbe  an  der  n&chsten  Ver- 
saamdong  zu  Tcranlassen«  ' 

Dann  wnrde*  iiber  die  Anwendung  von  Zwangs- 
mitteln in  deutschen  Irrenanstalten  im  Vergleich  zn 
der  gänzlichen  Abschaffung  derselben  in  englischen 
Anstalten  gesprochen.  Das  Resultat  dieser  Discussion 
fiel  dahin  aus,  daSs  eine  übermässige  Anwendung  von 
Zwangsmitteln  in  den  letzten  Decennien  nur  in  weni- 
gen deutschen  Irrenanstalten  Statt  gefunden  haben 
möchte.  Dass  in  England  und  Nordamerika  die  gänz- 
bche  Abschaffung  der  Zwangsmittel  in  neuerer  Zeit 
so  viel  Aufsehen  erregt  "habe,  möchte  hauptsächlich 
darin  seinen  Grund  haben,  dass  in  diesen  Ländern  ein 
bedeutenderer  Missbrauch  der  Zwangsmittel  der  gänz- 
lichen Abschaffung  derselben  unmittelbar  vorausge-* 
gangen  war. 

Eine  gänzliche  Abschaffung  aller  Zwangsmittel 
sei  nicht  statthaft,  wenn  nur  in  ihrer  Anwendung  die 
individoelle  Verschiedenheit  der  Fälle  gehörig  berück- 
sichtigt werde. 

Nachdem  über  die  Anwendung  der  Kälte^  nament« 
lieh  m  der  Form  von  Sturzbädern ,  als  Heilmittel  ein 
Mehreres  discutirt  wordeq,  wurde  über  das  Ursächli« 
ehe  der  Geisteekrankheiten  in  so  weit  verhandelt,  dass 
bei  weit  gediehener  -somatischer  Unterlage  die  äus<* 
^re  Anwendung  der  Kälte  ebensowohl  ein  psychisches 
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Besch&fUgttng  und  Bewejgung,  wodurch  der 
Schlaf  verhiodert  werde. 

Die  Wirkung  erfolge  nach  circa  V«  Stunde  und 
hai€e  uogef&hr  8  Stimden  ao.  Dann  iret6'  das  Krank* 
heitsbild  voa  Neuem  voUkomnien  klar  und  uitgeirubi 
hervor.  Der  Vortrag  des  Dr.  B  n  g  e  1  k  e  n  gab  «u  ei- 
ner weitiauftigen  DtscussioiijVeraolaBsung,  an  welcher 
die  Herren  Dectoren  Jessen,  Ha'asfeld,  Lamby, 
Siewers,  Ruppell^  Heiland,  Oppenbeioiy 
Kirchner,  Souhr  und  mehrere  Andere  Theil  nah- 
men,  und  durch  welche  manches  die  Indicationen, 
Wirkungen ,  Anwendungsweisen,  Diät  u.  s.  w.  Betref- 
fonde  ausführlich  erörtert  wurde«  Die  Tinctur  und 
Morphium  wurden  allgemein  als  weniger  wirksam, 
letzteres  von  Mehreren  als  ganz  uowirksam  angesehen. 

Professor  Jessen  empfahl  dieses  Mittel  dringend 
der  weiteren  Prüfung,  auch  leitete  er  die  Aufmerk- 
samkeit der  Anwesendei^  auf  neue  narkotische  Arze- 
neistoffe  hin,  welche  im  Orient  und  in  Südamerika  statt 
des  Opiums  benutzt  werden. 

Dr.  Mansfeld  schlug  vor,  in  der  nächsten  Si- 
tzung eine  Discussion  über  die  Anwendung  des  Ader- 
lasses in  Gemüthskrankheiten  zu  eröffnen. 

Dr.  Rüp pell  legte  einen  Plan  der  im  Bau  begrif- 
fenen neuen  Abtheilung  der  Irrenanstalt  bei  Schleswig 
vor,  und  erkl&rte  denselben. 

Dr.  Thygesepu 


Dritte  Sitzung  der  Section  für  praktische  Psychiatrie. 


Präsident:  Herr  Professor  Jessen. 

Secretär:  Herr  Dr.  Tlrygesen. 
Da  kein  Vortrag  angezeigt  war,  sclilug  der  Prä- 
sident vor^   die  Discussion   über  die  Anwendung  des 
Opium  fortzusetzen.     Er  vertraue  zwar  den  vieljäli- 
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r^en  und  asahlreieheo  BrfiriiniogeD  des  Henm  Dr«  £»•• 
relken  und  werde  das  Mittel  io  geeignelen  FiUen 
laveodea^  müsse  jedoch  aaroeiillieh  .eine  geh^ige 
E«clulehl  «of  besiehende  Cmigestionen  nach  dem 
Kopfe  «od  Störungen  der  Digestionsergane  empfehlen. 
ifi  Gänsen  sei  er  in  späteren  Jahren  immer  mehr  von 
^er  Anwendung  von  Araeneimitteln  in  Qemüthskrank«. 
b«ten  abgekommen,  da  er  wiederholt  die  Erfahrung 
^eraacht^  dass.  der  Zustand  bei  der  araeneilichen  Be* 
ruuidiong  MiNiate  lang  derselbe  geblieben^  dagegen  eine 
schnelle  Besserung  eingetreten  soi^  sobald  die  Anwen- 
dnag von  An^eneien  ausgesetzt  worden«  Pinel  vor« 
fuhr  in  reinen  Gemuthskrankheiten  expectativ,  und 
seinem  Beispiel  folgen  noch  die  meisten  Iransösisohen 
Irreoamle.  Der  Präsident  meinte  überhaupt,  dass  die 
meistea  reinen,  durch  keine  hervorstechenden  Jcörper- 
iichen  lieiden  getrübten  Fälle  von  Gemüthskrankhoit 
eben  so  gut  ihren  bestimmien,  unwandettaren  ViMauf . 
haben  ^  wie  die  meisten  körperlichen  Krankheiten  und 
wie  diese  im  glucklichen  Falle  spontan  ihrer  Heilung 
entgegengehen.  Gemüthsverstimmung  von  kurzer  oder 
längerer  Daner,  gewöhnlich  wio  Depression,  dann  eine 
Steigerung  derselben  zu  Melancholie  oder  Manie,  und 
Rückbildung  letzterer  zur  Melancholie  und  zur  allmäh- 
ligen  Heilung:  das  sei  der '  gewöhnliche  VeHauf  der 
Gemulhskrankheit.  Umsichtige  Anordnung  aller  Aus- 
senverhällnisse  der  Kranken  und  symptomatische  Be- 
handlung der  obwaltenden  körperlichen  Leiden  con- 
siiloiren  die  Therapie  dieser  Zustände ;  und  bestimmte 
Mittel  gegen  die  Gemothskrankheit  gebe  es  nicht» 
Daher  habe  der  Hedner  einige  Zweifel  gegen  die. von 
Engelken  enq^fohleoe  Behandlung  mit  Opium. 

Herr  Dr.  Bngelk^n  erklärt  sich  mit  dem  Vor« 
redner  einverstanden  über*  den  ziemlich  bestimmten 
\'erlanf  und  die  spontane  Genesongsfahigkeit  der  rei- 
nen Gemuthsleiden,  will  seine  Methode  nicht  als  Uni* 
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versalmiitel  ansehen^  sondern  mit  aller  mSgUchen  Vor- 
sicht angewendet  wissen ;  erneuert  jedoch  seinen  Aus- 
spruch, dass  das  Opium  in  acuten  FUlen-von  Ge- 
muthskrankheit  die  Heihmg  befordere  und  beschleunige. 

In  der  weiteren  Discussion  über  diese  Methode, 
an  welcher  ausser  Herrn  Dr.  Bngelken  und  Profes- 
'Sor  Jessen  die  Herren  Doctoren  Herz,  Salomon 
u.  A.  Theil  nahmen ,  stellt  es  sich  nach  der  Erfahrung 
des  Herrn  Dr.  Bngelken  heraus,  dass  das  höhere 
Alter  zur  Vorsicht  auffordern  müsse  bei  der  Anwen- 
dung des  Opium,  das  Kindesalter  dieselbe  ganz  con- 
traindicire;  dass  die  Diagnose  der  sogenannten  imma- 
teriellen Gemüfhs- Erkrankung  hauptsächlich  nur  auf 
dem  Wege  der  Exclusion  zu  gewinnen  sei,  dass  das 
Opium  in  grossen  Gaben  (z.  B.  (^2  Oran  täglich  zwei- 
mal) 5—6  Jahre  lang  ifiit  Nutzen  fortgesetzt  werden 
könne,  in  acuten  Fällen  jedoch  gewöhnlich  nur  wäh- 
rend t — 4  Wochen  nöthig  sei.  Die  vorgeschlagene 
Verbindung  mit  Canthariden  (10  zu  t— 3)  sei  2i\i  ver- 
suchen, namentlich  bei  bestehenden  Nierenleiden. 

Dr.  Fr.  Weber  erzählte  einen  Fall  von  acuter 
Manie  bei  einem  jungen  Matrosen,  und  erbot  sich^  ei- 
nige der  Anwesenden  mit  dem  Kranken  bekannt  zu 
machen. 

Der  Präsident  erklärte  die  Discusäon  über  die 
Anwendung  des  Opium  in  Geisteskrankheiten  für  ge- 
schlossen, und  forderte  zur  Discussion  über  die  An- 
wendung des  Aderlasses  auf.  Er  meinte,  dass  hier 
zu  Lande  wenig  Missbrauch  mit  dieser  Behandlung 
getrieben  werde,  und  dass  vielleicht  die  ziemlich  all- 
gemein verbreitete  Annahme,  als  könne  durdi  reich- 
liches Aderlassen  in  der  Manie  leicht  unheilbarer  Blöd- 
sinn veranlasst  werden,  zum'  Theil  unbegründet  seL 
Dass  der  Aderlass  in  der  Manie  anderweitig  vielfältig 
gemissbraucht  werde,  wurde  von  mehreren  Anwesen- 
den bezeugt. 


Der  Aderfauw  als  Hulftmiitel  oder  Sinleiiuiig .  für 
de  Anwendiing  des  Opium  fand  den  Beifall  des  Dr. 
Engelkee  nicht. 

Dr.  Salonion  will  die  gehörige  Rücksicht  anf 
Alter  y  CkiiistitutioD^  Krankheits-Genins  gepooinien  wis- 
sen. Der  Einflnss  des  Krankheits-GeDins  auf  den  Aus* 
brnch^  die  Form  uod  den  Verlauf  der  Gemüthskrank^ 
keit  wBiy  nach  der  Meinung  des  Dr.  Bagelken  und 
Profeasor  Jessen,  nicht  bedeutend.  Nachdem  die 
Discassion  über  diese  Verhältnisse  noch  eine  Zeit  un* 
ter  Theilnahme  des  Medicinalraths  Münchmeyer, 
Dr.  Weisflog^  Grimm,  Warneke  fortgesetsit,  ei- 
niges über  die.Irreostatistik,  so  wie  über  die  Unter- 
bringung von  unheilbaren  Irren  ausserhalb  der  Pflege- 
anstalien  angeführt  worden  war,  wurde  die  Sitnung 
um  1  Uhr  aufgehoben. 

Die  vierte  Sitzung  dieser  Section  findet  am  Aitt« 
woch  den  S3.  September,  Mittags  von  IS — 1  Uhr  in 
der  Aula  Statt 

Dr.  Thygesen. 


Vierte  Sitzung  der  Sedion  für  praktische  Psychiatrie* 


Präsident:  Herr  Professor  Jessen. 

Secretar:  Herr  Dr.  Thygesen. 
Dr«  Thygesen  hielt  einen  Vertrag  über  die 
schädlichen  Folgen ,  welche  die  bereits  vom  Professor 
Jessen  erwähnten  Vorurtheile  gegen  Gemüthskranke 
und  IrrenanstidteB  veranlassen,  und  forderte  nament- 
lich die  praktischen  Aerzte  auf,  diesen  Vorurtheilen 
anf  alle  Weise  entgegen  zu  treten.  Br  wies  durch 
atatistiscbe  Angaben  nach,  dass  Oemüthskrankheiten 
rucksichtlieh  der  Heilbarkeit  in  einem  sehr  gCmstigeii 
Verhältnisse  stehen,  dass  sUtt  83  pCt.  Heilungen  der 
Aufgenommenen,  welche   die   meisten  Irrenanstalteii 
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jetftt  gebMi  unter  gunst^ereq  Beditigangen  80— 90pCt. 
gpwonneo    werden    könnten.     Es  sei  eine  von  allen 
Irrenärzten    anerkannte    Thatsache,    dass  die  Wahr- 
scheinlichkeit und  die .  Schnelligkeit  der  Heilung  mit 
jedem  Tage  der  Dauer  der  Krankheit  )ibnehnie.     Auch 
stehe  es  fest^  dass  die  prompteste  Irrenpflegß  zugleich 
die  billigste  wäre.    Es  liege  den  praktischen  Aerzten 
ob,  durch  die  Bekämpfung  allgcyn^iner  Vorurtbeile  ia 
dieser  Beziehung  eine  frühzeitige  Ai|fnahme  der  Gei- 
steskrauken  in  Irrenanstalten  möglichst  zu  befördern; 
der  Irrenarzt  könne  dann  erst  praktisch  beweisen,  wie 
viel  die  Irrenanstalt  als  Heilanstalt    zu   leisten  ver- 
möge«    Diesem    Bestreben    mcisse    die  Gesetzgebung 
entgegenkontmen.      Die    Einrichtung    von    grössereu 
Versorgungsbezirken,    die  Ermässigung  der  Verpfle- 
gungskosten   für  NeuerHrankte,   wären  Veranstaltun- 
gen, welche  Referent  einer  besonderen  Berücksichti- 
gung empfohlen  haben  wolle. 

^  Professor  Sommer  aus  Kopenhagen  gab  eine 
Beschreibung  der  neuen  Heilanstalt  zu  Prag.  Er  lobte 
die  Baulichkeilen,  wie  <die  Administration  und  Behand- 
lung gleich  sehr. 

Der  Präsident  äusserte  nochmals  seine  Freude 
über  den  zahlreichen  Besuch  dieser  Section,  auch  von 
Aerzten,  deren  Hauptsache  die  Seelenheilknnde  nicht 
sei.  Er  lenkte  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf 
manche,  in  gewdhnlidien  körperlichen  Krankheiten  vor- 
kommende Störungen  des  Seelenlebens,  welche  in 
geringeren  Graden  eine  ganz  ähnliche  niysianomie 
darböten,  wie  die  vollständig  ausgeprägten  (Jteqmths- 
krankheiten.  Diese  Störui^ei^  fielen  aber  nieifl  in  die 
Beobachtung  des  Irrenarztes,  daher  «man  über  sie  von 
den  übrigen  Aerzten    nähere  Aufklärungen  erwarten 


Es  wurde  das  AUerniren  der  Gemüthskranhheiten 
mit  der  Lungenschwindsudit ,  dem  WechaeUtehcr^  der 
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Wassersacht  erwUint,  die  Aehnlicbkeit  der  Fieber- 
defirien  mit  den  Hfraptfermen  von  Gemüthskrankhdt 

Die  Herren  Dr.  Zimmermann,  Professor  Som^ 
mer  und  Dr.  Postel  sprechen  noch  über  das  Ver- 
hiluiiss  der  Gemfithsslimmong  2u  mehreren  anderen 
Krankheiten  und  deren  physiologische  Erklärung. 

Der  Präsident  schloss  die  diesjährigen  Sitzungen 
fieser  Seetion  aiit  dem  Wunsche,  dass  das  allgemeine 
Interesse  für  diese  Sache,  welches  sich  hier  geäussert, 
sich  in  späteren  Versammlungen  erhalten,  und  so  zur 
Forderung  der  praktischen  Psychiatrie  hier  ein  Impuls 
gegeben  sein  möge.  •* 

Dr.  'Thygesen. 

Dieser  Wunsch  wird  sicherlich  in  Erfüllung  ge- 
hen.   Den  Herren   Hausfeld  und  Jessen  gebührt 
der  herzfichste  Dank  von  allen  deutschen  Irrenärzten 
und   Freunden    der    Psychiatrie  für  die   erfolgreichen 
BemnboDgen  um  Bildung  der  ersten  besondern  Seetion 
für  dieselbe.     In  dem  Bewusstsein,  eine  unserer  Ta- 
gesfrtgen  durch  die  That  gelüset  zu  haben,  liegt  ihr 
Bchfinster  Lohn.     Dass  diese  Sache  gerade  in  der  Uni- 
versitats- Stadt   desjenigen  Landes  ins  Leben  gerufen 
ist,  weldies  gegenwärtig  eine   der  grossen  Associa- 
tionsfragen  des  gesammten  deutschen  Väterlandes  bil- 
det, erhöhet  noch  unser  allgemeines  Interesse  für  die- 
selbe.   Unsere  Zeitschrift  für  Psychiatrie  besteht  drei 
Jahre.    In  ersten  Hefte  des  Jahrgangs  1846  ist  es  aus- 
S^sproeheB,  dass  nun  auch  unsere  Zeit  der  Associa- 
tion gekommen  sei,  und  zwar  zunächst  in  der  Bildung 
einer  Seetion  in  den  allgemeinen  Versammlungen  deut- 
idier  Aerate  und  Naturforscher ;  sie  ist  noch  in  dem- 
lelben  Jahre  sn  Stande  gekommen.    Nunmehr  bleibt 
aoch  ein  Drittes  übrig:  die  Versammlungen  der  Irren- 
^0  ia  einer  deutschen  Irrenanstalt,  abwechselnd  mit 
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den  allgemeineii  Versainmliiiigen  dor  Aersle.    Auf  d<»« 
nlchaien,  in  Aachea^  wird  auch  dieser  Sehluassiein  uia  «- 
serer  Vereinigung   zu   einem   grossen   Ganzen    gele^^ 
werden.    Dies   die  Aufgabe   Für  die  niehsle  ZukunFc, 
Weiter  wollen   wir  noch   nicht  bhcken.     Wir  stehen 
durch  dieses  dreifache  Medium   eur  gemeinsamen   le^ 
bendigen  Fortbildung  der  praktischen  Psychiatrie  uvm«] 
des  öffentlichen  Irrenweseus  nicht  nur  keinem  ander ra 
liande  nach,   sondern  wir  können  allen  L&ndern  vor— 
angehen,  wenn  wir  die'  uns  selber  gegebene  dreifaola« 
Kraft  auf  die  rechten  Punkte   zu  vortheilen  uad    so 
wirken  zu  lassen  verstehen,  dass  alle  lebendig  ia  ein^ 
ander  greifen  und  zusammenwirken  wie  die  Organe  und 
Functionen  im  Organismus.     Der  natürliche  Mittelpunkf, 
das  Herz,  die   Seele  des  dreitheilijfien  einigen  Gana&en 
bildet   das  Organ   unserer   Zeitschrift.      Von  ihr  ^*^ird 
zuerst  der  Impuls  ausgehen,   um  die  wichtigsten    an 
der  Zeit  seienden   wissenschaftlichen  und  materiellen 
Fragen  der  Psychiatrie  und  des  Irrenwesens  resp.   in 
der  Section   auf  den   Versammlungen  der  Aerzte   und 
bei  der  Association  in  einer  Irrenanstalt  in  Circulsttion 
zu   setzen;   und   sie  wird   wiederum,  aus  den  £rg^b*- 
nissen  jener  Arbeiten  frische  Nahrung  in  sich  aufnoh*- 
men  und  dieselbe  in  succum  et  9angmnem  assimilirend, 
zum  lebenskräftigen  Gedeihen  ilirer  selbst,  der  Section 
und  Association,  so   wie  der  gesammten  Psycluatrie 
mehr  und  mehr  beitragen. 

Die  Redaciiou^ 


Verbindung  eiife  psydüsche  Besserung  oder  Qenesung 
sieh   zeigt,   als  Krisen   bezeichnet.      Offenbar  sUmmt 
diese   Fassung  des  Begriffes  der   Krise   mit   der  ur* 
sprüngliehen  nicht  mehr  fiberein.     Denn,  fiieselbe  ging 
aus  der  Beobachtung  der  Fieber  —  im  weitern  Sinne 
der  acuten  Prosesse  iiberbaupt  <—  hervor,  beruhte  we- 
seailiefa  auf  der  humoral-pathologiscben  Erklärung  der 
Krankheiten  und  bestimmte  den  Begriff  der  Krise  tur 
diejenigen  leiblieben  Vorgange,  welche  unter  heftige^ 
SjßmfAümen  und  unter  AusmAeidung  palpabler  Sfoffe 
die    Fieber   rasch  und  günstig  entschieden,   während 
Warna  für  die  aUmähliche  und  mit  wenig  bemerkbaren 
AuMoekeidangen  verbundene  Losung  ^er  Krankheit  den 
Begriff  der   Ljfse   aufstellte.     So  wie.  sich  aber  der 
nosologische    Gesichtskreis  empirisch   und  theoretisch 
enreiterte   und  zum  Th^il  umgestaltete,   rousste  sich 
auch   das  Verhältniss    zwischen  dem  bishorigep  Be«- 
griffe  der  Krise  und.  der  sich  neu  bildenden  allgemei- 
nen  Krankbeitslehre  umändern:  es  konnte  sich  daua 
Uns   darum  handeln,  ob  dieser  Begriff  ih  seiner  ur« 
qprünglichen  Form   festasuhalten ,    oder   ob   er  auszu- 
dehnen  sei.     Im    erstem    Falle  konnten  die   Seelen- 
stomngen  mit  geringen  Ausnahmen  nicht  in  denselben 
aufgenommen  werden,  und  es  würde  gewiss  auch  nicht 
zu  billigen  sein,  wenn  man  mitten  in  dem  Fluss  einer 
sich  fortbildenden  und  weiter  entwickelnden  Wissen- 
Bchaft  einen  stagnirenden   Begriff   dulden  und  pflegen 
iivoUte,     Im  letztern   Falle  durfte  man  sich  nicht  der 
Erinnerung  entschlagen,  dass  der  Begriff  der  Krise  nicht 
an  die  ZnCalligkeit  gewisser  Erscheinungen  geknüpft, 
sondern  aus  dem  Prozesse  der  Krankheit  genommen 
war,  nnd  dass  die  Krise  als  ein  Glied  in  der  organi« 
sehen  Kette  dieses  Prozesses  betrachtet  wurde.    Und 
dieser  ihrer  wesentlichen  Bedeutung,  dass  sie  nämlich 
ein   Theil    des  Kraukheitsprozesses  sei,    konnte  und 
dsrfte  nuin    die  Krise  nicht  entkleiden.     Wer  wollte 


oder  könnte  ftuch,  wenn  er  nicbt  auf  ein  logisches 
Denken    überhaupt  versiehten    oder  doch  wenigstens 
die  Gesetzmässigkeit  in  den  Lebenserscheinnngen  ab- 
läugnen  wollte,  annehmen,  dass  die  Krankheit  blos  in 
einem  launenhaften   Spiele  der  verschiedenen  Altera- 
tionen   von   Funelionen,    Kräften   und  Organisationen 
bestehe  und  nicht  in  einer  nach  bestimmten  Gesetsen 
auf  einander  folgenden  Reihe  und  zusammengehörigen 
Summe  von  functionellen   und  materiellen  Zuständen  f 
Und  wer  wird   nicht  insbesondere  auch  eine  psychi- 
sche Krankheit,  wenn  er  einmal  zu  beobachten  Gele- 
genheit gehabt  hat,    wie  durch   gewisse  innere   und 
äussere    Bedingungen    gewisse    Zustände  des  Leibes 
und  der  Seele  erzeugt,  gOnährt  und  gehoben,  und  durch 
andere  Einflüsse  anders  gemacht  werden  —  wer  wird 
da  nicht  dieselbe  ebenso  gut  wie  die  Entzündung  und 
fede  sonstige  körperliche  Krankheit  als  einen  Prosess 
betrachten,  der  seinen  (entweder  von  Anfang  vorge- 
Boichneten  oder  im  Weitern  mannichfach  modiflcirCen} 
gesetzmässigen  Verlauf  nimmt,  und  zwar  ob  er  aus 
rein  psychischen  oder  physischen  oder  aus  gemisch- 
ten   Ursachen    entstanden  ist  und  unterhalten  wird? 
Es  ist  und  bleibt  sonach  die  Krise  als  ein  inrganUcher 
Prozess  zu  betrachten.     Als  ein  solcher  hat  er  nun 
die  physiologischen  Merkmale  des  organischen  Lebens, 
und  als  ein  Theil  des  Krankbeitsprozesses  die  eigen- 
thümlichen  der  Krankheit  an  sich,  und  endlich  als  ein 
Prozess,  welcher  die  Krankheit  zur  günstigen  Lösung 
bringt,  muss   er  in  einer  gewissen  Uebereinstimmung 
stehen  mit  der  Bntstehungsart  oder  dem  genetischen 
Prozesse  der  Krankheit.     Die  physiologischen  Merk- 
male lassen  sich  auf  ein  bestimmtes  Centralleiden,  das 
keineswegs  local  zu  sein  braucht  (z.  B.  eine  gewisse 
Blutmischung,  eine  allgemeine  Schwächung)  zuruek- 
führen  und  von  diesem  wieder  ableiten.    Die  der  psy- 
diischen  Krankheit  überhaupt  eigenthümlichen  Merk-» 


Aai«  iMeien  der  Bairaehinng  swei  besondere  Seileo 
der:  1)  dese  eie  in  der  Hegel  lengsam  verlaufeOi  und 
t)  d«88  sie  wenlgstene  so  ienge,  ele  der  Proeess  nichl 
Ktt  Mnem  Siillelaode  oder  Abechlueee  gekommen  ist^ 
im  eeeliecbeu  und  leiblichen  Leben  eich  sugleich  be« 
wegen.  Dteeera  gemiee  und  de  euch  eonet  nicht  häufig 
die  Dmuer  des  kritischen  oder  Ldsangs-Proxesses  und 
die  mehr  oder  minder  stürmische  Art  seines  Verlaures 
für  des  physiologische  VerhUtniss  von  einem  weseni* 
lachen  Momente  ist,  erscheint  auch  suerst  die  Unier^ 
Mckeidung  zwischen  Krise  und  Lyse  als  nicht  zurei- 
chend begründet,  und  zweitens  die  Beschränkung  der 
Krisen  auf  hörperlicke  Vorg&nge  als  unstatthaft.  Es 
möchte  dberhaopt  am  passendsten  erscheinen^  die  JRp» 
riode  der  Krisen  oder  Lysen  ^  auch  wenn  sie  nur  zu 
einer  erheblichen  Besserung  iuhren  sollte  ^  gleicher* 
weiee   mit   dem    Ausdrucke    „Genesungsprazess"  zu 


An  dem  genetischen  Prozess  haben  wir  einen  An- 
haltspunkt für  die  richtige  Würdigung  der  Merkmaie, 
welche  in  dem  G0nesungsprozess  auftreten.  Jenem 
entspridit  dieser  darin,  dass  die  einzelnen  Functionen, 
weldie  Ton  dem  einmal  ins  Leben  gerufenen  Prozess 
in  langsamer  oder  rascher  Aufeinanderfolge  an  sich 
gezogen  worden  waren,  aueh  wieder  von  ihm  los« 
und  fretgelasseu  werden,  und  dass,  sowie  eine  An-  und 
Wetterbildung  Statt  gefunden  hatte,  auch  wieder  eine 
Rückbildung  Platz  greift,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  beide  Prozesse  in  der  Zeitdauer  nicht  mit  ein- 
ander übereinzustimmen  haben.  Man  wird  demnach 
von  dem  Begriffe  des  Genesungsprozesses  diejenigen 
Vorginge  ausschliessen,  welche  nicht  unmittelbar  in 
ihm  enthalten  sind  und  aus  ihm  hervprgehen  —  also 
nicht  in  einem  physiologischen  Verh&ltnisse  mit  ihm 
stehen;  und  man  wird  auch,  da  man  nur  solche  Vor«* 
gange   unter   den   Krisen   verstanden   haben    konnte, 
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welche    ein    bestimmend^  eder  bedingendes  Mooi^nC 
in  sich  tragen^   diejenigen  Aueschliessen,  welche  blos 
und  schlechtweg  anzeigen^  dsss  der  GenesnngsproEt 
eingeleitet  ist  und   weiter  schreitet.      Dahin  gehöre 
z.  B.  das  Freierwerden   des  Blickes  und  des  Urthei— 
leSy  der  Nachlass  von  •  motorischen  Spannungen  oder 
Verzerrungen  und  von  gewissen  physischen  oder  psy- 
chischen Gefühlen^  die  Regelung  mancher  vegetativen 
Functionen  (wie  des  Kreislaufes,  Appetits,  der  Ernäh- 
rung).    Aus    dem  Begriffe  des  Prozesses  folgt  aber 
nicht  noth wendig  9  dass   diese   bedingenden  Vorg&og^e 
unmittelbar  vor  oder  .zugleich  mit  einem  bedeutenden 
oder,  entscheidepden  Schritte  in  der  Genesung  zur  fff«#- 
Sern  Erscheinung  kommen  müssen;  sie  können  auch 
nachher  ^rst  zu  Tage  treten,  und  es  genügt  dann  asiir 
Feststellung  ihrer  Bedeutung  der  Nachweis,   dass  sie 
vorerst  mit  dem  Krankheitsprozesse  —  und  dann  auch 
trotz  ihrer  anscheinenden   Verspätung   mit  dem  eot« 
scheidenden   Punkte  in  der  Genesung  in  einem  innere- 
Hohen   d»  h.  physiologischen    Zusammenhange   stehen. 
Es  ist   dieses  namentlich  der  Fall  ^^^  der  Ausschei- 
dung mancher  palpablen  Producte^  mit  der  Wieder- 
kehr der  Menstruation^  von  Flechten  u.  s.  w.    Wenn 
man  diese  innerliche  Verknüpfung  der  einzelnen  Vor- 
gänge im  Genesungsprozess   recht  begriffen  hat,    so 
kommt  man  davon  ab,  bei  ihrer  äusserlichen  Erschei- 
nung stehen  zu  bleiben  und  sie  der  äusserlichen  Auf- 
einanderfolge gemäss  unter  die  Rubrik  der  Ursachen 
oder  Folgen  der  Genesung  zu  stellen.    Man  wird  aber 
an  die  Stelle  dieser  üblichen  Betrachtungsweise  eine 
andere  Schätzung  des  Werthes  der    einzelnen   Vor- 
gänge setzen,  welchen  sie  für  die  Lösung  des  Prozes- 
ses haben:   man  wird  sie  ebenso  wie  die  genetischen 
Momente    der    Krankheit    in   entferntere  und  nähere 
Momente  der  Genesung  unterscheiden  können  und  au 
unterscheiden  haben. 
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Eadlidi  dfirfen  wir  ^i^bb  weitem  und  wichtigen 
Puikl  nicht  nun  den  Augen  Innaen.  Man  findet  an 
veradiiedeoen  Orten  und  so  namentlich  auch  im  Ja* 
e«bi'8chen  Werke  (wie  schon  angegeben)  Momente 
ib  Kiisen  aufgeführt,  welche  von  aussen  eingewirkt 
asd  mehr  oder  weniger  unmittelbar  die  Genesung  be- 
Kwefct  haben«  Diese  sind  gevriss  nicht  unter  die  Kri- 
seo  ra  zahlen ;  man  darf  sie  aber  auch  nicht  unbeach* 
tei  lassen.  Um  nun  ihnen  ebensowohl  als  den  eigent* 
Bdien  Krisen  den  gebührenden  Werth  einzuräumen^ 
dürfte  es  angemessen  sein,  sie  "-•  die  äussern  zufal- 
bgeo  oder  absichtlichen  EinwiVkiihgen ,  welche  mehr 
oder  weniger  mittel-  oder  unmittelbar'  die  Geneslmg 
kerbeigelohrt  haben  —  zu  unterscheiden  von  den  in- 
nern  Vorgängen  und  Bewegungen,  welche  durch  sie 
ins  Leben  gerufen  worden,  oder  spontan  aus  der  Na* 
tor  des  Prozesses  heraus  entstanden  sind,  uiid  sie  — 
jene  —  als  Heil--  diese  dagegen  als  Gene9ungsm<H 
stenle  zu  bezeichnen. 

Man  erlaube  mir  zur  nähern  Verständigung  auf 
eioaelne  Krisen  besonders  einzugehen  und  einige  Bei- 
spiele anzuführen. 

Der  Menstruation  wird  für  den  psychopathischen 
Pfozees  immer  eine  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt. Sie  bewegt  sich  zu  demselben  in  verschie- 
denen Verhältnissen  —  von  den  innigst  verbundenen 
ao  bis  herab  zum  unmerkbaren  (oder  keinen}.  Wir 
wollen  hier  nur  zwei  dieser  Verhältnisse  berfihren, 
die  sich  für  die  Entstehung  und  Lösung  der  Krank- 
heit in  gleicher  Weise  finden:  entweder  ist  eine  Un- 
terdrückung, Verhaltung  oder  Verminderung  der  Men- 
stroal-Secretion  dad  primäre  Element  in  der  Krank- 
beitsgenesis,  zu  welchem  erst  andere  hinzutreten; 
sder  sie  ist  das  secundäre,  tertiäre  u.  s.  w.,  nachdem 
schon  durch  andere  Umstände  die  Gehirnreizung  ge- 
*^t  ist  und  von  dieser   aus  erst  die  Hemmung  der 
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SecretioD    erzeugt    '-*    and    die    Oehirnreisttug  selbsCr 
wieder  durch  die  letsiere  gesteigert  und  vielleicht  zur 
völligen    Entwicklung    gebracht   wird.     Diesem  Ver-> 
bftitniss  entsprechend  kann  durch  die  ein-  oder  mehr--» 
malige  Wiederkehr  der  Menstruation  im  erstem  Falle 
die  Krankheit  allein  entscliieden  —  im  letztem  Falle, 
nachdem    die   vorangegangenen   (primären)  Blemenie 
der  Genesis  beseitigt  sind^   die    Genesung  gefordert^ 
befestigt  und   vollendet  werden,    wie  man  überhaupt 
findet,  dass  die  beziehungsweise  Minderung  und  He- 
bung von  Henstruations* Anomalien,  wo  diese  im  ge- 
netischen Prozesse  enthalten  sind,  auch  eine  entspre- 
chende Besserung  des  psychischen  Befindens  mit  sich 
fuhren.    Ebenso  ist  die  Wiedergenesung  nicht  als  vol- 
lendet zu  betrachten,  so  lange  nicht  eine  in  der  Ge- 
nesis enthaltene  Menstruations- Anomalie  gehoben  ist. 

L  Ein  lediges  37jähriges  Frauenzimmer  wird 
durch  den  Tod  der  Mutter  in  Kummer  und  ungewohn- 
ten Mangel  an  äusserer  Thätigkeit,  und  durch  Fami- 
lien-Widerwärtigkeiten in  mannichfachen  Verdruss  ver- 
setzt, lebt  aus  übertriebener  Sparsamkeit  sehr  kärg- 
lich, und  verfällt,  nach  einigen  Jahren,  nachdem  in- 
dessen auch  die  Menstruation  ausgeblieben  war,  in  eine 
vage  Schwer muth.  Nach  lOmonatlicher  Behandlung ^ 
während  welcher  sie  auch  körperlidi  zugenommen 
hatte,  lässt  sich  ein  tieferes  und  zu  einer  Entwicklung 
sich  hinneigendes  Hingen  an  ihr  bemerken,  sie  geht 
mit  grosser  innerer  Bewegung  zum  heil.  Abendmahl 
und  fühlt  sich  am  folgenden  Tage,  nachdem  die  Men- 
struation in  der  Nacht  zum  ersten  Male  wiederge- 
kehrt, ganz  leicht  und  frei  von  Schwermuth.  Mit  an* 
fanglieh  geringen  Schwankungen  hielt  die  wiederge- 
wonnene Gcmüthsruhe  an,  und  Patientin  verliess  nach 
drei  weiteren  Monaten  die  Anstalt  als  genesen. 

II.  Ein  ebenso  altes,  lediges  und  stark  venöses 
Frauenzimmer,  welches  schon  früher  einen  Anflug  von 
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Schwermath  gehabt  ond  manehfach  an 
rvDgeii  gelitten  hat,  wird  durch  den  raseheu  Tod  der 
Mniter  in  tiefe  Betrubniss  versetst,  dann^  von  vielen 
Bnang^enehmen  Hausgeschäflen  bedr&ngt,  stocken  ihre 
Intestiimlaiisscheidungen^  die  Menatroalion  bleibt  aus, 
und  Patientin  verfikllt  in  tiefe  Melancholie.  W&hrend 
einer  ^/^ährigen  Behandlang,  welche  vorsugaweiae  die 
Befarderong  jener  8e-  und  Excretionen  besweckty 
tritt  aoler  mehrfachen  gleichseitigen  eryapelatöaen 
Eraptionen  eine  aUm&hliche  Besserung  ein,  dann  aber 
rasch  (i°  ^  Stunden)  die  klare  Einsicht  in  den  bis- 
herigen Zustand;  während  die  Menstruation  erst  nach 
einigen  Tagen  wiederkehrt,  womit  auch  die  noch  vor* 
handene  Wehmath  schwindet. 

In   diesen  beiden   Fällen  ist  die  Wiederkehr  der 

Menstroation  sweifelsohne  das  hauptsächlichste  Gene« 

snngsflioflient :    im   erstem  Falle  möchten   wir   neben 

Anderem  dem  Genüsse  des  heil.  Abendmahls  eine  be« 

sendre   Hmiwirkung  zuschreiben,    im   letztern  d&rfea 

wir  Vermehrung  der  Intestinalsecretionen  und  die  ery<* 

spelatdsen   Eruptionen  nicht  ausser  Augen  lassen.    In 

diesem  Falle  könnte  zwar  die  Wiederkehr  der  Men*^ 

stroatieo  von  ihrer  Bedeotong  entkleidet  und  als  eine 

Folge   der   Genesang  angesehen  werden;  allein  wenn 

wir  berücksichtigen,  dass  der  genetische  Knotenpunkt 

fuT   diese  Sehwermuth  aus  mehreren    Elementen  ge» 

schürst  war,   der   sodann    durch  die  therapeutischen 

Einwirkungen  mehr    und  mehr  gelockert  wurde,   bis 

endlich  die  einzelnen  Glieder  ganz  aus  dem  Verbände 

k»a  waren,  und  dass  ein  Organ,   wenn  es  eine  ihm 

Monate     (ja    fast  *  ein    Jahr)    lang   fremd    gebliebene 

Function  wieder  ausüben  soll,  eine  Präparation  erfah«* 

reo  mnsa;    so  vrird  uns  die  Wiederkehr  des  klaren 

Bewusstsetns    als    der  Augenblick  der  Krankheitalö* 

sang  —  die  swischen  jener  und  der  Rückkehr  der 

Veostrnatiea  gelegene  Zeit,  ahi  die  Vollenderin  der 


früher  begonnenen  Vorbereitung  dea  mensiruireiiden 
Organs  —  und  die  wieder  eingetrefene  MenstrMaiion 
als  die  sichtbare  und  mitbetheiligte  Zeugin  an  dem 
Akte  der  Genesung  erscheinen» 

Hier  möchte  sich  auch  folgender  Fall  anreihen. 
HL    Eine  SSj&hrige  Frau ,    die  in  den  lUdchen* 
Jahren  Buchtig  gewesen  und  nur4n  den  letaten^  Jah- 
ren ihres  Ehestandes  sexuell  sehr  aufgeregt  war,  wird 
in  ihrer  4ten  Schwangerschaft  seelengeptdrt,  nympho- 
manisch  und    höchst    unfl&tig.     Der  Oeburtsakt  geht 
unter  grossem  Geschrei  von  ihrer  Seite  gliicklich  vor- 
über; nach  14  Tagen  haben  die  sparsamen  Milch*  und 
Lochien -Secretionen  aufgehört  und  die  Kranke  wird 
ia  einem  beroits  gemilderten  Zustande  von  Gemuths- 
Exaltation  mit  Ideeuflucht  und  Verwirrung  aufgenom- 
men*    Nach   mehrmaliger    regelmässiger    Wiederkehr 
der  reichlichen  Menstruation  kann  sie  als  genesen  ent« 
lassen  werden  und  ist  sie  seit  Jahren  (fern  von  ihrem 
Manne)  gesund  geblieben.. ••    In  diesem  Falle  ist  wohl 
ein  Heizungssustand  des  Sexualsystems  mit  Inbegriff 
seiner  centralen  Nervenpartie    anzunehmen,    welcher 
vorerst  den  Geschlechtstrieb  angefacht  hat,  durch  die 
Schwangerschaft  selbst  wieder  gesteigert  wurde  und 
damit  endlich  die  eigentliche  Nymphomanie  und  See«- 
lenstöruog   zur    Entwicklung    brachte.     Die  Geistes* 
krankheit  wich  daher  nicht  mit  dem  Akte  der  Geburt, 
sondern  erst  mit  der  physiologischen  Rückbildung  und 
allmählichen   Rückkehr  der  Sexualorgane  in  ihr  nor- 
males Maass  von  Reizbarkeit  und  Reizung. 

Mit  den  Hämorrhoiden  haben  wir  schon  Uiidiche 
Erfahrungen  gemacht^  wie  mit  der  Menstruation.  Wo 
sie  vorhanden,  aber  nicht  in  den  Krankheitsprozess 
aufgenommen  waren,  kehrttn  sie  in  der  frühem  Re- 
gelm&ssigkeit  wieder,  ohne  dass  sie  irgend  welchen 
Einfluss  auf  das  psychische  Befinden  hatten.  Wo  sie 
aber    ein   niheres  oder   entfernteres  Elemeni  in  der 


fijenesis  dosselbeii  bildeten,  d«  waren  auA  ihre  ver^ 
acbiedenariigen  Regungen  voA  verechiedenem  und  ent- 
Sfirecliendeai  Binflusse. 

Dmas  die  irrmtionelle  Betiandlnng  von  ekromseken 
BmuiaHS^cUägen  Seeiensiörungen  eraBeugen  und  das 
ersweekie  oder  spontane  Uervorbrechen  derselben  sie 
wieder  lieben  kenne^  mrd  siemHeh  allgemein  angenom« 
aen.     Wir  erwibnen  hiefBr  folgenden  FalL 

IV.     Ein  junges  brünettes  Frauenzimmer,  glück-* 
Rehe  Braut,  hatte  schon  in  der  Kindheit  zeitweise  an 
verschiedenen  Stellen  des  KSrpers  flechtenartige  Aus- 
schläge, die  sich  endlich  an  einigen  Fingern  —  zuerst 
unier  der  Form  von  Frostbeulen  und  später  von  Ris- 
sen  (rkagades)  —  fixirten,  wogegen   iif  den  letzten 
Jahren  vom  Arzte  innerlich  sogenaiinte  blutreiuigende 
Getränke  und    äusserlich    trocknende    Salben  verord- 
net wurden.    Die  letztem  wurden   fleissig  gebraucht, 
die  erstem   nicht.     Die  schmerzhaften  herpes«  artigen 
Risse  verschwanden   und   kamen  'mitunter  in   Innren 
Mrieder.    Im  September  wird  sie,  wie  man  glaubt  nach 
vorangegangener  Erhitzung  während  des'Henstroaiflos« 
les,  missgestimmt,  launisch,  etwas  ikterisch  aussfehendj 
was  sieh  nach  drei  Wochen  bessert;    im  Januar  ohne 
nachweisbare  Veranlassung   deürirend,    tobsüchtig  in 
wechselnder  Stärke;    im  weitern  Verlaufe  die  Men- 
straaiton  etwas  seltener  und  quaKtativ  weniger.    An- 
fangs der  Krankheit  wurden  verbreitete  Stibiateinrei^ 
bangen  und  Dooehen,  später  noch  allerlei  Mittel  an- 
gewendet.   Im  October  Eintritt  in  die  Anstalt.    Der 
traomliafte,  bald  mehr  bald  minder  tobsüchtige  Zustand 
daoerte  bis  zum  Februar,  ohne  dass  in  gehöriger  Ord^, 
uung    medicinirt    werden    konnte.     Da  traten   hellere 
Zwisehenräume  ein,  die  bald  anhielten,   und  14  Tage 
nach   Beginn    und    gleidier  Andauer  des  klaren  Be- 
wuestseins,  (dem  übrigens  no.ch  viel  Traumhaftes  un- 
terilef>  kamen  zum  ersten  Male  wieder  die  rkagade$ 


in  ihrer  frohem  SUrke.  Die  Mensiraation  war  indes— 
aen  regelmiaaig  geweaen.  Jene  rhagades  verbKebea 
auch,  wurden  äusserst  voraichtig  behandelt^  die  Dame 
genas,  verheirathete  aich,  gebar ,  und  ist  seit  Jahren 
gesund  geblieben.  Wohl  darf  hier  der  Wiederkehr 
des  flechtenartigen  Aussohlages,  welche  vielleicht  mehr 
durch  die  beginnende  Fruhlingsseil,  als  durch  das  ge- 
reichte Exir.  Mpit  dulcam.  bedingt  war,  der  haupi— 
B&ehlichste  Antbeil  an  der  Genesung  zngesprochen 
werden,  wenn  auch  der  Beginn  derselben  vor  dieser 
Wiederkehr  offenbar  gewesen  war. 

Nicht  -selten  sahen  wir  auch  zur  Genesungszeit 
acnöse  Ausstösse  im  Gesicht  und  namentlich  an  der 
Stirn  auftreten,  ohne  dass  wir  bestimmen  konnten^ 
welchen  Antheil  sie  an  der  Genesung  hatten.  Beidea 
Furunkeln  war  dies  eher  möglich. 

V.  Ein  Slj&hriger,  immer  gesund  gewesener^ 
Bauerbursche  kommt  nach  '/^jähriger  Dauer  seiner  See* 
lenstorung  in  einem  Zustande  von  maniakalischer  Ver- 
wirrung in  die  Anstalt  Unter  dem  Ausbruche  vieler 
Furunkeln  genest  er  allm&hlich  in  einer  Zeit  von  we- 
nigen Monaten.  Br  konnte  nachher  über  die  Ursaidi— 
lichkeit  seiner  Krankheit,  die  auch  den  Seinigen  gans 
unbekannt  war,  keine  Auskunft  geben,  and  äusserte 
über  seine  Genesung,  „dass  ihm  die  (tev^i>)  Bäder 
(mit  kalten  Regenbegiessungen  des  Kopfes)  sehr  gut 
gethan"  hätten. 

Diesen  Fällen  (IV.  u,  V.)  möchten  sieh  folgende 
(VI.  u.  VII.)  anachliesaen ,  wo  durch  Harke  EUerung 
eine  Rückbildung  des  psychischen  Krankheitsprozes- 
aes  und  anscheinende  Genesung  bewirkt  wurde» 

VI.  Ein  Kräftig  gebauter  Wittwer  von  86  Jah- 
ren, früher  Soldat  und  Zollschutzwäohter  und  ans- 
achweifead  in  allen  Qeaisaen,  kommt  nach  S  monatli- 
cher Andaner  seiner  bäckst  mantakaliaohen  Zornmü- 

abgeoMgert  in  die  Aiiatalt.    Wo  eio 
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BmA  SUti  findet  y  bilden  ekdi  brandige  Oeaobwfire^ 
8»  MUBenllicb  an  den  Bllbogen,  den  Fersen,  welche 
letztere  gresse  Bluibleeeu  dereteUen,  die  beretea  nnd 
Mn  aaf  den  Knochen  gehende  Geechwursböblen  su« 
riickinggen.  Diene  eitern  mehrere  Monate  hindurch, 
Patient  wird  ruhig  und  klar  und  nimmt  sehr  an  Be« 
leibtheli  und  blähendem  Anaaehen  au.  Die  Geachwure 
beileo  mit  einigem  Subatanaverlual ,  der  Mann  wird 
noch  wegen  Behinderung  im  Gehen  und  Mangel  an 
analerer  Veraorgung  9  Monate  bebalten  und  legt  nur 
sUUi  den  früheren  Sanguiniamua  ein  gewiaaea  Phleg- 
ma an  Tag*  Plötzlich  —  ohne  vorangegangene  Kla- 
gen —  atürst  er  unter  den  ^Eracbeinungen  einer  apO'^ 
plejria  mngu.  zusammen  und  stirbt  am  andern  Tage» 
Die  Seetion  wies  solauge  Infiltra4ioo  und  Verdickung 
der  inneren  Gehirn-  und  Rückenmarkshaule,  Atfophie 
der  vordem  Lappen  des  grossen  Gehirns  und  Anhäu- 
fung vielen  Wassers  in  den  erweiterten  seitlichen 
Hirnhöhlen  mit  Erweichung  und  Auflösung  der  Ven- 
trikelwände nach. 

Vil*  Ein  Mann  von  36  Jahren  der  ebeufalla  tu 
baeeka  et  venere  sehr  ausgeschw^eift  hatte ,  wird  aee- 
lengeatört  in  Form  der  monomanie  des  rickeseee  et  des 
grandeurey  bricht  nach  Vsj<^briger  und  bereits  begon- 
nener Verminderung  der  Krankheit  die  tibia  mit  Zer<» 
TMaaang  des  Fussgelenks  und  Heraastritt  der  Gelenk- 
enden  9  übersteht  ungeheure  Schmeraen  nnd  äussert 
heft^e  teuflische  Kraropfannile,  Angt  .schon  nach  we- 
nigen Tagen  an  liebt  su  werden  und  beaaert  sich  gei- 
stig immer  mehr  während  einer  9  Monate  fortdauern^ 
den  iirofnoen  Eiterung  mit  nekrotiacher  Abatoesnng 
den  Tibialgelenkendes.  Er  kehrt  nach  einem  weitern 
Bbaate  mit  faat  völlig  branchbarem  Gliede  nnd  an- 
asheinend  vollkommen  geaeaen  in  die  Heamath  aurück, 
wird  aber  hier  naeh  6  Wochen  in  der  Nacht  wiedec 
von  Tobancbi  mit  Krämpfen  befalien  und  atirbl  necb 


10  Tagen.  Die  Seetito  ergab  dem  Berichte  so  Folge 
Bnt£ündung  der  inhern  Gehirnhäute  und  eine  Erwei- 
chung in  den  vordem  Gehirnlappen.  —  Es  ist  wohl 
anEunehmen,  dass  in  diesen  t  F&llen  durdi  die  peri- 
pherische Eiterung  eine  Ableitung  für  den  centralen 
(cerebralen)  Krankheitsprozess  gegeben  war;  ob  durch 
deren  Fortdauer  der  Rückfall  —  besiehungswdse  der 
Tod  —  in  eine  unbestimmte  Zeit  hinausgeschoben  wor- 
den wire^  will  ich  nicht  entscheiden.  Immerhin  wer- 
den diese  Eiterungen  als  Genesungs  —  resp.  Heilmo- 
mente zu  betrachten  sein«  Der  Fall  VI.  kdnnte  audi 
als  Metastase  oder  Metaschematismus ,  je  nadidem 
man  die  Begriffe  derselben  bestimmen  will,  benrtheih 
werden;  der'fMgefide  (VIIL)  bietet  jedenfalls  die  Cha- 
raktere eines  Metaschematismus  dar. 

VIIL  Bin  HS  jähriger,  lediger ,  gut  conslituirter 
Gerber ;  welcher  in  grossen  Städten  gearbeitet,  sich 
da  des  Lohnes  wegen  sehr  angestrengt  und  häufigen 
Erkältungen  ausgesetzt  und  zuletzt  im  südlichen  Frank- 
reich dem  Genüsse  starker  Weine  hingegeben  hatte, 
wird  durch  Schrecken  und  Kummer  geisteskrank  und 
kommt  nach  %  Jahren  in  einem  Zustande  von  mania- 
kaiischem  Unmuthe  mit  Wahnbildung  in  die  Anstalt. 
Nach  weiterer  5mooatlicher  Andauer  seiner  GemSths* 
verfassung  wird  er  plötzlich  ohne  nachweisbare  Ver- 
anlassung von  einer  motorischen  Lähmung  des  linken 
Schenkels  befallen,  die  sich  nach  einigen  Tagen  auf 
den  rechten  Schenkel  erstreckt,  mit  Schmerz  beim 
Drucke  auf  den  ischiadischen  Nerven  verbunden  ist, 
Gem&thsruhe  und  Aufklärung  des  Bewttsstsefns  mit 
sich  fiihrt  und  unter  dem  Gebraudie  von  Masenpfla- 
stem  und  innerlichen  antirheumatischen  Mitteln  nach 
8  Wochen  wieder  allmählich  verschwindet  Er  ge- 
langt zur  vollen  Einsicht,  ohne  sidi  übrigens  kdrper* 
lieh  ganz  wohl  zu  befinden,  bekommt  nadi  einigen 
Wochen  eine  pleuritische  Affeelion,    die  bald  wieder 
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aUk  Mbi»  Qacb  «oer  w#tlWA  Wa^  «l»er  tu  lie&ige- 
ttm  Grade  wiederkehrt  und  (Unn  cio  eoermes  Exsu- 
^t  in  die  linke  Pleurahöiile  eelzt*  Die9es  vermindert 
Bid  vermehrt  sieh  unter  Anehrnmligen  slarken  Exacer- 
bAtiooen,  der  Kranke  kann  aber  doch  nach  5mopatIi-> 
eher  Dauer  dieser  Pleuritis  auf  Verlangen  der  Seini- 
f^Q  geistig  gesund  und  körperlich  zwar  abgemagert 
nd  etwjas  fiebernd ,  aber  entschieden  auf  dem  Wege 
der  Besserung  entlassen  werden.  In  den  nächsten 
Monaten  besserte  et  sich  zu  Ilause  vollends  so  sehr, 
dies  man  sieh  der  Hoffnung  einer  völligen  Genesung 
Ungebea  sn  dürfen  glaubte.  Allein  mit  dieser  kör- 
]>erlidiea  Genesung  kehrte  das  psychische  Leiden  wie* 
der;  Patient  verfiel  in  eine  düstere  Gemutbsslimmung 
mit  zaweilen  bemeikbareu  falschen  Vorstellungen,  spä- 
ter trat  ein  mit  Ideenyerwirrung  verknüpfter,  dem 
früheren  analoger  maniacalischer  Zustand  ein;  5  Mo- 
nate nach  der  Entlassung  war  er  vorübergehend  ganz 
toll;  allmUiUch  stellte  sich  eine  Abnahme  der  körper- 
Ucheo  Kräfte  und  eine  Schwäche  der  Geistesthätig- 
keiten  ein,  unterbrochen  von  zeitweiligen  Aufregun- 
gen and  von  ^öfteren  tetanischen  Kiampfanfallcn ;  in 
den  letaten  3  Tagen  seines  Lebens  kehrte  eine  grös- 
sere Klarheit  seines  Bewusstscins  zurück,  und  11  Mo- 
nate nach  der  Entlassung  starb  er.  Eine  Section 
wurde  leider  nicht  gemacht.  —  Dass  hier  die  Läh- 
Binng  nad  die  exsudative  Pleuritis  in  entschiedenem 
^-"f  imfflheng  standen  mit  der  Umgestaltung  des 
psydiiflchen  Leidens,  wird  nicht  bestritten  werden  kön- 
nen; «b  aber  der  cerebrale  Krankbeitsprozess  auf  an-  * 
dere  Organe  über-  und  zurückgesprungen  oder  durch 
den  peripherischen  blos  zum  Schweigen  gebracht  wor- 
den war  und  ni^h  dessen  Aufliören  spontan  wieder- 
kehrte, will  ich  .»Andern  ziur  beliebigen  Entscheidung 
überlassen. 

Zcüscar.  r.  Pwfthlmftw,  IV.  1  ^  '  % 
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Von  gewissen  Seilen  beimelitet  nMfe  die  fieier- 
ktiften  Beweg%mgem  im  Adgenieinen  ale  die  reeeüvan 
Heilbestrebungen  des  OrganissHS,  die  bald  «nn  Gur- 
ten bald  zum  Schlimnien  fahren.  In  Mgenden  Fillen 
DL  u.  X.  (wie  in  einigen  andern)  scheinen  sie  uns 
yen  entsdiieden  günstigem  ond  bestimmendem  EinAiis» 
änf  den  Genesung^rosess  gewesen  au  sein. 

IX.*  Bin  tlj&briges  Middien  von  kleiner  ond 
schmächtiger  Natur  und  mittleren  Geistesgaben  wird 
im  16.  Jahre  zum  ersten  Male  menstroirt,  die  Men- 
struation kehrt  aber'  nie  regelmissig  wieder,  es  selbst 
ist  sehr  zum  Trübsinn  geneigt,  und  wird  im  April  aos 
Veranlassung  der  Verheirathung  ihrer  Schwester  (?> 
völlig  schwermüthig;  nach  einigen  Monaten  bleibt  die 
Menstruation  ganz  aus;  im  October  geht  die  Melan- 
cholie rasch  in  lustige  Tdlfaeit  über.  Anrangs  Fe- 
bruar, nachdem  kurz  zuvor  die  Periode  wiedergekehrt 
war  und  von  da  an  nach  allen  Beziehungen  regelmäs-i 
sig  blieb,  aufgenommen,  war  sie  im  höchsten  Grade 
heiter,  sing-  und  tanzlustig,  voH  Witz,  dedamirte 
viel  und  führte  sich  überhaupt  auf  die  toll -lustigste 
Weise  auf.  Ende  Mai  stellten  sich  hysterische  Br-> 
scheinungen  (Brustkrämpre)  ein,  denen  gastrische  mit 
Fieber  verbundene  folgten,  welche  mit  kurzen  Unter- 
brechungen den  ganzen  Sommer  und  Herbst  hindurch 
fortdauerten,  mit  welchen  abe(  auch  schon  in  den  er- 
sten Tagen  eine  aufTallende  Besserung  des  psychi- 
schen Befindens  auftrat,  das  sich  immer  mehr  befe-- 
stigte,  und  mit  baldiger  Ueberwindung  einer  melan- 
cholischen Stimmung  im  folgenden  Whiter  in  vöHige, 
jetzt  noch  (nach  Jahren)  Bestand  haltende  Genesung 
überging. 

X.  Bei  einem  17jährigen  Laurburschen  einer 
Buchhandlung,  welcher  durch  zu  viries  Lesen  der  ver- 
schiedenartigsten Bücher  krank  geworden  sein  soll, 
waren    die  3mal   wiedergekehrten   Fieberbewegnngen 


mit  ihren  gaslrUclimi  und  rhemnaligohep  NeboMrsehm« 
noiigen  mcht  so  anhaltend  mid  lanjfpe  dauernd^  es  gin- 
gen  ihnen     AnsehweUiingen   der  SubmaxiUnr»  Drüsen 
aad  aHgemeine  Kraftigang  und  Entwicklung  der  Con- 
siitntion  aar  Seite  ^  es  war  aber  auch  bei  seiner  Ent- 
lassung nech  keine  ToHkofliniene  Genesung  vorbanden^ 
iadem    die    vollstindige    Einsicht  in   den  krankhaften 
Zustand  noch  fehlte...»   Wohl  zweifellos  ging  in  diesen 
Fallen    die   Genesung  aus  autokratischen  Bewegungen 
des  Organismus  hervor ;  es  machen  sich  aber  die  Fra- 
gen rege,  ob  das  Fieber  dureh  Umänderung  der  Func-« 
tionen   und    der  Verhältnisse  der  einzelnen  Organe  zu 
einander  oder  durch  einen  hämatologischen  (Kochungs-) 
Prozess  die  Genesung  bewirkt  habe,  in  welchem  letz* 
terem  Falle  die  Krisen  des  Fiebers  —  die  gastrischen 
Ausscheidungen   u.  s.  w.    —    zugleich  diejenigen   der 
Seelenstörung  gewesen    wären ,    wofür  der  Umstand 
sprechen  würde,  dass  man  nicht  selten  die  Genesung 
unter  Vermehrung  der  Secretionen  aller  Schleimhäute 
kann  eintreten  sehen. 

Wenn   hefiige  Anfalle  von    Tobsueki  den  Gene- 
sungsprozess  einleiten,  so  ist  es   schwer  zu  bestim- 
men,  was  in  ihnen  das  eigentlich  wirksame  und  ent- 
scheidende Moment  war,  ob  die  gewaltsame  Entladung 
einer  überschüssig  angehäuften  Erregbarkeit,  oder  eine 
be^virkte  raschere  Blutcirculation  und  dadurch  herbei- 
geführte Aufhebung  von  Blutstasen  und  Anhäufungen, 
oder  die  Vermehrung  und,  beziehungsweise  qualitative 
Aendernng  von  einzelnen  Secretionen  (namentlich  des. 
Seh  weisses),  oder  diese  Wirkungen  zusammen,  oder 
welche  noch  denkbaren  Vorgänge.     Wir  erlauben  uns 
zwei  Beobacbtungen  auzufubren. 

XL     Binem  vermöglichen  kinderlosen  Wirthe  stirbt 

die  ihm  li^be  Gattin.    Die  Verlassenschafts-Theilnng 

hfingt  ihm  manche   Widerwärtigkeiten.     Im   Kpmmef 

und  Aerger  nimmt  er  mehr  als  gewoksHeh  geftatige 

3» 
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Oeir&nke  «i  sieb.  Er  wird  in  Gemulhsexallalioii  ver- 
setzt, welche  in  förmliche  Tollheit  ausartet  und  seine 
Verpflanzung  in  die  Anstalt  nothwendig  jnaeht.  Hier 
verflllt  er  nach  zwei  Tagen  in  die  heftigste  Tobsucht; 
diese  dauert  S4  Stunden  an  und  erheischt  Zwangs* 
massregeln.  Dann  Ruhe,  Bewusstsein,  Klarheit  und 
Besonnenheit,  nach  4  Wochen  Austritt  und  seitdem 
(4  Jahre)  Gesundheit. 

XII.  Eine  verwaiste  Bauernmagd  verheirathct 
sich  ohne  besondere  Neigung  S5  Jahre  alt  im  August 
1849.  Sie  kommt  aus  einer  Familie  und  einem  Bc- 
sch&ftigungskrcise,  worin  sie  viele  Jahre  gelebt^  findet 
an  ihrem  Manne  keine  Befriedigung  und  läuft  nach 
14  Tagen  davon  und  hin  an  ihren  fr&hercn  Aufent- 
haltsort. 99  Sie  könne  es  bei  ihrem  Manne  nicht  aus- 
halten." Sie  drängt  sich  mit  Gewalt  durch,  geht  an 
dem  früheren  Orte  mit  Emsigkeit  ihren  gewohnten 
Beschäftigungen  nach^  wird  aber  doch  mitunter  wi- 
derspenstig und  grob.  Dazmscheu  ist  sie  wieder 
bei  ihrem  Manne  und  ordentlich.  Die  Menstruation  ist 
seit  der  Verhcirathung  ausgeblieben.  Im  Juni  1813 
wird  ihre  Aufnahme  in  die  Anstalt  nothwendig;  hier 
will  sie  immer  —  und  selbst  mit  Gewalt  —  fort  und 
ist  taub  gegen  alle  Vorstellungen.  Allmählich ,  aber 
mit  manchfachen  Unterbrechungen  nimmt  sie  ein  ge- 
ordneteres Verhalten  an,  im  Octobcr  kommt  zum 
ersten  Male  und  von  da  an  regelmässig  fort  die  Men- 
struation, und  die  Besserung  scheint  Bestand  gewin- 
nen zu  wollen.  Am  30.  November  erhält  sie  unan- 
genehme Nachrichten  über  die  Aufftihrung  ihres  Man- 
nes, in  der  Nacht  wird  sie  unruhig,  am  i.  December 
tobsüchtig,  wobei  sie  unter  sehr  starken  fibelriechen- 
den Schweissen  unausgesetzt  Tanamelodiecn  singt  nnd 
die  Bände  im  Takte  bew*egt  und  verdreht.  Dieses 
dauert  2  Tage  au,  dann  Aube  und  rasche  Qeoesuog« 
Indessen  ist  sie  gesund   geblieben    und   lebt  gut  mit 
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ilirem  Afaiinc.  —  Ailein  nach  waren  liter  che  äliolo- 
gischeo  Momente  (ausser  einer  erblichen  Anlage) 
Ileifn\%''eh ,  Nichtbcfriedigung  gerouthlicher  Bedürfnisse 
und  das  Ausbleiben  der  Menstruation ;  die  Genesuugs- 
rooraenle  —  die  Wiederkehr  der  Periode  und  haupt- 
sächlich vollends  die  tobsuchtige  Aufregung. 

Die  Flucht  salien   wir  auch  in  2  Fällen  entschie- 
den zur  gunstigen  Wendung  der  Krankheit  beitragen. 
XIIL     Ein   SSjähriger  Mann,   welcher  die  erbliche 
Disposition  zur  Seelenstörung  gehabl,  sich  hie  und  da 
—  dann    aber  im  Vebermass  —   der  Onanie  hingege- 
ben, ein    Geschäft  gegründet  und   sich   verlobt  hatte, 
las  Htffelands   Makrobiotik   und  wurde  über  die  darin 
gefundenen  Schilderungen  der  üblen    Folgen  der  Ona«- 
nie  förmlich  melancholisch,   so  dass  er  die  verkehrte- 
sten Dinge   trieb   und   der  Anstalt   übergeben  werden 
musste.     Von   hier  floh  er  aus  Heimw^eh   und    Sorge 
nm  sein  Geschäft  nach  4  Wochen  hinw^eg,  musste  aber 
auf  der  Flucht  wegen  naher  Gefahr  der  Einholung  viel 
Angst  ausstehen,  kam   am   andern   Tage   nach  Hause 
und  arbeitete   von   da   an    mit   grösster    Emsigkeit   in 
seinem  Geschäfte.     Später   heirathete    er,    und  wenn 
auch   sein    psychisches    Befinden    nicht    frei    ist    von 
Schwankungen,  so  weiss  er  durch  grosse  äussere,  ihn 
zerstreuende,    Thätigkeit   die   Anwandlungen  von  Un- 
iDDth   und   sorglichem   Nachdenken   abzuwehren.     Er 
selbst  giebt  an,  daiss  die  Flucht  mit  ihrer  motorisKlien 
Anstrengung  und  Angst   einen    Umschwung  in  seiner 
Gemuthsveriassang  bewirkt,  und  die  Befriedigung  sei* 
ner  Wunsche  die  bessere  Stimmung  befestigt  haben. 

XIV.  Ein  Stjähriger,  für  sich  etngenommefier, 
MigerMann,  von  hoher  und  kräftiger  Natur,  wird  durch 
liefe  Kiänkongen  in  der  Form  der  maniacalischen  Zorn- 
mthigkeit  krank.  Er  hatte  sich  schon  etwas  bem- 
Jngt,  als  er  sich  nach  5  Monaten  in  der  Nacht  weg- 
zustehlen wnsste.     Auf  der  nun  gcfolgicn  Wanderung 
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hatte  er  sich  dorch  Mitsehl^ppen  mehrerer  onnutsen 
und  schwereQ  Gegenstände  sehr  abgemüht,  kam  im- 
mer mehr  zur  Einsicht  ond  lies  sich  nach  3  Tagen  ia 
einer  Verfassung  zurückbringen,  die  sich  in  den  näch- 
sten Tagen  zur  vollkommenen  Ruhe  und  Klarheit  vol~ 
lends  auflichtete. 

Es  wirken  natürlich  in  jedem  Falle  von  Fhic^ht 
mehrere  Momente  zusammen;  «s  werden  aber  immer 
wieder,  wenigstens  zum  Theil,  verschiedene  sein,  und 
es  ist  daher  für  den  einseinen  Fall  erst  zu  eruiren, 
welches  Moment  in  ihm  hauptsachlich  das  heilende 
war.  So  kann  es  bald  die  Befriedigung  sein  von  ei- 
ner Sehnsucht,  bald  die  Hebung  einer  Besorgniss  oder 
eines  Zweifels,  bald  die  sonstigen  verschiedenen  psy- 
chischen Erregungen  und  Bewegungen,  welche  damit 
verbunden  sind  (wie  Angst,  Freude  des  Wiederse- 
hens), bald  die  körperliche  Anstrengung  mit  ihren  un- 
mittelbaren Folgen  (starken  Sohweissen  und  Ermat- 
tung), bald  eine  äussere  Noth.  Doch  glauben  wir« 
dass  bei  der  Flucht  immer  ein  psychisches  Moment 
zur  Genesung  mitwirkt. 

Entschiedener,  und  in  eina&elnen  F&llen  wohl  al- 
lein, muss  die  Heilwirkung  einem  psychischen  Bia- 
druck  zugeschrieben,  und  als  ein  fast  rein  oder  doch 
vorzugsweise  psychischer  muss  der  Prozess  der  Ge- 
nesung betrachtet  werden,  wenn  der  Eintritt  in  da» 
Haus  den  günstigen  Umschwung  bewirkt,  wie  nament- 
lich in  dem  ersten  der  zwei  folgenden  von  uns  beob- 
achteten Fälle. 

XV.  Ein  39jahriger  untersetzter  Mann,  Backer 
und  Wirth,  ist  IV«  Jahre  vor  seiner  Aufnahme  meh- 
rere Monate  lang  an  ebnem  Typhus  krank  gelegen, 
aus  welchem  er  etwas  verändert  hervorgegangen, 
hat  vielen  ehelichen  Kummer  und  Aerger  durchge- 
madii  und  sich  dem  Trünke  ergeben  und  wird  in  po-^ 
lizei-geflhrlicher  Weise  maniacalisch  verwirrt.   Durch 
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etiMMi  Bnidor  md  MMragar  in  die  HcÜMtUit  geleiUi 
wind'  «r  suttiehsi  ia  die  Ablheiking  der  retaiiv  ilolii- 
geo  |;0br«cht;  diese  aMehl  mit  ihn  und  aeiae  Heglei^ 
ier  einen  tiefen  Bindniek;  der  Abschied  geschielit 
schwer  und  uaier  beftigem  Weinen  von  beiden  Seiten, 
und  der  Patient  liest  von  da  an  kein  verkehrtes  Wort 
mehr  hören  und  benimmt  sich  gana  Vernunft  ig ,  wih- 
rend  er  %  Stunde  auvor  beim  Eintritt  in  die  Anstalt 
und  ins  Aufnahmeaimmer  gana  verkehrte  Antworten 
fregeben  hatte.  Nach  6  Wochen  wird  er  beurlaubt, 
allein  die  Fortdauer  der  ehelichen  Zerwürfnisae  ver« 
eolaast  ihn  wieder  aum  Saufen,  und  so  wird  er  nadi 
8  Wochen  auch  wieder  tolL  Indessen  (seit  4  Jshren) 
«stellten  sich  i&war  einige  ludda  iniertwtta  von  kuraer 
Sauer  ein,  aber  der  Patient,  der  nun  an  allgemeiner 
Verriiektheit  leidet,  mochte  doch  kaum  mehr  au  hei« 
lea  sein* 

XVL  Bin  junger  Mann  von  18  Jahren,  der  sehen 
bedeeiend  in  venere  ei  iaeeko  exoedirt  hatte,  verlUlt 
in  Folge  einer  körperlichen  Misshandlung  mit  ScHli« 
gen  auf  den  Ko|>f  in  Bet&ubung  (Hirnerschütterung  f ), 
die  aaeb  einigen  Tagen  aufgehört  und  wofür  heftige 
tetanische  Krimpfe  auftrelen,  die  sich  im  Verlaufe  ei« 
niger  Wochen  verlieren.  Ks  bleibt  eine  besondens 
Gemoihsreiabarkeii  zurück.  Nach  Verlauf  vou  4  wfft* 
ieren  Wochen  wird  derselbe  von  grosser  Angst  be- 
fallen, er  zeigt  Wahnsinn  und  bricht  nach  einigen 
Stunden  in  heftige  Tobsucht  aus,  die  sich  in  der  er- 
sten Woche  häufig  wiederholt,  dann  aber  auf  einma- 
liges Magnetisiren  ausbleibt,  während  der  Wahnsinn 
fortbesieht  mit  Anfallen  von  Bewusstlossigkeit ,  die 
fast  regelmiasig  jeden  Nachmittag  wiederkehren.  Nach 
wenigen  Tagen  trat  —  wie  die  Mutter  behauptete  auf 
Anwendung  eines  kalten  Umschlags  auf  den  Kopf  -* 
sehr  starke  Uebelhörigkeit  ein.  Patient  wird  nach 
3  Wochen  Vormittags  11  Uhr  der  Anstalt  übergeben, 
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wo  er  gans  ruhig  war,  faaC  aber  gar  nieht  hSrte; 
Nachmittags  4  Uhr  erh&It  er  ohne  irgend  einen  &us«- 
eorn  Vorgang  plötzlich  das  Gehör  wieder,  läset  niehts 
Wahnsinniges  hören  nnd  sehen,  giebt  über  seinen 
kranken  Zustand  interessante  Aufschliisse  —  nament- 
lich darüber,  wie  ihn  ein  unbeswinglicher  Trieb  Ba 
stehlen  und  ein  ausserordentliches  Verlangen  nach  der 
Anstalt  beherrscht  hätten,  zeigt  nur  noch  einige  Exal- 
tation (grosse  Heiterkeit  und  Redseligkeit),  nnd  wird 
beurlaubt.  Bald  traten  zu  Hause  in  Folge  eines  lie- 
derlichen Lebens  die  Anfalle  von  Bewusstlosigkeit, 
welche  in  der  Anstalt  nie  bemerkt  wurden,  doch  aber 
in  der  Nacht  und  im  Bette  S  Mal  dagewesen  nnd  von 
ihm  nicht  angezeigt  worden  seien,  wieder  häufiger  und 
heftiger  ein  ohne  eigentlichen  Wahnsinn,  Uieben  aber 
später  nach  einer  wiederholten  und  zwar  pädagogi- 
schen Cur  aus ,  und  es  ist  jetzt  (nach  9  Jahren)  nur 
noch  einige  Zornmöthigkeit  vorhanden,  diein  der  noch 
nicht  geregelten  Lebensweise  desselben  ihren  Grund 
hat.  Die  merkwürdige  rasche  Aenderung  in  dem  Be- 
finden des  Kranken  bewirkte  hier  wahrscheinlich  nicht 
sowohl  der  Eindruck  des  Hauses  oder  die  etwas  hö- 
here Luft,  als  vielmehr  die  Befriedigung  eines  Qe^^ 
mnthstriebes  —  des  Verlangens,  in  die  Anstalt  sa 
kommen. 


Sumarisclie  Uebersickt 

iber  den  Bestand  der  Hospitaliten  im  Hospital 
Hofheim  im  Jakr  1845^ 

nebst  Bericht  über  die  in  .arztlicher  Behandlung 

gewesenen  Kranken. 

Von 

Dr.    Amelnng» 

Medicinalrath  daselbst. 


iufa  Eode  des  Jahrs  1844  waren  im  Hospital  verblieben 

'3S7  Personen 
danntsr  fOO  Ifaniier,  1&7  Weiber. 

In  Laufe  des  Jahrs  1845  sind   su- 

«•«»ogcn 65        ,, 

und  8war  tt  Männer  and  SS  Weiber. 

Bs  waren  milhia  im  Laufe  des  Jahrs 

in  der  Anstalt  anwesend  .    418  Personen 

Hiervon  sind  abgegangen: 

M.    W. 

1)  geheilt  enllassen                .    9    7  =  16  Personen 

t)  gebessert  entlassen    .        .33  =  6        ,, 

3)  aar  unbestimmte  Zeit  beur- 
laubt   1  —  =  1 

4)  mit  Unterstützung  entlassen  —     1  =  1 

5)  auf  Verlangen   der  Familie 
entlassen                              .  —    1  =  1 

«)  gestorben    .  .        .  28  16    =39 

Summa  36  28     =  64 
Es   bleiben   mithin   zu    Ende   des  Jahrs   anwesend: 
^Personen,  und  zwar  193 Männer  und  155  Weiber. 
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Von  diesen  leiden  an: 

Oeisteszerrütiung  109  M« 

Schwach-  od.  Blödsinn      56  ,, 

Epilepsie  .        .16  ,, 

Blindheit  1  ^^ 

L&hmung^  Gebrechlichkeit,  bösartige  Geschwüre: 
Geschwüre  .     14  H.      4  W.  =     18  Pers. 

Allerschwäche  3    ^^      9    ^^     =     18     ,, 

Trunksucht  .      1     „    —    ,,     =       1     ,, 

Von  Pfrundnern  sind  dermalen  noch  95  Personen 
in  der  Anstalt  anwesend. 

Nach  den  Provinzen  sind  die  in  der  Anstalt  be- 
findlichen Personen  gebürtig: 

aus  der  Provinz  Starkenburg  167  Personen. 

9,      yy        jy  Oberhessen  195         ,, 

,,      yy        ,y  Rheinhessen  59         yy 

aus  dem  Auslande  (worunter  3  Personen  aus  der  Land- 
grafschaft Hessen-Homburg)  4  Personen. 

Ausserhalb  der  Anstalt  erhielten  ausserdem  noch 
86  Personen  Unterstützung. 


Bericht. 

Die  Anzahf  der  im  verflossenen  Jahre  in  der  An- 
stalt anwesenden  Verpflegten  beläuft  sich  auf  419 
Personen.  Der  Bestand  war  demnach  um  8  Personen 
geringer  als  im  Jahr  1844 ,  und  da  nur  55  Personen, 
mithin  14  weniger  als  im  Jahr  1844  aufgenommen 
wurden y  dagegen  1  Person  mehr  abging,  so  verblie- 
ben zu  Ende  des  Jahres  9  Personen  weniger  als  zu 
Ende  1844  in  der  Anstalt  anwesend. 

Bezuglich  des  Geschlechts  hat  sich  die  Verhilt- 
nisszahl  der  Manner  abermals  verringert  y  indem  zwar 


i  M&nner  mehr  Bugingen  ab  Fram«,  dagegen  8  mehr 
a^ghigeB,  so  des  sich  der  Abgeag  der  BUnner  bu  den 
Fraaen  im  Allgemeinen  wie  5  su  4  verhili. 

Von  den  55  im  verflossenen  Jahre  zugegangenen 

Personen  litten: 

Peraoaea 

1)  an  Geisteszerruttung  93  M.  23  W.  =  46 

t)  an  Schwache  oder  Blödsinn      3  ^y    3    ,,  =    6 

3)  an  Epilepsie  (ein racher)  1  ^^  —    ^^  =s     1 

4)  an  Lähmung  od.  Abscheu  er- 
regenden Krankheiten  9  j,  ^    yy  =     2 

Diese  waren  vor  der  Aufnahme  erkrankt: 
1)  seit  1-^3  Monaten  8 

»)    „  3 — 6        „  .        6 

3)  „  6-9        „  .        « 

4)  „  9-1«       „  3 

5)  yy  1-2  Jahren    .  11 

6)  yj  2  u.  mehreren  Jahren     25 

Von  diesen  waren  14  Personen  schon  in  früheren 
Jahren  in  die  Anstalt  aufgenommen,  welche  theils  ge- 
heilt oder  gebessert,  theils  ungeheilt  entlassen  waren| 
aber  wegen  RecidJven,  oder  Verschlimmerung  ihrer 
ZufiUle  wieder  aufgenommen  werden  musslen.  Meh- 
rere waren  bereits  mehrmals,  einer  sogar  das  fünfte 
Mal  in  die  Anstalt  aufgenommen  worden.  Ausserdem 
wurden  2  Personen,  welche  früher  mit  Unterstützung 
entlassen  waren,  wieder  aufgenommen. 

Gegen  Kostgeld,  oder  Inferondum  wurden  13  Per» 
sonen  aufgenommen,  und  zwar  2  in  die  I.,  6  in  die  II., 
und  5  in  die  III.  Klasse^  alle  übrigen  unentgeltlich. 

Von  den  im  verflosseneu  Jahre  zugegangenen  Per- 
sonen sind: 

28  aus  der  Provinz  Starkenburg, 
15    „      „         „         Oberbess'en , 
11     .,       „        „         Rhcinhesseu. 
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Bertglich  des  LebennHera  eUndeii: 

in  zweiten  Deeenaiiini  5  M.  —  W.  =    5  Personen 

in  dritte«            ,^          H     99  8    ,,     =>:  19  ,, 

in  vierten           ,,           1     ^^  6    ,,     =    7  ,, 

in  fünften           ,,            8    ,,  8    ,,    =  16  y^ 

in  eecdisten        ^y           S    yi  S    ^    =    6  ^j 

im  siebenten        ,,            1     ,,  1     ^^    =    t  ,, 

Dem  Civilstande  nach  waren: 
ledig  19  M.  1«  W.  =  31  Personen 

verheirathet        6    ^    7    y,     =  13        „ 
verwittwet  4    ^    7    ,,     =  11        „ 

Der  Religion  nach  gehorten: 

zur  luthcr.  od.  evangel.         18  M,  SO  W.  =  38  Pers. 

zur  hat  hol.  Confession  ^    99      &    99  =  1-^     99 

zur  judischen  Religion  %    99       1     99  =     3     ,, 

Dem  Stande  oder  Gewerbe  nach  waren : 
Staatsdiener  .     8  M.    3  W.  =     5  Pers. 

Handelsleute  .        •     1     ,^     1     „     =     %     ,, 

Künstler       .  .     3    ,,     1     ,,     =     4     ,, 

Fabrik-  oder  Handarbciicr      3    „    3    y,     ==     6     ,, 
Handwerker  .  10    9,    4     i,     =  l4     ,, 

Tagelöhner  .  •     3    „    2    „     =     5    „ 

Dienslboteu  .  .  —     ,,    3    „     =     3     „ 

ohne  Gewerbe      .         .         .     4     9,     5    ^^     =     9     ^^ 

Bezüglich  der  Krankheitsursachen  sind  angege- 
ben :  vorzugsweise  physische  bei  18  M.  13  W.  =  31 
Personen;  vor^ugsweiso  psychische  oder  moralische 
bei  UM.  13  W.  =  24  Personen. 

Bei  den  meisten  kamen  sowohl  physische  wie  mo- 
ralische Ursachen  in  Betracht^  und  erbliche  Anlage  ist 
bei  14  Personen  (bei  4  Männern  und  10  Weibern) 
bemerkt. 

Die  meisten  AuFnahroen  fanden  in  den  Monaten 
April,  Mai  (in  beiden  8  Personen)  und  September  (9 
Personen)  Statt. 


Unter  den  neu  Aii%iuiOBMMilen  *befiinclen  sieh  S 
Verbrecher  —  ein  RautMD^rder  (wegen  Cenlrecinr  nn4 
Abeeliea  erregenden  Aussehens  aufgenomsien),  ein 
TodtschInger  (Pat.  halle  im  Wahnsinn  seine  Fraa  auf 
eine  Schänder  erregende  Weise  umgebracht)^  und  ein 
nachträglieh  in  Geistesnerrütlnng  verfallener  Dieb. 


Von  den  wegen  ^er  Krankheit,  die  ihre  Aufnahme 
in  die  Anstalt  bedingte,  in  besonderer  ärzllicher  Be- 
handlung gewesenen  Personen  litten:  ' 

1.  an  Geisteszerrüttung: 


a)  an  acutem  Wahnsinn 

6  M . 

3  W. 

= 

9  Pers. 

b)  an  chronischem    „ 

«5« 

SO    „ 

= 

45    „ 

c)  an  periodischem  ,^ 

9,, 

15    „ 

= 

«4    „ 

d)  an  Melancholie 

» 

*    » 

= 

4    „ 

e)  an  Blödsinn 

6„ 

»    ,. 

= 

15    „ 

f)  an  Wahnsinn  n.  Epilepsie 

9„ 

7    „ 

= 

»    „ 

2»  an  einfacher  Epilepsie 

«» 

3    „ 

= 

5    „ 

50  „    61    „     =111    „ 

Bei  weitem  die  Mehrzahl  von  ihnen  war  als  völ- 
lig unheilbar  anzusehen ,  wie  schon  aus  der  Zahl  der 
verschiedenen  Formen  und  der  mehren theils  langwie- 
rigen Dauer  der  Krankheit  hervorgeht«  Ich  bemerke 
hierbei,  dass  ich  die  vorstehende  Eintheilung  der  ver- 
schiedenen Formen  von  Geisteszerruttung  der  frühern 
in  den  jährlichen  Berichten  gebrauchten  um  deswillen 
vorgewogen  habe,  weil  die  mehr  oder  weniger  grosse 
Aufregung  und  die  Tobsucht  bei  allen  diesen  Formen 
«fs  begleilendes  Symptom  vorkommen  kann  und  bei 
abwechselnder  Verschlimmerung  und  Steigerung  Aet 
Zufalle  auch  wirklich  vorkommt,  so  dass  sie  sich  lo- 
gisch nicht  gut  als  Eiiitbeilungsprinzip  eignete.  So 
z.  B.  kommen  dergleichen  Paroxysmen  von  Tobsucht 
von  kürzerer  oder  längerer  Dauer  nicht  allem  bei  acu- 
tem   WahuMun   vor,  sondern   auch   beim  chronischen, 
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inUichea  BelMUidliiBg  bedorflm.  Wie  ^v^»»«^., 
iMSUDd  die  bei  weke»  übeiwiegeDde  Mehraahl  der- 
adben  in  gesUaech- biliösen  ZusULndeo  mii  der  ver- 
Bchiedenarügen  sie  begieileiiden  Erecheiaoiigeni  welche 
dann  f  vemöge  .  der  eq;endinmlichen  sous^gen  Lei- 
densfeustinde  der  davon  ß^Adienen  sebr  häufig  eine 
naebtheilige  Ruckmrkaqg  auf  dieae  Zustande  (Ver- 
mehrung und  Exacerbation  der  Paroxysmen  von  Wahn- 
sinn,  tobsüchtiger  Aufregung  .und  epileptischer  An- 
falle) nur  Folge  hatten«  In  vielen  dieser  Fälle,  na- 
numtlich  bei  di^o  periodisch  eintretenden  Paroxysmea 
von  Wahnsinn  y  war  es  inzwischen  zweifelhaft ,  ob 
diese  gastrisch-biliösen  Zustände  ab  Ursache  oder  be- 
gleitende Wirkung  des  Paroxysmus  anzusehen  waren. 
In  den  meisten  Fällen  aber  war  der  ätiologische  Cha- 
rakter derselben  ausser  allem  ZweifeL  —  Die  mei- 
sten übrigen  zufalligen  Krankheitsformen  betrafen  rheu- 
matische und  katarrhalische  Uebel,  während  Wechsel- 
fieber, wie  überhaupt  in  den  letzten  Jahren,  nur  sel- 
ten vorkamen.  Von  Entzündungen  kamen  nur  wenige 
leichtere  Fälle  von  Hals-  und  Brustfellentzündung  vor, 
und  ungeachtet  der  vorwaltend  nervösen  Leidensfor- 
roen  der  Bewohner  der  Anstalt  kein  einziger  Fall  von 
eigentlichem  Nervenfieber. 

Die  Zahl  der  Verstorbenen  ist  dieses  Jahr  unge- 
wöhnlich hoch.  Sie  beträgt  39  Personen.  Der  Grund 
davon  ist  weder  in  epidemischen  noch  sonstigen  un- 
gewöhnlichen Verhältnissen  zu  suchen,  sondern  meh- 
ren Iheils  in  den  chronischen  Lcidenszuständen^  insbe- 
sondere in  den  langjährigen  Leiden  der  Centralorgane 
des  Nervensystems  und  den  davon  resultirenden  all- 
gemeinen Paralyse.  Als  die  wahrscheinlichsten  (letz- 
ten) Todesursachen  waren  anzusehen: 

Gastrisch-biliöse  Fieber  bei  8  M. ;  Lungenlähmung 
bei  8  M.  «  W.;  Lungenschwindsucht  bei  8  IL  3  W.; 
allgemeine  Wassersucht  bei.  8  M.    3  W. ;  Schlagfluss 
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(wtronter  5  Bpileptiache)  bei  11  M.  f  W. ;  Nerven«- 
Mikwiodracht  bei  4  M.  6  .W. ;  Alterschwäche  bei  t  W. 

Drei  Personen,  worunter  swei  Bpileptisehe  star- 
beo  sehr  |rfötslich,  einer  nach  dem  Mittagsessen,  das 
er  nut  Appetit  verzehrt  hatte,  einer  beim  Holzmaehen, 
nnd  eines  beim  Ankleiden. 

Die  unter  der  Rubrik  „Alterschw&che"  beseiohne- 
tea  dagegen  hatten  gewissermassen  einen  Monate  lan- 
gen Todeskampf  zu  bestehen.  Von  den  unter  Schlag- 
fliissen  beseichneten  hatten  8  Personen  bereits  wie- 
derholt AnAHe  von  Schlagfluss  erlitten,  bis  sie  end- 
hdi  dem  letzten  erlagen. 

Die  meisten  der  mit  Tod  abgegangenen  Personen 
betrafen  langjährige  Geisteskranke,  von  welchen  Mch 
der  älteste  (Advokat  Müller)  40  Jahre  lang  in  der 
Anstalt  befand,  während  eine  andere  Person,  weiche 
an  Blindheit  litt  und  an  Marasmus  starb,  44  Jahre 
sich  dieses  Asjls  erfreute. 

Ven  den  untern  Dienern  starb  ausserdem  neeh 
ein  Wärter  an  tuberkulöser  Lungenschwindsucht. 


Von  allgemeinen  Verhältnissen  und  resp.  Verbes^ 
semngen,  welche  in  dem  verflossenen  Jahre  in  Be- 
tracht kommen,  erwähne  ich  folgende: 

Die  Zahl  des  Wärterpersonals,  welche  zu  Anfang 
des  Jahrs  16  Personen  (9  M.  und  7  W.)  betrug,  wur- 
de um  1  Wärter  vermehrt.  Diese  Zahl  ist  immerhin 
noch  allzu  gering ;  aber  der  Mangel  an  Raum  erlaubte 
bis  jetzt  noch  keine  weitere  Vermehrung  und  nur  die 
Beifaulfe  von  zu  Wartgeschäften  fähigen  Hospitaliten 
madit  es  möglich,  mit  dieser  geringen  Zahl  einiger- 
massen  auszureichen.  —  Im  Allgemeinen  hatte  man 
Ursache  mit  dem  Betragen  des  Wärterpersonals  zu- 
frieden zu  sein.  Es  kamen  nur  geringere  Disciplinar- 
vergehungen  zur  Rüge.  Auch  kann  man  hoffen,  dass 
bei  der   bereits   seit  1844  bewilligten  Lohnserhöhung 

leiUrhr.  r.  PiyrliiatHc.  IV.  1.  4 


und  der  in  dem  verfleMenen  Jühre  ▼ermehrten  «wl 
verbesserten  Quote  an  Kleidungsstücken,  so  wie  bei 
den  jMirNch  den  ausgeeeichneteren  Wärtern  bewillig- 
ten Remunerationen,  sich  immer  mehr  tüchtige  Leute 
BU  diesem  beschwerlichen-  Dienste  finden  und  der  An- 
stalt erhalten  werden. 

In  baulicher  Beziehung  sind  im  vergangenen  Jahre 
verschiedene  Reparaturen  eingetreten. 

Von  sonstigen  Verbesserungen ,  die  sum  Theil 
schon  ausgeführt,  zum  Theil  beschlossen  sind  und  ilie* 
ses  Jalir  zur  Ausführung  kommen,  erw&hne  ich  eine 
bessere  (längere)  Beleuchtung  der  HospttaUtenzimmer^ 
die  Anschaffung  doppelter  Betttücher,  mid  die  Anschaf- 
fung von  Unterröcken  für  die  Frauen. 

Bezüglich  der  Hülfsmittel,  welche  bei  der  Behand- 
lung in  Betracht  kommen,  erwähne  ich  vor  Mem  der 
Beschäftigung,  wozu  ausser  manniehfachen  anderwei- 
tigen Arbeiten  und  Dienstleistungen  zum  BestMi  der 
Anstalt  für  die  Männer  insbesondere  die  ausgedehnte 
Feldwirthschaft  und  die  Gärten  der  Anstalt,  for  die 
Frauen  die  roannichfaltigsten  weiblichen  Arbeiten  zu 
Gebote  standen. 

Von  Mitteln  zur  Unterhaltung  und  Zerstreuung, 
welche  im  verflossenen  Jahre  eingeführt,  oder  ange- 
ordnet wurden,  erwähne  ich  ausser  der  vorhandenen 
Schaukel  folgende: 

1)  die  Vermehrung  der  Lesebibliothek  um  36  Bände; 

8}  das  Abonnement  der  Oberpostamts-Zeitung  und 
des  hessischen  Hausfreundes; 

3}  die  Anschaffung  von  Schach-,  Dambrett-,  Do- 
mino-, Lotto-  und  Kartenspielen; 

4)  die  weitere  Ausdehnung  und  Cultur  des  Sing- 
vereins, woran,  ausser  mehreren  Wärtern,  15  Hospi- 
taliten  Theil  nahmen; 

5)  die  Einübung  einer  Instrumentalmusik  aus  meh- 
reren Violinen,  einem  Bass^  Klarinett  und  Picolo  be- 
stehend, woran  ebenfalls  Hospitaliten  Theil  nahmen; 


•)  gMMuiMhiifUidie  Spamrginga  unter  Aufsioht 
rmk  WarUeulen; 

9)  ein«  Weihaaohtsfeier  mit  einigen  CSiristb&u- 
■es  mid  vereehiedenen  kleinen  Oesohenken ; 

8)  ein  am  88.  Deeember  abgehaltener  BMy  wobei, 
mit  gehlhriger  Auswahl,  Hospitalit^i  beiderlei  Ge- 
sdiledits  Theil  nahmen  und  unsere  neue  Instrumen- 
talamsik  aufspielte. 

Bei  beiden  letsteren  Festlichkeiten,  welche  grosse 
Freude  erregten,  war  auch  nicht  die  geringste  Störung 
oder  Unxiemlichkeit  su  bemerken. 

Was  die  Anwendun^^  von  Zwangsmitteln  betrifft, 
so  wurde  die  Anstalt  ausser  dem  nothwendigen  Er- 
sats  TOD  Zwangswesten,  um  keine  neue  bereichert 
Die  vorhandenen,  deren  ich  mich  seit  meiner  Anstel- 
lung als  Arst  der  Anstalt,  d.  h.  seit  bald  S5  Jahren 
bedienet,  rmchte  vfrilkommen  hin,  um  da,  wo  es  noth- 
wendig  ist,  serstorende  Ausbrüche  von  Tobsucht  in 
Sdiranken  en  halten.  Sie  bestehen  ausser  der  Isoli- 
rang  in  den  au  diesem  Zweck  besonders  eingerichte- 
ten Kmaunern  in  der  Anwendung  der  Zwangswesten, 
und  des  Zwangsstuhls,  selten  des  Zwangsgürtels.  Auch 
der  Zwaagsstuhl  wurde  im  Qansen  sehr  selten  in  Ge« 
brandi  gesogen,  und  mehr  um  die  Kranken  zum  Ge- 
brauch Ten  Arzneien  oder  anderen  Heilmitteln  zu  n5- 
tlii|(en,  zuweilen  auch  als  Strafmittel,  weniger  als  ei- 
genüiches  Beschränkungsmittel.  Wie  wenig  abschrek- 
keodes  er  aber  auch  in  dieser  Beziehung  hat,  geht 
daraus  hervor,  dass  eine  Kranke,  welche  sich  mehrere 
Monale  in  fortwährender  tobsüchtiger  Aufregung  be- 
fand, und  ohne  dieses  Mittel  gar  nicht  zu  halten  war, 
immer  wieder  in  ihren  Beichtstuhl  (so  nannte  sie  den 
Zwmi^sotuhl)  verlangte.  Diese  Kranke  wurde  im  ver^ 
gangenen  Jahr  geheilt  entlassen.  Eine  andere  (un- 
heilliare)  verlangt  öfters  zu  ihrem  Vergnügen  in  den 

Stuhl  gesetzt  zu  werden. 

4» 
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Selbstmord,  «der  sonstige  UiiglttcksfUie  hatten  ivtr 
dieses  Jahr  nicht  zu  beklagen. 

.Die  Arzneikosten  betrugen  einscMiessKoh  der  für 
das  bei  der  Oekononiie  angest«lHe  Gesinde  verordm- 
ten  Arzneien  907  fl.  59  kn 


—  Wie  sehr  die  Zeitereignisse  ursächlich  auPdie 
Erzeugung  irrer  Geisteszustände  einwirken  ^  oder  we- 
nigstens den  Ausbruch  derselben  zuweilen  begünsti- 
gen, davon  kamen,  wie  in  früheren  Jahren  auch  in 
diesem  einige  Beispiele  vor,  und  ich  erlaube  mir  in 
dieser  Beziehung  nachfolgende  hier  anzuführen. 

1)  Anna  Maria  Bitz  von  Budenheim ,  46  Jahr  alt, 
die  Frau  eines  wohlhabenden  Oekonoroeii,  katholischer 
Confession  und  von  jeher  etwas  bigott,  war  seit  ei- 
niger Zeit  durch  den  Tod  eines  erwachsenen  Sohnes, 
der  sich  im  geistlichen  Seminar  zu  Mainz  befand,  in 
grosse  Betrübniss  versetzt,  als  die  Kunde  vom  heili- 
gen. Rock  erscholl,  und  in  ihr  die  höchste  Sehnsucht 
zu  einer  Wallfahrt  nach  Trier  erweckte.  Ihr  Mann 
wollte  diese  anfangs  nicht  zugeben,  gab  ihr  aber  doch 
zuletzt,  von  Bitten  bestürmt,  das  nöthige  Reisegeld. 
Unterwegs  begegnen  ihr  mehrere  Freunde  ihres  ver- 
storbenen Sohnes.  Im  Dome  zu  Trier  glaubte  sie  ih- 
ren Sohn  hinter  dem  heil.  Rock  stehen  zu  sehen ;  der 
Wahnsinn  bricht  aus  und  sie  kommt  in  einem  völlig 
geistesverwirrten  Zustande  nach  Haus  zurück.  Erst 
10  Monate  später,  den  18.  Juni,  in  die  Anstalt  auf- 
genommen, befindet  sie  sich  dermalen  zwar  in  bes- 
serm  Zustande,  sie  ist  ruhiger  und  besonnener  gewor- 
den gicbt  aber  nur  noch  geringe  Hoffnung  zur  völli- 
gen Genesung. 

8)  Peter  Glaubrecht  von  Seitgenstadt,  35  Jahr  alt, 
früher  Soldat,  seit  mehreren  Jahren  als  Bilderdrucker 
etablirt,  deren  Gegenstand  insbesondere  Heilige  und 
Allegorieen  zur  Verherrlichung   der  römisch  -  katholt- 
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«ehen  Hienirdiie  war,  hatte  ab  eifriger  Katholik  viel- 
&di  an  den  religi&aen  Zeitfragen  Theil  geoommen, 
Beigte  acbon  im  Mm  verSosseneii  Jahrc^a  grasse  Exal- 
tation in  dieser  Beaiebung  und  gerietb  selbst  an  öf- 
fenilichen  Orten  darüber  in  Hindel.  Die  Zeitumstände 
benutnend,  dachte  er  nun  daran,  sich  durcli  die  Ver- 
fertigung solcher  Bilder  und  AUegorieen  Geld  und  Ruhm 
nu  erwerben  y  brachte  sie  selbst  hausirend  zum  Ver- 
kauf und  benuzte  dazu  besonders  die  Wallfahrten. 
Von  einer  solchen  Wallfahrt  kam  er  in  den  heissen 
Tagen  der  ersten  Hälfte  des  Monats  Juli  völlig  wahn- 
sinnig Kurück.  Er  riihmt  sich  mit  dem  Papste  und 
allen  katholischen  Fürsten  in  genauer  Verbindung  zu 
stehen,  will  die  bedrohte  katholische  Kirche  wieder 
retten.  Reden  an  das  Volk  halten,  hält  sich  selbst  bald 
für  einen  Apostel,  bald  Tür  deu  Papst ,  bald  für  einen 
Fürsten,  bald  endlich  für  einen  Opernsänger,  giobt  sich 
dabei  unzüchtigen  Reden  hin ,  treibt  Unzucht  u.  s.  w«, 
wird  endlich  tobsüchtig  und  den  3.  August  ins  Hospi- 
tal aufgenommen.  Hier  dauerte  dieser  verwirrte  Gei- 
steszustand mit  kaum  zu  bändigender  Tobsucht  meh- 
rere Monate  fort,  bis  es  endlich  gelang,  gegen  Ende 
des  Jahres  einen  bessern  Zustand  herboizufuhren,  der 
nunmehr  so  weit  vorgeschritten  ist,  dass  er  dermalen 
als  völlig  genesen  angesehen  und  demnächst  eutlassen 
werden  kann. 

3)  Anton  Leonhardt  von  Wisseisheim,  C5  Jahr 
ak,  der  Sehn  eines  Pächters  daselbst  und  selbst  Oeko- 
nom,  hatte  im  September  einen  Handel  mit  100  Malter 
Kartoffeln  zu  1  fl.  pr.  Malter  auf  Lieferung  abgeschlos- 
sen, wobei  er  der  Lieferant  war.  Bei  der  Kartoffel- 
Brote  steigerte  sich  der  Preis  bekanntlich  bis  auf  S  fl. 
und  darüber.  Der  Termin  erschien,  er  sollte  die  Kar* 
teffeln  liefern»  Er  ging  wiederholt  seinen  Vetter  an, 
ihm  solche  au  geben,  was  ihm  dieser  eben  so  oft 
verweigerte.    Kr  muss  die  Kartoffeln  anderwärts  zu 
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4heuereiii  Preise  aflkaafeD,  wird  deehaib  voa 
Kameraden  geb&Dselt,  und  gerälh  darüber  in  einen  so 
grossen  Aerger  und  Unruhe ,  daas  er  anf&ngt,  dnrcb 
sehr  heftige  Reden  und  gewaltsame  Handlungen  sei* 
nem  Aerger  Luft  zu  machen  und  bald  in  völlige  CM* 
stesverwirrung  verfällt,  in  welcher  er  die  thörichtstea 
und  aufTaliendsten  Handlungen  begeht.  Br  befindet 
sich  seit  dem  81.  October  iu  der  Anstalt,  war  l&ngere 
Zeit  in  einem  sehr  besinnungslosen  und  verwirrten 
Zustande,  giebt  aber  nun  seit  mehreren  Wochen  so 
entschiedöne  Zeichen  von  Besserung  &u  erkennen^ 
dass  ich  an  seiner  Genesung  kaum  mehr  zweifle. 


Von  solchen  Fällen,  welche  in  therapeutischer  Be- 
ziehung ein  besonderes  Interesse  darbieten,  erwähne 
ich  folgende: 

1)  Johann  Georg  Rohrig  von  Unterhambach,  25 
Jahr  alt,  Bauer  und  Tagelöhner,  katholischer  Cönfes- 
sion,  noch  unverheirathet,  wurde  den  S7.  März  ins  Ho- 
spital aufgenommen.  Von  lebhaftem  Temperament  und 
guten  Geistesanlagen  soll  er  in  der  Jugend  leicht  ge* 
lernt  haben,  übrigens  immer  etwas  reizbar  und  leicht 
auffahrend  gewesen  sein.  Er  war  stets  sehr  fleissig 
und  ordnungsliebend,  liebte  Musik  und  Tanz,  zeigte 
sich  aber  stets  gottesfurchtig  und  fromm.  Ausser  den 
Varioloiden,  welche  er  im  S9.  Lebensjahr  bekam,  litt 
er  an  keiner  bemerkenswerthen  Krankheit.  —  Im  vo- 
rigen Herbst  arbeitete  er  auf  der  Eisenbahn,  welche 
in  der  Nähe  seiner  Heimath  vorbeifährt,  und  erkäl- 
tete sich  dabei  so,  dass  er,  wie  er  sagt,  von  jener 
Zeit  an  erkrankte.  Wie  und  auf  welche  Weise  er 
zuerst  erkrankte,  davon  verlautet  nichts;  zu  bemer« 
ken  aber  ist,  dass  er  in  Folge  eines  heftigen  Schrek- 
kons,  den  er  zu  jener  Zeit  über  den  plfttzlieheu  An- 
blick eines  Epileptischen  empfand,  an  allen  Gliedern 
zitternd  nach  Hause  kam,  einen  hefUgen  Fieberfrest 
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mü  darauf  folgeader  Hilsai  Husteo  und  krAnpfhaften 
gtehen  der  Glieder  erliit.  Sofort  bildete  er  sich  ein, 
er  %irerde  ebenfalls  die  Epilepsie  bekommen.  Offenbar 
erlitt  er  ein  starkes  Kalarrbalfieber,  welches  auch  das 
Gehirn  und  die  MeniogeH  betheiligte^  mit  Delirieu  ver* 
boaden  war  und  nach  Beseitigung  des  acuten  (fiebere* 
haffcaa)  Zuataodes  bleibendes  Irresein  oder  Geistesstö"* 
mag  hinterliess.  Er  blieb  von  nun  an  verwirrt,  sprach 
viel  and  ohne  Zasammenhang  von  Visionen,  hatte 
Jiaafige  üaUvicinationen  des  Gehörs^  und  äusserte  ver- 
wirrte religiöse  Ideen  und  zelolische  Heden  gegen  die 
Juden.  Dabei  war  er  sehr  reizbar  und  heftig ,  und 
äusserte  öfters  gegen  seine  Angehörigen,  insbesondere 
gegen  seinen  Vater^  ebenfalls  einen  heftigen  jähzorni- 
gen Mann,  lebensgefahrliche  Drohungen.  —  In  ätio- 
logiscfaer  Beziehung  ist  zu  bemerken^  dass  seine  Gross- 
nutter  väterlicher  Seite  ebenfalls  an  Wahnsinn  gelit- 
ten lutt,  in  welchem  sie  sogar  einen  Versuch  machte, 
ihren  Sohn,  den  Vater  des  Patienten,  zu  ermorden. 

Patient  ist  von  kleiner  untersetzter  Statur,  ubri« 
geos  von  kräftiger  Constitution.  Die  Formation  sei- 
nes etwas  grossen  Kopfes  bietet  nichts  Unregelmässi- 
gee.  Haare  blond,  Augen  blau,  Gesichtsbildung  etwas 
länglich,  Gesichtsfarbe  etwas  blass.  —  Puls  ruhig, 
Zunge  ziemlich  rein,  Pupillen  erweitert. 

Im  Laufe  der  Behandlung,  deren  nähere  Angabe 
idi  hier  ebenfalls  übergehe,  und  nur  bemerke,  dass  sie 
aahngs  in  Anwendung  kiihlender,  abführender  und  ab^^ 
lallender  Mittel  (wegen  stärkerer  Congestionen  und 
pleliioriscben  Zustandes,  in  einigen  Aderlässen)  be- 
ataad,  Uieb  sieh  mit  abwechselnder  Besserung  sein 
Zaataad  in  den  ersten  Monaten  ziemlich  gleich.  Pa* 
taaai  war  mehreotbeils  sehr  reizbar,  heftig,  jähzornig, 
hatte  bauig  Gehörtäuschungen  und  äusserte  mehr 
eder  weniger  verwirrte  lUden.  Dabei  war  er  inzwi- 
sehen  fo^sam  und  beschäftigte  sich  abwechseld  iDeis- 
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mg  mit  Garten  -  utid  Feldarbeiten.  Macdit  selleB 
lief  er  wegen  wirklicher  oder  vermeintlicher  Aedett 
seiner  Mitarbeiter  beleidigt^  ven  der  Arbeit  weg.  Den 
17.  Juni  ist  Folgendes  noUrt.  Patient  ist  immer  nock 
albern,  verwirrt,  reizbar,  unzufrieden,  fortwährend  oacb 
Hause  verlangend.  Pupille  noch  immer  erweitert«  Pols 
klein,  nicht  frequent.  —  Vereuchsweiee  erhielt  er 
Kali  hydroiodinici  dr.  V/^y  Aq.  fontan.  Unc  vi.,  Syr« 
H.  Id.  Unc.  I.  Viermal  täglich  S  Esslöffel  voll. 

Den  18.  zeigte  sich  Patient  etwas  unruhig,  über 
Kopfschmerz  klagend,  was  er  der  Arznei  zusehrieb. 
Puls  etwad  lebhafter.    Mixtur  ausgesetzt. 

D^n  19.  wieder  ruhig,  besonnener,  folgsamer. 
Mixtur  fortgesetzt. 

Den  80.  und  S4.  Mixtur  repetirt. 

Den  S5.  Patient  klagt  fiber  starkes  Abfuhren,  sonst 
keine  üble  Wirkung;  der  Mixtur.  Der  Zustand  hat 
sich  mittlerweile  gebessert.  Patient  ist  weit  ruhiger, 
gelassener,  verständiger,  nicht  mehr  so  reizbar  und 
auffahrend. 

Nachdem  die  Mixtur  noch  mehrmals  repetirt  wer* 
den  war,  in  deren  Folge  Patient  immer  reichlich  ab- 
fuhrt, was,  da  dies  in  andern  Fällen  nicht  beobachtet 
wird ,  aufx  einer  besondern  Idiosynkrasie  zu  berohen 
scheint  j  blieb  er  bis  zum  9.  Juli  gleichmässig  ruhig 
und  verständig.  An  diesem  Tage  zeigte  sich  Patient, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  grossen,  bis  t8  ttod  SS* 
gestiegenen  Hitze,  wieder  etwas  unruhig,  albern,  reis- 
bar und  unverträglich.  Da  der  Puls  gleichzeitig  voll 
und  gespannt  war,  so  wurde  ein  Aderlass  ven  15  Un- 
zen instituirt,  worauf  er  sich  unmittelbar  wieder  bes- 
serte. —  Ausser  einer  am  8.  August  sieh  eimlelien- 
den  gastrisch  -  gallichten  Indisposition,  in  deren  Folge 
Patient "^ wieder  etwas  reizbarer  und  störrischer  sich 
gebärdete,  und  deshalb  eine  abführende  Misanr  aus 
Natr.  sulph.,  Tart.  stib.  und  I^ulp.  tamarind.  erhielt,  er- 


ftt  die  €ionvdno0ii9  keine  StfntQg  mehr,  so  daes 
er  sn  30.  Angoet  aus  der  Ansfall  entlaeeen  werden 
kamt«.  Seine  früheren  Verwirrnngen  erkennend,  ver- 
gMS  er  i»etfli  Abschied  heisse  Thränen  nnd  gab  damit 
m  M'kenneiiy  dass  er  den  Zweck  seines  hiesigen  Anf- 
cnihalte  wohl  begriffen  mid  dankbare  Gesinnungen 
dafür  Itthle.  ^-  Bis  jeUst  (%  Jahre  nach  seiner  Bnt- 
laseoag)  hat  seine  Genesung  Stand  gehalten« 

]>er  Fan  verdient  wohl,  der  augenscheinlichen 
gonatigen  Wirkung  des  KaL  hydriod.  wegen,  einer  n&- 
herea  Brwifanung.  Ich  hatte  mich  dieses  Mittel  bereits 
frikher,  in  einigen  F&llen  mit  eben  so  günstigem,  in 
andern  mit  sweifelhaftem ,  nnd  noch  andern  ohne  Er- 
folg bedient,  und  halte  es  nach  gehöriger  Indication 
und  mit  Behutsamkeit  angewendet,  wie  in  vielen  an- 
dern I/eidenssnst&nden ,  so  auch  in  der  Psychiatrie 
fnr  eine  sehr  sch&tzbare  Bereicherung  unseres  Arsnei- 
sdmtses»  Nach  Analogie  seiner  überraschend  günsti- 
gen Wirkungen,  welche  es  mir  in  mehreren  Fällen  der 
hitsigen  Gehirnwassersucht  der  Kinder  (ini  paralyti- 
schen Stadium)  leistete,  hielt  ich  es  auch  da  für  an* 
geneigt,  wo  es  darauf  ankam,  bei  Geisteskranken,  wel- 
che noch  niiAt  Bu  lange  erkrankt  waren,  das  acote 
SlaAum  aber  bereits  überschritten  -haben ,  durch  eine 
mäditige  und  vielleicht  auch  specifische  Anregung  der 
Heaorpltonsthitigkeit,  die  Exsudate  und  Störungen  sn 
beseitigen,  welche  als  Producte  und  Residuen  des  vor- 
ausg^angenen  ZusUndes  von  Hyperiraie  und  Ere- 
thimnos  oder  auch  eines  wahrhaft  entzündlichen  Zu- 
atandes  des  Gehirnorgans  und  seiner  Umkleidungen  sn- 
rüdKgeUieben  sind,  nnd  die  geistige  Störung  unter- 
halten* —  Ich  bemerke  noch,  dass  ich,  auaser  dar 
vermehrten  Darmsecretion '  im  sweiten  Falle,  lieine 
airfhileiidea  l^mptone  einer  kritischen  Wirkung 
ses  Wltels  wahmsiim.  Doch  schien  es  die 
cielisa  etwas  na  %eilriKtigen.    In  andern  und  swar  den 


^eo  F&Ueo  dufeges  tofrte  m  ekie  eiii«clii0dene 
Tendens  Mif  die  Hautth&tigkeit ,  iadem  w.  nicbi  owr 
die  PerepiraüoD  deeeelben   vermehrte,    eeadera  auch 
(fiere  furuakelartige  Pocken  im  Geeiclite  und  am  Halse 
hervorrief.     Sehr  häufig,  io  beiden  geaanntea  Fallen 
aber  auch  nicht  bemerkbar,  aeig^  eich  eine  Reizung 
der  Sehneidersehen  Heot,  ein  künetlicher  Schnopfeiiy  als 
eine  der  ersten  sichtbaren   Wirkungen  desselben.  — 
Wie  verschiedenartig  die  rationelle  ßehandlung  Gei- 
steskranker sich  oft  geslaltet,   und  nach  den  gegebe- 
lies  somatischen  Erscheinungen  modificirt,  «eigen  fol- 
gende beide  F&lle,  welche  zugleich  darthun,  daas  b<» 
dieser   Klasse   von   Kranken  von  einem  specifiacben 
Heilverfaliren ,  oder  einer  Methode,  welche,  schulge- 
recht in»  allen   Fällen  durchzufuhren  sei,  keine  Hede 
sein  kann,  dass  vielmehr  jeder  einzelne  Fall  nach  den 
seiner  Eigenthümlichkeit   entsprechenden  Indicatiouen 
behaodek  werden  muss. 

t)  Katharina  Rodenhausen  von  Raibach,  30  Jahr 
alt,  evangelischer  Coafession,  Bbefrau  eines  Schuh* 
machers  und  Mutter  von  4  Kindern^  wurde  den  ä.  Au- 
gust ins  Hospital  aufgenommen.  Bereits  seit  einigen 
Jahren  Anzeigen  von  Geistesstörung  —  grosse  Zer- 
streuung, abwechselnd  excessive  Lustigkeit,  verkehrte 
Begriffe,  mit  lichten  Intervallen  wechselnd  —  zu  er- 
kennen gebend,  verschlimmerte  sich  im  Mai  der  Zu- 
stand und  ging  seit  Mitte  Juni  in  anhaltenden  Wahn- 
sinn mit  periodischen  Paroxysmen  von  Tobsucht  über. 
Als  Ursachen  sind  erbliche  Anlagen  von  Seiten  der 
Mutter,  hauslicher  Kummer  und  zerriittete  Vermqgens- 
verbaltnisse  angegeben. 

Patientin  ist  von  etwas  mehr  als  mittlerer  Grosse, 
sarter  Constitution,  sensiblem  Temperament,  mager, 
lebhaft  —  war  früher  mne  th&tige  Haasfrau  uwd  eorg^ 
same  Mutter.  —  Ihr  Kopf  ist  klein,  jedoch,  im  Ver- 
hMlniss  zum  Kfirper,  ohne  Defernrilit  j  die  Haare  biaun, 


AogM  hiMMUf  klar,  PopUlen  aekr  «rweitvl;  QesicIiU- 
biidaiig  regebaSrnrngj  Mfeneiini;  QeatehUfSurbe  blaw; 
Kopflemperatitr  lieiss;  Caroliden  alark  und  bart  pul« 
Mreod;  ZoBge  etwas  gelb  belegt,  treekeo;  Menetnta* 
lioa  fehlt.  Sie  iat  so  unruhig,  schreiend,  tobend,  dass 
aie  bald  nach  ihrer  Ankonflk  auf  den  englischen  Zwangs* 
stuhl  gesetat  werden  musste,  Bs  wurden  ihr  sofort 
kalte  Umscblige  um  den  Kopf  appUeirt  und  den  4. 
Aognet  IS  Dosen  Calomel  zu  l*/«  Gran  alle 'S  Stun- 
den verordnet,  worauf  sie  gegen  Abend  ruhiger  wurde, 
sieh  ziemlich  verst&ndig  insserte,  ihr  heftiges  Toben 
bereute,  sieh  Ar  krank  erkannte  und  Folgsamkeit  ge* 
lobte,  —  Auch  die  folgende  .Nacht  blieb  Patientin  ru* 
hig,  verfiel  aber  am  Morgen  des  5.  August  aufs  neue 
in  Tobsucht.  Bei  der  Visite  fand  ich  «e  htat  schrei^ 
esd,  und  sehr  verwirrt.  Fortsetzung  der  Umschlage 
und  der  Pulver,  sodann  IS  Blutegel  an  den  Kopf,  Bla* 
sen|iAaster  in  den  Nacken.  —  Sie  speite  sehr  viel, 
der  Mund  ist  mit  Schaum  bedeckt,  die  2^ge  etwas 
reiner,  feuohter;  der  Puls  frefuent,  etwas  gespannt, 
massig  volL 

Ben  6l  August  war  Patientin  des  Morgens  wieder 
ganz  ruhig  und  äusserte  sich  gans  verständig.  Zunge 
noch  belegt.  Solution  von  S  Unzen  Magnes.  sulph.  «*<- 
Abends  wieder  sehr  unruhig,  tobsüchtig  und  verwirrl. 

So  wechselte  der  Zustand  von  grösserer  Unrohe 
und  Tobsocht  mit  ruhigen  Zwischenriumen ,  wobei 
aber  erstere  immer  mehr  die  Oberhand  behielten,  bis 
Ende  August.  Die  Behandlung,  deren  nähere  Angabe 
ich  übergehe,  bestand  in  wiederholten  Abfuhrung^mit- 
teln,  zuletzt  mit  Digital.,  wonach  der  Puls  bis  auf  44 
Sdillge  fiel,  und  Patientin  wenn  audi  weniger  tobsuch- 
tig, doch  immer  noch  etwas  •  unruhig  und  verwirrt 
blieb.  Die  Zunge  zeigte  sich  fortwährend  belegt,  was 
mich  bestimmte,  ihr  Anfangs  September  wiederholt 
starke  BrechnriUel  (S  Pulver  aus  S  CIraa  Tart.  slib. 


vnd  Vs  Syrttp  Ipeeach.)  sa  reiehen/  worauf  sie  grMse 
Massen  Chille  entleerte,  im  Ganasen  ruhiger  und  ver-* 
stiadtger  wurde,  und  nur  des  Nachts  nodi  öfters  laut 
schrie.      Jedesmal    wurde    sie    auf  Anwendung   von 
Brechmitteln  ruhiger  und  zeitweise  verständiger.  Nacfa«- 
dem  sie  bis  zum  16.  f&nfraal  dergleichen  erhalten,  ver«^ 
ordnete  ich  ihr  den  tOteo  S  Dosen  Ol.  Croton.  su  S 
Tropfen  mit  Zucker  abgerieben,  und  ein  über  den  an- 
dern Tag  ein  Pulver  gegeben.    Sie  Rkhrte  darauf  stark 
ab,  war  anfangs  unruhiger,  seigte  sich  aber  später  be- 
deutend ruhiger  und  verständiger.     Inawischen  blieb 
sie  in  einem  gewissen  Grad  von  Schwachsinn  versun- 
ken und  seigte  weder   Lust  noch   Geschick  sur  Ar- 
beit.   Abwechselnd   trat  Such  noch  grössere  Verwir- 
rung und  Unruhe  ein,  wobei  jedesmal  Zdchen  gallich- 
ter Sordes  mit  im  Spiele  waren  und  wiederholte  Brech- 
mittel  die   besten    Dienste   leisteten.      Jedesmal  trat 
grössere  Ruhe  und  Besonnenheit  ein,  so  dass  sie  bis 
Bnde  October  vollständig  genesen  erschien,  und  sich 
nun   auch  mit  Fleiss  und  Geschick  beschäftigte.    An» 
fangs  November  erkrankte  sie  an  einer  erysipelatdsen 
Anschwelhmg  der  oberen  Gesichtsliälfto,   welche  mit- 
telst Tart.  beraxat.  und  Tamarinden  beiiandolt,    sieh 
dur^  einige  kleine  Furunkeln  entschied  und  in  der 
Omvalescenz  ihres  psychischen  Leidens  weiter  keine 
Störung  veranlasste,  diese  vielmehr  zu  befordern  schien. 
Da  iuEwischen  am-  15.  Novbr.  Patientin  über  Schlaf- 
losigkeit klagte,  .80  wurde  ihr  ein  Empl.  vesicat.  ppt. 
in  den  Nacken  gelegt,  und  ihr  am  21.,  wo  ihre  Zunge 
wieder  etwas  belegt  und  ihre  Manieren  etwas  Fremd- 
artiges SU  haben  schienen,  wieder  ein  Brechmittel  und 
den  ttb  eine    Solution    von  Magnes.  sulph.  gegeben. 
Ihre  Genesung  erlitt  inawischeo    keine  weitere  Stö- 
rung«   Auch  ihr  Aussehen  hatte  mittlerweile  sehr  ge- 
wonnen;  sie  war  sichtlich  blühender  und  starker  ge- 
werden,  und  so  konate  ich  sie,  (rt»glsich  ihre  Mcu- 


UrwtitNi  ii#cii  Bidii  •iafttortew  wmty  «m  f. 
itt  ihr  AmmwU  eottaflsra,  aw  weicker  «e  ■»!  4mm 
AttdMwkeii  dn*  grtesten  DMikhMrlipit  Mhietf.  Ich 
eBtüefls  M  wü  der  H^ftninc^  das«  Ae  MenalraaiMii 
Mh  jeCst  achan  iron  aellMi  emaleliea  warde,  wcmi 
hüeatiD  sa  ihrea  g)ewahatan  haoafieheBOaacliiften  sa- 
rickgekriirt  aaL  ^  Ilira  Ctoaaaaa;  aehaiai  Slaad  aa 
Utca,  da  bia  jeCst,  aach  Variaaf  aiaea  halben  Jahrea, 
keil  Kacklkll  crfalgt  iat.  — 

--  Wie  niehtig  sawaUea  die  aogeaaante  Heilkraft 
der  Katar  wirkt  ond  KrankimCasaatinde  beaeiligt,  die 
der  b^lealen  Kanst  keinea  Aasweg  sa  eiaeai  gliieh- 
RcKea  Kade  darsabieten  aeheiaea^  heweiat  fUgeader 
FaH: 

S)  Jeseplmie  Kscher  vea  Alaheiai,  flt  Jahr  ah, 
Tochter  eiaes  Tagelöhnera,  adt  ndirerea  Jahrea  ala 
IKeastaiidchen  dienend,  war  den  C4.  Aagast,  18d4 
wegen  Wahnmnn  and  Tehaacht  iaa  Haapital  aiafge- 
amnmen  worden«  Von  beaondem  Uraachea  ihren  pay- 
chiscben  Lndena  war  aicbia  bekanat.  Sa  bemerkea 
ist  aar,  daaa  aie  in  firShern  Jahren  an  Seropheln  ge- 
fitten,  and  imaier  etwaa  aefawaeh  van  Verataade, 
schucMera,  theilnahailoa  and  Terachleaaen  geareaea 
sein,  dfiera  fir  aieh  aelbat  gelacht  aad  keiae  Geaeü«* 
schtft  gcaaeht  haben  aoIL  Die  aeit  einigen  Monatea 
beatcheade  ¥eraehlininiening  ihrea  hiernach  adiaa 
l«nge  beatAeaden  paychiachen  Lndeaa  ciiarakteriairte 
nch  dareh  anhaltendes  Irrereden,  ▼Mfige  Sinnlosigkeit 
in  tbren  Aenaaerangen ,  gmadloaea  Lachen,  Zeratd« 
nings»  aad  Tehsocht.  —  Patientin  %mgß,  in  ihrer 
BildoBg  ganz  daa  Gepräge  des  acraphaKaea  Habitaa, 
Monde  Haare^  blaue  Augen ,  etwas  anfgeworfiMie  Naae, 
starke  JaAbeine,  dicke  Lippen. 

Dieses  M mdehen  steihe  ein  meikwiirdigea  Beispiel 
uhaheader  Tabsaebt  oad  völliger  Sianlosigkeit  dar. 
&s  war  rartwUu-ead  wie  betraakea,  anbindig,  aareia- 


Mt  und  allds  Mraifirend  ^  wm  ihr  in  die  H&iide  iuun. 
Sie  eiusete  deehelb.  Wechen  ieng  nfit  eiaer  Zwmngs«» 
jeoke  bekleidet  io  den  eagliioliea  SSwengaeluhl  geeeiat 
und  des  NecbUi  im.  Beile  enfebunden  werden,  weil 
sie  ausserdem  sieh  selbst  Sehsden  segefugt  halte. 
Der  Zwangsstuhl  hatte  auch  se  wenig  Absehredua« 
des  fiir  sie,  dass  sie,  je  auweilen  davon  befreit,  selbst 
wieder  in  ihren  Beichtstuhl  (so  nannte  sie  ihn)  und 
ihre  Hosen  (so  nannte  sie  die  Zwangsweste)  verlangter 
Nadi  fruchtloser,  nur  mil  abwechselnder  und  vor- 
übergehender Besserung  gekrönter  Behandlung  bekam 
sie  nach  Verlauf  von  circa  3  Wochen  starken  Husten 
mit  profusem  Eiterauswnrf,  welcher  mit  abwechseln-« 
dem  Nachlasse  bis  Mitte  December,  mithin  SHonatelanf^ 
anhielt.  Mittlerweile  war  Patientin  in  hohem  Orade 
abgemagert,  hatte  aber  dabei  immer  guten,  ja  starken 
Ajppetit  bebalten«  Ihre  Tobsucht  Hess  nachgerade  mehr 
nach.  Patientin  wurde  ruhiger,  war  aber  nun  in  einen 
Grad  von  Stumpfsinn  verfallen,  der  jede  Aussicht  cur 
(ienesung  au  verbannen  schien.  Schon  hatte  ich  sie 
deshalb  aufgegeben,  als  gegen  Ende  Januar  1845, 
nachdem  sie  in  der  letaten  Zeit  nur  noch  abwechselnd 
geschrien  und  gebeult  hatte,  Pat.  fast  plötalich  au 
Sftsh  kam,  sich  gana  ordentlich  und  verstandig  benahm^ 
tieissig  arbeitete  und  auch  in  ihren  Aeusserungen  kein 
Irresein,  ja  nicht  einmal  Schwachsinn  mehr  wahrneh- 
men lies.  Der  Husten  und  Auswurf  hatta  gana  auf- 
gehört und  Patientin,  welche  nunmehr  auch  freundlich 
und  mittheilend  geworden  war  und  sich  fleissig  be- 
schäftigte, wieder  ein  besseres  Aussehen  gewonnen« 
Diese  erfreuliche  Besserung  hielt  denn  auch  Stand, 
und  nachdem  Pat.  noch  in  der  aweiten  Hälfte  des  Mo- 
nat Mars  an  einem  krätaartigen  Ausschlage  an  Hän- 
den und  Armen  gelitten,  der  mittelst  der  eoglischen 
Krätasalbe  beseitigt  worden  war,  wurde  sie  am  11. 
April  völlig  hergestellt  aus  der  Anstalt  eotlasseo. 


Dass  nach  fiteMtgllitwie«  utebt  iMMr  blmig^  Bx<* 
trtvnftta  geftmden  werden,  wie  man  dies  in  neueren 
Zeitmi  TOtt  SMlen  onserer  Irenerbenanteehen  Naehbem 
beiiaopt^ii  welHe,  dass  diee  wenigstens  bei  Geistes-« 
krankeffi  «ad  Epüeplisclien  niebt  imnier,  ja  nur  selten 
lier  Fall  wi^  dass  man  in  den  dietslen  FäHea  der  An 
aar  starke  (Tendse)  Mnlanhiofiingen  innerhalb  dev 
flefasawandangen ,  niebt  satten  aber  auch  wissrige 
Bxsadalionen  and  mehr  oder  weniger  bedentende  An^ 
samniangea  Ton  Semm  ia  den  GehimhMlen  aad  zwi^ 
sehen  dao  Gebimh&ulen  findet,  mithin  der  von  deii 
Alien  angenmnaiene  sogenannte  serftse  SeMagfluss 
immerUn  seine  Badeninng  behUt,  and  keineswegs  na* 
ter  die  Batia  non  existentia  an  nihlen  ist,  davon  ha<* 
ben  nteh  sahlreiehe  Beöbaehiungen  fiberseugt,  wie 
denn  auch  mehrere  in  diesem  Jiabre  vorgekommene 
Fille  übemengend  darthon.  leb  erlaube  mir  in  diasar 
Beniahnng  die  Resultate  aweier  Seelionen  hier  milan^ 
liiailen* 

Der  eine  Fall  betrifft  einen  den  höheren  Stiodea 
angebdrigen  Kranken,  der  seit  S  Jahren  wahnsinnig 
und  seit  t  Jahren  in  der  Anstalt  beflndüch,  von  klei- 
ner gedrungener  Natur  und  plethorisch  oefvosem  HS'^ 
bitns,  wiederholt  von  spoplektischen  ZufUlen  befbllen, 
wiederholt  durch  aeitige  Blutentleerungen  und  andere 
Mittel  wieder  gebessert  worden,  allra&hKg  aber  deeh 
von  snaehmenden  Lähmongserseheinungen  (schlep«^ 
pendem  Makenden  Gange,  behinderter  Sprache)  befal» 
len  und  gleichseitig  in  Blödsinn  versunken  war,  und 
endlich  einem  am  15.  Mai  eingetretenen  heftigen 
ScMaganMle,  unter  heftigen  tonischen  und  klonischen 
Krftnpfen  and  darauf  folgender  Lähmung  am  17.  Mai 
den  CMat  aufgab. 

Die  am  19.  vollaogene  Seeiiott  des  Kopfes  gab 
Mgmide  Resultate.  Die  Schidelkttochen  ungeWdha«» 
brti  dick  (6^6  Linien)  und  fest;  der  Kopf  und  somit 
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aiieh  das  Gehkn  sehr  groM  und  «mwickek.  —  Nach 
Wegnahme  der  SchSdelhaube  konnte  man  nnter  der 
Bwar  reichlich  mit  Blut  imjicirten^  aber  sonst  fehler* 
freien  Dura  mater  überall,  besonders  aber  an  dem  rech- 
ten *  vorderen  Gehirnlobus  ein  Schwappen  wahrnehnnen, 
welches  aof  eine  grosse  Ansammlung  von  Flüssigkeit 
unter  derselben  sehliessen  liess.  Dies  war  auch  wirk* 
lidi  der  Fall  Sowohl  unter  der  dura  mater,  als  un*« 
ter  der  Arachnoidea  und  swischen  den  sehr  verdKekten 
und  opaken,  an  mehreroi  Stellen  vdUig  undurchsich- 
tigen Lamellen  derselben  fand  sich  eine  grosse,  wohl 
S — 4  Uonen  betragende  Masse  seröser  Flüssigkeit. 
Die  Arachnoidea  neigte  an  mehreren  Stellen  eine 
milchweise  Conglomeration.  Dies  war  insbesondere 
auf  der  Seite  des  vordem,  und  an  der  hintern  Innern 
Seite  des  rechten  Lobus  cerebri  der  FalL  Die  vor- 
dere war  etwa  IVa  Zoll  lang  und  4 — 5  Linien  breit. 
Auch  auf  den  beiden  linken  Lobia  fanden  ^h  derar- 
tige, wiewohl  kleinere  milchweise  Coagulationen.  Die 
auf  1 — S  Linien  verdickte  Arachnoidea  war  beson- 
ders nach  hinten  undurchsiditig  und  hier  auch  mit 
mehreren  kreideweissen  Conglomerationen  bedeckt. 
Die  ITurche  zMrischen  dem  vordem  und  hintern  Lo- 
bus rechter  Seits  war  mittelst  bandartiger  Fortsetsun- 
gen  der  Arachnoidea  völlig  verwachsen.  —  Die  Ge- 
f&sse  der  Arachnoidea,  besonders  die  Venen,  waren 
sehr  injicirt,  mit  dickem  schwarzen  Blute  angefüllt. 
Dies  war  insbesondere  auch  mit  den  Gelassen  der  Ge- 
hirnsubstans  der  Fall,  so  dass  das  gaone  Gehirn  sehr 
mit  Blut  überfüllt  ersdiien.  Die  Substantia  grisea  ins- 
besondere sehr  markirt  und  entwickelt^  die  alba  beim 
Durchschneiden  in  Folge « der  durdischntttenen  Venen 
viele  und  grosse  Blutpunkte  schwarten  venösen  Bluts 
seigend,  nirgends  aber  war  ein  Austritt  oder  Extra- 
vasat des  Bluts  in  die  Gehirnmasse  selbst,  oder  an 
deren  Oberflache  bemerkbar.     Eben  so  %%'enig  in  den 
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Dagegen  waren  diese  mit  klarem  JSk- 
rom  sirotxend  angefüllt  und  die  Plexus  choroidei  an 
dem  hintern  absteigenden  Hörne  mit  kleinen  Hydati- 
den  bis  znr  Erbsengrösse  besetsL  Die  Gehirnsubstarfx 
Imtte  sonst  normale  Consistens  und  an  der  Basis  ce- 
rebri  war  keine  Abnormität  wahrsunefamen.  Kbenso 
wenig  IQ  dem  übrigens  ebeiifalls  sehr  blutreichen  Ce- 
rehettmn.  Aach  in  der  ftückenmarksböhle  fand  sich 
viel  klares  Wasser. 

Der  sweite  Fall  betrifft  etnen  41  Jahr  alten  Wild- 
pretshandler  aus  B.,  welcher  im  Frühjahr  1844  nach 
einer  starken  Erkältung  von  Gehirnentzündung  und 
Schlagflnss  befallen  i^orden  war,  hierauf  wahnsinnig 
blieb,  den  21.  Mai  1844  ins  Hospital  aufgenommen 
wurde,  und  nachdem  er  im  Verlauf  eines  Jahres  mehr- 
mals schlagflüssige  Zufalle  erlitten,  am  3.  August  1845 
nach  vorausgegangenen  ödematösen  Anschwellungen 
unter  den  Erscheinungen  der  Apoplexia  serosa  plötz- 
lich starb*  Bei  der  am  4.  August  vorgenommenen 
Section  des  Kopfes  fand  sich: 

1)  die  äussere  Kopf  baut  sehr  dick,  ödematös  an- 
geschwollen. An  der  hintern  Seite  eine  tbalergrosse 
BIntnnterlaufung ,  wahrscheinlich  blos  von  der  Lage 
herrührend. 

V)  Die  Schädelknochen  fest,  compendiös,  aber  in 
der  Dicke  normal; 

3)  die  Dura  mater  nach  hinten  mit  den  unterlie- 
genden Häuten  und  den  Glaudulis  Pacchioni  fest  ver- 
wachsen; 

4}  die  Arachnoidea  an  verschiedenen,  die  Sulci  be« 
deckenden  Stellen,  besonders  an  der  grossen  Fissui 
und  nach  hinten  verdickt,  undurchsichtig,  milchweiss, 
mit  Serum  infiltirt,  und  mit  der  Pia  mater  verwachsen ; 

5)  die  Gehirnsubstans  sehr  weich,  die  rechte  He- 
misphäfe  etwas  blutreich,  die  linke  von  weisserer  Far-* 
be;  die  Substantia  grisea  sehr  hervortretend; 

Z^itBchr,  r.  F»3rriaiatric.  IV.  1.  5 
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6)  die  Ventrikel  sehr  ausgedehnt  und  stroiseml 
voll  hellen  klaren  Serums.  Die  Plexus  choroidei  blass, 
welky  nach  hinten  mit  ziemlich  grossen  bis  zur  Grosse 
einer  kleinen  Bohne  steigenden  Hydatiden  besetei; 

7)  das  Septum  pellucidum  war  durehbrochen ,  so 
dass  beide  Seitenventrikel  mittelst  einer  eirunden  Oeff- 
nung,  welche  ausgespannt  die  Grösse  eines  kleinen 
Vogeleies  hatte  ^  communicirten.  Die  Ränder  dieser 
Oeffnung  waren  aus  einem  Duplicat  seröser  Haute  ge- 
bildet^ welche  sich  nach  vorne  deutlich  als  solche 
ausspannten  und  unmerklich  in  die  Gehirnsubstauz 
übergingen.  Das  Lumen  dieser  Oeffnung  war  von 
mehreren  sich  kreuzenden  h&utigen  Fasern  durch- 
zogen; 

8)  an  der  Basis  cerebri  keine  besondere  Anoma- 
lie, mit  Ausnahme  einer  sehr  kleinen  fast  fehlenden 
Glandula  pituitaria; 

9)  in  der  Basis  cranü  ziemlich  viel  Wasser; 

10)  das  Rückenmark  ungewöhnlich  schmal  und 
zusammengeschrumpft; 

11)  die  Rückenmarkshöhle  mit  Serum  angefüllt. 
Dieser  Befund  scheint  mir  wegen  des  durchbrochenen 

Septum  pellucidum  und  der  dadurch  bestehenden  Commu- 
nication  beider  Seitenventrikel  besonders  merkwürdig. 
Ich  habe  diese  Anomalie  schon  einmal  in  einem  der 
eben  beschriebenen  sehr  ähnlichen  Fall  beobachtet 
Xamentlich  waren  in  diesem  Fall  ebenfalls  die  Ven- 
trikel von  Wasser  sehr  ausgedehnt  ^  und  die  Gehirn- 
substanz sehr  weich.  Ich  erinnere  mich  nicht^  in  der 
Literatur  diese  Anomalie  bereits  erwähnt  gefunden  zu 
haben. 

Der  dritte  hierher  gehörige  Fall  betrifft  einen  Mann 
von  35  Jahren 9  der  seit  mehreren  Jahren  in  Folge  von 
Stockungen  im  Unterleibe ,  starken  Hämorrhoidalcon- 
gestionen,  und  wie  es  scheint  einer  rheumatisch*g^ch- 
tischen  Metastase,  in  Wahnsinn  verfallen  war,  der  an- 
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Attigs  aebr  einen  ^riedisdieB  CUtarakter  zeigend,  spä- 
ter die  merkwürdig  intermitlirende  Form  annahm,  und 
dealialb  bereits  in  unserem  vorjUirigen  Berichte  er«- 
wibnt  isU 

Dieser  Mann  war,'  nachdem  er  bereits  früher  als 
er  noch  zu  Hause  war,  von  apoplektischen  Anfal- 
len befallen  worden,  am  S3.  Januar  von  einem  Schlag- 
anfidle  getroffen,  durch  reichlichen  Aderlass  und  ab- 
leitende Mittel  aber  am  Leben  erhalten  worden.  Doch 
hatte  sich  mit  diesem  Anfalle  der  Krankheitscharakter 
In  dem  Maasse  geändert,  dass  der  intermittirende  Ty- 
pus einer  bis  zur  Verzweiflung  und  Tobsucht  steigen- 
den Melancholie  sich  ganz  verloren  hatte,  Patient  jetzt 
fortwährend  und  gleichmässig  ruhig  und  heiter,  dabei 
aber  auch  sichtlich  stumpfsinniger  erschien.  Im  April 
war  inzwischen  wieder  ein  grösserer  Wechsel  von 
heiterer  und  trauriger  Gemüthsstimmung  und  grösse- 
rer Unruhe  eingetreten,  welcher  im  Mai  und  Juni  wie- 
der einen  ziemlich  regelmässig  intermittirenden  Ter- 
tiantypus  annahm,  später  aber  in  unregelmässige  Pa- 
roxysmen  von  Tobsucht  überging.  Mittlerii^eile  wie- 
derholt von  apoplektischen  Anfallen  bedroht,  und  nur 
durch  zeitige  Aderlässe  davor  gesichert,  war  er  An- 
fangs October  ziemlich  ruhig,  und  noch  den  11.  Octo- 
ber  ziemlich  munter  und  heiter,  als  er  am  IS.  Octo- 
ber Morgens  6^/3  Uhr  aufs  neue  einen  sehr  heftigen 
Seblaganlall  erlitt,  dem  er,  ungeachtet  einer  schleuni- 
gen Blntentziehung  von  V/^  Pfund,  nach  Vs  Stunde 
erbig. 

Die  am  13.  October  vollzogene  Section  ergab  Fol- 
gendes: 

L  Kopfhöhle.  —  Schädel  sehr  fest,  dicht  und 
starke  ohne  Deformation.  Dura  mater  an  der  Schä- 
delhanbe  nicht  anhängend,  auch  mit  dem  Gehirn  nieht 
adhärirend,  ausser  an  den  hintern  Rändern  des  Sul-« 
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cns  cerebri,  wo  sie  ziomlich  (eet,  mit  der  Arachnoidea 
und  Pia  mater  verwachsen  und  an  der  Innern  Fläche 
nitly  jedoch  nur  leichten,  Conglomorationen  bedeckt 
war.  In  dieser  Gegend,  und  zwar  genau  in  der  Mitte 
und  in  die  grosse  Fissur  hineinragend,  fand  sich  an 
der  innern  Fläche  eine  Concretion  von  Knochensubsiauas^ 
etwa  %  Zoll  lang  und  Vs  ^o"  breit,  welche  rauhe 
Streifen  an  der  Oberfläche  zeigte.  Eine  ähnliche,  je- 
doch halb  so  grosse,  spitze  und  keilförmige  Knochen- 
bildung wurde  in  der  vordem  Gegend  der  Falx  cere- 
bri,  etwa  8  Zoll  vom  Stirnbein  entfernt,  ebenfalls  io 
die  grosse  Fissur  hineinragend,  gefunden.  —  Die 
Arachnoidea  war  an  verschiedenen  Stellen  leicht  ge- 
trübt. Die  Blutgefässe,  insbesondere  die  Venen  sehr 
angefüllt,  so  wie  denn  auch  schon  bei  Wegnahme  der 
Schädelhaube  sich  eine  grosse  Menge  venöses  Blut 
ergossen  hatte.  —  Uebrigens  war  nirgends  eine  krank- 
hafte Blutergiessung  zu  bemerken.  Die  Gehirnsub- 
stanz sehr  weich  und  matsch;  Substantia  grisea  sehr 
blutreich,  braunroth.  —  Die  Gehirnventrikel  colla- 
birt,  wenig  Wasser  enthaltend,  an  den  Plex.  choroid. 
aber  und  zwar  im  Coniu  posterius  zahlreiche  Ilydati- 
don  bis  zur  Grösse  einer  kleinen  Bohne.  —  An  der 
Basis  cerebri  keine  besondere  Abnormität,  eben  so 
wenig  an  der  Glandula  pituitaria. 

IL  Bauchhöhle.  —  Ungeachtet  die  Bauchhaui 
mit  Vs  ^^U  dickem  Fett  bedeckt  war,  zeigte  sich  das 
Netz  doch  sehr  dünn,  mager,  nur  eine  dünne  durch- 
sichtige, mit  einzelnen  Fettinseln  bedeckte  seröse  Haut 
darstellend.  --  Magen  und  Eingeweide  gesund.  —  Das 
S.  romanum  sehr  ausgedehnt  und  aufgetrieben.  —  Die 
Venen,  insbesondere  die  Vena  cava  mit  dickem  schwar- 
zem Blute  angefüllt.  —  Leber  sehr  gross,  schwer, 
dunkelfarbig,  die  Substanz  beim  Durchschneiden  fast 
schwarz  mit  vielem  schwarzem  Rlute  angefüllt,  beson- 
ders im  rechten  Lobus,  weniger  im  linken,  ohne  übri- 


60 

gens  verh&riet  su  seio.  Gallenblase  klein^  nur  wenig 
duukdbrauno  Galle  enihallend.  —  Die  Milz  sehr 
gross y  mit  vielem  schwarzen  Blute  angefüllt  und  ihre 
Substans  selbst  ein  schwarzes  Ansehen  zeigend^  je- 
doch nicht  aurgelockert.  —  Die  Niereu  ebenralls  sehr 
gross,  blutreich y  sonst  keine  Abiiormilät  darbietend. 
Die  Brusthöhle  wurde  nicht  geöffnet« 


Recbenscliaft 

fib'er 

die  Ycrwaltttug  des  Herz^gl.  Naersanischeii  Irren- 
liHBses  zu  Eberbach  im  Rheingan  im  Jalirc  1844> 

vom 
Director  AessetheB,  Gchelneii  Hofratb 

Undpalntner. 


"er  geehrte  Vf.  hat  dem  Referenten  einen  Anazüg 
aus  dem  mit  punktlicher  Sorgfalt  ausgearbeiteten  ami- 
liehen  Berichte  gestattet^  auf  dessen  vollständige  Mit- 
theilung, wie  interessant  sie  auch  sonst  gewesen  wäre^ 
wegen  mancher  ortlichen  Beziehungen  sowohl  als  we- 
gen seines  fiir  diese  Zeitschrift  allzu  grossen  Umfaa- 
ges  verzichtet  werden  musste. 

Die  Angestellten  ^zum  Theil  gemeinschaftlich  mit 
der  CorrectionsansUalt)  sind  der  Director  seit  1813^ 
der  (entfernt  wohnende)  Hausarzt  seit  1818,  der  Hulfs- 
arzt  seit  18(6^  der  Verwalter,  Kassirer,  zwei  Acces- 
sisten,  zwei  Diurnisten,  der  katholische  und  der  evan- 
gelische Kaplan,  der  Schullehrer*,  4  Wärter  und  5. 
Wärtergehülfen ,  2  Aufseherinnen  und  4  Gehulflnnen, 
der  Nachtwächter.  lOjähriger  Dienst  im  Irrenhause 
gewährt  den  Wärtern  Anspruch  auf  dauernde  Ver- 
sorgung. 
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Für  die  neue  Anstalt  (deren  Vollendang  im  Jahr 
1817  erwartet  wird)  wurde  ein  Gebiet  von  40  Morgen 
erworben  und  im  Jahr  1844  für  dieselbe  56,600  fl. 
rhein.  ausgegeben,  in  den  vier  vorhergegangeneu  Jah* 
ren  71,600  fl. 

In  der  seitherigen  Anstalt  bestehen  4  Verpfle- 
gangsklassen :  die  erste  zu  500  fl.  (Ausländer  800  fl.), 
die  sweite  zu  390  fl.  (Ausländer  450),  die  dritte  zu 
tl9fl.  (Ausländer  350),  die  vierte  im  Maxiraum  zu 
ItSfl.,  im  Miniraum  zu  90  fl.  für  Männer  und  zu  77fl. 
für  Frauen.  Durchschniltlich  kostete  ein  Kranker  2r 
Klasee  3t0  fl.  40  kr.  (oder  183  Rthlr.);  3r  Klasse: 
t74fl.  55 kr.  (l57Rthlr.);  4r  Klasse:  ein.  männlicher 
tl9fl.  18  kr.  (l«5Rthlr.),  ein  weiblicher  «Ol  fl.  9  kr. 
(1 15  Rthir.).  Die  Arzneikosten  betrugen  für  den  Kopf 
Sfl.  6kr. 

Ctegen  „Diseiplinarvergehen "  wurden  Isolirung  mit 
und  ohne  Kostentziehung,  sodann  in  18  Fällen  Zwangs- 
weste, ZwanggUFte,  Zwangstuhl,  Zwangsteheu  und 
hohles  Rad  angewandt.  Die  hierunter  nicht  begriffe- 
nen Massregeln  zur  Sicherung  der  Kranken  sollen 
koatlig  ebenfalls  aufgezeichnet  werden. 

Für  Kost-  und  Brodlieferung  bestehen  Akkorde. 
—  Ueber  sfimmtliche  den  Kranken  gehörige  Effekten 
werden  einzelne  Inventare  gefuhrt  und  darin  der  Zu  - 
und  Abgang  angemerkt. 

Ktwa  SO  —  S4  männlichen  Kranken  wurde  in  den 
Winterabenden  Unterricht  im  Schreiben  und  Rechnen 
ertheih.  An  den  Zusammenkünften  der  Männer  und 
Fraaen  nehmen  3mal  in  der  Woche  die  Angestellten 
und  deren  Angehörige  Anthetl.  Concerte  und  Spiele 
fehlen  nicht.  Der  Christbaum  leuchtete  nur  den  weib- 
behen  Kranken.  Zu  den  mancherlei  Beschäftigungen, 
iur  welche  in  Bberbach  reichlich  gesorgt  ist,  kommen 
noch  die  für  den  Neubau  und  in  den  Werkstätten  des 
CorreetioDsbaases.      Die    Arbeitsverdienste    betrugen. 
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545  fl.     Für   ausserordentlich«  Vergnügen  zahUe 
Anstaltskftsse  860  fl.,    wobei    das^   was   vermoglicbe 
Kranke  beitrugen^  nicht  mitgerechnet  ist. 

Ende -1843  waren  es  137  Kranke.  Aufgenommen 
wurden  S4  und  ebensoviel  entlassen.  Mithin  ist  die 
Zahl  sich  gleich  geblieben.  Von  den  Aufgenommenen 
wurden  8  männliche  und  4  weibliche  als  anscheinend 
geheilt,  4  männliche  als  ungcbessert  und  unschädlich 
entlassen.  4  Männer  und  4  Frauen  starben.  Zum 
zweitenmal  waren  S4  Kranke,  mehr  als  zweimal  8 
Kranke  in  der  Anstalt.  Länger  als  10  Jahre  anwe- 
send waren  89  Pfleglinge.  —  Von  der  Gesammtzalil 
(161)  waren  11  Ausländer.  Aus  dorn  Herzogtliumt 
mit  einer  Einwohnerzahl  von  etwas  iiber  400,000  Ein- 
wohner waren  also  150  Kranke  anwesend,  somit  kom- 
men 8  Anstaltspfleglinge  auf  5000  Einwohner. 

Vor  der  Entlassung  M'erden  Schreiben  an  den 
künftigen  Bestimmungsort  gerichtet  und  den  Entlasse- 
nen verständige  Wärter  zur  Heimreise  mitgegeben. 
Bio  Hülfe  des  bestehenden  Schutzvereins  \^i]rde  im 
verflossenen  Jahr-  iu  7  Fällen  angesprochen.  Von  40 
seit  den  letzten  3  Jahren  entlassenen  Kranken  waren 
81  gesund  geblieben,  18  zeigten  sich  schwachsinnig 
und  undeutlich,  6  hatten  schnell  beseitigte  liückfallc 
erlitten,  einer  war  gestorben.  (Des  Berichts  über  deu 
Verein  zur  Beaufsichtigung  und  Unterstützung  der 
aus  den  dortigen  Antstallen  Entlassenen  geschab  Bd.  II. 
Seite  744  dieser  Zeilschrifl  Erwähnung.  Bekannt  ist, 
dass  hierin  Nassau  allen  deutscheu  Staaten  mit  rühm- 
lichem Beispiele  voranging.) 

In  161  Fällen  werden  bei  48  Männern  und  bei  43 
Frauen  physische,  bei  51  Männern  und  81  Frauen  mo- 
ralische Ursachen  aufgeführt.  Unter  jenen  war  die 
Krankheit  85mal  erblieh,  14mal  mit  angebornera  Idio- 
tismus und  9raal  mit  Epilepsie  verbunden ;  unter  den 
moralischen  werden  Nahrungssorgen  und  Missgeschick 
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in  14,  Ooanie  in  IS  (bei  M&nneru)^  und  Trunksucht  in 
13  Fällen  (ebenfalls  bei  Männern)  genannt. 

Ausfuhrliche  Nachrichten  über  Entlassene  und 
Gestorbene,  mit  Sections  -  Erfunden  in  X  die  einzelnen 
Personen  umfassenden  tabellarischen  Uebersichten,  be-> 
scbliessen  das  Qanze,  welches  von  dem  Ernst,  mit 
weidiem  die  Eberbacher  Anstalt  geleitet  wird,  ein 
rühmliches  Zeugniss  gicbt.  Man  sehe  auch  die  Bd.  I. 
Setie  645  dieser  Zeitschrift  angezeigten  Nachrichten 
über  diese  Anstalt.  Koller 


Erster  Bericht 

über 

die   Irrenanstalt   zu    S  o  r  a  11 , 

auf  Hohe  Anordnung  erslailel 


von 


Dr*  f^ehnieber, 

Arzt  dieser  Anstalt. 


J^och  ehe  mir  die  Hohe  Anordnung  des  Königlichen 
Geheimen  Staats-  und  Ministers  der  Geistlichen,  Un- 
terrichts- und  Mcdicinal-Angelegenheitnn  Hrn.  £ich- 
hörn  BxcellenZy  —  die  Erstattung  periodischer,  alle 
zwei  Jahre  zu  wiederholender  Berichte  über  den  Zu- 
stand und  die  Wirksamkeit  der  Preussischen  Irren- 
anstalten und  die  Mittheilung  dieser  Berichte  in  der 
Zeitschrift  für  Psychiatrie  betreffend,  —  durch  meine 
vorgesetzte  Hohe  Behörde  bekannt  gemacht  wurde, 
hatte  ich  schon  in  dem  ersten  Heft  des  zweiten  Ban- 
des der  genannten  Zeitschrift  kurze  historische  Mit- 
theilungen über  die  Irrenanstalt  zu  Sorau  gegeben, 
welche  zunächst  nur  den  Zweck  hatten,  diese  Anstalt^ 
über  welche  früher  nur  in  der  von  dem  Superinten- 
dent Dr.  Worbs  18S6  herausgegebenen  Geschichte  der 
Herrschaften  Sorau  und  Triebel   einige  Nachriehtea 
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veröffentlicht  worden  waren^  dem  arztlichen  Poblikum 
etnigennassen  bemerkbar  zu  machen. 

Die  Sorauer  Irrenanstalt  ist^  —  was  zur  richti«- 
gen    Beurtheilung    derselben    vorausgeschickt  werden 
mus,  —  keine  reine  Irren -Heilanstalt,  in  welche  nur 
muthmasslich   heilbare    Kranke  aufgenommen  werden 
dürfen^    sondern  sie  ist  eigentlich  und  hauptsächlich 
nur   eine  Aufbewahrungs- Anstalt  für  unheilbare  Irre, 
und     fiir    blödsinnige     oder     tobsuchtige    epileptische 
Kranke.     Es  sind  also  meistens  veraltete,  gewöhulich 
sdion  mehrfach  schlendriansmässig  mit  Venäsectionen, 
Brechmitteln,  Laxirmitteln,  Narcotieis^  kalten  Begies* 
sungen,  oder  wohl  gar  mit  groben  körperlichen  Miss- 
handlungen bebandelte  und  verschlimmerte  Seelenstö- 
rangen,   an  welchen   die  in  die  hiesige  Anstalt  ge- 
brachten Irren  leiden,  und  meine  ärztlichen  Bemiihun- 
gen  können  mithin  nur  sehr  selten  Heilung  zur  Folge 
haben.     Vielmehr  muss  ich  mich  gewöhnlich  damit  be- 
gnügen, solche  unheilbare  Kranke  so  viel  zu  bessern, 
dass  sie  folgsam  und  reinlich  sind,  und  auf  eine  ihrem 
Stande    und    ihren    Fähigkeiten    angemessene    Weise 
sid&  beschäftigen.    Hiernach  wird  daher  die  Wirksam- 
keit dieser  Irrenanstalt  in  Bezug  auf  die  Summe  der 
stattgefandenen  HeiluDgen    und  der    gemachten   psy- 
chiatrischen  Beobachtungen   und  Erfahrungen   billiger 
Weise  zu  beurtheilen  sein,  wenn  ein  zweijähriger  Be- 
richt über  dieselbe  nicht  die  reiche  wissenschaftliche 
Auabeote  gewähren    kann,   welche  die  Berichte  von 
grossen  reinen  Irren-Heilanstalten  erwarten  lassen. 

Da  in  jeder  Krankenanstalt  eine  zweckmässige 
Beköstigung  der  Kranken  ein  höchst  wichtiges  Erfor- 
dernis zur  Verpflegung  und  ärztlichen  Behandlung  ist, 
so  erhiube  ich  mir  zur  Vervollständigung  meiner  oben 
erwähnten  froheren  geschichtlichen  Mittheilungen  über 
die  hiesige  Irrenanstalt  den  seit  W  Jahren  als  zweck- 
nissig sich  bewährten  Beköstigungs-Etat  der  Anstalt 
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hier  noch  milzutheUeo.  Derselbe  musste,  da  ausser 
der  gros&rea  Mehrzahl  unheilbarer,  auch  immer  einige 
noch  muthmasslich  heilbare  Irre  aus  verschiedeneu 
Ständen  sich  hier  kefinden;  so  eingerichtet  werden^ 
dass  er  den  Bedürfnisjscn  der  nicht  medicinirenden 
unheilbaren  Irren  aus  den  vornehmen  und  niederen 
Ständen,  so  wie  auch  den  ärztlichen  Anforderungen 
bei  den  Heilungsversueben  in  den  verschiedenartigen 
Formen  des  Krankseins  entsprach.  Es  wurden  daher 
folgende  Fiiuf  Beköstigungs- Normen  für  die  Anstalt 
festgesetzt,  und  zwar: 

1.  Die  sogenannte  distincte  Kost,  zunächst  für  un- 
heilbare Irre  aus  den  vornehmen  Ständen,  beste- 
hend aus : 

a)  zum  Frühstück:    Kaffee,  oder  Milch  mit  Sem- 
mel oder  18  Loth  Brod  mit  1  Loth  Butter; 

b)  Mittags:  täglich  Brühsuppe  mit  Reis,  Grics, 
Nudeln,  Graupen;  zweimal  in  der  Woche  Braten 
mit  Backobst,  Preiselsbceren,  sauren  Gurken,  Sa- 
lat,  Kartoffelbrei,  und  fünfmal  in  der  Woche  ge- 
kochtes Fleisch  mit  Gemüse,  wie  es  die  Jahres- 
zeit mit  sich  bringt,  jedesmal  mit  16  Loth  Brod, 
und  täglich  1  Quart  leichtes  Braunbier.  An  fegest- 
tagen  werden  einige  Gläser  Wein  und  Knchoo, 
und  am  Weihnachtsfeste  eine  einfache  Chriatstol- 
le  verabreicht.  Nach  Gewohnheit  erhalten  Eui- 
zelne  auch  Nachmittags  eine  Portion  Kaffee; 

c)  Abends:.  Suppe  aus  Brod,  Mehl,  Hafergrütze, 
Biersuppe,  auch  jälirlich  einigemal  Bier  auf  But- 
ter, geräucherte  Wurst,  kalter  Braten,  und  jedes- 
mal 18  Loth  Brod  mit  IVa  Loth  Butter. 

8.  Die  sogenannte  ordinäre  Kost  für  unheilbare  Irre 
aus  den  niederen,  an  gröbere  Kost  gewöhnten  Stän- 
den, bestehend  aus: 

a)  zum  Frühstück:  Milcbmehlsuppe  und  18  Loth 
Brod ; 


b)  Mittags:  Sonntags  und  Donnerstags  gekochtes 
Fleich  mit  Gemüse;  an  den  übrigen  Tagen  ver- 
8<$hiedene  der  Jahreszeit  angemessene  Gemüse, 
t «glich  Mittags  16  Loth  Brod  mit  1  Loth  Butter, 
und  wöchentlich  dreimal  1  Quart  Bier.  Fleissige, 
mit  schweren  Handarbeiten  beschäftigte  Irre  er- 
halten überdies  noch  taglich  1  Quart  Bier,  auch 
ivohl  ein  zweites  Frühstück,  bestehend  aus  But- 
terbrod  und  einem  Glase  leichten  Branntwein*  Am 
Oster-  und  Pfingstfeste  ^vird  Kuchen  und  am 
Weihnachtsfcste  ChriststoUen  verabreicht; 

c)  Abends:  Brodsuppe,  Karto&el-,  Mehl-,  Grütz- 
Suppe  und  18  Loth  Brod« 

3.  Die  Patientenkost  Nr,  L,  zunächst  für  acute  Kran- 
ke^ besonders  mit  entzündliehen  Affectioncn,  beste« 
hend  aus: 

a)  Morgens:  Wcizenmehlsuppe; 

b)  Mittags:  Suppe  aus  Reis,  Gries,  Gräupchen, 
Graupenschleim  mit  Butter  abgemacht,  und  3  Pfen- 
nige Semmel  statt  Brod; 

c^  Abends:  Brod-  oder  Scmmelwassersuppc ,  Ha- 
fcrschlcimsuppc. 

4.  Die  Patientenkost  Nr.  IL,  zunächst  für  acute  Kran- 
ke, welche  an  sogenannten  asthenischen  Krankhei- 
ten leiden,  bestehend  aus: 

9l)  Morgens:  Weizenmehlsuppe; 

b)  Mittags:  Brühsuppe  mit  Reis,  Gries,  Gräupchen, 
und  statt  Brod  für  3  Pf.  Semmel; 

c)  Abends:  Semmelwassersuppe,  Haferscbleimsup- 
pe,  Brodwassersuppe,  Biersuppe. 

5.  Die  sogenannte  Reconvalescentenkost,  zunächst  für 
Reconvalescirende,  dann  aber  auch  für  Irre,  welche 
an  bessere  Kost  gewohnt  sind,  und  wegen  Arznei- 
gebrauch die  distincte  Kost  nicht  erhalten  dürfen, 
bestehend  aus: 
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a)  Morgens:  Weiseiifliehlrappe  mit  Bauer  ftbge- 
madit  und  V«  Pfund  Brod,  als  Ausnahme  auch 
Kaffee  mit  3  Pfennige  Semmel,  statt  Suppe; 

b)  Mittags:  Gekochtes  Fleisch  mit  verschiedenen 
leicht  verdaulichen  Gemiiseny  einmal  in  der  Wo- 
che Braten  mit  Kartoffelbrei  oder  Backobst,  t&g^* 
lieh  V«  Pfund  Brod  und  V«  Quart  Braunbier; 

c)  Abends:  Semmelwasserauppe,  Haferschleimsup« 
pe,  Mehlsuppe,  Brod-  und  Biersuppe  mit  >/«  Pfund 
Brod  imd  1  Loth  Butter. 

Bei  diesen  fünf  verschiedenen  Beköstigungen  wer- 
den ganze  und,  wo  es  erforderlich,  nur  halbe  Portio- 
nen von  mir  angeordnet.  In  den  Fällen,  wo  in  Be- 
rücksichtigung früher  gewohnter  Speisen  oder  Ge- 
tränke bei  einseinen  Irren,  oder  bei  besonderen  Krank- 
heitszuständen  Ausnahmen  von  den  in  einer  Bekesti- 
gungsnorm  vorgeschriebenen  Nahrungsmitteln  durch- 
aus nothw'endig  erscheinen,  ist  bei  Vermeidung  jedes 
unnöthigen  Kostenaufwandes  die  Anordnung  sonst  nicht 
gewöhnlicher  Speisen  und  Getränke  dem  Arzte  ver- 
stattet. 

Die  Irren  speisen  zusammen  in  besonderen  Speise- 
zimmern, so  zwar,  dass  die  mit  ordinärer  Kost  bewir- 
theten  Irren  nicht  mit  den  Irren  zusammen  sich  be- 
finden, welche  distincte,  oder  Reconvalescentenkost 
erhalten,  damit  der  ordinär  verpflegte  Irre  nicht  die- 
jenigen beneiden  kann,  welche  täglich  Fleisch  erhal- 
ten. Die  mit  Patientenkost  versehenen  Irren  speisen 
in  ihren  Wohnzimmern. 

Ein  zweites  höchst  wichtiges  Requisit  zur  Ver- 
pflegung und  ärztlichen  Behandlung  der  Irren  ist,  — 
wie  längst  anerkannt  worden,  —  eine  für  jeden  Irren 
passende  Beschäftigung  und  Lebensordnung.  Unsere 
Irren  dürfen  sich  nicht  beschäftigen,  wann  und  wie  sie 
wollen,  sondern  sie  müssen  nach  meiner  Anordnung 
mit  dieser,  oder  einer  anderen  Arbeit,  und  nur  in  be- 
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slnnmteo  Zeitriumen  sich  beftcUkTiigeii ,  so  ilass  Ar- 
beit and  Erholung  zwockmässig  mit  einander  abwech- 
seln. Dass  hierbei  auf  Stand  ^  Bildnng,  früheren  Be- 
ruf, and  auf  geistige  und  körperliche  Fähigkeiten  und 
Kräfte  eines  jeden  Irren  möglichst  Rucksicht  genom- 
men,  und  der  Gebildete,  Gelehrte,  V^ornehme  nicht  blos 
körperlich,  sondern  auch  geistig,  so  wie  der  nur  an 
körperliche  Beschäftigung  gewöhnte  Irre  aus  den  nie- 
deren Ständen  blos  mit  Handarbeiten  beschäftiget  wird, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache.  '  Die  Aufgabe,  hier  im- 
mer die  zweckmässigste  BeschäfUgung  anzuordnen, 
hat  für  den  Arzt  oft  grosse  Schwierigkeiten,  vorzüg- 
lich in  kleineren  Irrenanstalten^  wo  es  z.  B.  zur  An- 
legung von  mehreren  Werkstätten  für  verschiedene 
Professionisten  an  Raum  gebricht.  In  unserer  Anstalt 
werden  alle  Irre  beschäftiget,  die  nur  noch  einige  Be- 
sonnenheit und  Aufmerksamkeit  besitzen,  nicht  siech 
darniederliegen,  und  nicht  an  den  höheren  Graden  des 
Blödsinns  leiden,  wo  der  Kranke  nicht  einmal  einer  Art 
von  Dressur  mehr  zugänglich  ist.  Die  Gelehrton,  Ge- 
bildeten, Vornehmen  beschäftigen  sich  theils  mit  Holz- 
sägen und  im  Sommer  mit  Gartenarbeiten,  theils  mit 
Leetüre,  Zeichnen,  Uebersetzen,  Abschreiben,  Schach- 
spiel, Damenspiel ;  weibliche  Irre  überdies  mit  Sticken, 
Nähen,  Stricken;  Irre  aus  den  niederen  Ständen  mit 
Garten-  und  Feldarbeiten,  mit  Holzsägen,  Holztragen, 
Mol^spalten  und  verschiedenen  Hausarbeiten,  Profes- 
sionisten, wenn  es  thunlich  ist,  mit  ihrer  Profession. 
Schuhmacher  und  Schneider  können  in  solcher  An- 
stalt immer  beschäftigt  werden.  Für  einen  Schlosser, 
Tischler,  Uhrmacher,  Drechsler  sind  hier  Werkstätten 
mit  dem  Erforderlichen  eingerichtet  worden,  so  lange 
sie  sich  in  der  Anstalt  befanden.  Eine  sehr  gewöhn- 
lidie  Beschäftigung  für  gemeine,  oder  auch  schwäch- 
liche, nur  für  leichte  Handarbeiten  taugliche  Irre  ist, 
besonders  bei  unangenehmer  Witterung,  wo  der  Auf- 
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eathalt.  im  Freien  nicht  gestattet  werden  kann,  das 
Federnreissen.  Weibliche  Irre  aus  den  niederen  Stän- 
den werden  überdies  mit  Spinnen,  Waschen,  Stuben- 
scheuern und  Kuchenarbeiten  beschäftigt.  Man  muss 
bei  neuaurgenommenen  Irren,  welche  von  ihren  Angpc- 
hörigen  verzogen  auf  keine  Weise  sich  beschärtigpt 
haben,  oder  in  eine  fast  unüberwindliche  Apathie  ver- 
sunken sind,  die  Geduld  nicht  verlieren,  sie  zu  einer 
Beschäftigung  zu  bewegen.  Das  Unmdglichscheinendo 
ist  hier  in  dieser  Beziehung  durch  Geduld  schon  mög- 
lich gemacht  worden.  Wo  mögUch  mus  die  Beschäf- 
tigung einen  Nutzen,  einen  Zweck  haben,  den  der 
Irre  begreift.  Einen  Haufen  Sand  von  einem  Ort  zum 
andern  zu  karren,  darf  man  nur  Irren  zumuthen,  die 
fast  gar  nicht  mehr  denken,  und  als  geistlose  Ma- 
schinen zu  betrachten  sind. 

In  den  Erholungsstundea  und*  Sonntags  nach  dem 
Gottesdienst  promeniren  die.  Meisten  innerhalb  oder 
«  ausserhalb  der  Anstalt  unter  Aufsicht  und  Begleitung 
von  Wärtern  oder  Wärterinnen,  oder  die  Männer  rau- 
chen Taback,  der  ihnen  gestattet,  aber  auch  in  gewis- 
sen Fällen  gleichsam  als  Strafe  für  Vergehungen  ei- 
nige Zeit  entzogen  wird,  oder  sie  schieben  Kegel  auf 
kleinen  in  zwei  Zimmern  stehenden  Kegelschüben, 
oder  werfen  einen  eisernen  an  eine  Schnur  befestig- 
ten Ring  nach  einem  eingeschlagenen  Haken  u.  s.  w. 

Ein  drittes  unentbehrliches  Requisit  zur  Verpfle- 
gung und  ärztlichen  Behandlung  der  Irren  sind  zweck- 
mässige Beschränkungs-  und  Bändigungsmittel.  Möge 
auch  der  Versuch,  bei  der  Behandlung  der  Irren  von 
mechanischen  Bändigungs-  und  Beschränkungsmitteln 
gar  keinen  Gebrauch  mehr  zu  machen,  in  der  Irren- 
anstalt zu  Hanwel  in  England  gelungen,  und  die  Nach- 
ahmung desselben  besonders  in  den  Irrenheilanstalten 
zu  wünschen  sein,  so  ist  doch  nickt  zu  verkennen, 
d§ss  eine  Irrenanstalt  ohne  alle  mechanische  Beschrän- 
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kDiigs-   and  Bändigungsmittel  eine  viel  grössere  An- 
zahl von  Wärtern    und   Wärterinnen    erfordert^   und 
dass    dieses    Wärterpersonal    nicht    aus  ungebildeten 
Personen  der  niederen  Stände^  sondern  nur  aus  gebil- 
deten, humanen  und  für  diesen  Beruf  ganz  besonders 
unterrichteten  und  eingeiibten  Personen  bestehen  darf. 
Solche  Wärter  und   Wärterinnen   werden  dann  auch 
einen  viel   grösseren   Kostenaufwand  erfordern,   nicht 
nur,  weil  das  Aufsichts-  und  Wärterp^rsonal  grösser 
sein  muss,  als  in  den  mit  mechanischen  Zwangs-  und 
Beschräokungsmitteln  versehenen   Anstalten,   sondern 
auch,  wdl  dasselbe  eine  höhere  Besoldung,  als  ge- 
wohnlidi,  wird  erhalten  müssen,   und  zu  häuslichen 
Arbeiten  gar  nicht  gebraucht  werden  kann.    Die  Haupt- 
Schwierigkeit  aber  besteht  darin,    solche  Wärter  und 
Wärterinnen  zu  finden.     In  der  hiesigen  Irrenanstalt 
müssen  wir  uns  begnügen,  Landleute,  ehemalige  Ta- 
gelöhner und  in%'alide  Soldaten  zum  Wärterdienst  zu 
erhalten,  wekhe  wohl  meistens  nur  die  nicht  geringe 
Besoldung,   —  (für  den  Wärter  monatlich  4  Thaler, 
und  iur  die  Wärterin  monatlich  S  Thaler  und  SO  Sgr. 
bei  freier  Kost)  —  zu  diesem  Dienst  anlockt ,  da  die 
Sehen  vor  Irren  in  den  höheren  und  niederen  Ständen 
immer  noch  so  gross  ist,  dass  nur  die  Noth  und  der 
Mangel  eines  anderweitigen  Erwerbs  Einzelne  antreibt, 
sich  als  Irrenwärter  anstellen  zu  lassen.     Wie  hin- 
dernd und  nachtheilig  aber  ein  ungebildeter  und  in- 
humaner Wärter  für    die  Besserung  unheilbarer  und 
für  die  Heilung  noch  heilbarer  Irrer  sein  kann,  habe 
ich  leider  oft  erfahren.    Um  unsere  Wärter  und  Wär- 
terinnen  f&r  ihren  Dienst  möglichst  tauglich  zu  ma- 
dien,  wird   ihnen  jährlich  mehrmals,  und  jedem  neu 
i^geeteDten  Wärter  eine  von  mir  gefertigte  Dienst- 
instmction    vorgelesen    und    eingeschärft,   in  welcher 
sieh  deotliche  Vorschriften  <  befinden ,  wie  der  Wärter 
iai  UfligAnga  mit  Irren  sieh  zn  verhalten  hat  Verge- 
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hfingen  g^geii  diese  Vorschriften,  besonders  JUisshand- 
lungcn  der  Irren  mit  Worten  und  Handlungen ,  kön- 
nen augenblickliche  Entlassungen  aus  dem  Dienst, 
eventuaüter  auch  Strafe  sur  Folge  haben. 

Ungeachlel  ^ic^s  nicht  immer  ganz  ladeirreien 
Wärterpersonals  habe  ich  doch  in  meiner  bereits  30- 
jährigen  Dienstfubrung  in  unserer  Irrenanstalt  die  An* 
zahl  der  mcchaiüschcn  Bändigungs-  und  Beschran- 
kungsmittel  sehr  vermindert,  Zwangsbett  und  Zwangs* 
stuhle  und  andere  früher  in  berühmten  Irrenanstalten 
gebräuchliche  Zwangsmittel  abgeschafft,  und  mich  seit 
vielen  Jahren  blos  mit  folgenden  Vorrichtungen  be- 
gnügt: 

1)  das  bekannte  Zwangskamisol  aus  festem  Drillich; 

2)  Isolirung  Tobender  in  den  sogenannten  Palisaden- 
zimmern, die,  wo  es  erforderlich  ist,  verfinstert 
werden ; 

3}  ein  gepolsterter  lederner  Leibgurt,  an  welchem  sieh 
zwei  gepolsterte  lederne,  mit  kleinen  versteckten 
flachen  Schiösschcn  versehene  Oehsen  befinden,  um 

.    die  Arme  an  den  Handgelenken  an  den  Leibgurt  zu 

'   hefestigen; 

•  4)  ein  gepolsterter  lederner  Leibgurt,  an  welchem  sieh 

hinten  ein  starker  lederner  Riemen  befindet,  welcher 
an   einer  in  den  Fossboden  eingeschlagenen  Haspe 

•  befestiget .  wird.  Durch  diese  Vorrichtung  wird  der 
iiicht  tobende,  aber  zur  Zertrümmerung  der  Möbeln 
imd  Fenster  u.  s.  w.  geneigte  Irre  nur  auf  einen 
kleinen  Wirkungskreis  beschränkt; 

5)  sogenannte  Fausthandschuhe  von  sehr  starkem  Le* 
der,  ebenfalls  mit  versteckten  Schlösschen  an  den 
Handgelenken  befestiget,  für  solche  Irre,  welche  je- 
des Zwangskamisol  zerreissen  und  zernagen,  sich  iii 
die  Hände  beissen,  oder  ihre  Kleider  zerreissen; 

6)  eine  —  der  Bienenhaube  ähnliche  —  Drahtm«»ke 
für  solche  Irre,  weldie  allerlei  Schmts  und  nnge« 
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DjphMUche  8Mbm  in  den  Mun4  stecke», 
oder,  wenn  die  Hände  beacbrinkt  sin^,  mit  dem 
Monde  anfheben  und  verscbliogen ; 

7)  eine  Vorricbtang  an  der  BettateHe  mit  ledernen 
gepototerten  Feaseln  f&r  aolche  Irrf  ^  welche  des 
Nachta  ntcbt  im  Bette  bleiben  und  andere  Irre  in 
ihres  Betten  beunrnbigen. 

8)  Audi  den  Drehstubl,  von  welcbem  ich.jedocb  nur 
kochst  selten  nnd  vorsichtig  Gebrfueh  mache,  muss 
ich  als  ein  Forcht  erregendes  Zwfngsmittel  hier  mit 
anfuhren.  Irre,  welche  avf  keine  Weise  zum  Ge« 
horsam  zn  bringen  sind,  \>rerden  nach  einem  drei  bis 
fünf  Minuten  langen  Drehen  gewöhnlich  folgsam, 
und  die  Furdit  vor  diesem  Mittel  ist  so  gross,  dass 
bei  wiederholter  Widersetzlichkeit  die  Androhung 
desselben  sie  wieder  zum  Gehorsam  bewegt. 

Von  allen  diesen  Bandigungs-  und  Beschränkungs- 
mitteln  ist  jedoch  am  meisten  nur  in  Gebrauch,  das 
Zwangskamisol  nnd  das  Palisadenzimmer. 

Endlich  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  ich 
für  alle  Irre,  die  noch  mnige  Besonnenheit  haben  und 
keine  Störung  besorgen  lassen,  Morgen-  und  Abend- 
andachten, und  die  Theilaahme  an  einem  sonntäglichen 
Gottesdienst  für  unumgänglich  nothwendig  erachte.  Die 
Morgen-  und  Abendandachten,  in  welchen  nach  dem 
Oesang  eines  Liedes  der  Organist  und  Präcentor  der 
Anstatt  ans  einem  passenden  Erbanongsbuche  einen 
kurzen  Aufsatz  vorlieset,  so  wie  der  sonntägliche  Got- 
tesdienst, für  %velchen  ein  eigener  Prediger  angestellt 
ist,  werden  in  der  geräumigen,  freundlichen  und  mit 
einer  Orgel,  so  wie  mit  einem  Ofen  versehenen  Kirche 
gehallen,  und  sind  kleine  Störungen  von  einzelnen 
Irren  dabei  nur  höchst  selten  vorgekommen. 

Meine  Ansichten  in  Bezug  auf  das  Heilverfahren 
gegen  Seelenetorungen ,  aber  Classification  und  No« 
menelatiir   der  verschiedenen  Formen  derselben,  über 

6« 
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die  somaUsche  UrAtche  nnd  über  Prognostik  der  See- 
lenstorungen  9  über  die  Anstellung  eines  Geistlichen  in 
jeder  Irrenanstalt  und  über  dessen  Mitwirkung  bei  der 
direet  psychischen  Behandlung  der  Irren^  über  die  An- 
wendung des  homöopathischen  Heilverfahrens  gegen 
Seelenstürungen,  über  Säuferwahnsinn  und  über  die  An- 
wendung einiger  Arzneimittel  habe  ich  im  4.  Hefte  des 
IL  Bandes  der  Zeitschrift  f.  Psychiatrie  unter  dem  Titel : 
,y Aphorismen 9  Erfahrungen  und  Beobachtungen"^  mit- 
getheilt,  und  muss  ich,  *—  um  Wiederholungen  zu  ver^ 
meiden,  —  mich  auf  Jenen  Aufsatz  beziehen. 

Ueber  den  Nutzen  und  Werth  von  Heilungsge- 
schichten mag  man  verschiedener  Meinung  sein.  Im- 
mer nur  wird  das  arzneilich  therapeutische  Verfahren 
genau  angegeben  werden  können.  Die  direet  psychi- 
sche Behandlung  aber  lässt  sich  speciell  nicht  rcferi- 
ren,  und  doch  ist  sie  nicht  selten  auch  von  nicht  ge* 
ringer  Bedeutung.  Um  der  mir  gestellten  Aufgabe 
möglichst  zu  genügen,  folgen  nachstehend  einige  Hei- 
lungsgeschicht  en. 

i)  Herr  R...,  Candidat  der  Theologie,  aus  S.... 
gebürtig,  S8  Jahr  alt,  wurde  am  .SO.  Januar  1817  in 
die  hiesige  Irrenanstalt  aufgenommen,  nachdem  er  seit 
einem  Jahr  an  allgemeiner  Verrücktheit  mit  mauie- 
artigen  Exaltationen  gelitten  hatte.  Die  Ursache  die- 
ser allmählig  entstandenen  Seelenstörung  war  höchst 
wahrscheinlich  eine  erlittene  Gehirnerschütterung.  Bis 
ohngef&hr  Mitte  Februar,  sprach  er  wild -lustig  ohne 
Zusammenhang  Alles  durcheinander,  rennte  an  Tische 
und  Stühle  an,  oder  sprang  über  dieselben  hinweg, 
und  besclimutzte  sich  mit  Wohlbehagen  Gesicht  und 
Hände.  Sein  Puls  war  stets  frequent,  bis  zu  einigen 
90  Schlägen  in  der  Minute,  und  seine  Halsschlagadern 
klopften  heftig ;  bei  sehr  gutem  Appetit  war  die  Stuhl- 
ausleerung zögernd  und  hart.  Bei  dem  Gebrauch  von 
Kali  tartaricum   mit    Tartarus  stibiatus  in  steigender 
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CUbe^    kleinen    Gabeu    Calomel   mil   DigiUlis^    einem 
Haarseil  im  Nacken,  lauen  Badern  mit  kaltem  Regen 
aof  den  KopF,  einem  Aderlasse  am  Fusse,  vegetabili- 
scher Kost,  vieler  Bewegung  in  freier  Luft  und  Hobi- 
sagen  besserte  sich  sein  Zustand  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Februar  so,   dass  er   sich  seines  irren  Zustaodes 
bisweilen  eine  Viertelstunde  lang   bewusst  war,  und 
den    Sturz   mit   dem   Pferde,    wobei  er  mit  dem  Kopf 
gegen  einen  Zauupflock  gefallen   sei,  als  die  Ursache 
desselben  selbst  angab.    Er  sprach  nun  oft  ganz  ver- 
nünftig, sprach  jedoch  zu  \io\\,  kam  bald  von  einem 
Gegenstand  auf  den  andern,  indem   er  seiner  Ideen- 
associaiion  folgte,  erzählte  lange  Geschichten,  die  aus- 
ser ihm  Niemand  interessiren  konnten,  und  verfiel  bis- 
iveilcu  in  eine  läppische  Jovialität.     Niemals  klagte  er 
über  Kopfschmerz  oder  Schwindel.     In  diesem  gebes- 
serten   Zustande    beschäftigte    er   sich   mit  Zeichnen, 
mit    kleinen    schriftlichen    Aufsätzen    über    gegebene 
Themata,    mit    Lecture,    Violinspielen    und   bisweilen 
Holzsägen.     Im   April,  Mai  und  Juni  blieb   sein  Zu« 
stand   fast  derselbe,   und   nahm   nur  insofern  eine  et- 
was  andere   Gestalt  an,  dass  er  bisweilen  einen  un- 
beugsamen Stolz  und  Eigendünkel  zeigte,  in  solchem 
exaltirten  Zustande  auf  keine  Vorstellung  hörte,  wei- 
nend  und   fluchend  seine  Lage  verwünschte,   mit  Al- 
lem unzufrieden  war,   und   bisweilen  wiederum  in  ein 
unzusammenhängendes  Raisonnement  gerieth.     Er  äus- 
serte jetzt,  dass  er  die  wahre  Ursache  seiner  Seelen- 
störung niemals  entdecken  werde;  aus   einigen  seiner 
schriftlichen   Aufsätze  aber   war   mit    grösser   Wahr- 
scheinlichkeit zu  entnehmen,  dass  er  eine  unglückliche 
Liebe  gehabt  hatte.     Die  kalten  Regen^  und  Douche- 
bäder  auf  den  Kopf  wurden  fortgesetzt,  bisweilen  Blut- 
egel hinter  die  Ohren  applicirt,   und    ein  Infusum  rad. 
valerianae    mit  Kali   tartaricum    und    Extractum    hyo- 
scyami   angeordnet.     Da  er  grövSstcnfheils  einer  direct 


M 

psychischen  Behandlung  zugänglich  war,  so  wurde 
Alles-  angewendet;  um  ihn  tu  serstreuen,  zu  beschäf- 
tigen, und  sonderbare  Vorsteliungen  zu  berichtigen. 
Im  «füll  und  August  besserte  sich  sein  Befinden  bei 
dem  Fortgebrauch  der  eben  genannten  Arzneimittel, 
denen  abermals  Digitalis  in  steigender  Gabe  hinzuge- 
fügt wurde,  so  rasch ,  dass  er  in  den  ersten  Tagen 
des  Septembers  anscheinend  geheilt  war,  und  nach- 
dem das  Haarseil  ei^tfernt  worden,  zu  seinem  Vater 
beurlaubt  werden  konnte.  Er  blieb  gesund,  wurde  im 
Juni  1818  definitiv  entlassen,  beschäftigte  sich  mit 
Privatunterricht,  und  ginjg  endlich  nach  Paris,  wo  er 
als  Lehrer  der  deutschen  Sprache  angestellt  wurde. 

2)  Frau  E  — ,  Ehefrau  eines  Professionisten  in 
S....,  S8  Jahr  alt,  wurde  in  der  Nacht  vom  12.  zum 
13.  Januar  1817  plötzlich  von  heftiger  Manie  befallen. 
Sie  war. vor  drittelialb  Wochen  entbunden  worden, 
hatte  seit  dieser  Zeit  .keine  Nacht  ruhig  geschlafen, 
und  bei  dem  Stillen  ihres  Kindes  sehr  wenig  Nah- 
rung zu  sich  genommen.  So  schwach,  dass  sie  bis- 
weilen ohnmächtig  geworden,  aber  dabei  höchst  sen- 
sibel, war  sie  in  der  Nacht  vom  12.  zum  13.  Januar 
mit  ihrer  Schwägerin  in  heftigen  Streit  gerathen.  Als 
hierbei  auch  ihr  eigener  Ehemann  Partei  gegen  sie 
nahm,  und  sie  sogar  schlug,  fing  sie  an  zu  deliriren. 
Als  ich  Abends  zu  ihr  gerufen  wurde,  fand  ich  sie 
weinend,  tobend,  betend,  lachend,  schimpfend  und  Al- 
les durcheinander  schwatzend.  Der  Puls  hatte  über 
hundert  Schläge  in  der  Minute,  die  Brüste  waren 
milchleer,  aber  die  Lochien  in  geringem  Grade  noch 
vorhanden,  der  Unterleib  weich,  nicht  schmerzhaft, 
und  unverkennbar  nur  das  Gehirn  afficirt,  obgleich  sie 
in  kurzen  lichten  Momenten  nicht  über  Kopfweh,  son- 
dern über  bittern  Geschmack  klagte.  Die  Gehirn- 
affection  erschien  mir  als  ein  von  .  der  Leber  ausge- 
gaugeues  consensucUes  Leiden,   und  der  vorhandene 
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Miere  Geadimack^  die  g^spaRiiieu  FräcorUieii ,  einig« 
Breehubelkeii  und  das  vorausgegangene  faeriigc  Aer« 
geriiis9   bestimmten  mich;  bei  dem  Mangel  entzündli- 
cher Symptome  ein   Brechmittel  zu   verordnen^   wel- 
ches viel  Galle  ausleerte ,  aber  sonst  keinen  iiiiäern- 
deo    Erfolg   hatte.      £ben    so    wurden    nachher    Kali 
sulphuricum,    Valeriana,    Ilyoscyamus,   Calomel    mit 
Opiiimy   Ventosen  auf  die  Brüste,  Sinapismen,  Fuss- 
blder,   Blutegel  an   den   Kopf,  Schneeumschl&gc   auf 
denselben,  und  später  die  Brechweinsteinsalbe  auf  den 
kahlgeschorenen  Scheitel'  frncbtlos  angewendet.     Am 
meisten   leistete    endlich    der '  Karophcr   in   steigender 
Gabe,   bei   dessen   Gebrauch  sie  sehr  sauer  riechende 
Schweiase   und   einige  lucida  intertalla  von  10  bis  IS 
Stuodeo  bekam.    Als  aber   ihr   roher  Mann  im  Mias«^ 
muth  über  sdne  traurige  Lage  sie  wahrend  einer  Bx<« 
acerbation  der  Manie  %viedcrum  schlug,  verschlimmerte 
sich    ihr  Zustand    so,    dass   sie   weiter    durah  '  Gute, 
noch  durch  Zwang  mehr  bu  bewegen  war,  Mediein  su 
gebraudien.     Schon  früher  in  iiireni' gesunden  Ziiwtande 
von  einem  sehr  reizbaren  sanguinischen  Temperament, 
konnte  sie  nun  die  erlittenen  Beleidigungen  nicht  ver- 
gessen, sondern  schwelgte  fortwährend  in  dem  Gefühl 
der  Rache,  und   liess  ihren  Mann  und  ihre  SchwagO'* 
rin  bald  spiesseii,  bald  räuchern,  bald  braten.     Bei  der 
rohen    und    ganz    unsweckmässigen   Behandlung  von 
ilirem  Manne  und  ihren  übrigen  Umgebungen,  zu  weU 
chen  ich  die  besuchenden  Nachbarinnen  und  Verwand- 
len   rechne,     die    alle  psychisch   auf  sie  einzuwirken 
suchten,  bei  den  mannidifaltigcn  Reminiscenzen  an  die 
erlittenen  Misshandlungen,  und  bei  der  Unmdglichkeit, 
ihr  Medicamente  beizubringen,   war   dann  jeder  Ileil- 
versuch   fruchtlos,  und  ich  rausste  sie  ihrem  Schick- 
sal oberlassen,  bis  sie  am  M.  März  desselben  Jahres 
in  die  hiesige  Irrenanstalt  gebracht  wurde.    Sie  M^rde 
bald  zur  Folgsamkeit,  bewogen,  erhielt  Kali  tarlarienm 
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mit  Tartarus  atibiatus,  Radix  belladonnae  in  steigMider 
Gabe  9  und  taglich  ein  laues  Bad  mit  kaltem  Regen 
auf  den  Kopf.  Sie  wurde  freundlich  und  theilnehmend, 
jedoch  auch  mit  so  vielem  Brnst  behandelt,  dass  sie  sich 
keinen  familiären  Ton  erlaubte,  nicht  mehr  über  Alles 
lachte  und  spottete,  uad  besonders  das  Verh&ltniss  zu 
mir  respcctirte,  und  auch  dem  Aufseher  und  der  Wir— 
terin  gehorchte.  Es  zeigten  sich  zum  erstenmal  nach 
ihrer  Entbindung  die  Regeln  wieder,  sie  bekam  ruhi- 
gen Schlaf,  auch  am  Tage  war  sie  ruhiger,  hielt  ihr 
Kind  nicht  mehr  für  einen  fremden  Wechselbalg,  er- 
innerte sich  nicht  mehr  der  unangenehmen  AuftriUe 
mit  ihrer  Schwägerin  und  ihrem  Manne,  und  ass  mit 
grossem  Appetit;  jedoch  sprach  sie  immer  noch  sehr 
viel,  und  meistens  ohne  Zusammenhang,  wobei  sie 
sich  mit  Stricken,  Nähen  und  Federnreissen  beschif- 
tigte.  Im  April,  Mai  und  Juni  klagte  sie  zwar  nie- 
mals über  ein  körperliches  Unwohlsein,  aber  sie  hatte 
oft  kalte  Hände  und  Füsse,  ein  geröthetes  Gesicht, 
heissen  Kopf,  einen  bald  langsamen  vollen,  bald  krampf- 
haften frequenten  Puls  bei  nicht  seltenem  starken 
Klopfen  der  Caroliden.  Die  Menstruation  erfolgte  un- 
regelmässig und  zu  sparsam,  aber  Appetit  und  Schlaf 
waren  vortrefflich,  und  ihr  Körper  nahm  an  Fleisch 
und  Kräften  zu.  Noch  immer  nährte  sie  Hass  gegen 
ihre  Familie,  war  stolz,  verliebt,  zänkisch,  und  immer 
unzufrieden  mit  Anderen,  aber  für  sich  selbst  aus- 
serordentlich eingenommen.  Ihre  Reden  waren  immer 
noch  meistens  verworren.  Sie  bekam  täglich  ein  laues 
Bad  mit  kaltem  Regen  oder  Doucbe  auf  den  Kopf,  die 
Einreibung  der  Brechweinsteinsalbe  im  Nacken,  ein 
Infusum  rad.  valerianae  et  rad.  hellebori  nigri  mit  Tar- 
tarus stibiatus,  rad.  belladonnae  und  bisweilen  einige 
Dosen  Kampber.  Zu  Ende  Juli  kam  sie  zu  vernunftigem 
Selbstbowusstsein,  und  schien  völlig  geheilt  zu  sein.  Dies 
bewog  ihren  Mann,  sie  am  Ift.  August  desselben  Jahres 
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hssang  wänschte.  Sie  nahm  sich  der  Wirthschafl 
Ihatig  an,  besog  mit  ihrem  Manne  und  auch  allein  die 
Jahrmärkte  mit  mancherlei  Waaren,  und  lebte  ruhig 
and  vergnügt.  Indessen  gerieth  sie  doch  noch  zuwei* 
len  einige  Minuten  lang  in  ihre  früheren  verrückten 
Ideenkreise,  und  klagte  bisweilen  über  heftigen  Kopf- 
sdimerz.  Sie  wurde  endlich  wieder  schwanger,  be- 
fand sich  während  der  Schwangerschaft  und  auch  im 
Wochenbett  ganz  wohl,  nährte  das  Kind  an  eigener 
Brust,  und  ist  niemals  wieder  von  Seelenstörung  be- 
fidlen worden,  obgleich  es  ihr  an  Kummer,  Sorge  und 
AergernisB  in  ihrer  Ehe  nicht  gemangelt  hat. 

3)  Henriette  S ,  unverehelichte  Tochter  m- 

nes  Professionisten  in  C ,  19  Jahr  alt,  hatte  nach 

den  von  ihren  Aerzten  mir  gemachten  Mittheilungen, 
als  sie  noch  gesund  war,  ein  sanguinisch  cholerisches 
Temperament,  eine  grosse  Reizbarkeit  der  Nerven  bei 
sentimentalem  Wesen,  was  von  Ueberbildung  in  ih- 
rem Stande  und  von  häufiger  Romanenlectüre  berge- 1 
leitet  wurde.  Zwei  Jahre  vor  dem  Ausbruch  ihrer 
Seeleostörung  litt  sie  17  Wochen  lang  an  einer  Krank- 
heit, welche  von  dem  einen  Arzt  für  Nervenfieber  (?)| 
von  dem  andern  Arzte  für  einen  Status  melancholicus 
gehalten  wurde.  Nach  dieser  Krankheit  behielt  sie 
einen  heftigen  Kopfschmerz,  der  wöchentlich  wieder- 
kehrend gewöhnlich  zwei  Tage  lang  anhielt.  Die  Men- 
struation war  dabei  vollkommen  in  Ordnung.  Nach 
Ostern  1817  tanzte  sie  während  ihrer  Regeln  die  Nacht 
hindurch  auf  einem  Ball  mit  einem  hübschen  Fahnen- 
junker. Die  Regeln  wurden  dadurch  nicht  gestört; 
sie  klagte  aber  Ende  Mai  über  Schwere  im  Kopf, 
sprach  confus,  lachte  und  weinte  abwechselnd ,  deli-' 
rirte  im  Schlafe  und  fiel  bisweilen  in  Ohnmacht.  Noch 
liess  sie  sich  durch  freundliche  Worte  leicht  beruhi- 
gen.   Auf  einen  Aderlass^  eröflnende  Mittel,  Pillen  aus 
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der,  war  sie  viersehn  Tage  lang  ganz  gesund;  aber 
einige  Ta^  nach  dem  Wiederautlidren  der  regelmäs- 
sig erfolgten  Regeln  bekam  sie  Hitze  und  heftige  De-> 
hrien,  hatte  Visionen,  w&linte  die  Musik  der  Engel  zu 
hören,  in  der  Luft  zu  schweben,  wollte  entfliehen, 
schlug  die  Fenst|sr  entzwei  u.  s.  w.,  und  wurde  nun, 
da  weitere  Heilversuche  ohne  Erfolg  blieben ,  am  25. 
Juli  in  die  hiesige  Irrenanstalt  gebracht. 

Die  Ursache  dieser  Seelenstörung  war  unbezwei- 
feit  eine  unglückliche  Liebe  zu  dem  erwähnten  hüb- 
schen Fäbndrich,  welcher  ihre  Liebe  nidit  erwiederte, 
sondern  ihren  Wohnort  bald  nach  dem  Ball  gänzlich 
verlieSB.  Bald  nach  seiner  Abreise  brach  ihre  Seelen- 
störung aus.  Ihre  Bxciamationen  betogen  sich  oft  auf 
ewige  Treue,  Sehnsucht  nach  Wiedervereinigung,  auf 
den  Schmerz  der  Trennung  u.  s.  w.  —  Auch  muae 
bemerkt  werden,  dass  ihr  verstorbener  Vater  und 
zwei  Schwestern  ihres  Vaters  an  Melancholie  gelitten 
, haben. 

Ich  vermochte  bei  ihrer  Aufnahme  in  die  hiesige 
Anstalt  ein  körperliches  Unwohlsein  an  ihr  nicht  auf- 
zufinden, sondern  sie  schien  körperlich  ganz  gesund 
zu  sein;  selbst  ihr  Schlaf,  der  bei  solchen  Seelenstö- 
ruagen  meistens  unruhig  ist,  war  sanft  und  ruhig. 
Nur  ihr  Puls  war  meistens  zu  frequeut,  und  Andrang 
des  Blutes  nach  dem  Kopfe  unverkennbar.  Bisweilen 
klagte  sie  über  Kopfweh,  und  machte  sich  zur  Er- 
leichterung unaufgefordert  kalte  Umschläge  auf  den 
Kopf.  Ihre  Seelenstörung  äusserte  sich  Anfangs  auf 
folgende  Weise:  Sie  sass  mit  einem  exaltirten  Gesiebt 
ruhig  und  strickte;  nach  wenigen  Minuten  seufzte  sie 
hörbar,  wickelte  sich  den  Strickzwirn  fest  um  die 
Hand,  sah  starr  in  graziöser  Haltung  an  die  Pocke, 
sprang  endlich  auf,  trat  balancirend  auf  eine  Fuss- 
spitze,  hieli  die  Arme,   als  wenn  sie  fliegen  woUe^ 


■HKdite  dann  versehiedone  gtuzVSae  Kdrperstelhingeii, 
wemte  endlich ,  und  declamirte'  mit  ziemKchem  Au0-- 
druek  das  Gericht:  ,,8litler  Kirchhof!   Kiel   der  Lei"- 
den!"  tu  s.  w.     Kaum   war   sie   damit  txä  finde ^   se 
bliekte  sie  schüchtern  in  einen  Winkel  der  Stube,  und 
declamirte  nun  einen  Sehtachtgesang  von  Körner ,  bis 
Thränen  ihre   Stimme  erstickten;    aber  im  heftigsten 
MTeinen   fing  sie  an  laut  zu.  lachen ,  wurde  eapricids 
bei  der  freundlichsten  Behandlung,  gab  vor,  nicht  re- 
den, nicht  gehen,  nicht  stehen  zu  können,  wich  der 
Beantwortung  jeder   Frage  aus,   und  wenn  man  ihr 
ttber  ihr  sonderbares  Benehmen  Vorwürfe  machte,  er» 
wiederte  sie:*„Vt/le  kann  ich  anders?  Ich  bin.  ja  ver- 
rüdktl   Ich   werde '  niemals  wieder  glücklich  werden, 
und  niiJI  auch  nicht  wieder  gesund  werden!''  ^*  Nach 
Verlauf  von  drei  Wochen  besserte   sich  ihr  Zustand 
Bo  weit,  dass  sie  das  öftere  Declamiren,  die  Schwe- 
bungen  (wie  sie  sich  ausdrückte)   und  die  graziösen 
Stellungen  unterliess,  und  bisweilen  lichte  Intervallen 
von  IS  Stunden  hatte,  dann  aber  weinte  sie  wieder, 
oder  lachte  laut  auf,  und  war  grob  und  widersetzlich 
gegen  ihre  W&rterin.    Die  angewandten  Heilmittel  be- 
standen hauptsächlich  in  lauen  Fussbädern,  lauen  Bä- 
dern mit  kaltem   Regen  auf  den  Kopf,  auch  Hegen- 
bad  in   leerer  Wanne  und    Begiessungen   mit  kaltem 
Wasser-,  bisweilen   erhielt  sie  ein  Infusum  rad.  valc- 
rianae  mit  Extractum  hyoscyami.    Ihre  Beschäflia:ung 
bestand  im  Stricken,  Federnreissen ,  Abschreiben  und 
Promeniren.    ,1m  October,   November    und   December 
besserte  sich  ihr  Zustand  noch  mehr,  und  zwar  schien 
eine   sehr  heftige  Angina   tonsillaris,    bei  deren  Be- 
handlung sie  endlich  meine  Sorgfalt  und  Theilnahme 
dankbar  anerkannte,  viel  dazu  beizutragen.     Sie  zeigte 
nun  mehr  Vertrauen  und  Achtung  gegen  mich,  sprach 
unaufgefordert  mit  mir,  dagegen  sie  mit  anderen  Per- 
sonen seilen  sprach,  und  befolgte  nun  pünktlich  meine 


Anordnungen,  Sie  sali  es  gern,  dass  einige  heilere 
Mädchen  aus  der  Sladt  sie  besuchten,  obgleich  sie  an 
der  Unlerhaliung  wenig  Anlheil  nahm,  sondern  sich 
bisweilen  mit  trauriger  Miene  einige  Minuten  lang  auf 
eine  Fussspitze  hinstellte.  Im  Januar,  Februar  und 
März  1818  verriethen  ihre  Reden  und  Handlungen 
keine  Seelenstprung  mehr,  aber  man  sah  es  ihr  an^ 
dass  sie  sich  noch  über  Btwas  grämte*  Sie  wurde 
daher  fortwährend  beschäFtigt,  und  zu  mancherlei 
Zerstreuungen  ausserhalb  der  Anstalt  veranlasst.  So 
wurde  allmälilig  ihr  Gemuth  heiterer,  und  ihr  ganzes 
Benehmen  naturlich,  so  dass  ich  sie  am  7.  Juni  ge«> 
heilt  zu  ihrer  Mutter  zurückreisen  liess.  Sie  ist  ge- 
sund geblieben,  obgleich  sie  später  sich  nicht  glück- 
lich verheirathet  hat. 

4)    Die   verehelichte  H aus  Pf ,  alt  37 

Jahr,  augeblich  früher  von  melancholischem  Tempera- 
ment, ohne  hervorstechende  Neigungen  und  ohne  erb- 
liche Anlage  zu  Seelenstörungen,  war  schon  vor  sechs 
Jahren  einmal  von  Melancholie  befallen,  und  in  einem 
Zeitraum  von  drei  Monaten  geheilt  worden.  Zwei 
Jahre  nachher  verheirathele  sie  sich,  und  zeigte  nach 
einiger  Zeit  einen  grossen  Hang  zur  Verschwendung. 
Anfang  März  1817  erkältete  sie  sich  während  ihrer 
Regeln,  welche  sogleich  verschwanden.  Vom  12.  März 
an  war  ihre  Seelenstörung  nicht  mehr  zu  verkennen. 
Sie  sang  viele  auswendig  gelernte  Lieder,  sprach  viel, 
stark  und  schnell  hintereinander,  fluchte,  betete,  weinte, 
lachte,  zerschlug  und  zerriss  was  sie  habhaft  werden 
konnte,  kratzte  den  Kalk  von  den  Wänden,  duldete 
keinen  Widerspruch,  hielt  sich  —  als  Katholikin  — 
für  die  heilige  Anna,  oder  wähnte  mit  Heiligen  Um- 
gang zu  haben.  Seit  März  hatte  sie  dio  Regeln  nicht 
mehr  gehabt.  Religiöse  Schwärmerei  wurde  als  die 
Ursache  dieser  Seelenslörung  angegeben.    Nach  frucht- 


iosen  HeÜTersoehen  wurde  sie  am  tS.  Aogiisi  dessel« 
ken  Jahres  in  die  hiesige  Irrenanstalt  gebracht 

In  dem  körperlichen  Befinden  der  Kranken  waren 
ausser  der  Menostasie;  einem  ungewöhnlich  frequen- 
ten  Pulse,  träger  Stuhlausleerong  und  unruhigem 
Schlaf  keine  Störungen  wahrzunehmen;  sie  hatte  ein 
frisches  Ansehen  und  sehr  starken  Appetit.  Um  sie 
von  dem  Zerschlagen  der  Fenster  und  Mobilien  absu- 
hahen,  wurde  sie  durch  einen  Riemen ,  der  an  einem 
gepolsterten  Leibgurt  und  an  dem  Fussbodeu  befesti- 
get war,  auf  einen  kleinen  Raum  in  der  Mitte  des 
Zimmers  beschränkt,  weil  sie  das  festeste  Zwangs« 
kamisol  zerriss  oder  serbiss.  Sie  tobte  fast  fortwäh- 
rend; nur  nach  kalten  Sturz-  und  Donchebädern  war 
sie  gewöhnlich  einige  Stunden  lang  ruhig,  und  sogar 
einige  Minuten  lang  bei  Bewusstsein.  Ihre  Gefrässig- 
keit  bei  sparsamer  Stuhlausleerung  veranlasste  mich 
zuvorderst  zur  Anwendung  der  Magnesia  sulphurica 
mit  Tartarus  stibiatus;  später  erhielt  sie  ein  Infnsum 
rad.  hellebori  nigri  mit  Magnesia  sulphurica  und  Ex- 
tractum  aloes.  Ausserdem  wurden  monatlich  einmal 
Blutegel  an  die  innere  Seite  der  Oberschenkel  nahe 
an  den  Geschlechtstheilen  applicirt.  Verdunkelung  des 
Zimmers  verschlimmerte  das  Toben ;  der  Schmerz  von 
der  Einreibung  der  Brechweinsteinsalbe  auf  dem  Sehet« 
del  heruhigte  sie  einige  Zeit.  Die  direct  psychische 
Behandlung  war  bald  gütig,  freundlich,  tröstend,  bald 
ernst,  drohend,  scheltend.  Eine  Beschäftigung  der 
Kranken  in  diesem  Zustande  war  nicht  möglich.  Die- 
ser Zustand  hielt  an  bis  Anfang  December.  Ihre  Re< 
geln  erschienen  nicht  wieder,  ungeachtet  verschie- 
dene Emmenagoga  etc.  fortwährend  angewendet  wur- 
den. Im  November  bekam  sie  mehre  Furunkeln,  und 
war  darauf  etwas  ruhiger.  In  den  ersten  Tagen  des 
Decembers  wurde  sie  von  einer  hefl^eu  Gesichtsrose 
befallen.     Am  IS.  December  verfiel  sie  unter  heftigem 


achwcios  circa  W  SCiinden  Um§  in  'SiiMTMiieiit ,  mMl 
als  sie  ihre  Glieder  wieder  gebrauchen  konate,  in  f&rch— 
lerHche  Tobsucht,   welche  beinahe  48  Stunden  lang 
anhielt;  sodann  schlief  sie  fest,  schwitzte  noch  hefti- 
ger, und  erwachte  nach  vierstündigem  Schlaf  mit  Tol- 
lem vernüanigen  Selbstbewusstsrnn,  und  mit  inniger 
Freude  und  Riihrung,  dass  ihr  Gott  den  Verstand  wie<- 
dergegeben  habe.     Sie  .erinnerte  sich  ihres  früherea 
ZttsUtndes  wie  eines  Traumes,  bat  Jeden,  den  sie  be- 
leidigt  SU  haben  glaubte,,  um  Verseihnag,  und  er- 
a&hlte  mir  mit  grosser  Freude,  dass  sie.  selche  Schmer- 
sen  im  Kreuz  fiihle,  wie  sie  früher  .vor  dem  Eintritt 
ihrer  Regeln  immer  bekommen  habe.    Pie  Regeln  er- 
schienen aber  nicht,  und  nach  48  Stunden  verfiel  sie 
wieder  in  Manie,  jedoch  war  sie  lenksamer  als  früher, . 
schlief  des  Nachts  und  beschäftigte  sich  bisweilen  mit 
weiblichen  Arbeiten.     Die  schmerzhaften  Empfindun- 
gen .  im  Kreuz  währten  fort    Der  Gebrauch  der  Em- 
menagoga  wurde  bis  zur  Wiederkehr  der  Regeln  im 
Februar  1818  fortgesetzt.    Sie  wurde  nun  ruhiger  und 
besonnener,    besonders    nachdem    auch  im  März   die 
Menstruation  regelmässig  wieder  erschienen  war;  je- 
doch zeigte  sie  nun  einen  unwiderstehlichen  Trieb  zum 
Lugen  und  zum  Stehlen,worüber  sie  sich  selbst  Vorwürfe 
machte.    Im  April,  Mai  und  Juni  erschienen  die  Re- 
geln ebenfalls  zur  bestimmten  Zeit,  und  die  Kranke, 
welche  jetzt  keine  Arzneien  mehr  erhielt,  bekam  täg- 
lich blos  ein   laues    Bad   mit  kaltem  Regen  auf  den 
Kopf.    Sie  war  körperlich  ganz  gesund,  und  nachdem 
sie  den  erwähnten   Trieb  auch   verloren    hatte,   vom 
Juni  an  auch  völlig  geistig  frei,  so  dass  sie  im  Juli 
1818  geheilt  entlassen  werden  konnte. 

5)    Madame  W ,  Frau  eines  Justizbeamten 

in  S ,  Sl  Jahr  alt,   hatte  in  ihrer  Kindheit  die 

gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  leicht  und  ohne  Fol«- 
gen  überstanden.    Im  Ifi.  Lebensjahre  bekam  aie  die 


Mensimatioii,  vad  swar  spiUnr  innier  sehr  slark,  mid 
seehs  bis  sieben  Tage  aahalCend.  WÜMrend  Ifarer  Ver- 
hetrathong  wurde  sie^  —  aehn  Jahre  lang  in  den 
glvcUicfasIeD  ehelichen  und  xiemlich  sorgenfreien  Ver« 
halt  Missen  lebend,  —  von  keiner  Krankheit  befaUen. 
Funr  Sdiwangerschaften  und  Wochenbelten  wurden 
glttddieh  nberslanden ,  jedoch  wurde  ihr  sonst  ziem- 
lich volter  und  kriftiger  Körper  schlaffer'  und  mage- 
rer, find  es  entwickelte  «eh  eine  durch  kein  Mittel 
anhaltend  zh  tilgende  Mägensftore.  Im  Jahre  1831  wurde 
ihr  Gemuth  durch  die  Brkrankung  ihres  geUebten  Va« 
ters  und  im  Jidire  183t  durch  den  Tod  desselben  sehr 
ersrtiuttcrt«  Noch  mehr  betr&bte  sie  in  demselben 
Jahre  der  Tod  ihrer  fthesten  Tochter,  und  nihrte  sie 
diesen  Gram  während  der  6ten  Schwangerschaft  still 
verborgen  fort  und  fort;  hiersa  kam  eine  neun  Wo- 
chen lang  anhaltende  Augenentzundung,  Wü  sie  mhigo 
Wodien  lang  in  einem  ganz  verdunkelten  Zimmer 
sitzen  musste,  und  dadurch  noch  trSber  ^festlmmt 
wurde.  Am  f7.  Januar  1835  wurde  sie  von  einer 
Tochter  leicht  und  gl&ckUch  entbunden.  Am  vierteu 
Tage  nach  der  Niederkunft  bekam  sie  einen  Frlesel- 
ausschlag.  Bin  Oeriusch  im  Hause  des  Nadits  er» 
schreckle  sie  heftig,  sie  lag  überdies  entblosst  und 
war  am  ganzen  Korper  kalt.  Nach  Genuas  von  Theo 
bekam  me  endlich  wieder  Ausdünstung,  das  Priesel 
stand  wieder  in  voller  Bluthe,  und  Mitehabsonderung 
und  Wochenreinigong  waren  normal  und  ungestört. 
Dessen  ungeachtet  zeigten  sich  am  9.  Februar  unver- 
kennbare Merkmiüe  einer  beginnenden  Seelenstdrung. 
Sie  wihnte,  sie  könne  vor  Schwache  nicht  sprechen, 
forderte  ihre  Schwester  nüitelst  eines  Stabchens  zur 
Aufmerkssmkeit  auf,  antwortete  in  gedehnten  Perio« 
den,  und  liess  die  Antwort  erst  durch  die  Schwester 
an  ihre  Aerzte  gelangen;  auch  konnte  sie  das  ge- 
riagite  Gerausoli  nicht  vertragen»     Am   IQ.  Februar 


Morgens  gegen  4  Uhr  verliess  sie  das  Bett  und  setzte 
sich  auf  das  Sopha.  AuFgefordert ,  sich  wieder  nie- 
derzulegen, ging  sie  hastig  nach  dem  Bett,  deckte  sich 
bis  über  den  Kopf  su,  warf  sodann  die  Decice  wieder 
von  sich,  und  sprach  monoton  die  Worte  aus: ',,Hilde! 
Ifilde!  u.  s.  w."  Sie  wähnte  ganz  wohl  zu  sein,  und 
verlangte,  dass  man  sie  in  keiner  ihrer  Handlungen 
behindere,  da  sie  allein  besser  wisse  als  Andere,  was 
ihr  zutrfignch  sei.  Die  Lochien  waren  tiun  vermin- 
dert, die  Brüste  ziemlich  milchleer,  und  die  Haut- 
function  unterdrückt.  Daher  wurde  ihr  Calomel,  Kam- 
pher  und  Moschus,  zum  Getränk  Baldrianthee,  auf  den 
Kopf  kalte  Umschläge  und  auf  die  Waden  Senfpfla- 
ster verordnet.  Nebenbei  wurde  auch,  —  wahrschein- 
lich um  nicht  zu  wenig  zu  thün,'  —  noch  eine  Satu- 
ratio  Kali  carbonici  angewendet.  Diese  Arzneien 
fruchteten  jedoch  gar  nichts ;  im  Gegentheil  verschlim- 
merte sich  ihre  Seelenstörung  auf  eine  bedeutende 
Weise.  Am  18.  Februar ,  wo  sich  alle  ihre  Glieder 
während  eines  Krampfanfalls  schrecklich  verdrehten, 
wo  sie  die  Zunge  ungewöhnlich  weit  zum  Munde  her- 
aussteckte, Hände  und  Füsse  nach  allen  Richtungen 
um  sich  warf,  wo  die  Augen  zu  brechen  schienen,  der 
Pols  höchst  frequent  und  intermittirend  war,  wo  sie 
gleichzeitig  sang,  schrie  und  die  sonderbarsten  Töne 
ausstiess,  wusste  sie  dennoch  ganz  genau,  was  um 
sie  her  vorging  und  in  Bezug  auf  sie  gesprochen 
wurde*  Sie  schwatzte  nun  oft  unaufhörlich  von  tau- 
send unzusammenhängenden  Dingen.  Man  gab  ihr 
jetzt  mehrere  Tage  lang  Calomel  in  Summa  bis  zu 
77  Gran.  Am  13.  Februar,  wo  sich  die  Krämpfe  wie- 
der einstellten,  und  sie  die  sinnlosesten  Handlungen 
beging,  sich  schamlos  entblösste,  und  ihre  Angehöri- 
gen und  Freunde  schlug,  wurde  der  Kampher  zwei 
Tage  pro  Dosi  3  bis  6  Gran,  im  Ganzen  eine  Dradune, 
ausserdem  aber  auch  die  Tinctura  strammonU  in  slei- 


I 


gtnieii  DoMA  gormhl;  otid  Klysiiere  mit  Kampher 
appEcirt.  Trotz  ^Ber  stürmischen  ftrstliehen  Behänd- 
httg  blieb  ihr  Zustand  bis  zum  17.  Februar  unver- 
ändert. Von  jetzt  an  sehlief  sie  zuweilen  eine  Stunde 
lang,  nahm  keine  M edidn  mehr,  trieb  zwar  noch  mau- 
cherlai  nn^nnige  Dinge,  war  aber  doeh  etwas  rahiger, 
ja  biswitplen  eine  Stunde  lang  ziemltoh  vernünftig, 
wnsaie  sii^  aller  ihrer  Handlyngea  während  der  Ra- 
serei SB  er^nern ,  und  .versank  bisweilei»  in  ein  stil- 
les trnnriges  Dahinbriiten.  Am  7.  Mirz  erfolgte  wie- 
der ein  heftiger  Ausbruch  von  Manie,  der  bis  zum  14. 
Ittrs  an  Heftigkeit  immer  mehr  zunahm,  und  bis  zum 
18.  Harz  sich  wieder  verminderte.  W&hrend  dieser 
Sl^eit  wurde  das  Kind  entwöhnt,  weil  die  Brüste  leer 
waren,  und  die  Kranke  das  Kind  nicht  mehr  an  die 
Brost  legen  wollte.  Die  w&tvrend  dieses  Anfalls  von 
Manie  angewandten  Medicament^  bestanden  in  Opium 
bis  zu  Neon  Gran  in  einer  Nacht,  in  ekelerregenden 
Denen  des  Brechwemsteins,  in  KaU  tartaricom  mit 
Aqua  laurocerasi,  in  kalten  Umschlagen  und  Begies- 
songen  auf  den  Kopf.  Auf  neun  Gran  Opium  erfolgte 
aodi  nidit  eine  Minute  lang  Schlaf,  und  kein  Nach- 
Inss  der  grossen  Aufregung.  Am  S9.  M&rz  traten 
schon  wieder  die  Vorboten  eines  neuen  heftigen  Pa- 
roxysmus  ein.  Es  wurden  Vesicatorien  auf  die  Wa- 
den gelegt,  und  —  (leider!)  -^  mit  Unguentum  tar«- 
tari  stikiati  verbunden.  Vom  80.  März  bis  inclusive 
1.  April  wurden  noch  Sechs  und  DreUsig  Ghran  Calo- 
mel  angewendet,  was  aber  weder  auf  den  Darmkanal, 
noch  auf  die  Speicheldrusen  gewirkt  haben  soll« 

So  weit  die  von  ihrem  Arzte  gefertigte,  in  vieler 
Beziehung  merkwürdige  Krankheits-  und  Kurge- 
schicbte.  Nachdem  alle  diese  Heilversuche  fruchtlos 
geblieben  waren,  wurde  die  Ungifickliche  am  1%  April 
in  die  hiesige  Irrenanstalt  gebracht. 

ZMtac&r.  f.  Ptycbiatri«.  IV.  1.  7 


Patienüa  lam  bocbst  abgemagert  ^  mil^  itefliegm-« 
den  Augen  und  eingefallenen  Wangen  —  ehi  Bild  der 
Absehrung  —  in  die  AnsialU  An  beiden  Waden  halte 
aii^  veroachi&ssigte  brandige  ^esch wäre  von  der  Qrösstf 
eines  Handtellers  und  circa  Y«  2^^'  ^^^^9  oach^/^m  die 
mumiftcirten  Weicblbeile  sich  ahgeloset  haiten^^  Ihr 
Puls  war  klein ,  weich,  sehr  frequent,  ihre  Hi^ut  kubl, 
ebne  tnrgor  vitalis.  Sie  hatte  starken  Appetit ,.  und 
t&gHch  eine  Stublauslecriiftg,.  aber  die  Menstruatieo 
war  seit  dem  Wochenbett  Aoch  nicht  wiedergekehrt. 
Der  Schlaf  war  meistens  unruhig.  Bei  dem  Eintritt 
ifl  ihr  Wohnzimmer  theilte  sie  an  ihre  W&rterin  iftid 
an  den  Aufseher  freigebig  Ohrfeiget  aus,  und  sprach : 
,,Ihr  sollt  im  Irrenhause  schon  Respect  vor  mir  be- 
kommen." Als  ich  ihr  'dies  sehr  ernst  und  streng  ver- 
wies, wurde  sie  verlegen,  doch  lachte  und  schwätzte' 
sie  bald,  wieder.  Auf  angewandte  Arzneien,  -^  die 
ich  weiter  unten  anfuhren  werde,  —  wurde  sie  nach 
(4  Stunden  ruhiger,  und  war  bis  zum  SÜ.  April  bis- 
^eeilen  ziemlich  besonnen.  Dann  aber  war  siebiswei*' 
leii  sehr  aufgeregt,  tobte,  lachte,  weinte,  äusserte  den 
Wahn,  durch  Magnetismus  eine  Dichterin  und  Zeich- 
neiln  zu  sein,  und  schrie  bisweilen:  „Seht  ihr  nicht 
die  Feuerflammen  aus  meinem  Korper  springen?  Gebt 
mir  ei«  Messer,  ich  miiss  mich  erstechen ,  oder  soll 
ich  Euch  erstechen  1"  Sie  bemalte  die  Wände^  suchte 
allerlei  Schmutz  zusammen,  besudelte  sich  mit  ihren 
Excrementen,  zerriss  ihre  Kleider,  und  spielte  oft  wie 
ein  Kind.  Heftige  Paroxysmen  dauerten  jedoch  auf 
die  angewandten  Mittel  bei  m&glichst  ruhiger  Abson- 
derung gewöhnlich  nur  einige  Stunden.  In  den  ersten 
Tagen  des  Mai  war  sie  bisweilen  stundenlang  sehr 
gestört  Sie  wähnte,  sie  könne  durch  Magnetisiren 
jede  Krankheit  heilen,  und  sie  werde  nach  Ablauf  von 
vier  Jahren  sterben.  Vom  12.  Mai  an  wurde  sie  all- 
irtählig  ruhiger  und  besoniiener,   sprach  geordnet  Und  ^ 


sfhr  reister.  Am  95^  Mai  bekam  sie  mim  ersiemnal 
wieder  die  Regeln^  worauf  sie  täglich  sich  mehr  und 
mehr  besserte,  and  selbsl  einsah,  dass  sie  selir  krank 
^wesen  sei. 

Vom  6.  Jani  an  mnsste  man  sie  hinsichtlich  flires 
psychischen  Befindens ,  lur  .  g^BSood  halten.  Sie  war 
ganz  vernünftig,  ernst,  bescheiden,  betrug  sich  an* 
stindig  in  Gesellschaften^  empfing  den  Besuch  ihres 
Mannes  und  ihrer  Kinder,  —  wenn  auch  von  der 
Freude  des  Wiedersehens  aufgefegt  ^  —  ohne  nach- 
iheilige  Folgen.  Auch  hatte  sie  sich  körperlich  gar  . 
sehr  erholt,  und  die  Geschwüre  an  den  Waden  waren  . 
endlich  geheilt.  Schon  am  15.  Juni  Jcehrle  die  Men- 
struation wieder,  und  zwar,  —  wie  dies  früher  seÜ 
Jahren  vor  ihrer  Seelenstürung  immer. der  Fall  gewe- 
sen war,  —  so  stark,  dass  man  dieselbe  einen  Mut« 
terblutfloss  nennen  konnte,  was  ihre  körperlichen  Kr&fte 
wieder  sehr  herabsetzte.-  Angewandte  Arzneien  hiel-^ 
len  jedoch  endlidi  den  Blutfluss  an,  den  ich  unter 
fünf  bis  sechs  Tagen  nicht  hemmen  wollte,  weil  sie 
auch  früher  die  Regeln  immer  so  lange  gehabt  hatte, 
ftnde  Juni  hatte  sie  sich  wieder  etwas  erholt,  und  von 
Seelenstörung  war  keine  Spur  mehr  wahrzunehmen. . 
Sie  wünschte  nun  sehnlichst,  nach  Hause  zurückzu«^ 
kehren.  Da  ihr  jedoch  viel  daran  gelegen  wi^r,  von 
dfr  ttbermasmg  starken  Menstruation  befreit  zn  wer- 
den; wogegen  sie,  seit  Jalnren  viele  Arzneien  und  B&** 
der  gebraucht  hatte,  so  beschloss  sie,  hier  nodi  Schutz-» 
mittel  dagegen  zu  gebrauchen ,  und  die  Rückkekr  der 
Regeln  hier  ateenwarten«  Der  Erfolg  entsprach  ihren 
Erwartungen,  und  so  wurde  sie  am  SS.  Juli  vollkom^ 
men  geimlt  entlassen,  «od  ist  gesund  geblieben. 

Als    mir    diese   ohnedies    schwächliche    und  nun 
höchst  abgezehrte  Kranke ,  welche  von  ihren  Aerztea . 
nnt  Massen  aBöopathischer  Arzneien  miOtraitirt  worden 

7» 


Wftr/  2iir  Kur  übergeben  wurde,  koiiiiie  ee  mir  nicht 
einfallen  y  dieselbe  wiederum  mit  allöopaibiechen  Heil- 
mitteln aozugreiren,  denn  ich  mueste  befürchten,  durch 
das  in  derartigen  Seelensteruogen  indicirte  alloopathi- 
sehe  Heilverfahren,  wenn  es  auch  mit  Berückaicbti« 
gung  der  körperlichen  Constitution  der  Kranken  an- 
gewendet worden  wäre,  ihr  körperlicheisf  Leben  vol- 
lends zu  vernichten.  Glucklich  sch&tste  ifih  mich  in 
diesem  Falle,  auch  noch  ein  anderes',  und  zwar  sanf- 
tes Heilverfahren  zu  kennen,  wodurch  die  Heilung 
dieser  zwar  leider  erst  noch  kurzlich  mit  Calomel 
reichlich  gefütterten  .Krauken  —  (sie  hatte  in  Summa 
113  Gran  Calomel  erhalten)  —  ohne  weitere  Blutent- 
ziehungen, ohne  Laxantia  und  Emelica,  ohne  Calomel 
und  Narcotica  in  grossen  Gaben  u.  s«  w.  nach  den  von 
andern  Aerzten  und  von  mir  selbst  schon  mehrmals 
gemachten  Erfahrungen  möglicherweise  noch  gelingen 
konnte.  Mit  einem  Worte:  ich  beschloss,  die  leider 
noch  sehr  verkannte,  und  vom  allöopathischen  Stand* 
punkte  aus  immer  noch  gehässig  angefeindete  homöo- 
pathische Heilmethode  hier  anzuwenden,  und  ich  theile 
mein  Heilverfahren  hier  mit,  ohne  Rücksicht  auf  die 
unverdiente  Herabwürdigung  der  Homöopathik  von 
Aerzten,  welche  dieselbe  wohl  niemals  gründlich  stu- 
dirt,  und  noch  weniger  am  Krankenbette  geprüft  ha- 
tten mögen. 

Nachdem  die  Kranke  ein  laues  Reiniguoesbad  ce- 
Dommen  hatte,  wurden  die  Geschwüre  an  den  Waden 
täglich  ein  -  bis  zweimal  mit  trockener  weicher  Char- 
pie  verbunden.  Wegen  der  bedeutenden  Pulsfrequenz 
von  110  bis  130  Schlägen  in  der  Minute  erhielt  sie 
mehrere  Gaben  Aconitum  9  gutt«  i.  Dieses  Arznei- 
mittel wurde  bei  jedem  wiederkehrenden  manieartigen 
Paroxysmus  wiederholt  angewendet,  und  bewirkte  je- 
desmal nach  einigen  Stunden  einen  ruhigeren  Puls, 
und  somit  zugleich  auch  Beruhigung  der  psychischen 
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Aofregilag.  '  Am  94.  April  hielt  ich  Veratrum  albuni 
It  gaU.  1  for  indiciri;  dessen  ungeachtet  erfolgte  am 
f8.  April  eine  Verschlimmerang  ihres  Zuslandes^  für 
welche  nur  Belladonna  18  gutt.  1  sich  eignete.  Am 
%,  Mai  musste  dieselbe  Dosis  noch  einmal  gegeben 
werden.  .Gegen  die  Lichterscheinungen  und  Neigung 
sum  Selbstmord  wurden  ihr  vom  12.  Mai  an  einige 
Dosen  Aumm  foliatnm  3  Gran  1,  später  am  SS.  u.  S8. 
Mal  Pulsatilla  6  gutt.  1,  wegen  Aengstlichkoit  und 
Unruhe  mit  Erfolg  gereicht ,  denn  diese  Zufalle  ver- 
schwanden^ und  die  Regeln  kehrten  zum  erstenmal 
Wieder.  Als  dieselben  aber  schon  am  15.  Juni  und 
2war  als  MutterMutAuss  wiederkehrten  wurden  .einige 
Gaben  SabinalSguti.  I,  sur  Beschränkung  des  su  gros- 
sen Blolverlustes  mit  Erfolg  gereicht.  Später  erhielt 
sie  gegen  die  noch  vorhandene  Schwäche  von  Säfte- 
verlust einige  Gaben  China  3  gutt.  1,  und  täglich  ein 
kühles  Staubregenbad  am  Schneiderschen  Badeschrank. 

Dass  meine  Persunlichkeit  und  direct  psychische 
Einwirkung  aef  die  Kranke  die  Wirkung  dieser  Ars-* 
neien  sum  Theil  unterstützt  haben  mag,  will  Ich  nicht 
bezweifeln y  und  hat  die  Genesene,  welcher  leider  die 
Krisnerung  an  den  durchlebten  schrecklichen  Zustand 
bis  in  die  kleinsten  Details  geblieben  war,  mir  mehr- 
mals versiehert,  dass  mein  eigenthümliches  ernstes, 
ruhiges,  gütiges  und  theilnehmendes  Benehmen  sie  be- 
heiTsdit,  ond  ihr  ein  unerschütterliches  Vertrauen  zu 
■rir  eingelKsst  habe. 

0)  Gottfried  L....,  Schäferknecht  aus  St , 

40  Jahr  alt^  soll  von  jeher  von  etwas  melancholischer 
Gemüthsstimmong  gewesen  smn.  Er  war  in  jungen 
Jahren  Soldat,  nachher  Schäferknecht  und  verheira- 
thel.  Eine  erbliche  Anlage  zu  Seelenstörungen  war 
nicht  bekannt.  Ohngefäfar  ein  Jahr  vor  seiner  Auf- 
nahme  in  die  hiemge  Anstalt  fing  er  an  religidse  Lie- 
der zu  madien,  die  er  absang.    Dabei  verliess  er  *sei« 


^  ■ 

nen  Dienst 7  inrte  in  der  Umgegend  nnihery  und  be- 
'Vteigte  eich  widerspenstig  gegen  seine  Bteiistherrschaft. 
Als  man  ihn  endlieh  einsperrte  y  wurde  sein'  Betragen 
sehr  tumuUuarisch.  Seine  Reden  waren  lebhaft,  ab- 
sehweifend,  seine  Handlungen  wild  und  ungestüm.  Er 
serbrach  und  zerriss  was  er  hiibhiifi  ^urde  y  ser- 
sprengte  Ketten  und^  andere  Fesseln,  biss  wie  ein  ser- 
niges  Thiery  und  war  h&cfast  unreinlich  und  <liine  aife 
Scham. 

Als  muthmassliche  Entstehungsursache  dieser  See- 
Iensl6rung  wurde  'religiöse  '  l^h^iürmerei  ürfd  Ao^* 
Schweifung  im  Geschlechtsgenuss  angegeben. 

Am  30.  Oetober  18t3  wurde  er  der  hiesigen  Ir« 
renanstalt  zur  Kur  übergeben.  E^  \^ar  em 'robuster 
Mann  von  anscheinend  ungestörter  körperlicher  Oe« 
sundheit^  so  dass  ich  seine  Seefenstörung  nur  entwe- 
'der  als  ein  reines  Nervenleiden^  oder  als  eine  Folg\r 
von  w&sserigem'  Exsudat  zwis'chen  den  Hirnhäuten  an- 
sehen konnte.  Im  November  war  er  noch  sehr  wi- 
"dersetzlich;  predigte  und  sang^  hielt  sich  für  eineii 
Pr&üdehten^  uhd  VP'olUe  setnein  liohen  Hange  gemäss 
'behandelt  sein.  Im  December  wurde  er  ruhiger,  und 
suchte  den  vom  König  erhaltenen  Auftrag,  die  übriV 
gen  Irren  hier  ktug  zu 'machen',  mit  fieler  ^Sorgfalt 
Ituszüfuhren.  Dabei  fing  er  an  sich  zu  beschäftigen. 
i>ie  irzneiliche  Behandlung  ^^  ausser  hraen  B&dern 
mit  kalten  Begiessungen  —  bestand  in  Anwendung 
der  Magnesia  sulphurica,  der  Radix  veratri  albi  in  stei«» 
gender  Gabe,  des  Eitracti  hyolScyamr  und  der  Radix 
belladonnae.  Die  direct  psychische  Behandlung  rich- 
tete sich  iiach  seinem  Betragen,  und  war  abwechselnd 
freundlich,  ernst  uiid  beschränkend.  Seine  Beslserang 
wollte  nicht  Weiter  fortädireÜen.  Er  erhielt  nun  im 
Januar,  Februar  und  März  18S4  die  Digitalis  purpu- 
irea  in  steigender  Gabe,  bis  vermehrte  Urinabsooderung 
erfotgte.    Bei  dem  Gebraudi  dieses  Medioaments  wurd^ 


«r-lreMaäeMr,  udd  inMeüe  •  bisweilen  den  Wunsch^ 
m  nciiMn  miten  Dienst  soruekzukehren.  Er  zeigte  aber 
noA  eine  gewisse  AeogsUichkeit  und  Sonderbarkeit 
m  setBem  Benehtten,  und  naclite  noch,  wenn  er  sich 
«nbeobnchtet  ghiiibte,  Verse.  Die  Digitalis  wurde  daher 
noeh  immer  angeordnet.  Schon  in  der  Mitte  des  April 
keine  Spnr  von  Seelenstdrung  mehr  an  ihm  wahr« 
m^  und  der  Gebraoeh  der  Digitalis  wurde  da- 
ker  naeh  alhtt&hlig  verminderten  und  seltenen  Gaben 
Sa4e  Mai  ganz  ausgesetzt  Am  1.  Juli  wurde  er  ge- 
JinOt  enthtfsen^  und  ist  gesund  geblieben. 

7)   Kaufmann  S ,    aus  St y   59  Jahr  alt, 

mngeMieh  von  melancholisch  ..chplerischem  Tempera<« 
ment^  aufbrausend,  heftig,  aber  auch  sehr  gutmuthig. 
Er  war  ein  sehr  wohlhabender  Mann,  und  lebte  seit 
99  Jahren  in  einer  glucUicben  E(|e.  ,pie  Seelenstd- 
rung fing  damit  an,  dass  er,  wenn  er  von  einem  Spa* 
aiergang  zurückkam,  seine  Angehörigen  fragte :  „Was 
i»be  ich  denn  ^n  mirt  Alle  Menschen  sehen  mich 
aar  —  Bald  nachher  ging  er  nicht  mehr  aus  dem 
Uniise,  wollte  sich  vor  keinem  Fremden  sehen  lassen, 
und  zeigte  j^ssbranen  gegen  Jeden,  besonders  gegen 
JPrau  und  Kinder.  Dies  währte  längere  Zeit  so  fort. 
Ms  er  im  November  18S3  früh  um  5  Uhr  sich  mit  ei- 
per  ge]p4^nen  J^linte  auf  den  Boden  seines  Hauses 
fcUidi,  und  daselbst  die  Flinte  abschoss.  Als  die  Her- 
•iKMeilendeo  ihn  fragten :  was  er  habe  thun  wollen  Y  er- 
wiedsrte  er:  ,.es  wären  ihm  ganz  verworrene  Dinge 
vorgekommen,  die  er  nicht  erzählen  könne;  er  hahp 
viele  Soldaten  laufen  und  reiten  sehen ,  welche  stark 
geechossen,  und  ihm  zugerufen  hätten,  auch  zu  schtes- 
sen,  und  nachdem  .er  geschossen,  sei  er  erst  wieder 
zur  Besinnung  glommen."  Seit  dieser  Zeit  hatte  er 
den  Wahn,  er  werde  arretirt  und  in  Stucken  ge- 
hauen  werden«  Höchst  misstrauisch  und  argwöhnisch, 
wüinte  er  auch,    seine   Gattin   werde  sich  von  ihm 


Beeiden  lasseo  .  und  wem  «adera  Maiio  hmnüimmm 
Die  Entsiebungsoraache  dieser  Seelenetöriiiig  blieb  mtt 
Rathsel,  und  nan  hatte  bloa  die  Vemmihimgy  dass 
der  Tod  seiner  erwaehseiiea  Toohter  mu  der  aof&og- 
licben  Gemüthsverstimmung  Veranlassung  gegebea 
haben  möge.  Im  Jahre  18t4  befand  er  sich  vom  Juli 
bis  December  in  der  Priyat-Irrenbeilanatalt  des  Herrn 
Geheimenrath  Dr.  Hörn  zu  Berlin,  wurde  endiieh  an«, 
scheinend  gebeilt  entlassen,  benahm  sich  aber  schon 
auf  der  Ruckreise  in  seine  Heimalh  auffallend  und 
sonderbar^  und  nachdem  er  drei  Tage  lang  wieder  bei 
den  Seioigen  gelebt  hatte,  kehrte  seine  Seelenstörnng 
in  der  früheren  Form  wieder.  Die  von  seinem  Haus- 
arzt angeordneten  Aderlässe  und  Brechmittel  u.  s.  w. 
blieben  ohne  Erfolg. 

Am  S3.  August  1896  wurde  er  der  hiesigen  Ir- 
renanstalt zur  Kur  anvertraut 

Patient,  ein  langer  magerer,  aber  übrigens  gesun- 
der, jedoch  etwas  atrabilär  aussehende  Mann  zeigte  in 
seinem  körperlichen  Befinden  weiter  keine  Anomalie^ 
als  einen»  etwas  gespannten  Unterleib  und  träge  harte 
Stuhlausleerung.  Seine  Gesichtsfarbe  und  die  Be* 
schaffenheit  seines  Urins  veranlasste  mich  zu  der  An- 
sicht, dass  der  Grund  seiner  Seelenstörnng  in  einem 
wahrscheinlich  nur  dynamischen  Kranksein  der  Leber 
zu  suchen  sein  mochte.  Er  war  immer  sehr  still,  in. 
sich  gekehrt y  seufzte  und  weinte  bisweilen,  und  bei 
oft,  man  möge  nur  nicht  hart  mit  ihm  verfahren,  und 
ihm  nicht  das  Leben  nehmen.  Sonst  sprach  er  gans 
vernünftig,  und  war  bald  zu  bewegen,  sich  mit  Le- 
sen, Schreiben,  Holzsägen  und  Spazierengehen  die 
Zeit  zu  vertreiben.  Bei  der  freundlichsten,  herzlich- 
sten tbeiluehmenden  Behandlung  erhielt  er  ausser 
lauen  Bädern  mit  kaltem  Regen  auf  den  Kopf  jeden 
Morgen  nüchtern  eine  hinreichende  Portion  Püllnaer 
Bitterwasser  und  nach  einigen  Wochen  eine  Mixtur 
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MS  Bxtractmii  cheKdonH  nit  Kali  iartaricmn.  Im  Oc- 
ttber,  November  und  December  wurde  er  immer  hei- 
terer,  gesprichigery  and  schon  Ende  November  war 
keine  Spur  von  Seelensiönmg  mehr  an  ihm  wahrzu- 
aehmen.  Deanocb  wurde  er  aus  Besorgniss  wegen 
eines  Rückralls  erst  am  ftL  Mars  18f7  als  geheilt 
i^  «nd  ist  niohl  wieder  in  Seelenslirung  ver- 


fai  den  im  ersten  Heft^  des  tten  Bandes  der  Zeit' 
scbrift  f«r  Psychiatrie  au^enommenen  Mittlieiluogen 
ttkev  die  hiesige  Irrenanstalt  habe  ich  den  Bestand  der 
in  der  Anstalt  am  finde  des  Jahres  1843  befindlichen 
Irren  angegeben  als:  m&nnL  Irre  78 ,  weibL  Irre  fiO; 
in  Summa  138  Irre. 

Vom  1.  Janaar  1844  bis  Ende  des  Jahres  184} 
sind  in  die  Anstalt  aurgenoromen  worden:  M.37,  W.  14} 
geheilt  entlassen;  M. 8,  W.5;  angeheilt  entlassen: 
ILly  W.3;  sind  gestorben:  M.  it,  W.  4.  Es  blieben 
also  am  Ende  des  Jahres  1845  Bestand  mfinnl:  -Irre  94, 
weibL  Irre  68. 

Davon  litten  an  permanenter  Verrücktheit  und  per- 
manentem Wahnsinn:  M.  48,  W.  38;  an  periodischer 
Manie  und  Verrücktheit;  M.t,  W.  1;  an  reinem  BlotU 
sinn:  M.S5,  W.  18;  an  Blödsinn  mit  mauieartigen Exal- 
tationen: IL  7^  W.  3;  an  Blödsinn  u.  Epilepsie:  M.  4; 
an  Blödsinn  oder  Verrücktheit  mit  Epilepsie  u.  Tob- 
suchlanfaJIen:  Männer  8,  Weiber  t;  in  Summa  156 
Irre. 


Begflnstigt  das  pensylvanisebe  Sttafsystem 
das  Eatstekett  des  Wakistaiisf 


Von 


JElastliig, 

Utllfsarjit  an  der  Irrenan!<taU  211  Eberbapli. 


4merr  A.ppprt  aus  Paris  hat  4iirch  seine  ^Hcisfen  in 
Preossen "  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  auf  das 
nach  pensylvanischem  System  in  Berlin  aufgeführte 
Gef&ngniss  zu  lenken  gesucht.  Er  schreibt :  ^^Bfein  Herz 
litt  Pein^  als  ich  am  13.  September  v.  J.  dieses  Ge- 
f&ngniss  besuchte;  diesen  Bienenkorb,  dieses  Todten- 
haus,  wo  jeder  Gefangene  niemals  herauskommen»  le- 
ben oder  sterben  soll,  fern  von  der  iibrigen  Welt;  wo 
ider  Gefangene  nicht  einmal  den  unschuldigen  Genuss 
des  Grüns  der  Felder  geniessen  soll.  Mein  Herz  litt 
Pein^  dass  auf  diese  Bauten  des  Unglücks  und  der 
VerwQnschungen  so  grosse  Geldsummen  verwendet 
werden ,  dessen  letzter  Stein  kaum  gelegt  sein  wirijl^ 
als  auch  sein  Grund  schon  wanken  wird  unter  den 
Schlägen  der  einstimmigen  Verwerfung  von  Seiten  der 
Wissenschaft,  der  Religion,  der  Liebe,  der  Gerecb« 
ligkeit." 

Auch  in  den  Zeitungen  finden  sich  seit  einigen 
(Jahren  derartige  Ausrufungen,  die  allerdings  geeignet 
sind,  das  Publikum  gegen  ein  Strafsystem  einzuneh- 
^^en,  dessen  Vorgänge  in  Nordamerika,  England,  Frank- 
reich und  in  der  Schweiz  durch  Erfahrungen  erprobt 
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mni,  adtet  bei  sm  TImU  oavoHkMMMaar  Binrioli. 
twg  der  Zelleo  und  bei  '<iii«wyliBMIiiiiigswr:.l>eii>ndhtty 
der  Qefmngetaeii/ in  acTweil  diese  BeeufiMliligiiiigy  Be<» 
sdi&ffcigong^  Verpflegang  und  Berüeksicbligiiiig  dar 
geistigea  uod  leiblichen  Gesiiodheit  betreffen.  Dieäf 
Nacbnchten' mögen  dasn  dienen.  Unkundige  und  ec^Mlt 
Behörden  irre  sa  leiten.  Was  enthalten  aber  dieae 
;£x€laA|ationen ,  weldie  ohne  alle  Begründung  hiiige« 
stellt  werden  f  Da  mcht  .bestritten  werden  kann,  dass 
höchst  wahrsdimniich  nur  durch  eine  vernünftige  An«- 
ireadung  des  Zellensybteiiis '  der  Staai  seine  Verbre- 
cher wirklich  au  bessern  im  Stande  ist,  so  sollte  man 
der  Einführung  dieses  SystesM  nur  durch  erwissenie 
und  nichts  wie  Herr  Appert,  durch  fast  erweisliche 
Grunde  hemmend  in  den  Weg  treten  y  man  sollte  sich 
vielmehr  bemühen,  Milter  *und  Wcfge  aafsufinden>  wo- 
durch die  2um  Theil  unbegründeten  Einwendungen  ge- 
'gen'  das  Zellensyslem  beseitigt  werden  können. 

Harr  Appert  ist  für  einsame  Einsperrung  der 
Siriffiage  wfthrend  der  Nacht,  aber  entschieden  gegen 
abwrittte  Vereinsamung.  Keine  Just  ix,  sagt  er,  habe 
das  Recht  ein  'menschliches  Wesen  aum  Wahnsinn 
'nu  verbrtheüen ;  nun  sei  es  aber  fast  psychologisch 
erweislich,  dass  das  pensylvaahiche  System  solche 
Wirkung  auf  Einaeine  hervorgebracht  Imbe. 

Eine  Zelle,  die  wenigstens  lOOO®^  Raum  hat,  die 
dem  CMmgeaen  freie  Bewegung  gestattet,  gehörig 
Ventüirr,  tro<^en^  'hell,  ^er^JahresseiC  entsprechend 
gehsiat  ist,  worin  dem  Gefangenen  ein  warmes  Lager, 
gesunde,  ausreichende  Kost,  sweckmissige  Bekleidun|; 
und  entspreeheitde '  ttesch&ftigung  sü  Theil  wird,  in 
welcher  von  dem  Director,  dem  Arate,  dem  Geistli- 
>Bh^,  den  Beanfteii  und  Äof^örh  sein'  gdistiges  und 
leibiiehea  Wohl  öberwaeht,  und  wenn  ihm  dabei  noch 
tigüeh  wenigstens  eine  halbl$  SCende  Bewegung  iiii 
Tmien  gaatallei  wird ,  eine  solche  Zelle  kann  unmög^ 
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daa  BataCvlieii  des  Wahnsimis  begünstigen ,  es 
durfte  vielmeinr  em  seleber  Aufentbali  zur  Verhütung^ 
dessdben  wesentlich  bekrageo. 

Viele  Verbrechen  werden  in  einem  geistesunfreien 
Kustande  begangen.  Die  Irrenhäuser  aller  Länder  ha- 
ben keine  geringe  Ansah!  unter  ihren  Bewohnern^  die 
erst  dann  aufgenommen  worden  sind,  nachdem  sich 
ihre  GemeingeflUirhchkeit  durch  irgend  eine  Handlung 
kund  gegeben  hatte,  oder  bei  welchen  sich  erst  wäh- 
rend der  Criminaluntersuchung  das  Irrsein  manife- 
stirte*  Bei  wie  vielen  Verbrechern  mag  die  verbre- 
dierische  Handlung  während  bestehender  Unfreiheit  des 
Geistes  begangen  worden  sein,  die  sich  während  der 
Untersuchung  als  geistesgesund  erwiesen.  Wie  man- 
cher Irre  ist  schon  durch  ein  das  Qemuth  heftig  er- 
schütterndes Moment  von  seinem  Irrsein  befreit  wor- 
den. Wie  viele  Verlegenheiten  bereiten  nicht  die 
Vertheidiger  von  Angeklagten  den  Gerichten  und  Ge- 
richtsärsten,  indem  sie  ihre  Klienten  als  geistesunfreie 
hinzustellen  sich  bemühen.  Berühmte  Irrenärzte  iiidbea 
sdbsi  bei  Erbauung  der  ihnen  anvertrauten  Anstalten  auf 
besondere  Lokale  Rficksichtgenommen^  in  welchen  sie  die 
ihnen  von  den  Gerichten  zurConslatirungdes  Irrseins,  oder 
zur  HeiloBg  übergebenen  Verbrecher  abgesondert  von 
den  übrigen  Kranken  aufbe%vahren.  Mir  selbst  sind  viele 
Fälle  bekannt,  dass  Criminalgefangene  geisteskrank 
geworden  sind  und  der  Irrenanstalt  übergeben  wur- 
den. Selbstmorde  kommen  bei  Untersuchungen  un- 
gemein häufig  vor,  viele  mdgen  in  emem  geiates- 
unfreien  Zustande  begangen  worden  sein.  Nach  ei- 
ner Nachricht,  die  sich  in  dem  Frankfurter  Journal 
vom  tl.  December  1846  findet,  haben  sich  binnen  Jah« 
resfrist  im  Inquisitoriate  zu  GlaU  9»  Personen  auf- 
gehängt. Ausser  dem  Verluste  der  Freiheit  sind  hier 
«och  andere  Ursachen  thätig,  die  den  Geist  verwirren : 
Verlust  der  Ehre,    die   Schande,    Qewissensuarahe, 


üngsi  und  Forehi  vor  Slmfe,  vüiHoialit  iMMhoMl  aMM 
allsu  4aeiiat0ifrige  InquiranlMi  «mI  stMediie  BeanMeii- 
ligong.  Ich  kenne  gebildele  reo  Irreeia  gebeike  Min«» 
■er,  die  mir  über  theilwetae  unfreie  Zael&nde  der  Seele 
bdehremle  Aofeehlüeiie  gefebeu,  die  jeden  Gerange« 
oen  beimileideieoy  und  aineegte|i,  dann  ee  ihnen  wahr« 
sebrnnlich  aei^  daaa  der  gr6aale  TheU  der  Verbrechen 
oder  muneraliachen  Handlungen,  mit  dem  Widerelf e«» 
bco  der  Seele ,  aber  in  einem  gebmidenen  mil  Gewail 
ser  Thai  hinreiaseaden  Zuaiande  begangen  werde« 
miwacea.  Steaea  AUea  berechligt  eu  der  Annahme, 
daaa  Irreein  in  niederem  und  höherem  Grade  aebr 
bauftg  bei  Verbrechern  vorkemmt,  daaa  ein  groaaer 
Tbetl  der  VerlMrechen  ,swar  in  einem  die  Zurechnung 
niebi  auaadiUeaaenden^  aber  doch  in  einem  unklaren 
Zustande  begangen  werden,  der  gar  leicht  in  Irraein 
ubergehea  kann,  und  daaa  jedea  GeAngiaiaa  den  Aue- 
broeh  dea  Irraeina  herversurufen  geeignet  iat. 

Daaa  aber  der  gebildete  Menach,  der,  aei  ea  aue 
l^eideaachaft  oder  aua  mnem  anderen  Motive  einVer- 
bredMn  begaugefi,  der  eich  in  einem  Geflngniaa  ron 
entarteten  und  luderliohen  Menadien  aller  Art  umge- 
ben aiebt,  der  nicht  eioatimmen  kann  in  die  Roheit 
der  Verworfenen,  dem  ea  peinigend  werden  muss,  sich 
in  aolcher  Geaellachaft  au  befinden,  der  seiner  gewohnten' 
Pflege  und  Umgebuhg  entbehrt,  vielleicht  von  Sehri- 
sucbi  nach  lieben  Angehörtgen  und  von  bitteren  Oe- 
wiaaeaabiaaen  gefoltert,  aich  vietteicht  gar  wegen  sei- 
ner beaaeren  Regungen  verspottet,  verhöhnt,  verfolgt 
und  miaehandeU  Mcbt,  daaa  ein  solcher  Betlanerns« 
werther  viel  leichter  in  der  Gesellschaft  Verworfener 
waimaisnig  werden  kann,  als  in  eincHr  geaunden,  luf- 
tif^n,  mit  den  nöthigen  geiatigen  und  lelblicheh  Be« 
därfniaaen  veiaeheneo  Zelle,  ist  mir  Oewissheit.  In 
der  Zelle  ist  ihm  Zeit  uud  Gelegiahiit  gegeben,  sich 
mit  dem  Geiethchen  zu  auterhaken^  aoin  Gewissen  aii 


Iperahigen  y  g«4e  Vorsiise  so  f«88M  y  Tr^si  «a  soolieh 
Htt  luigesMrteii  NMhd^nken  und  Oebel,  sioii  o«  ser* 
fllreuen  durch  Arbeit;  ond  ist  seine  Seele,  beksiei  von 
der  Schwere  eeiiiee  Vergehens,  von  den  Vorwürfen 
seiner  An^horigen,  droht  die  Versweifltfng  sidii  sei« 
ner  su  beni&e|itigen :  wo  wird  er  eher  Benihigiing  fin- 
den,  in  der  Gesellschaft  der  Verworfenen,  oder  in  sei», 
ner  stiHen  Behsusung!  Es  ist  möglich,  dsss  er  unter 
lissterhaften  selbst  zum  Lasterhaften  wird,  dass  er 
an  ihren  Zerstreuungen,  an  ihren  Verschwörungen, 
ao  ihrem  Kampfe  g^gon  pUle  sociale  Verhältnisse  An- 
theii  nimmt  und  smn  Gewissen  bet&nbt;  aber  das  be- 
täubte, nicht  beruhigte  .Gewissen  wird  bei  ihm  endlich 
erwachen  und  mnss  ihm  einen  furchtbaren  Kampf  in 
seiner  Seele  bereiten ,  in  welchem  sidi  *  seine  S^nne 
liMoht  verwirren  kdnnen* 

Trieb  zur  Freiheit  und  zur  Geselligkeit  ist  dem 
lienschen  angeboren.  Der  lebensfrohe,  heitere,  von 
kmner  SchuM  belastete  Mensch  fühlt  sich  glfiokUch 
ia  dem  Genüsse  seiner  freien  Handlungen,  er  findet 
Erholung,  Zerstreuung  und  Vergnügen  im  geselfigeB 
Upgange  mit  .Qlpichgesiii^ten,  : von, edlem  Strebeo, 
bfseelten  lienschen.  Er  weiss  seine  Freiheit  zu 
benutzen,  er  stört  nicht  das  gesellige  Leben,  er 
stxebt  dessen  Reiz  zu  echöhen  und  findet  nur  dann 
wahres  Vergnügen  i^  dem  .Genüsse,  des  Lebens,  wenn 
ei^  sich  dessen  unter  guten  Menschen  freuen  kann. 
Er  geniesfit  ji^e  Freude  nur  halb,  wenn  ihm  die  Ge- 
ls|(enheit  zur  M^ttheilung  fehlt ,  .  es  |St  ihm  nichts 
schmerzlicher,  als  wenn  er  in  der  Einsamkeit,  oder 
entfernt  von  seines  Gleichen  gehidten  wird.. 

Verhält  es  aich  aber  ebenso  mit  dem  Verbrecher  1 
Hat  der  Entartete  nicht  schon  vor  seiner  Haft  das 
Licht  des  Tages  geflohen,  hat  er  nicht  in  der  Regel 
die  Nacht  zur  Ausübung  seiner  scMeehten  Handhin'- 
g&  gewählt^    Was  war  ihm  lästiger  als  die  Gesell«* 
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gvler  Menieiieii ;  wM  «whie  «r  sorgMlig^r  aa 
Tcrberg«»,    als  sich  selbst  und  seine  btoen  Thsleiil 
Ibm    wird  in  den  Gefluignissen  Gelegenheit  gegeben^ 
gsos  aaoli  seinen  Neigungen  nu  leben,  et  lehrt  xm4 ] 
lemi  Sdileehtigkeaten  in  ,  seiner  Umgebnqgj  >r  sehnt 
»ch  nmch  mchts  mehr,  als  nach  der  Freiheit,  um  alles 
Gelernte   sa  bemiUben   und  aosuwehden  bei  der  Ans^"^ 
«bang  seiner  Verbreeben.    Kr  geht  jelnt  um  se  kik^ 
ner  daran,  er  ist  ja  ge&bter  in  der  Verst^ihuig,  gP^\ 
«btcr  in  der  Kanst  mdi  der  &ffenlliehen  Gerechtigkeit 
xa '  eataieiien,  er  hat  Beiianntsehafken  gemacht,  die  ihn  ' 
bat  seinen  Unternehniongen  nnterstttaen. 

Alk^f  eben  so  wie  der  Trieb  nur  Freiheit,  ebenso  ' 
ist  der  Trieb  nnr  Binsamkeit  dem  Menschen  angebe« 
reo.     Wer  hat  es  noch  nicht  gefBhIt ,   wie  woiilthitig  ' 
sie  auf  ans  wirkt,  wenn  wir  wirkliche  oder  vermeint» 
Kche  Leiden  an  ertragen '  haben  ^    Wo  vergiessen  wir  * 
am  liebsten  unsere  Thrteen,  wenn  uns  der  Tod  einen 
Ch'eafen  Angehörigen  entrissen,  wenn  wir  Verfe^iun^ 
gea  sa  erdulden  and  uns  über  Missgeschieke  au  be^^ 
U^ea  haben?   Sueben  wir  nicht  die  Einsamkeit  auf, 
waan  wir  unser  Hera,  unsre  Handlungen  priifen  wel* 
len?  Finden  wir  nicht  in  der  Binsamkeit  die  Mittaly  ' 
unser  Gewissen  au  beruhigen,  gute  Vors&txe  an  faa* 
senf     Lehrt    uns  doch    unser    Herr  Christus  selbst: 
„ W^ana  du  aber  .  betest ,   so  gehe  in  dein  K&mmerleia 
and   sehUessf  cKe  Thiire  so  und  bete  zu  deinem  Va- 
ter im  Verborgenen;  und  dein  Vater  der  in  das  Ver- 
borgene sie|it,  wird  diirs  verjgelten  öffentlich/'    Wem  ' 
aber  ist  die  Binsamkmt  nöthifsr  als  dem  gefallenen  ' 
Sunder,  als  dem   r^mutbican  V^brecher  und  reu« 
mathig  —  das  wellen  wir  —  sollen  ja  alle  Vnrbiechof  « 
winrdea.    Wen|  ist  da^  Beten  nithiger  als  ihm,  und 
.  w)r  mässen  ihm  —  das  ist  unsere  Pflicht  —  Oelegen- 
hät  daaa  geben,  dass  er  beten  kann.    Kaoa  er  disa: 
A»r  besser  ia'  der  Gesellschaft  "vsrsiackier  'VerWe«^ 
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eher)   oder  in  der  JBinaamkeit^    Kmio  der  fefidleB^ 
duvoh  Verfuhmng  oder  durch  selbsiverachuldele  La« 
•Ceriiaftigkeü  and  Tr&gkeit  sum  Verbrechen  verleitete, 
die   Schuld    seiner  Vergehen  bäesende  Meneeii   nieh 
nttfrichten,  gute  Vorsitae  fneeen^  kurs^  ein  beeeerer 
Mensch  werden,  in  demselben  Elemente ,  des  ihn  sum 
Verbrechen  hinnog^    Welch  himmelschreiender  Con* 
Irest  stellt  sich  seinen  Blicken  dar,  wenn  er  bedenkt : 
ich  bin  bestraft  fiir  Vergehen,  und  man  bringt  midi  in 
eine  Umgebifng,  wo  man  Verbrechen  ale  Heldenthaten 
rahmt,    wo  der  Schlechteste  der  Angesehenste,  der 
Vergnügteste,  and  der  Beneidetste  ist;  man  brii^  midi 
in  eine  Umgebung,  worin  der  Beste  verachtet,  ver^ 
spottet,  erniedrigt,  verhöhnt  oder  gar  misshandelt  wird 
Man  bringt  mich  in  eine  Umgebung,  worin  jeder  Vor* 
sats  aum  Goten  verlacht  «od  als  Thorheit  angesehen 
wird,  worin  in  der  Gaunersprache  die  Justin  und  die 
gesellschaftlichen     Einrichtungen   besprochen    und  als 
Hindernisse  angesehen  werden,  welchen  ein  tüchtiger 
Bursche  List  und  Schlauheit  entgegenstellen*  muss. 

0!  Ihr,  die  ihr  das  pensylvanische  Strafsjrstem 
als  einen  Greuel  der  Menschheit  darstellt,  es  ist  Buch 
unbekannt,  dass  mehr  als  der  dritte  Theil  der  Un- 
gHicklichen  die  unsere  Zuchth&user  beherbergen,  aus 
RückniUgen  besteht;  ihr  gebt  euch  nicht  die  Muhe, 
diese  Unglücklichen  xn  fragen,  was  die  Schuld  ist,  dass 
sie  zu  Gewohnheitsverbrechern  geworden  sind.  Fragt 
sie,  und  ihr  werdet  hören,  dass  sie  in  den  Zuchth&u« 
Sern  gelernt  haben,  die  Tugend,  die  Frömmigkeit  und 
den  F4ei8S  su  verabscheuen.  Sprecht  mit  unsern  6e- 
Angnissgeistlichen  und  fragt  sie  um  die  Ursache,  dass 
so  wenige  Gefangene  gebessert  werden,  dass  so  we- 
nige sich  der  Tugend  zuwendeil,  dass  fast  alle  das 
Laster  und  die  Sunde  liebgewinnen.  l%e  werden  euch  . 
antworten,  so  wie  mir  WMthe  Freuende,  die  dieses 
schwere  Amt  mit  nicht  genug  an  rahmender  Ausdauer 
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SBd  Oedttia  g»f«iirl  haben :  Das  Bestreben^  die  Gefeit 
geaeift  »i  beseern^  beiui  leeres  Stroh  dreechen  —  dies 
ist  ihr  eigner  Aasdmefc  «—  so  lange  Einer  den  Andern 
verdirbt. 

G^pen  diese  nnoaistdssliehe  Wahrheiten  könnt  ihr 
Kafli|tfier  gegen  das  pennsylvanisehc  System  nicht  strei- 
ten. So  lange  ihr,  um  dem  bisherigen  Uebel  in  d.en 
GeGUignisaen  absuhelfen,  kein  besseres  Mittel  als  das 
Sc^weigsystem  wisst,  dessen  Unausfuhrbarkeit  nach 
den  gemaehten  Erfahrungen  erwiesen  ist,  solltet 
ihr,  wenn  es  eoch  Ernst  ist  um  das  Wohl  der  Men- 
schen, ein  Mittel^  welches  das  Uebel  nach  dem  Unheil 
Sachverständiger  abxnhelfen  vermag,  wenigstens  erst 
•msthafl  prnfeoy  ehe  ihr'  dhrüber  den  Stab  zu  brechen 
eoch  erkihnt. 

Za  den  HanptehMrendnngen  die  gegen  daa  Zei- 
lensystem gemacht  werden^  gehört  die  Behauptung, 
dass  es  die  Entstehung  des  Wahnsinns  begünstige. 

Zur  Beleuchtung  dieser  Behauptung,  erlaube  ich 
mir  das  Vorkonunen  von  Irrsein  bei  Gefangenen  über* 
haupt  und  insbesondere  bei  den  in  beständiger  einsa- 
mer Haft  Detinirten  noch  weiter  näher  zu  untersuchen^ 
und  zwar  unter  Hinweisung  auf  höchst  achtbare  Au- 
toritäten von  Aerzten  und  Oefangnissbeamten. 

In  jeder  Qefangenenanstalt  lässt  sich  wohl  nach- 
weisen ,  dass  wenigstens  5  pCt.  ihrer  Einwohner  sich 
in  einem  zweifelhaften  Gemüthszustand  sich  befinden. 
Dass  bei  Gefangenen  die  Seelenkrankheiten  vier-  bis 
ffjtrhffny'  häufiger  vorkommen  als  ausserdem,  ist  die 
AnsieMt  von  Blut  und  Baillarger.  Letzterer  be- 
gründe^'seine  Ansicht  durch  folgende  unbestreitbai^ 
richtage  Sätze: 

1)  Es  giebt  Irre,  deren  Kranklmt  vor  und  nachdem 
Urteil  vorkommt,  erst  constatirt  wird  bei  der  Auf^ 
nähme  in  die  Strafanstalt ,  in  Folge  der  ärptlichen 
Untersuotmpg  d^selben. 

r.  r  Psychiatric.  IV.  1.  8 
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.  9)  Mehrere  Verbrechen  werden  beengen  während 
der  Periode  des  beginnenden  Wahnsinns,  von  Kren» 
ken,  welche  noch  nicht  vollständig  wahnsinnig  sind, 
es  aber  nach  dem  Urlheil  ^'erden. 

3)  Es  gicbt  unter  den  Gefangeuen  eine  gewisse  An- 
zahl, deren  ganze  Persönlichkeit  an  und  für  sich  als 
ein  Anfang  der  Krankheit  erscheint  und  welche  Im 
höchsten  Grade  zu  allen  Arten  von  Geistesverwir- 
rung prädisponirt. 

4)  Die  Gefangenen  sind  sowohl  vor  als  nach  dem  Ur- 
theil  vielen  Gelegenheiten  zu  Seelenkrankheiten  aus- 
gesetzt. 

5)  Der  simulirte  Wahnsinn  ist  Mufiger  in  den  Peni« 
tentiers,  und  man  begreifr,  dass  in  dieser  Beziehung 
Irrthümer  haben  Statt  finden  können. 

6)  Die  Disciplin  des  Gefängnisses  kann  zur  Ursache 
des  Wahnsinns  bei  den  Detinirten  werden.^ 

Würde  man  sich  die  Mühe  geben,  die  bisher  in 
den  Straranslallcii  vorgekommenen  Fälle  von  Irrsein, 
mit  jenen  zu  vergleichen  welche  bei  Zcllengefange- 
nen  Vorkommen ,  dass  heisst,  bei  solchen  Gefangenen, 
welche  in  zweckmässig  eingerichteten  Kellen  vorkom- 
men, so  wurde  sich  ohne  Zweifel  ein  höchst  günsti- 
ges Resultat  für  die  isolirte  Einsperrung  herausstel- 
len. Bei  der  grossen  Aufmerksamkeit,  welche  man 
dem  pcnnsylvanischen  Strafsystem  zuwendet,  musste 
hotinvcndig  das  häufige  Vorkommen  von  Irrsein  auf- 
fallen, man  hat  es  aber  früher  in  den  Strafanstalten 
nicht  so  bemerkt,  weil  man  dieselben  weniger  kannte. 
Sehr  richtig  ist  der  von  Baill arger  unter  Pos. 3.  an- 
geführte Satz.  Sehr  häufig  findet  sich  unter  den  Ge- 
fangenen eine  bedeutende  Anzahl,  bei  welchen  thcil- 
wei^e  unrichtiges  Urtheil  vorausgesetzt  werden  kann. 
Es  sind  in  der  Regel  entweder  solche,  die  von  Jugend 
auf  an  Imbecillität  gelitten  haben,  oder  solche,  bei  wel- 
chen die  Erziehung  vernachlässigt  oder  verfehlt  wurde. 
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tder  bei  weMien  sieh  doreh  dissolates  Loben  die 
^ne  in  auffallender  Welse  geBchwäeht  haben.  La- 
sterhaftigkeit und  Irrsein  müssen  zwar^  wie  Roller 
f etlian,  streng  gescbiede«  werden ;  es  giebt  aber  F&lle, 
wo  der  Uebergang  schwer  au  ermitteln  ist^  so  leicht 
dies  auch  dem  Unkundigen  scheinen  mag.  Dass  aber 
auch  bei  gebildolen  Sträflingen  Irrsein  vorkommt,  ja 
noch  häufiger  als  bei  ungebildeten^  liegt  in  dem  das 
Gemüth  tiefer  ergreifenden  Zustande^  und  es  ist  nicht 
befremdend^  wenn  man  bedenkt,  dass  sie  mehr  über- 
rascht werden  von  ihrem  unfreien  Zustande,  dass  sie 
in  ihren  Gewohnheiten  gehemmt,  und  das  Leben  eines 
Gefangenen  überhaupt  weniger  entsprechend  ist  ihrem 
früheren  Leben  9  welches  bei  Ungebildeten  nicht  der 
Fall  ist.  Höhere  Staatsdiener  und  Officiere  geni^sen 
das  Vorrecht,  ihre  Vergehen  in  Festungen  abzubüssen, 
sie  sind  in  ihrer  Freiheit  oft  wenig  gehindert,  sind 
unbeschränkt,  was  Tisch  und  Kleidung  betrifft,  und  doch 
wirkt  die  Gefangenschaft  auf  Geist  und  Körper  depri- 
mirend.  Jede  Beschräiikuug  der  Freiheit,  der  Gewohn- 
heiten und  der  Lebensart  wirkt  störend  auf  Geist  und 
Körper  und  disponirt  zu  geistigen  und  leiblichen 
Krankheiten.  Warum  soll  aber  der  Gefangene  in  ei« 
ner  wohleingerichteten  Zelle  vorzugsweise  diesen  Stö- 
rungen unterworfen  sein?  Die  Erfahrung  lehrt  das 
Gegentheil,  und  die  Aussprüche  hochgelehrter  und  er* 
fahrener  Manner,  die  sich  als  Aerzte  unvergänglichen 
Ruhm  erworben  haben,  sprechen  sich  dagegen  aus. 

Eine  von  der  Pariser  Akademie  niedergesetzte 
Commissien,  bestehend  aus  den  Doctoren  Esquirol, 
Marc,  Villerm^,  Louis  und  Pariset,  hat  durch 
ihren  von  der  französischen  Regierung  begehrten,  am 
3.  Januar  1838  gethanen  Ausspruch  die  Befürchtung, 
dass  die  geistige  Gesundheit  durch  vereinzelnde  Ein- 
sperrung beeinträchtigt  werde,  öffentlich  und  entschie« 
den  für  nichtig  erklärt« 

8* 
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Auch  lial  Flemming  in  Sachsciiberg  bei  Schwe- 
rin diese  Ansicht  ebenfalls  ausgesprochen.  Kr  moiivirt 
dieselbe  durch  folgende  vier  Punkte : 

1)  Dass  dem  in  geselligen  Verhältnissen  aufer^ogc- 
nen  Menschen  das  Bedürfniss  nicht  allein  zu  sein 
mit  seinen  Empfindungen^  sie  vielmehr  mitzuthetien, 
da«  Bedürfniss  verstanden  zu  werden^  das  Bedürf- 
niss endlich,  sich  angeregt  zu  sehen  durch  Mitthei- 
lung  der  Empfindung  Anderer,  ein  nothwendiges  ist, 
und  dass  die  absolute  Entbehrung  dieser  Mitthei- 
lung und  Anregung  Geist  und  Gemüth  in  Sluropf- 
sinn  versetzen  könne.  Eine  absolute  Entbehrung 
derselben  ist  aber  überhaupt  nicht  denkbar  und  mdg- 
lich.  Sodann  kann  man  niciu  sagen,  dass  das  Au- 
burn'schQ  Besserungssystem  diese  Gefahr,  sofern 
sie  als  bestehend  angenommen  werden  kann,  aus- 
schliesse,  da  das  Prinzip  des  schweigenden  Beisam- 
menseins, vollständig  durchgeführt,  dieselben  Resul- 
tate haben  musste,  di^s  ofl^cnbar  an  der  roatigelhaf- 
ten  Durchführung  gelegen*  \st. 

Pas  pennsylvanische  Str^fsystem  ist  aber  weit  ent- 
fernt, ein  absolutes  geistiges  Alleinsein,  absolute  Ent- 
behrung der  Mittheilung  und  Anregung  aufzulegen,  es 
.wehrt  nur  der  Mittheilung  an  Lasterhafte  und  durch 
Lasterhafte,  gestattet  dagegen  und  bietet  dar  die  gei- 
ßtige  Gemeinschaft  mit  sittlich  Guten  .in  Rede  und 
Schrift. 

•  V)  Dass  die  Einsamkeit  der  Gesundheit  sckädUch  zu 
.    werden  pflege  durch  Geschäflstosigkeit,  welche  den- 
selben nacbtheiligen  fiinfluss,  auch  selbst  unter  den 
entgegengesetzten  Umstanden,  mitten  im  Rausche 
der  geselKgen  Welt  auMsuiiben  pflege. 

Die  Arbeit  muss  die  vorhandenen  feineren  und  grö- 
beren Krifle  in  Bewegung  setzen  und  die  uberfl&ssfgen 
consumiren,  damit  sie  nicht  das  Getriebe  der  mecha- 
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oiscliea  Oekononie  in  Vorwirrung  seUen  kiiineii.  Sine 
80  herbeigeführte  Verwirrung^  ist  in  der  That  haupt- 
a&^lidi  iin  Stande,  aolehe  krankhafte  Zustande  des 
Körpers  kerbeisufähren,  wie  sie  der  Geistesverwirrung 
sum  Grunde  liegen.  Bs  fehlt  nicht  an  Beispielen,  dass 
diese  Krankheit  die  Folge-  einer  raehrmonatliehen  er- 
swangenen  Unthätigkeit,  bedingt  durch  chirurgisebe 
Krankheiten,  K.  B.  Beinbrüche,  boi  hinreichender  und 
rtelaiiv  überreichlicher  Ernfthrung  gewesen  ist.  Aua 
denselben  Grunde  sehen  wir  nicht  selten  in  Straf- 
liausern,  wo  die  Sorge  für  Beschlflligung  und  Arbek 
mangelhaft,  die  für  Aie  Nahrung  der  Gefangenen  aber 
verhklinissaiassig  grösser  ist,  kr&ftige  Individuen,  weU 
ehe  vor  ihrer  GeAingSnse'haTt  an  ein  arbeitsames  und 
mühevolles  Ijeben  gewbbikt  waren,  in  Geistesverwir- 
rung verfallen. 

Aber  das  pennsylvanische  Strafsystem  schliessi 
keineswegs  Beschäftigung  aus;  nicht  allein,  dass  es 
dieselbe  gestattet  und  fordert,  es  ist  auch  im  Stande 
dasu  aufzumuntern,  weil  der  Einsame  die  Arbeit  als 
Trost  und  um  ihrer  selbsi  willen  sucht. 

3)  Dass  die  Gemuthsbewegungen  in  Betracht  kom- 
men. Sie  wirken  erfkhrnngsmiissig  nachlheilig,  hem- 
mend, paralysirend  auf  das  Ruropfnervensystem  und 
auf  alle  die  organischen  Vunctioneu,  die  unter  seinem 
Prkmdiom  stehen,  weshalb  sie  auch  fern  von  der 
Abgeschiedenheit,  mitten  im  bewegton  Treiben  der 
Welt  eine  reiche  Quelle  von  Geistesstörungen  sind. 
Aber  günstig  ist  ihm  allerdings  die  Einsamkeit.  Die, 
weiche  der  einsame  Strafgefangene  eu  erfahren  bat, 
%verden  sein:  Gram  über  die  verlorne  Freiheit,  Reue 
über  ihre  Verwirkung,  Furcht  vor  der  Qual  einer 
eintönigen  Zukunft  diesseits,  vielieicht  einer  unbe- 
kannten drohenden  jenseits.  Diese  Schädlichkeiten, 
wenn  doch  die  angeführten  Gemüthssust&nde  als 
solche  für  die  Gesundheit  betrachtet  werden  müssen, 
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vermag  allerdings   eine   andere   BesiraPungeart  sa 
neutralieiren   durch  Zerstreuung  und  durch  die  Ge- 
legenheit, den  lasterhaften  Gedanken  und  Neigun- 
gen nachsuh&ngen,  wie  sieh  diese  schon  in  dem  Bei- 
sammensein   nicht  Gleichgesinnter   und  in  der  Be- 
siegung der   durch  das  Gesets  verhängten  Schwie- 
rigkeiten und  Strafen  darbietet. 
Das     pennsylvanische     Strafeystem     bietet    dagegen 
als  Neutralisationsmittel  für  jene  Schädlichkeit  nur  die 
Arbeit    und   die  Tröstungen  durch  gute  Biicher  und 
durch  die  Unterredung  mit  Sittlich  guten  Menschen^ 
wodurch    die   noch    erfolgreichere    Tröstung   erweckt 
werden  kann,  die  das  eigne  Nachdenken  und  der  gute 
Vorsatz  eingieht.     Soll  nun   noch  die  müssige  Frage 
aufgeworfen  werden,   welches  von  beiden  Neutralisa- 
tionsmitteln das  bessere,  das  nützlichere  und  zwck- 
nassigere  —  das  empfehlenswerthere  sci^    > 
4)  Dass  durch  Entbehrung   der  freien  und  frischen 
Luft  und  der  Bewegung  die  Einsamkeit  Schaden  für 
die  Gesundheit  stiften  könne.    Bei  den  besseren  Ein- 
richtungen der  Gefangnisse*  lässt  sich  aber  auch  die- 
'  ser  Nacbtheil  beseitigen. 

Dr.  Bache,  Darraoh  und  andere  Amerikaner 
keweisen,  dass  das  pennsylvanische  Strafsystem  den 
Verstand  nicht  zu  Grund  richte.  Crawford,  der  we- 
nig für  das  in  Cherry-HiU  befolgte  System  eingenom- 
men dorthin  kam,  genauere  Beobachtungen  anstellte 
und  mit  den  Detinirten  selbst  verkehrte,  äussert  sich 
über  die  Wirkungen  der  beständigen  Einsamkeit  auf 
Gesundheit,  Geist  und  Charakter  also:  Die  Mehrzahl 
der  Detinirten  war  seit  vier  Jahren  eingeschlossen; 
er  bemerkte  in  ihrer  Physiognomie  Nichts,  was  zu  dem 
Gedanken  berechtigte,  dass  die  lange  Isolirun'g  ihre 
Gesundheit  beeinträchtigte,  oder  ihre  Intelligenz 
schwächte.  Obgleich  im  Ganzen  ernsthaft,  waren  sie 
nicht   niedergeschlagen.     Mehrere    sprachen    mit    der 
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Mieiie  sauiker  KuIm,  die  er  uicbi  erwartet  hatte,  D  ^ « 
»eis,  der  ebenfalla  io  Cberry-Htil  aorgOUtige  Beob- 
adiiangen  der  Detioirten  ansteUle,  äusaert  aich  über 
die  KiBwirkuDg  der  laolirung  auf  Geist  und  Körper 
Dook  gfinaiiger.  Nach  dea  Berichten  der  Inapectorea 
dieaer  Aoatali  lat  äogar  der  Aufenthalt  in  deraelben 
den  (Sriateakranken  sehr  vortheUbaft,  denn  von  vier- 
aehn  Detinirteu,  die  in  Folge  von  vorauagegangener 
seUecliier  Lebenaweise  in  einem  Jahre  geiateskrank 
geworden  waren,  Würden  zwölf  geheilt.  Ein  ReauU 
taty  worüber  aich  le^  Irrenanalalt  freuen  wurde.  Dr. 
Bache  9  der  viele  Jahre  ^  lang  Gefängnisaarzt  zu  Phi- 
ladelphia war,  berichtet,  daaa  die  laolirung  auf  den 
Geiatcaaartand  der  Gefangenen  keinen  nachtheiUgeu 
Einfluaa  ausübe.  Von  Glaagow  bealätigen  alle  Rei- 
sende, und  zeigt  Hill  in  seinen  Rapporten  über  diese 
Analalt,  daaa  die  Einaamkeit  auf  die  Gesundheit  der 
Gefangenen  .keinen  Nachtheti  hervorbringe,  dass  der 
Geaundhcitazuatand  der  Gefangenen  vielmehr  im  All- 
gemeinen besser  sei,  als  uater  den  Volksklassen,  de- 
nen sie  angehM'en.  David,  welcher  ebenfalla  Glaa- 
gow besuchte,  rühmt  den  Gesundheitszustand  und 
fuhrt  an,   dass  er  im  Jahr  1839  daselbst  nicht  einen 

« 

Einzigen  gefunden,  der  Spuren  von  Wahnsinn  zeigte. 
Er  ebner,  welcher  die  Anstalt  dreizehn  Jahre  ver- 
waltete, wiederholte  ihm,  was* dieser  auch  Moreau- 
Christoph  erklärte,  es  sei  in  dieser  ganzen  Zeit  nicht 
ein  einziges  Beispiel  vorgekommen,  dass  die  Ein- 
samkeit auf  den  Gemüthszustand  des  Gefangenen 
eine  störende  Wirkung  gehabt  habe.  Gosse  und 
Coindet  streiten  hauptsächlich  aus  dem  Grunde  ge- 
gen das  pennsylvanische  System,  weil  sie  in  der  Straf- 
anstalt mehr  Wahnsinnige  gefunden  haben,  als  dies 
in  Strafanstalten,  die  nach  anderen  Systemen  verwal- 
tet werden,  der  Fall  ist.  Dies  ist  aber  weniger  auf- 
bllend,  wenn  wir  den  Rapport  von  Crawford  über 
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iilb9%  Anstalt  le^en,  worin  er  MifBfart,  dass  er  vier 
Wahnsinnige  daselbst  geftinden,  weleh«  erweislich 
schon  bei  der  Vervrtheilung  verräekt  waren.  David 
bemerkt  noch  den  höchst  wichtigen  Umstand  y  dass  in 
den  Unionsstaaten  y  wo  das  philadelphisdie  Sjrstem 
eingeführt,  sich  keine  Irrenhinter,  w&hrend  sich  sol-« 
che  Anstalten  in  New- York  und  in  mehreren  Staaten 
vorfinden  y  wo  das  Auburn%che  System  in  Anwen- 
dung gebracht  ist«  Zudem  ist  Pbilariel|ihia  von  vie- 
len Schwarzen  bevölkert,  die  dpr  Verriicktbeit  Viel 
h&nfigcr  unterworfen  sein  sollen,  als  die  weisse  Be- 
völkerung. 

Diese  zum'  Thrtl  schon  von  Julius  und  Var- 
rentrapp  zusammengeatoflken  unbestreitbaren  Thalsa- 
chen, diese  Zeugnisse  ehrenwerther,  wahrheitslieben- 
der und  gelehrter  M&nner,  welche  genügend  bewei- 
sen ,  dass  die  in  best&ndiger  einsamer  Haft  Detinirtea 
Dicht  vorzugsweise  dem  Irrsein  unterworfen  sind,  soll- 
ten doch  wohl  ausreidien,  eine  vorgefasste,  sich  auf 
keine  unomstössliche  Thatsachen  stützende  Meinw^ 
gegOn  das  pennsyivanischo  System  anfmgebeB. 

*  •  Daah  Bntstehen   des   Wahnsinns  kann  im  Zellen- 
geflingnisse  wohl  begünstigt  werden: 

1)  durch  unzweckmässige   Beschaffenheit  der  Zelle. 
Dunkle,  kalte,  feuchte,  schlecht  ventiürte,  erst  neu- 
erbaute Behälter,  sind  für  Geist  und  Körper  nach- 
theilig ; 
S)  durch  schlechte  Möblirung  der  Zelle;       *^ 
3}  durch  zu  dürftige  Bekleidung  des  Detinirten; 

4)  durch  schlechte  nicht  ausreichende  Nahrung; 

5)  durch  Entziehung  aller  geistigen  und  körperlichen 
Beschäftigung; 

6)  durch  zu  harte  und  unzweckmässige  Arbeit; 

7)  durch  zu  harte  und  unzweckmässige  Strafen; 

8)  durch  Entziehung  der  Bewegung  in  freier  Lufl ; 
9}  durch  auferlegtes  Schweigen; 
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!•)  darch  Katsiehmg  aller  Oesellschaa  und  der  Mit-* 

thaUung  ven  und  aa  Freunde  und  Angehörige; 
11)  durch    unaweokm&Bsige  und  lieblose  Behandlung 

von  Seilen  der  Verwaliungsbehocdea  und  dea  Auf- 

ariierperaonals ; 
It)  durch   unswecknisiige   Einwirkung   von    Seiten 

des  GMstlidien; 
13)  durcU-^a-  lai^e  Einepeming. 

Alle  diese  flehädliebkeiten  können  und  müssen  in 
•inen»  wehleiugeriebluieD  Zellengeftngnisse  beseitigt 
werden,  und  alsdann  diirfle  die  schärfste  Kritik  keine 
Veranlassung  finden^  gegen  dasselbe  aufzutreten.  Wir 
haben  nedi  kein  ZellengeflUigniss,  welches  allen  An- 
forderungen genügt;  selbst-  die  Minner  vom  Fach, 
welche  die  Nethwendigkeit  der  IsoJirung  einsehen^ 
rind,  was  die  Ausführung  betrifft,  verschiedener  Mei* 
nung;  es  entsteht  hierdureb  Verwirrung,  welche  der 
Sache  schadet.  Aengstlich,  aiku  ängstlich  ist  man 
Ksher  bei  der  Erbauung  von.  Gefängnissen  für  absolute 
BiaspemiDg  verfahren,  bei  der  Anlage  von  Abtritten, 
Feoslern,  Tbjiren  u.  s.  w.  ist  fast  aller  mögliche  Un- 
sinn sn  Tage  gefordert  worden;  man  schien  alies Ver- 
trauen gegen  die  Menschheit  verloren  nu  haben  und 
wollte  auf  die  megliclist  sinnreichste  Weise  den  Ge- 
fangenen hermetisch  gegen  die  Aussenwelt  abschlies- 
sen.  Es  entstanden  dadurch  Häuser,  welche  Bienen- 
körben und  Todtenhäusern  gleichen  sollen,  wo  jeder  Ge« 
finigeoe  üienuüs  herauskommen,  leben  oder  sterben  soll 
fem  von  der  übrigen  Welt.  Die  erste  Behauptunf^ 
mag  wahr  sein,  die  zweite  ist  sicher  grundfalsch,  sie 
dieat  nur  sum  Schmuck  der  Rede  und  darf  uns  Deut- 
sche nicht  abhalten  nach  Vollkommenheit  in  dem  Zel- 
lenbau  au  strebeui  welches  Ziel  zu  erreichen  die  Mog* 
sicher  vorhanden  ist. 
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^0  frisch  als  das  perlende  Wasser  der  HeilqueHe  iritl 
uns  ans  der  überströmenden  Literatur  diese  Badesclirifl 
entgegen.     Es  ist  Leben  darin^  es  prickelt,  wenn  man 
sie  liest,  im  geistigen  Gaumen.     In  dieser  Zeitschrift 
muss  sie  angezeigt  werden  wegen  des  Versuches,  die 
viel  gewünschte  und'  noch  w^enig  vorhandene  Verbin- 
dung der  Psychiatrie  mit  der  übrigen  Medicin  zu  Stand 
zu  bringen.    Somatisch  genug  ist  jene  schon  lang  zu- 
bereitet worden,  die  Praktiker,  selbst  die  Koryphäen 
unter  ihnen  haben  dennoch  wenig  Notiz  von  ihr  ge-> 
nommen.     Vielleicht    wird  sie  ihnen    näher  gebracht, 
wenn,  wie  unser  geistreicher  Verfasser  versucht,  der 
übrigen   Medicin    eine    psychische    Seite    abgewonnen 
wird.     Ihm  ist  krankhaft  gesteigerte   Sensibilität  d«8 
vegetativen    Nervensystems    der    eine,    die  verfehlte 
humane  Lebensbestimmung  der  andere  Faktor  der  hy- 
pochondrischen und  hysterischen   Erscheinungen:  eine 
Ansicht,  die  der  Vf.   schon   18X7  ausgesprochen  und 
nach  sorgfältiger  Prüfung  bestätigt  gefunden  hat.    Ref. 
gehört   nicht    zu    denen,    welchen    Brück's   frühere 
Schrift    unbemerkt  vorübergegangen   ist,   uud   glaubt, 
dass  dieser  andere  Faktor  auch  in  der  Entstellung  der 
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^mtMchen  Seelenstormigeii  eine  wichtige  Bolle  spMC. 
Vielleicht   hatte  der   verfehlte  Lebenesweek  nicht  al- 
kio  in  Bestehang  auf  menschliche  Verhältnisse,  son- 
dern auch  auf  die  höheren  und  göttUchen  Dinge  ins 
Auge  gefasst  werden  können.     Von    der  Natur   des 
sonatischen  Faktors  wird  es  abhängen^  welche  Form 
der  Krankheit  zum  Vorschein  kommt,  ob  etwa  wie  in 
der  Hypochottdrie    und  Hysterie  «das  Gangliensystem 
so  in  den  Seelenstörungen   das  Gehirn  die  somatische 
Unterlage  bildet:    Wie  und  wo  aber  die  beiden  Fak- 
toren zusammentreffen  9    das  wird   wohl  immer  jenes 
Innere  bleiben,  in  welches  auch  andere  Geister  als  die 
des    PhiBsters    nicht    einzudringen    vermögen.      Die 
Schwierigkeit,  Leib  und  Seele  von  einem  Standpunkt 
zu  übersehen  und  ihr  inniges  In-  und  Durdi^nander- 
wirken  zu  begreifen,   liegt  aber  nicht  sowohl  darin, 
dass  die  Trennung  von  Leib  und  Seele  uaserm  Den-* 
ken  von  Kindheit  auf  eingew^öhnt  wird,  sondern  in  der 
Kiaricfatung    unsres    Verstandes,    der    sondern   muss, 
wenn  er  in  der  Erkenntniss  der  Dinge  voranschreiten 
soll  *-    Hit  der  Aufnahme  des  psychischen  Faktors 
flkr  Entstehung    der  Hypochondrie    und  Hysterie  hat 
fibrigens  Brück   nicht  nur  seinen  —  sii  venia  verbo 
-—  somatischen  sondern  auch  seinen    psychiatrischen 
Collegen  einen  Dienst  geleitet.     Man  wollte  an  den 
Seelenstörungen,    nachdem    man  sie  als  Krankheiten 
erkannt  und  sie  aus  dem   Beiche  der  Dämonen  und 
der   Moral    in   das   der   Pathologie  überwiesen  hatte, 
aiieb  gar  nichts  Psychisches  mehr  übrig  lassen.    Man 
zweifelte,   ob   es  nur  psychische  Krankheitsursachen 
gebe.    Dies  wird  man  aber  nicht  mehr,  wenn  solche 
von  «nem  nftchternen  Forscher  wie  Brück  sogar  für 
die  eigentlich  somatischen  Krankheiten  aufgestellt  wer«- 
den.    Das  Gleiche  gilt  von  den  therapeutischen  Vor- 
gugen.    Es   benimmt  einer  Krankheit  nichts  von  ih- 
rer somatischen    Natur,   wenn   sie  durch  psychische 


AgMilien  gebeUt  wird*    Wie  viele  gewolioliebe  Krank- 
heiten werden  «uf  psyehischem  Wege^  durch  die  Macht 
des  Gemäihes  gebeUt.    Oder  sind  die  Kuren  beliebter 
Aerste  etwa  stets  nur  auf  Rechnung  ilirer  Kunst  und 
nicht  aum  grossen  Theil  auf  das  Vertrauen  der  Kran- 
ken EU  ihnen,  auf  die  irstUche  psychische  Einwirkung^ 
SU  setzen  f  Unser  Vf.  beschränkt  die  psychische  Kur-> 
nethode  nicht  blos  auf  die  Seelenstorungen,     Kr  ver- 
langt besonders  vom  Badearat,  dass  er  nicht  Mos  Re- 
eepte  schreibe ,  da$s  er  Sectsorge  übe,  dass  er,  wo 
der  ganse  Mensch  leidet,  die  j, Person"  einer  psydii- 
sehen   Behandlung  unterwerfe/  —     Wir  dürfen  aber 
nicht  blos  der  Ansichten  des  Vis.,  wir  müssen  auch 
seiner  Quelle  gedenken,  welche  nach  Seite  93  bei  Gei- 
steskranken   sich   hülfre|cb   erwiesen  h^t.     Von  der 
Natur  dieser  Krankheiten  nnd  der  des  Wassers  als 
eines  auflösend  stärkenden  und  dabei  milden  lässt  es 
sieh  nicht  anders  erwarten.      Die  mit  Seelenstorung 
verbundenen  somatischen  Leiden  sind  allerdings  sehr 
verschiedener  Natur,  2u  den  häufigsten  gehören  aber 
Fehler  der  Blutbewegung  und  der  Blutmischung,  sto- 
ckender $notus  periHaiiicMy  ungleiche  Verlbeilung  des 
Blutes,    gestörte  Ernährung,  mancherlei  Kachexieen 
tt.  s.  w.  wogegen    gerade  dem  Driburger  Wasser  so 
bedeutende   Heilkräfte .  inwohnen..     Und   wenn  ferner 
die  Nervenkraft  es  ist,  welche  in  den  Seeleiistorun- 
gen  rectificirt,  beruhigt,  gehoben  und  gestärkt  werden 
soll:  wodurch  wird  es  wirksamer  geschehen,  als  eben 
durch  das  Blut,  durch  die  Assimilationsthätigkeit?  Nichi 
das  Blut  SBu  entfernen,  sondern  es  zu  verbessern,  lau« 
tet  meist  die  Aufgabe.     Wenn  dann  über  einer,  sol- 
chen   blutverbessernden    beilkräftigen    Quelle    wie   in 
Driburg  der  ächte,  der  ärztliche,  Brunnengeist  wallet, 
so  darf  in  den  Fällen  von  Geisteskrankheiten ,  welche 
der  laolirung  durch  die  Heilanstalt  nicht  bedürfen,  und 
zur  Nachkur  (in  der  Uöhe  der  Krankheit  wird  das 


Btdeleben  meist  niclit  passen)  von  der  dortigen  Kor 
allerdings  Wirksames  erwartet  werden.  —  Auf  die 
Sebrift  selbst  —  sie  enth&lt  aucli  eine  interessante 
Abhandlung  über  den  Sehwindel  —  glauben  wir  un« 
sere  Collegen  uachdruckiich  aufmerksam  machen  su 
müssen,  und  beklagen  es  an  dieser  Stelle- auf  manches 
Einselne  nicht  eingehen  cu  können.  Im  Voraus  dur« 
Ten  wir  jedea  Leser  versichern  ^  dass  er  mehr  finden 
wird,  als  er  ven  .einer  Brannenschrift  erwartet. 

« 

Annales  roed.-psyebologiques*  Journal  de  Tana- 
tofflie^  de  la  physiologie  et  de  la  pathologie  da 
Kj^hmib  uervenx  etc.  Par  Jtf.  M.  BaUlarger^ 
Cerise  et  Lofi^et     Tema  Tl. 

Erstes  Heft  (Juli). 

Ueber  den  Einfluss  des  Ztcischenzustandea  zwi- 
sehen  Wachen  Und  Schlaf  atif  die  Erzeugung  und 
den  Verlauf  der  HaHucinafioncn.  Von  Baillarger. 
(Fortsetzung  im  folg.  Hefte).  —  Was  geht  im  Mo- 
ment des  Einsclilafens  in  den  Nerven  vorf  Welcher 
Mechanismus  bewirkt  diese  Unterbrechung  unserer 
Sinnesthätigkcit  und  ^^des  Gefühls  unserer  eignen  Exi- 
stenz f  Und  wie  geschieht  nach  Wiederherstellung  der 
vorij;en  Ordnung  die  Rückkehr  zum  Zustande  des 
Wachens?  —  Dies  sind  die  Fragen^  deren  Erörterung 
der  Vf.  noch  vermisst,  und  denen  er  daher  durch  diese 
Untersuchung  näher  zu  treten  sich  bemühet.  Sie  zer- 
fallt in  zwei  Abtheilongen,  deren  erste  eine  Anzahl 
von  Beobachtungen  über  Illusionen  und  Hallucinatio- 
nen  zasaramenstelU,  um  den  Zusammenhang  zu  zei- 
gen, in  welchen  diese  einerseits  zum  Zustande  des 
Sdilafs,  andererseits  zur  Geistesstörung  stehen;  in 
der  zweiten  (s.  Septemberhefi)    werden  diese  Beob- 
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aohiuiigen    benutst,   um   die  FolgeruDgea  zu  migen, 
welche  sich  daraus  ergeben  für  die  Beuriheilung  des 
Verhältnisses  der  Hallucinationon   zur  GeistesstöruDg. 
Es  sind  diese.     Der   Uebergang    vom    Wachen  zum 
Schlaf  und  vom  Schlafe   zum  Wachen  hat  bei  Indivi- 
duen ^  die  zur  Geistesstörung  prädisponirt  sind,  einen 
entschiedenen  Einflns  auf  die  Erzeugung  von  Halluci- 
nationen,  so   vor  der  Krankheit,  wie  im  Beginn  und 
im  Verlaufe  derselben.    Bei  manchen  Kranken  gen&gt 
das  blosse  Niederschlagen,  der   Augenlieder  während 
der  Abendstunde,  die  6csichts*Hallucinationen  hervor- 
zurufen.   Diese,  wenn   eiojn  den  Uebergangszusland 
von  Wachen  zum  Schlaf  eintreten,  gewinnen  oft  eine 
längere   Dauer    und    ziehen    das   Delirium   nach   sich. 
Der  Wahnsinn,  welchem  Hallucinationen  während  des 
Einschlafens  vorhergingen,  ist  gewöhnlich  von  .seinem 
Auftreten   an  von    eben    diesem  Symptome  begleitet. 
Auf  die  Hallucinationen,  die  vor  und  nach  dem  Schlafe 
Statt  finden,  kann  unmittelbar  ein  Anfall  von  Manie 
folgen.    Wenn  während  des  Wachens  Hallucinationen 
eines  oder  mebrer  Sinne  Statt  gefunden  haben,  so  ent- 
stehen während  des  Schlafes  zuweilen  Hallucinationen 
eines  andern  Sinnes.    Diejenigen,  welche  während  des 
Wachens  Statt  haben,  werden  oft   um   die  Zeit  des 
Einschlafens  oder    Erwachens  viel  stärker.     Sic  sind 
viel  häufiger   und  entstehen  viel  leichter  während  des 
Uebergangs  vom  Wachen  zum  Schlaf,  als  in  dem  vom 
Schlafe  zum  Wachen.    Die  Unterdrückung  von   Blut- 
Aussen,  in  Folge  deren   Blutandrang  zum  Kopf  ein- 
tritt, ist  oft  von   Sinnestäuschungen   im  Moment  des 
Einschlafens  begleitet.     Man  darf  aber  die  Hallucina- 
tionen   nicht  mit  den   Träumen   im  Allgemeinen   zu- 
sammenstellen, sondern  nur    mit  den  Träumen,  wel- 
che Hallucinationen  mit  sich  fuhrnn.    Der  Einfluss  des 
Uebergangs  vom  Wachen  zum  Schlaf  auf  die  Erzeu- 
gung der  Hallucinationen  beweist,  dass  diese,  wenig- 
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8t0ii8  in  gewteoen   Villen,  %into  rem  phyÄsiApeli  Ur« 

Sprung  haben   und  die  Aiiiremhing  physischer  Mitlel 

erfordern^      Bei  Personen ,   welche  zu  Geisiesetörttiig 

disponirt  sind  oder  ibr  schon  unierworfeii  waren^  sind 

Sinnestiiiscbnngen   wmlirend  des  Halbscblsres  Vorsei^ 

eben  eines  bevorstehenden  DeUrium.    Zuweilen  heben 

ste,  wenn  sie  dem  Schlafe  vorliergehea  oder  feigen^ 

eine   Dauer  von   mehreren  Stunden ,  veranlassen  eine 

vorübergehende  Geistesstörung  und  würden  Handlun«« 

gen,    die   während  der    Nacht  begangen  w&ren,  der 

Zurechnung  entziehen  müssen,  wenn  man  gleich  dai 

Individuum   am   nüchston   Morgen   bei  völliger  Besin«^ 

nung  lande.     Die   Sinnestäuschungen  gehen  stets  aus 

von  einer  unwillkuhriichen  Thätigkeit  des  Gedächtnis^ 

ses  und  der  Binbildungskraft  und  können  nie  direct 

dmcfa  eine  willkuhrliche  Anstrengung  des  Denkver-« 

mögens  erzeugt  werden.     Man  kann  sie  unterbrechen, 

indem   man  mehr  oder   weniger  lebhaft  die  AuFmerk« 

samkeit   des  Kranken  flxirt.     Bei  manchen  Hallucina«^ 

tionen    geht    die  Besonnenheit  oder  das  Bewusstsein 

von  der  gegenwärtigen  Aussenwelt  gänzlich  verloren^ 

und  es  entsteht  ein  Zustand^  der  dem  Traume  ähnlich 

ist«    Die  Tobsucht  und  die  Schwermuth  sind,  nie  die 

Halludnationcn ,  das  Ergebniss  einer  unwillkuhriichen 

Tluktigkeit  des  Gedächtnisses  und  der  Einbildungskraft, 

nnd  man  kann  auch  hier  das  Delirium  meistens  durch 

kraftiges   Fixiren    der   Aufmerksamkeit    unterbrechen« 

Die  Störungen  des  Verstandes  im  Wahnsinn  dürfen 

jedoch  nicht  mit  den  Störungen  der  Aufmerksamkeit 

verwechselt  werden;    denn  die  wesentliche    und  ur« 

sprnngliche  Störung,  welche  dem  Wahnsinn  zum  Grunde 

liegt,    ist  die  dem  Willen  entzogene  Thätigkeit  des 

Gedichinisses  und  der  Einbildungskraft,  hervorgerufen 

und  unterhalten  durch  einen  noch  unbekannten  Krank* 

heifssttstand  des  Gehirns.    Es  giebt  zwei  Arten  von 

IWIttcinatienen :  wlfitanäigey  die  aus  einem  psychischen 


md  einem  sensorMten  BleiMnte  susamMtogeeelst  mkI, 
end  unwdhiändige ,  welebe  mir  dureh  des  psychische 
oder    inteHeoliieNe   Eleiiieiit    gebildet  werden.     Diese 
leideren  müesen'  Ton  den  wirklichen  Hallorinationen 
untersehieden  werden ;  die  Kranken,  welche  ihnen  un- 
terworfen sind,  h&ren  den  Gedanken  ohne  das  Oer&osch 
der  Worte,  sie  unterhalten   sich  durch  unmittelbaren 
Verhehr  ihrer  Seele  mit  einer  Andern,  sie  sind  mit  ei- 
nem sechsten  Sinne,  mit  dem  des  Gedankens  begrabt, 
-*->  sie  hören  geheimnissvolle  innere  Stimmen.    Zuivei- 
len  treten  diese  beiden  Arten  von*  Sinnestiuschttngen 
nach  einander  bei  densdbcA  KrKnken  anf;  die  einen 
(nnvollst&ndigenf)  gehören  mehr  dem  acuten,  die  an- 
dern dem    chronisdien  •XusCamle-  an.  —    Historische 
SiuHen  über  die  S^emtärungen.    Von  Ch.  Lss^- 
gue.    4r  Artikel.    Fortsetmnng  aus  IV.  t.    Deutsche 
Schule.     Langermann  und  Idol  er.    (Nachdem  in 
dem  vorhergehenden    Artikel    der  Verf.   das  System 
Heinroth's  gewürdigt  hat,  das  er  bezeichnet  als  die- 
jenige philosophische  Richtung  in  der  Beurtheilung  der 
Seelenstörongen,  welche  diese  als  eine  krankhafte  Al- 
leration der  MoraKt&t  betrachtet,  —  fasst  der  gegen- 
ige  Bxcors  den  Ueberblick  der  zweiten  philoso- 
^n  Richtung  zusammen,  welche  die  Beurtheilung 

■ 

der  Seelenstöruogen  von  dem  psychologischen  Gesichts- 
punkt aus  unternimmt,  durch  die  kritische  Darstellung 
der  Anmchten  Langermann's  und  Ideler's.  Wer 
von  den  deutschen  Aerzten  die  Leistungen  dieser  If&n- 
ner  im  Gebiete  der  Psychiatrie  nicht  kannte,  wiirde 
durch  den  Vf.  einen  sidiern,  durch  scharfsinnige  und 
glückliche  Auffassung  vermittelten  Einblick  in  diesel- 
ben erlangen,  zugleich  beleuditet  durch  eine,  wie  uns 
sehebt,  würdige,  vorurtheilsfreie  und  gerechte,  wenn 
glMch  von  einem  individuellen  GeÄchtspnnkte  ansge«« 
hende  Kritik).  9,Die  Seelenstorung  ist  dicht  eine  iso«- 
lirte  Thatsache  im  Gebiete  der  IntelUgeos }  me  ist  nicht 
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Mos  ein  Symptotn^  eine  iftssere  Uebertragung  zufUli<- 
ger  Alleratiooen.     Yielmehr  geh6rt  sie  ihren  Formen 
und  Ihrem  Ursprange  nach  dem  Geiste  an ;  sie  ist  eine 
oft  vorausfflchtliche  letzte  Folge  der  moralischen  Or- 
ganisation.    Vermag  man  einmal  nachzuweisen^   wie 
und  mit  weicher  stnfenweisen  Bntwickelnng  der  Vorn 
Bland    auf   solche    Weise  zum  Wahnsinn  hingeführt 
wird,  so  wird  man  zugleich  nachweisen  können,  dass 
es  nutzlos  ist^  zu  andern  als  rein  psychologischen  Er- 
klärungen seipe  Zuflucht  zu  jiehmen.    Dieses  Ziel  hat 
M.  stets  vor  Avg^n  -gehabt ;  er  hat  sich  bemuht,  das 
Verhaltniss  des  gesunden  Geistes  zum  kranken  dar- 
zulegen, und  die  Gereditigkeit  fordert,  zu  sagen,  dass 
er  es  mit  grossem  GeschidK  getban  hat.  —    Allein, 
indem  er  den  Geisteskrillle^   selbst   das  Princip  der 
Entwickelung   jener    alknabiigen    Modificationen    bei- 
misst,  welches  sie  in  der  Seelenstörung  erfahren,  ver- 
fahrt Id;    so  zu  sagen,   allzu  psycholonsch ,    um  der 
Wahrheit   treu    bleiben  *  zu    können.      Seine  Theorie 
gründet  sich  auf  die  Erforschung  der  Stufen,  welche 
jede  Seelenthitigkeit  durchlief,  bevor  sie  bei  der  See- 
lenstörung anlangte,  und,  wie  jede  Wissenschaft,  die 
sich  in  kaum  zu  fixirenden  Uebergangsstadien  bewegt, 
ermangelt  sie  der  Präcision.    Der  heutigen  Psycholo- 
gie, unabhängig  von  der  Philosophie,  wie  sie  ist,  feh- 
len in  Wahrheit  die  leitenden    Grundsätze.     Sie  wiD 
In  den  Thatsachen  finden,   was  sie  nicht  geben  kön- 
nen^ nämlich  ihren  Zweck  und  das  Gesetz  ihrer  Ent- 
stehung. —    Dies  ist  der  erhebliche  Vorwurf,  welchen 
man  dem  Systeme  machen  kann;  er  IrilFt  Id.,  wie  die 
meisten  derjenigen,  welche  denselben  Verirrungen  an- 
heimgefallen siud.     Dem  Anschein  nach  mit  Genauig- 
keit, weil  die  Beobachtung  stets  streng  der  Regel  zur 
Seite  bleibt,   gelangt  man   zu   einem  Ziele,  reich  an 
werth vollen   Einzelnheiten,    aber  ohne  Criterium  und 
ohne  Principien. ,  Alle  Steine  sind  zum  Verwundern 

Zntiehr.  f.  Psychiatric.  IV.  1.  9 
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voriroBTiich  bearbeitet^  alUia  es  fehlt  die  höhere  Kraft^ 
um  da»  Ocb&ude  aufsurichteo."    (Wir  mu^iseo  uns  hier 
begnügen  mit  der  Aushebung  dieser  allgemeinen  kri- 
lisehen  Bemerkungen,  welche  der  Vf.  im  Verfolg  sei* 
Des  Rxcurses  zu  begründen  suchl.)*  — ^  Vorträge  über 
pie  Neurosen.    Von  Puccinotti,  Prof.  d.  med.  Kli- 
nik in  Pisa.  —  (Vergl.  Annal.  med.  ps.  V.  3.  —  Allg. 
peitsch,  f.  Psych.  11.  4.  S.713.)    Ueber  den  Veitstanz, 
3te  Vorlesung.    Vf.  hebt  die  Symptome  aus  der  Stim- 
me und  Sprache  hervor ;  welche  sehr  häufig  leiden; 
die  Ordnung  der  Worte  ivird  gestört,  die  Pränuncia- 
tion  gehemmt;  die  Zunge  unterliegt  klonischen  oder 
tonischen  Krämpfen.     Damit   stellt  der  Vf.  —  (Ref. 
meint,  etwas  gezwungen)  f—    „eine  Art  habitueller 
Chorea"  zusammen,    an   welcher  die  Blinden  leiden. 
I|i  solcher  Weise  deutet  er  nämlich  theils  die  Vor- 
liebe der  Blinden   für   die  Musik  und    besonders  (^) 
für  Saiteu*lnstrumeote,  theils  manche  habituelle,  me- 
chanisch sich  Aviedcrholende  Bewegungen,  (die  jedoch 
leicht  eine  näher  liegende  Deutung  finden  mochten.  Ref.) 
und  ist  geneigt,    darin   eine  Bezeichnung  der  Vitalin 
t&is  -  Verletzungen  in  den.  Gesidits- Organen  und  den 
Nerven-Centren  der  Motilität  zu  erblicken.   Der  Uebcr- 
klick   der  ganzen  Symptomen -Reihe  scheint  ihm  zu- 
nächst die  Identität  des  epidemischen  und  sporadischen 
Veitstanzes  zu  beweisen.    Einzelne  Symptome,  die  dem 
epidemischen  angehören,  kommen  zwar  beim  sporadi- 
schen selten  vor,  fehlen  jedoch  nicht  durchaus,   na- 
mentlich   die  Alteration  des  Unterbauch -Gangliensy- 
stems:  Was  von  Einigen  im  Gegensatz  zum  epideroi- 
'  sehen,  „gewöhnlicher  "  Veitstanz  genannt  wird,  ist  nur 
der  niedrige  elementare   Grad,  der  sich  als  Paralysis 
agitans  darstellt.     Die  krankhaften  Abneigungen  und 
Sympathien    rücksichtlicb    gewisser    Farben    bei    der 
Chorea  stehen  mit   einer  AfTcction  der  Vierbügel  in 
Verbindung,  —  die  sich,  wenn  sie  sich  über  die  .He- 


ist 

»lmr0ii  verbis^iiety  dardi  Störungen  der  IntelUgom^ 
Manie  und  Honomanifebeiirkiiiidei;  •->  die,  wenn  sie 
von  der  Markflache  del^  4ten  Ventrikels  seitwärts  und 
rfickvirärts  auf  den  acvstischen  Nerven ,  und  den  des 
7leo  Paares  forischreitel,  jene  Neigusg,  (der  Blinden) 
(iur    die  Musik   und    (der  von  Chorea  befallenen)  sn 
rhythmischen  Bewegungen  erklärlich  macht    Ks  kann 
aber  dieselbe  Verbreitung  des  anatomischen  Sitnes  der 
Krankheit  und  ihrer  Symptome  im  Bereiche  der  Mo« 
iilitat  eben  so  bei  der  sporadischen,  wie  bei  der  epi^ 
denuBchen  Chorea  Statt  haben. —  Vierte  Vorlesung.  Die 
Uraachen  des  sporadischen,  idiopathischen,  essentiellen 
Vetistaases  sind:    erbliche  Anlage,  das  Alter  von  10 
Jahren  bis  sur  Pubertät,  die  vorherrschende  Sensibi» 
li&al  des  weiblichen  Geschlechts,  das  heissere  Klima 
der  gemäsmgten  Zone,  Gemüthsbewegungen  (Furcht 
«ad  Sehreck),  Uebermass  im  Wachen  und  Schlaf,  un- 
aatirliche  Geschlechtsbefriediguag ,  Wurmreiz,  Aber- 
glaube und  Schwärmerei  (das  zu  rasche  Wachsthum 
aeheini  mit  Unrecht  übergangen,  Ref.),  sie  erzeugen 
je  nach  der  individuellen  Anlage  einer  krankhafte  Le- 
benastimmung  in  verschiedenen  Nerven '-Centren,  und 
es  gestaltet  sich  demnach  die  Chorea  hier  zur  eace« 
phalis^en,  da  zur  cerebello-spinalen,  dort  zur  ganglio« 
naren  Form.    Das  Wesen  des  Veitstanzes  beruht  in  ein 
nem    schmerzlosen  (klonischen)  Krämpfe  der  Bewe^ 
g;«iigsergaRe,  als  dessen  Grund  eine  theilweise  Per^ 
versien,*  Unterbrechung  oder  Störung  des  centrifugalea 
Slffcmes   des  Nervenäthers   anzunehmen   ist.     Diese 
ist    die    pathische    Eigenthiknlichkeit,    welche   diese 
Krankheit  von  verwandten  Krankheitsformen  wesent- 
HchaDterscheidet.  -^    Bemch  in  der  IrrenanriaH  zu 
Illeneu.    Von  Fair  et.    (Fortsetzung,  —  VergL  An« 
■ales  V.  3u  Zeitschrift  f.  Psych.  H.  4.  S.  714).    Naelw 
dem  der  Vf.  in  der  eraieü  Abtheilung  skdi  mit  einer 
genauen  Beachrmbung  dieser  Anstalt  beschäftigt  hat, 
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gebt  er  hier  zur  Beleucliiung  einiger  J&b  Irrenverpfle- 
gimg  betreffenden  allgeiueiAen  Fragen  über:  1)  In  wie 
weit  ist  die  IsoUrung  (Abgele^enheit)  fiir  eine  Irren- 
ansi alt  zweckm&esig  und  erforderlich  ¥    Sch&dlitdi   ist 
die  Lage  in  Mitten  einer  gressen  Stadt,  gefährlich  die 
N&he  der  letzteren;   die  Voirtheile  solcher  Nähe  wer- 
den durch  die  Naehtheile  überwogen ,  und  lassen  sich 
gtösstentheils  ersetzen.     Die  Nahe  einer  kleinen  Stadt 
gewährt  am  meisten  die  Bedingungen,  deren  Erfüllung 
dem   Zweck   der  Irrenanstalt  entspricht.    S)  Bauliche 
Einrichtung.    Die  2^hl  der  Stockwerke  wird  von  fran- 
zösischen  Aerzten  zu  ängstlich  «uf  ein  Erdgeschoss 
beschränkt;  denn  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Kran- 
ken müssen  ihres  Zustandes  halber  aus  den  hdiiereu 
Stockwerken  fern  gehalten  werden ;  auch  können  selbst 
fiir  diese  die  Schlafsäle  in  die  höheren,   die  Vereini- 
gungsiocale  fiir  den  Aufenthalt  am  Tage  in  das  Brd- 
geschoss  gelegt  werden.     Der  Zellen  für  aufgeregte 
Kranke  sind  etwa  10  auf  je  100  Kranke  nöthig;    der 
Vf.  entscheidet  sich  für   möglichste  Entfernung  der- 
selben von  den  'Wohnungen  der  ruhigen  Kranken,  und 
für  Einräumung  eines  geräomigen  Hofes  für  die  auf- 
geregten Kranken,  damit  sie  bei  dem  reichlichen  Ge- 
nosse der  freien   Luft    sich  weniger    dem  Hange  zu 
lärmenden  -  Aeusserungen   hingeben.      Die  Einriditung 
der  Zellen  muss  sich  einem  gewöhnlichen  Wohnzim- 
mer möglichst  annähern;  es  ist  ein  zu  vermeidendes 
Extrem ,  wenn  man  die  erregte  Hirntbätigkeit  ^ind  die 
erhöhete  Sensibilität  von  den  Eindrücken  abschliessen 
wiH ;  ein  Fenster  niuss  die  Aussicht  auf  ein  Parterre 
und  auf  einen  Horizont  mit  reichlicher  Vegetation  öff'* 
nen ;  und  in  der  Decke  muss  sich  für  den  Zweck'  der 
Beobachtung,  der  Lüftung,  auch  um  dem  Geschrei  des 
Kranken    einen    Ausweg   zu    öffnen,    endlich  um  die 
Zelle  zu  erhellen,  so  bald  das  Fenster  verschlossen 
werden  muss,  eine  verschliessbare  Oeffiiung  befinden. 


«    Deimiach  erklirt  sich  der  Vf.  nicht  vdllig  einverstan- 
den mit  der  Einriebiung  der  Zellen  in  Illenau,   deren 
N&he  bei  den  unruhigen  Kranken  ihm  sü  grosS;  deren 
Zahl  ihm  zu  beträchtlich;  deren  Hofranm  ihm  zu  he«? 
sdiränkt  und  deren  Befeuchtung    von  oben  ihm'  un-* 
Bwedimäseig   erscheint.    —     Die  Carriäare   sind  da, 
wo  die  Anstalt  nicht  aus  blossen  an  einander  gereihe-» 
ten  Zellen  besteht,  sondern  wo  (wie  in  Iltenau)- Schlaf- 
und  Vereinigufigssale  existiren,  nicht  allein  überflus« 
sig,  sondern,  weil  die  Lüftupg  dadurch  beeinträchtigt 
wird,   sogar  schädlich.     (Bs  lässt  sich  nicht  verken- 
nen, dass  die  Eförferung  dieses  Oegenstandes  unter 
der  Feder  des  Vfs.  an  dem  Einflösse  kränkelt,  weldien 
die   FInebligkeit  sdnes    Besuches  in   Illenau  und  die 
Unfcenntniss  unserer  klimatischen  Verhältnisse  ihr  auf- 
drückt. RefO    3)   TVennnng  der   Ueilbarj^n  von  den 
UnkeUbaren»    Der  Vf.  spricht  sich  aufs  BAtschieden« 
ste  g^en  getrennte  Anstalten  für  hellbare  und  nur 
heilbare  Irre^  die  er  (mit  unzulässiger  Verwechselung) 
als  aevte  und  chronische  unterscheidet;  indem  er  alle 
Gründe,^    welche    dage'gen   sprechen   und  geltend  ge- 
macht worden  sind,  zu  HStlfe  ruft;    allein  auch   die 
Trennung   beider    Arten    von  Kranken  in  getrennten 
Sectionen    oder    Abtheilungen  derselben  Ansttflt   hält 
Hr.  F.  nicht  gerechtfertigt,  weil  ^ie  gegenseitige  Ein^ 
Wirkung  Aeser  Kranken  auf  einander   uiciit  von  det 
Art  ist,  dass  eine  Trennung  erforderlich  wird.  4)  Tren-* 
nmng  der   Idiaien   und  EpÜepiiscken   von  den  Irren 
(in  abgesonderten  Anstalten).    Der  Vf.  billigt  sie,  will 
aber  die  Epileptischen  -nicht  mit  den  Blödsinnigen  und 
Crelins  vermnigt  wissen^  weil  jene  mehr  als  diese  ei- 
ner fortgesetzten  Aufmerksamkeit  und  Kur-Bemuhung 
bedürftig   seien.     5)   Grosse   oder   kleine   Ansiafienf 
Die  unläugbaren  Vortheile  grosser  Anstalten  zu  4  bii| 
SOO  Kranken   sind    nicht    überwiegend,    und  werden 
dttrch   einige  Nachtheile    und    durch  andere  Vorzüge 
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kleinerer  Anstalten  su  100  bis  150  Kfanken  muTgewo* 
gen,  daher  Vf.  steh  för  letztere  bu  entscheiden  ge- 
neigt ist.    6)  Direetar  und  Arzt.   Hr.  F.  lobt  dio  Ver« 
einigung  beider  in  derselben  Person  und  Fordert  Nach- 
ahmung in  Frankreich.    7)  Uebung  des  religiösen  Ge- 
fShh  in  Irrenanstalten.    Der  Vf.  ist  von  Bewonde- 
rnng  erfTilH  durch    den    AnbHck    der  Bimstimmigkeit, 
mit  welcher  in  Illenau  die  Aerate  und  Geistlichen  glei- 
chen Antheil  an  der  Behandlung  der  Kranken,  an  ih- 
ren Zuständen,   der  Erforschung  der  Krankheitsfälle 
und  ihrer  Bnt\Tickelung  nehmen  u.  s.  w.     Er   billigt 
dies  Verfahren;   er  h&lt  (im  Widerspruch  mit  Pinel 
und  Esquirol)  die  Thoilnahme   der  Geistlichen   für 
vollkommen  verträglich  mit  -der  Behandlung  des  Irre- 
seins,  und  für   erforderlich,    indem    er  zugleich   alle 
Gründe   anfuhrt,  dio  sich  dafür  geltend  machen,  und 
die  Kranfth<$itszustände   und  Verhältnisse  bezeichnet, 
welchen  die  Einwirkung  des  Geistlichen  besonders  ent- 
spricht;  er  furchtet  nicht  den  Zwiespalt  der  Meinun- 
gen  und  Richtungen  zwischen  Arzt  und  Geistlichen, 
die  höchstens  ausnahmsweise  eintreten- können,   und 
wänscht,  dass  dieses  wichtige  Moment  fär  die  Heilung 
auch  in    den    französischen  Anstalten    mehr   Eingang 
finde,  dass  sie  namentlich  auch',  wie  fast  alle  deutsche 
Anstalten,  mit  einer  .Kirche  oder  einem  Local  für  ge- 
meinsame   Andacht    und    Erbauung  versehen  werden 
mögen.  —  Bemerkungen  über  die  zweckmässigsfe  Ein^ 
tichtung    der    Abtrifte    in  Irrenansfalien.     Von  H. 
Qerard.     (Mit  einer  Zeichnung.)    Vf.  rühmt  die  Ein- 
richtung der  in  der  Anstalt  sffü  Auxerre  befindlichen 
Latrinen,  als  sämmttichen  Erfordernissen  entsprechend 
«nd  beschreibt  sie.     (Gewöhnliche  Latrinen  mit  guter 
Lüftung  und  beweglichen  GeAsscn  für  den  Unrath  ink 
Souterrain.) 
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ßTeae  Erfakrungen  bezSglieh  der  Entleerung  der 
Cerebrospinid^FHl9$ighM  und  der  Erscheinungen  in 
Folge  der  Verletzung  rfer  weichen  T^eile  des  Nackens. 
Von  li  engtet.  Re  Aesaltate  verschiedener  von  L. 
m  diciser  Beziehung  angestellter  Versoehe  sind  im  We«- 
seiitfiefaeit  die  folgenden.  Die  Entleerung  der  eerebro« 
sptnalen  FIfisaigkett  hat  keinen  Binfluss  auf  die  regel- 
mässige Thiligkeit  der  Bewegungs-Organe;  dagegen 
hmt  die  einfadie  Dttrcfaschncidung  der  weichen  Theile 
(Mnakeio  und  Binder)  des  Nackens  den  Verlust  des 
Vermögens  der  Behauptung  des  Gleicbge>vichts  und 
der  Tegelmässigen  Ortsbewegung  zur  Folge.  Diese 
CunctionsvcrIetzung  zeigt  sich  unter  den  gleichen  Um- 
ständen nur  bei  deu  Sftugethiereu ,  nicht  bei  den  Vö- 
geln, wegen  der  abweichenden  anatomischen  Verhält- 
nisse (der  längern  Axe  des  Kopfes  und  des  Halses  zu 
filnaiider.}  —  Veber  den  Einfittss  des  Zwischenzustandes 
rom  Wachen  und  Schlaf  auf  Erzeugung  und  Verlauf 
der  Hallucinationen.  Von  B  a  i  1 1  a  r  g  e  r.  (S.  oben  llft.  1.) 
JHe  Pathologie  der  Geisieshranhheiien  in  Belgien,  Hol- 
land und  Deutschland*  Arief  des  Hrn.  Morel  an  Hrn. 
Ferrus  als  Vorläufer  eines  tiefer  eingehenden  Be- 
ricbtes  über  die  Doctriuen  und  die  KrankenbebHudlung 
mehrerer  belgischer  und  deutscher  Psychiatriker,  von 
denen  der  Verf.  insbesondere  Guislain  in  Gent, 
Schroeder  van  der  Kolk  in  lUrecht^  Schnoe- 
vogt  in  Amsterdam,  Jacobi,  Idelcr,  Zellcr, 
Roller  und  Damerow  kennen  lernte.  Der  £ifer 
und  die  Leistungen  der  deutschen  Psychiatriker  er- 
fahren hier,  obgleich  in  nur  flüchtiger  Besprechung, 
jedenfklls  eine  viel  gerechtere  Würdigung  als  ein  frii- 
herer  Reisebericht  des  Hrn.  Leuret  ihnen  hat  zu 
Theil  werden  lassen.)  —  Bemerkungen  über  Deli^ 
fium,  in  Folge  mn  Nervenfiebern  zurückbleibend.  Von 
San V et.    Es  werden  sehr  tinvoUsiändig  zwei  Beob- 
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achtuogen  von  nervS^Mi  meber  eraiUl^     In  beidea 
Fällen    blieb  ^    (najchdem    wahrscheinlicli    eine    Kriais 
nicht  zu  Stande  gekommen  war^)  nach  dem  Aufhören 
des  Fiebers  Wahnsinn  zurück,  der  in  demei^eo  Falle 
nach  Wiederherstellung  der  sehr   gesunkenen   mate- 
riellen Kräfte  binnen  weniger  Tage  wieder  veradiwand, 
in  dem  andern  dagegen  ungeheilt  blieb.    Der  Vf.  knüpft 
daran  einige  Bemerkungen.    Er  behauptet  gegen  Se- 
qui rol,  dass  diese  Art  von  Delirium ,  welches  nach' 
Nervenfiehern  zurückbleibt,  wirklicher  l^Tahnsinn  und 
von  diesem  nicht  wesentlich  unterschieden  sei.     Daran 
lehnt  sich  der  Versuch,   die  Entstehung  des  "Wahn- 
Sinns  aus  dem  Nerveufieber  zu  erklären,  wobei  jedoch 
der  Vf.  nicht  über  die  Durchmusterung  der  Umstände, 
unter  welchen  jener  sich  ausbildete,  hinauskommt.  — 
Kleptomanie.     (Med.    forensisches    Gutachten.)     Von 
G^rard.    Eine  vermögende  Dame,    schon  von   ihrer 
Jugend  an  mit  krankhaften  und  nervösen  Zufallen  ver- 
schiedene^  Art  heimgesucht,  und  die  sogar  mehrmals 
bei  MenstruationsstoFungen  vorübergehend  Zeichen  von, 
dem  Wahnsinn  nahe  kommender,  Extravaganz  blicken 
liess,  entwendet  in  einem  solehen  von  Symptomen  phy- 
sischer und  geistiger  Aufregung  begleiteten  Zustande 
unter  Verhältnissen,  welche  weit  entfernt  waren,  sie 
zu  einem  solchen  Schritte  zu  veranlassen,  ein  Stück 
Zeug.    Die  Nachweisung  der  Geistesstörung  I|atte  die, 
Freisprechung  zur  Folge.   —     Heber  AdminUiration 
von  Irrenansialten.    Von  H^naudin.     (Fortsetzung. 
Vgl. Annales  etc.  Tom  V.  3.  und  Allg.  Ztschr.  II.  4.) 
Kapitel  5  und  6  handeln  vom  Etat  oder  Budget  der 
Anstalt  im  Allgemeinen   und  besonders  von  den  Ein- 
nahmen und  Ausgaben,  den  Gehalten  der  Beamten,  den 
Kosten  der  Unterhaltung  und  Verpflegung  bis  ins  Ein- 
zelne, wobei  natürlich  nationale  und  örtliche  Rücksich- 
ten die  leitenden  sind.  —    lieber  die  für  eine  Irren- 
anstatt  von  350  Kranken  erforderliche  Menge  Wasser • 
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Voo  Cliraf  d.  Ghrte  Imft  und  gutes  Wmmt  Bind  swei 
HaspterfordemiaM  t^r  rine  IrfeattiisUU.  Das»  da» 
leUtere  avch  in  hinreichender  Menge  vorhanden  aein 
nässe 9  darüber  sind  alle  Schnftateller  einverstanden: 
aber  die  evforderliehe  Qnantitftt  is^  n<toh  nicht  in  be« 
sünmcer  Zahl  anagedrfickt  worden.«  Der  Vf.  sehligi 
diese  Menge  ^  indem  er  eine  Zahl  von  SSO  Kranken 
mit  etwa  So  Angestellten  sum  Gmnde  legt,  in  durch- 
seh^HtKcher  Berechnung  für  den  Tageggebrauch  in. 
folgender  Weise  an: 

ISrd.Kopt    laiGanaea. 
Koche,  Reinigung  8  Litr. «)  30  HectoL  ^) 

lUder  18     „      180       „ 

Infirmeries  und  Unrein-^ 

liebe  (d8  BeUen)       15     ^  7     .„    SOLitr/      ^ 

W^aschhaus  .        .        .        898       ,,    50  ,, 

Springbrunnen  (für  d.  Sommer}      150       yy    —  „ 

^     65»      „    70  ^  ^ 

Znv  Bewässemog  von  i  rfectsren  ^  Land  1600. 

Drittes  Hqfi.    (November.) 

üeier  die  Hallucinaiionen^  Von  Macario.  (Wir. 
geben  xugleidi  d4$n  .Aussug  der  Fortsetsuog  dieses* 
Artikels  im  folgenden  HeCte.)  IhnejB  sind  keineswegs, 
vorzugsweise  die  schwachen,  vielmehr  auch  die  be#t~ 
organimrten  Köpfe  der  berühmtesten  Männer  snsge- 
seist.  Die  Unterscheidung  der  Illusionen  von  den, 
HaUucinstionen.  wetehe  Aubanel  verwirft,  ist  gleich-- 
wohl  aofrecht  su  erhalten^  da  jene  nicht  ohne  Dazwi- 
sehenkunft  der  Sinne  zu  Stande  koaunen,  diese  eine 
ledigUch  psychische  Erscheinung  sind,  wie  die  Hallu- 
dnationen  der  Blinden^  Gehörlosen  u.  s.  w.  beweisen... 
—  Die  Hnilucinationen  sind  nicht  blosse  Erinnerungen 


^  1  Hectolitre  (,==  100  Litres)  =  92Vi  SUttiuer  Quart. 
**)  Hectare  =  4  Serltner  Morgen. 
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odm*  Reprodttdionon  von  Vorftielhingea  durch  d«B  Oe- 
dftebtniss  (E^quirol)^  detui  sie  ftilifeo  Vorateikingen 
10  das  Bo\vu89i8ein  eio^  welche  nieaMls  darin  waren  (.'O  ; 
sie  sind  auch  kein    Erzeugniss  der  Binbildoiigskraft, 
denn  sie  fuhren  die  Ueberseugung  von  der  Wirksam— 
keil  der  Vorstellangen  mit  sich^  was  jene  nicht  thuU 
Sie  sind  vieknehr  analog,  wo  nicht  identisch^  den  Trau- 
men: in  beiden   nimmt    der  (Sedatike  eine  Form  an; 
die  Idee  wird  zur  Sinnes-Bmpfindung«    Zuweilen  siiitst 
sich  diese  Idee  allerdings  auf  GewobnheitS'^Vornrt heile; 
in  vielen  andern   Fällen  dagegen  sind  die  Ideen  neu, 
der    gewohnlichen    Anschauungsweise    des    Kranken 
gänzlich  zuwiderlaufend.  ^     Die  Ursache  derHalluci- 
nation  ist  eine  der  dabei  auftretenden  Empfindung  ana^ 
lege    Schwingung    der    Hirnfasern.      Die    krankhafte 
Steigerung  des  Hirnlebens  ist  die  Ursache ,  dass  die 
Vorstellungen    in    den  Hallucinationen  eines.  Krankeu 
häufig  den   habituellen  Grad   seiner  Intelligenz  über- 
steigen. —    Verwechselung*  der  Inspiration  der  fto- 
pheten,  welche  die  Zukunft  enthüllen,  mit  den  Hallu- 
i^inationen,  welche  nur  gegenwärtige  Sinneseindrücko 
vorspiegeln,  hält  der  Vf.  für  unzulässig.    Die  Halluci- 
nationen kommen  bei  allen  Formen  der  Geistesverwir- 
rung vor.    Der  Vf.  theilt  sie  ein  in  äussere  oder  sen- 
sorielle, und  innere  oder  ganglionäre;    diesen  heiden 
Hauptklassen   reihet  er   zwei  andere  ant  die  der  in- 
tuitiven und  die  der   sthenisehen    (durch    Steigerung 
der  Sinnes -Empfindlichkeit  bedingten).    1)  Der  äus- 
sern oder  sensoriellen  giebt  es  nach  der  Verschieden- 
heit der  Sinnes -Organe,  5  Arten,  zu  welchen  noch 
eine  sechste  kommt:  die  Hallucination  der  Geschlechts- 
Organe  (t>.    Die  Gesichts-  und  Gehörs -Hallucinatio- 
nen sind  die  häufigsten,  weil  jene  Sinnes -Organe  am 
meistcu  geübt  und  in  Thätigkcit  sind   und  weil  sich 
die  sie  betreffenden  Eindrücke  genau,  gleichsam  cha- 
rakteristisch von  einander  imterscheit^n.    Die  Uallu- 


rinalionen  der  Terschiedenen  Sinne  eompüciren  sieb, 
Kovreilen  selbst  die  sämmCfidier  Sinne.   .(Beobachtun- 
gen.])   V)  Die  inneren  edei'  ganglioniren  Halludantio«* 
nen    sind   durch   eine  Verletzniig  der  sympathlscheo 
Mfcrven  oder  des  Gem^ngefBbls  bedingt;  es  sind  Irr« 
thümer  rficksiditSch  der  inneren  ZnsC&nde  des  Körpers, 
weiche^   als   die   Ursache  der  krankhaften  gewöknHcli 
darch  ein  organisches  Leiden  bedingten  Empfindongen, 
dem  Bewusstscin  einen  nicht  wirklichen  Gegenstand 
"Vorspiegeln.    Die   Kranken  sind  meist  Melandiolischey 
schlank  und  mager,  von  braunem  Haar,  gelbem  oder 
erdfahlem   Teint,    rauher    durrer  Haut,    furchtsamen, 
misstrauischen   Gemüthes,  von  leidendem  ängstlichen 
Gesichtsansdrucke.    Diese  Hallncinationen  kommen  sei«« 
ten   vor.     3)  Die  intuitiven    Hallncinationen  kommen 
vor  bei  Individuen  von  lebhaftem  Geiste,  tiefem  Vor«* 
Stande  und  hoher  nervöser  Erregbarkeit.    (Socrates, 
Tasso.)    Die  Persönlichkeit  ist  aufgehoben,  die  Sen- 
sibilität für  äussere  Eindrücke  fast  erloschen ;  die  Seele 
lebt   in    iiberirdischen    Anschauungen.     Die    Kranken 
wissen  dabei,  dass  ihre  Sinne  nicht  mitmrfcen,  dass 
ihre  Anschauungen    nur    innere   sind.     4])  Sthenische 
Hallncinationen.     Eine  Neurose  (Hypeiüsthesie?)  «der 
Sinnesnerven    hegt    ihnen   zum  Grunde;    das  Gehirn 
nimmt  nur  einen  indirecten  Anthefl  daran  und  ist  nicht 
wesentlich    leidend    dabei.  ^  Die    Sinnesnerven    sind 
schmerzhaft  afJScirt,  der  Schmerz  wird  unrichtig  beur- 
theilt  und  auf  eine  nicht  vorhandene  Ursache  bezogen. 
Panphobie  pflegt  sich  damit  zu  verbinden.  —    Aetio- 
logic^  IKagnose  und  Prognose  der  Hallncinationen.  Sie 
kommen   nicht  leicht  vor  dem  SOsten,  am  häufigsten 
zwischen   dem  SO.  und  50.  Lebensjahre  vor.    Von  8t 
mit  Hallucinationcn  Behafteten  waren  50  unverhcira« 
tbet.    Sitzende  Lebensart,  ein  nervöses  Temperament, 
lebhafte    Einbildungskraft,      rcligiöso    und    politische 
Sdiwärmcrci,  fälsche  Erziehung  und  Aberglaobe  dis-» 
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poniren  dazu;  der  Unwissenheit  und  den  Vornrtheilen 
wird  jedoch  gewöhnlich  ein  grosser  Einthiss  auf  ihre 
Brseugung  beigemessen.     Dass  das  Hachi$ch  HalluGi« 
naiioDon  erzeugt,  hat  der  Vf.  bei  seinen  Versuchen  an 
sieh  selbst  nicht  best&tigt  gefunden,  obwohl  übrigens 
die  Ekrscheinungen  mit  den  von  Moreau  beschriebe- 
nen übereinstimmten.    Die  Diagnose  ist  leicht,  sofern 
die  Kranken  nicht  ihre  Sinnestäuschungen  absichtlich 
verbergen.    Die  Prognose  ist  stets  übel.    Die  lieber- 
s&engungen,    welche    durch    die  Hallucination  bedingt 
werden,  sind  meistens  unbesiegbar,  weil  der  Kranke 
mit  denselben  Sinnen  auch  das  Objectiv-Richtige  wahr- 
nimmt.    Die  Vorhersagung  ist  um  so  übler,  je  mehr 
Haliucinationen  der  Sinne  susammentreffen.  —   Patho- 
logische Anatomie.     Der  Vf.   tritt  der  Meinung  (von 
Moreau,  Darwin,  Bottex  u.  A.),  dass  die  Hallu- 
cination durch  eine  organische  oder  dynamische  Ver- 
letsung  des  Gehirns  oder  Nervensystems  bedingt  sei, 
nicht  bei,  weil  sie  dann  unausgesetst  vorhanden  sein 
und  nicht  zu%vcilen   durch  blosses  Raisonnement  oder 
eine  Gemnthsbewegung  beseitigt  werden  würden;   wo 
sieh  organische  Verletzungen  finden,  seien  diese  viel- 
mehr  als  Wirkung   denn  als   Ursache  zu  betrachten. 
Nach  der  nächsten  Ursache  der  Hallucination  zu  for- 
sdien  hält  er  für  unerspriesslich.     Rücksichtlidi  der 
Behandlung  werden  keine  neue  Aufschlüsse  gegeben, 
der  Vf.  beschränkt  sich  darauf,  die  verschiedenen  psy- 
chischen Einwirkungen  namhaft  zu  machen,  von  de- 
nen Hülfe  zu  erwarten;  er  erklärt  sich  jedoch  aus- 
drücklich gegen  die  (Leur  et' sehe)  Einschüchterungs- 
Methode.    Moreau' s  Verfahren ,  durch  Narkotika  zu 
wirken,  ist  von  ihm   nur  einmal  und  erfolglos  ange- 
wendet worden.  —    Die  Pathologie  der  Geisieskrank- 
heilen  in  Belgien,  Holland  und  Dtkdschland.   %r  Brief 
des  Hrn.  Morel   an   Hrn.  Ferrus.     Ueber   die  psy- 
chiatrische Journalistik.  (Eine  Uebersicht  der  verschie- 
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deoen  Versadie^  welche  seit  dem  Btide  des  verigen 
Jakrhanderto  zur  Begründung  einer  soldien  in  Deutsch'^ 
Imd  g;eaiacbt  Mnd,  nmch  Mittbeilangen^  die  der  Vf.  der 
Geftlligifreit  des  Hrn.  DanieriTw  verdankt.)  —  Ge^ 
rickflick  mediziniseke  Gutachten  und  Reflexionen  üter 
einige  FUh  von  krankkafter  ßf^äsnehi.  Von  Au« 
banel.  (Fortgesetzt  in  deo  feigenden  Heften.)  Drei 
Falle  von  Hordauoht,  welche  Gegenstand  geriehtUch- 
roedictMisdier  Begutachtung  wurden«  Die  Betraehtuo* 
gen,  inrelche  der  Vf.  an  die  Hittheilung  der  gerichls« 
ärztlichen  Beurth^ifung  hnupft,  fuhren  ihn  zu  einer 
Reihe  von  Brgehtiissen,  deren  Summe  wir  in  folgende 
Sätze  zusammenfassen.  Die  krankhafte  Mordsudit, 
als  ein  die  Zurechnung  ausschliessender  Zustand^  tst^ 
obwohl  bei  «ien  Aerzteo  ziemlich  allgemein,  gleiehwobl 
von  den  franzSsischen  Tribunalen  noch  nicht  gehörig 
anerkannt,  und  es  ziemt  sich  daher,  bei  dem  minde- 
sten Verdacht  der  Geistesstörung  die  zur  BeurtheU 
lung  allein  bei&higten  Aerzte  zu  befragen,  theils  um 
Justizmord  zu  «verhiiten,  theils  um  wirklich  Kranken 
nicht  die  ndtbige  ärztlidie  Hülfe  vorzuenthalten.  Die 
Beuriheiluiig  dieses  Zustaudes  selbst  aber  auf  Seiten 
des  Arztes  erfordert  alle  Vorsicht  und  Oewissenhaf«* 
tigkeit'  und  muss  sich  gleichm&ssig  auf  den  gegen» 
wärtigen  Zustand  des  Angeklagten  und  auf  die  Ante* 
cedentien  stötzen,  deren  vollständigster  Ueberbliek 
deshalb  dabei  unentbehrlich  ist,  und  es  darf  nament* 
lieb  die  vollkommene  Geistesgesundheit  des  Angeklag- 
ten in  der  Gegenwart  nicht  als  Beweis  vorgingigor 
Gesundheit  gelten.  Diejenigen,  welche  als  an  krank- 
hafter Mordsucht  leidend  erkannt  sind,  müssen  im  In* 
teresse  der  Gesellschaft  und  weil  selbst  ihre  Genesung 
undauerhaft  sein  kann,  lebenslänglich  detinirt  werden, 
und  es  muss  entweder  jede  Irrenanstalt  eine  Abthei- 

• 

lung  für  solche  der  Hordmonomanie  unterworfene  ent- 
halten, eder  (in  grosseren  Ländern)   eine  besondre 
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AmUII  etngerichut  werden  ^  welcbe  zwisdien  Irren- 
luuis  und   GofangniM  die  Mitte  halt.    Da  ein  solcher 
Kranker,-  naehdeai  er  genesen  ist,   der  bikgerlichen 
Freiheit  nicht  beraubt  werden  darf,   so  muss  die  Ge- 
setzgebung zum  ^weck  der  lebensiängliaben  Deten- 
tion sotehcr  Kranken,  vervollständigt,  —  und  es  müs- 
sen die  Formalitäten  der  Aufnahme  solcher  Kranken 
in  die  Irrenanstalten,  um  diese  zu  erleichtern  und  zu 
beschleunigen,  vereinfacht  und  beschränkt  werden  auf 
wenige  Maassregeln :  Antrag  der  Familie,  Zeagniss  ei- 
nes Arztes   und    Constatirung  der   Identität.     Unbe- 
schadet der  Verpfliciitungen  von  Familien  und  Com- 
.  munen  zur  Unterhallung  der  Krauken  darf  durch  de- 
ren Feststellung   die  Aufnahme  der  letzteren  im  All- 
gemeiBen  nicht  verzögert  werden , .  weil   die  Verspä- 
tung der  Aufnahme  die  Unglücksfälle  vermehrt  und 
die  Heilung  oder  Besserung  der  Kranken  verhindert. 
Die   Gesetzgebung  musß  deshalb  Sorge  tragen,  dass 
die  Aufnahme  vermögensloser  Kranker  nicht  beschränkt, 
vielmehr  durch  anderweitige  Deckung, der  Kosten  er- 
leichtert werden.  — :     lieber  AdminMraiioH  von  irren-- 
ansiaÜen.    Von  Rönaudin.    (Fortsetzung  aus  vori- 
gem Hefte.  S.  oben.)    Weitere  Erörterungen  über  die 
Binzelnheiten  des  Ausgabe- Budgets,  welche  sich  zu 
eng  auf  abgegränzto  Lokal-  und  National- Verhältnisse 
beliehen,  als  dass  ihre  Mittheilung  hier  von  Nutzen 
sein  konnte. 

•  _  

Annales  etc.    Tom.  YII. 

Er9te$  Heft.    (Januar.) 

(7e&er  die  psychieek-eensoriellen  HaUueinaiionen* 
Von  Baillarger.  Der  Vf.  hat  in  einem  früheren 
Bxcors  über  die  Hallueinationen  zwei  Arten  der  letz- 
teren  unterschieden:  solche,  die  unter  gleichzeitiger  Hit- 
wirkung der  Einbildungskraft  und  der  Sinne  zu  Stande 
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I,  whI  dOe  er  pcycbi^-teasorieUe  neniily  — 
nad  soichi^  die,  ginslich  uiiabbängig  von  der  Thälig- 
keit    der   Sioncswerkseiife ,  lediglich  durch  eine  Stö- 
rung der  lalelligenz  verfliiiitcU  werdciu    Da  v^rschie« 
deoe    Sdirifisieller  die  erstere  dieser  beideu  Klassen 
nicht  juierkaimt  hlibea,  (aal  er  ihaen  Macario,  vcrgL 
die  oben  S«  137  excerpirle  Abhandlung),  so  unternimmt 
CS  der  Vf»,  ihre  Existeas  genauer  fcstsuhahen.    Zu- 
er»t   dardi  das    Zeogaiss  der   aa  Sinnestauschungea 
LfCideaden,  besonders  weon  sich  keine  Delirien  damit 
verbinden.     Er  fuhrt  Burdach  und  L.  Muller  als 
Keugen  an.     Der  Erstere  sagt  in  seiner  Physiologie 
v4Ma  den  Uallucinationen,  die  er  an  sich  beobachtet:  Es 
sind  dies  wirkliche  Bilder,  welche  dem  Sinn  des  Ge* 
aiebis  erscheinen ; .  Jeder  kann  sich  davon  durch  das 
Keagniss  seines  eigenen  Bewosstscins  vergewissern* 
Wenn  diese  Bilder  sich  uns  aufdrängen,  so  sehen  wir 
aie  wirUtch,  d,  h.  wir  haben  in  Folge  des  Gedankens 
in  dem  Auge  dieselbe  Empfindung,  als  ob  ein  äusse- 
res Object  sich  vor  dem  lebenden  und  offenen  Auge 
befinde.  —    J.  M  u  1 1  e  r  sagt  in  seinem  Handbuche  der 
Physiologie  von  den  Bildern,  welche  während  des  Ein- 
schlafens den  Augen  vorschweben:  So  bald  man  sich 
selbst  aufmerksam  beobachtet,   wird  man  sich  leicht 
überzeugen,  dass  es  sich  nicht  um  blosse  Vorstellun- 
gen, sondern  um  wirkliche  Siuues-Empfindong  Iiaodelt. 
Aebnlich  drucken  mch  Bestock,  Gruithuisen  und 
Nicolai  aus.     Sodann   beruft  sich  der  Vf.  auf  das 
Zeogaiss  der  Irren,   der  geheilten  und  der  nicht  ge* 
heilten,  welche    häufig   mit    dem   Tpne  der  festesten 
Ueberzeugung  aussprechen,  dass  sie  wirklich  gesehen 
lind  gehört  haben,  wss  sie  zu  sehen  und  zu  horea 
glaobten,  —  und  welche  die  dabei  durch  die  Sinne 
empfangeneu   Eiodriipke  so  genau   beschreiben,   dass 
eine  Mitwirkung  dieser  Organe  zur  Entstehung  dieser 
Halludnation  anzunehmen  ist     Endlich  weiset  er  auf 
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ge>vi8se  Handlungen  der  an  HaHucinafionen  LäMenden 
bin,  welche ;  indem  sie  die  Verinderung  des  Zoaian- 
des  der  Sinneswerteeuge  bezwecken ,  anf  einen  Ku- 

,  stand  dieser  Organe  hindeute  y  welcher  der  Sinnes  - 
Empfindung  entspricht:  Ver^pfen  der  Ohren,  Ver- 
letzung der  Augen  u.  s.  w.  (Ref.  glaubt,  dass  alle 
diese  Zeugnisse  nicht  zureichend  für  den  Beweis  sind, 
dass  bei  den  bezüglichen  Hallucinattonen  das  Snnes- 
Organ  selbst  in  denjenigen  physischen  Zustand,  wel- 
cher genau  der  vorgespiegelten  Sinnes -Empfindung 
entspricht,  versetzt  werde;  denn  ohne  die  Ueberseu- 
gung  von  der  Wirklichkeit  der  vermeintliehen  Em- 
pfindungen würde  keine  Sinnes^Täuschung  zu  Stande 
kommen.    Er  ist  indessen  der  Meinung,  dass  die  L«- 

.  bendigkeit  der  Ueberzeugung  von  der  Realität  der 
Sinnes  -  Empfindung  lediglich  abhängig  ist  von  und  in 
geradem  Verhältnisse  steht  mit  der  Lebhaftigkeit  oder 
Intensität  d^r  Reizung  des  der  Radication  des  bezüg- 
lichen Sinnesnerven  angehörigen  Hirntheiis,  folglich 
von  und  mit  der  Lebhaftigkeit  und  Ausbreitung  der 
Mitleidenschaft,  in  welche  der  bezugliche  ISnnesnerve 
gezogen  wird,  ~  und  in  gleicher  Weise  von  und  mit 
der  Energie,  in  welcher  sich  das  Bewusstsein  oder  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  Schwingungen  dieses  Nerven 
concentrirt,  bei  gleichmässiger  Ablenkung  desselben 
von  den  wirklichen  Sinnes-Eindrucken.)  -^  Ueber  die 
HaUucinaiionen»  Von  Macario.  (Fortsetzeng.  Siehe 
oben  den  Auszug  des  Vf.  Bandes  3n  Heftes.)  —  Die 
Pathologie  der  Seelenstörungen  in  liaKen,  (Brief  des 
Hrn.  Morel  an  Hrn.  Ferrus.)  Auch  in  Italien  ma- 
chen die  Psychiatrie  und  die  Reformen  der  Anstalten 
Fortschritte,  wenn  auch  gehemmt  durch  manche  locale 
Hindernisse,  —  so  dass  die  Berichte  von  vor  M  Jah- 
ren jetzt  nicht  mehr  zutreffen.  Die  Hindernisse,  die 
der  bessern  Einrichtung  der  Irrenanstalten  entgegen- 
treten, sind  hauptsächlich  Mangel  an  Geldmitteln  und 
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db  uMbiBderfiolw  Lsg«  d<r  AnsUllai  in  IGllen  4ar 
aHdla,  wtdhmli  j«ia   der  fireieo  Üngebanf  und  der 
Feidnrbsit  TeilneCig  gehen :  Mn  Ckwinn^  den  man  eelbel 
in  Geavn,  mü  Verweadeng  ^en  fast  einer  HUfion.mdH 
erknaft  hat.    Snderlieh  int  nneh  der  Psyehintrie,  dnoe 
die  JUcgiemngen  seken  die  BHdang  und  Fixinnig  ei* 
genflicher  Iirenirnte  ferdem,  diene  vieiniehr  die  Psy-» 
eUnIrie  nnr  nie  Nebennnriie  betreiben  können  nnd  efl 
ikren  Benhiftignngnitfein  vertamaehen  niianen.  Auennh« 
aen  aind  nnr  Fnnnettn  In  Venedig^  Onnlnndi  in 
Boiegiiny  Ribeni  inünilnnd,  Benneosna  in  Turin.  «^ 
UebermeU  dar  eimzdnen  trrenangiMen  tUMens.    In 
dienein  Lande  worde  ee  dem  Vf.  ndiwer,  aieh  rodL« 
niditüA  den  pkTsiaehen  und  meraliachen  Zuatanden 
der  Berölkenng  nu'oiientiren;  zwei  Umatinde  treten 
indeaaen  zu  anffallend  entgi^ea,   um  uberaehen  und 
rnekaichtlioh  ikrea  Binflnaaea  nicht  gewürdigt  zu  wer- 
den: der  niederachlagende  Gegenantz  der  monumental 
len  Vergangenheit  mit  der  Gegenwart,  und  der  faai 
gänzliche  Mangel  einer 'Mittelklaaae  der  Bevölkerung, 
die  swnr  aich  zu  bilden  atrebt,  aber  neck  nickt  vor« 
kanden  iM.  —    Ueberraacbend  und  einzig  iat  die  Prackt 
und  Sorgfalt,  mit  weicker  die  Krankenliiuaw  für  Ar« 
me  eingericktet  aind,  die  in  allen  grdeaeren  St&dten 
Italietta  exiatiren.    Dodi  nind  hinter  dienen  die  Irren- 
hkuner   merklick  zuriickgebUeben. .  —     Morocomio  in 
Venedig,  eine  Abtheilung  dea  grossen  Hospitals  in  ei- 
nem vormaligen  pr&chtigen  Dominikaner -Kloster.    MO 
Kranke,  welche  erat  aufgenommen  werden,  nachdem 
nie  «inige  Zeit  in  den  Provlnzial-Hospitälern  beobach- 
iel  worden   sind.     Die  Kranken   sind  nach  der  Ver- 
flckiedenkeit  der  Krankheitsrorm  bezeichnet  durch  ver* 
achiedenartige   Borden,  die   sie  auf  der  Schulter  tra*- 
gen;    ubrigena   sind  sie  gleichmässig  gekleidet.     Die 
untern  feuckteren  Räume  sind  zu  den  Administrationa- 
liocalen  und  zu.  den  S&len  für  die  Beschäfligong  mit 
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Nihletei  und  Webtfiisi,.  Welche  letssiere  in  eiöeitf  der 
letzten  Jidife  einen  Ueberselrass  vm  iO^0W>  dslr.  Li- 
re abwarf,  verwendet;  ein  Marionetten -«Tiieater  Te- 
trilin den  Kranken  vieieB  VergnQ^n.  Bie  «nruhigeti 
Kranicen  befinden  steh  tvie  die  robigen  in  gemein— 
schaftlidien  SüblafsMen.  —  San  Serv^  auf  einer 
benachbarten  ineel  (et  nur  f&r  m&nnKebe  Irre  faMlinMit 
nnd  leidet  an  alla^ngreseer  Raunibeengung ,  da  es  we-- 
der  HMe  noch  Gärten  beriUst ;  die  Beachiftigong  iat 
vernacM&ssigt.  SSO— 80  Kranka  (Vf.  beatitigt  dio 
Beohaditung  Onislain'S;  betreffend  die  Selteaheit 
der  allgemanen  Paralyse  in  den  iiaKevtecheo  Irren«* 
aaatalten,  mit  Ananahme  von  Qenna,  utod  theilt  etnen 
Auasug  der  atatiatischen  Tabellen  rart,  welchen  Paa- 
aetta  ober  einen  Zeitraum  von  7  Jähren  nusanmen« 
geatellt  hat.  —  MaihniL  Von  seinen  übrigen  Hospi- 
tälern unterselieidet  steh  die  Senavra  sn  ihrem  gros- 
sen Naehtbeile;  wenn  sie  gleich  nenerlich  manche  Ver«- 
besserung  erlangte.  Unter  den 'Kranken  beider  Ge«- 
sehleohter  (SOC}  welche  auch  hier  erst  nadi  einem 
Mngeren  Aufenthalte  in  den  Dtsiriets-Krankenhansera 
aufgenoramen  werden  ^  ist  die  Manie  vorherrschend. 
(Manie  806^  Melancholie  189,  Verwirrtheit 


jUeher  das  öffentliche  Irrenwesen  in  der  Schwei:^* 
Mit  einem  Antrag  an  die  Hauptversammlung  der 
Schweiz,  gemeinnützigen  Gesellschaft  vom  Sep- 
tejnber  184ü,  eingereicht  im  Namen  der  Dire- 

[  ctions-Coramission  der  St.  Gallisch- Appenzell. Se- 
ction  derselben  von  deren  Vorstand  J.M.Eunger-- 
büHery  Regierungsratb.  St.  Gaf leu  u.  Bern,  Ver- 
lag von  Huber  et  CM  846.  inS.8.  MitdenPk- 
neii  fiir  die  neue  St.Gallensche  Irrenanstalt. 

Vorliegende  kleine  Schrift  ist'dem  Beferenten  und 
gewiss  Jedem,  der  sich  mit  diesem  Gegenstand  be- 
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faaaty  mmblL  «Hm»  disdiftib  werlhvoU^  weil  sie  iatep^»» 
nnie  JHittheilvi^^  ealUk^  soadem  vonielimiieb  des«» 
hftU»,  iMÜ  •»  «in  NtelUust  ist,  dmr  aie  g^achmln» 
luily  w«il  der  ilegiefiii^pdieaiiil«,  desi  di»  Leitoing  dep 
kvMiweseas  asTetlrwil  ist  —  wenn  wir  nie^  irreo, 
deraelke^  mlshor  nrit  Bcri«hUi»g  dcv  tfjßffliehsa  Penl*- 
tiMiftMur«*AMlall  in  St  Gullao  b«  IhuD  luitte  —  09  £ar 
^'^^^  8®ang  hiatey  sich  in  dieses  Fach  einaiisrbei-. 
ieiiy  dass  er  es  als  ein  sokhes  anerkannte,  dass.er  nur 
Uebenieagttng  gelangt  war^  sEom  Regiermi  gehöre  auch 
das  Verstehen  dtf  Saehe.  Er  aeigt  dies  in  dem  Sta- 
tut, das  er  entwerfen^  nnd  in  dessen  Bi^unduiig, 
I>ms  trefffiehe  Winnenthaler  Statut  wurde  sUerdÄagf 
auch  hier  an  Grunde  gelegt,  doch  ist  die  Benutaung 
eine  seUbstaadige.  In  dem  von  St  Gallen  ist  die  SteU 
luog  des  Direetors  oSonb^r  richtiger  ausgedrCipk^  Was 
wir  sonst  noch  hervorheben  möchten,  müssen  'wir  des 
besehrftnkten  Raumes  wegen  äbergehen.  Zu  äen  schon 
Ifiher  (Bd.  II.  S.746  dieser  Zetischrift)  niedergelegtoa 
Neltteen  über  die  dortige  Anstalt  fugen  wir  mir  noch 
hinso,  dass  die  Anstalt  für  108  Kranke  bestimmt  and 
ihr  der  Nmae  St.  Pirminsberg  beigelegt  ist  Nach 
der  Yerpflegnng  aerfallen  die  Kranken  in  t  Klassen; 
Pensionäre  au  1  £L  12  kr.  täglich  ^  Normale  zu  40  kr., 
und  wenn  sie  ganz  oder  theilweise  aus  öffentlichen 
Kassen  erhalten  werden:  80  kr.  Nichtkantonsburger 
bezahlen  y,  mehr.  Von  der  Aufnahme  ausgeschlos- 
sen sind  diie  Bpileptischen,  welche  nicht  gemeingefähr- 
lich sind,  und  Seelengesterte,  welche  zugleich  an  Sy- 
philis, Krebs  und  dergleichen  leiden.  Auf  9  Kranke 
aoU  ein  Wärter  kommen.  In  Beziehung  auf  das  Aus- 
gabe-Budget zu  t4;330fl.  möge  die  Bemerkung  ge- 
stattet sein ,  dass  300  fl.  für  Arzneien  doch  zu  wenig 
sein  möchten.  —  Nach  dem  angebängten  Plane  sind 
die  Zellen  der  Tobsüchtigen  eine  Treppe  hoch  ange- 
bracht und  in  den  «ibrigen  Abtheilungen  wenig  ein- 
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aehie  Zimmer  vorbanden:  die  awei  elnsigen  Aasstel«» 
lungeo)  welche  Ref.  ansiifahren  weise.  —  S«  den 
Bemerkungen  über  auawirlige  Analalten  ist  hinsesu— 
ftgen,  daes  der  eeliseme  Beeeblesa  der  rhelnieoben 
Sl&nde  gegen  -l^iegburg  keine  Felgen  gebabi  hai^  das9 
in  IHenatt  nie  ^n  ftngirtea  Paebtayslem  vereueht  wor- 
den ist,  und  dass  die  dort  angeführten  Aversaleummea 
nie  Gültigkeit  erlangt  haben.  (Man  sehe  Band  III. 
Seite  178  f.  dieaer  Zeitecbrift.) 

Die  Mittheilungen  über  das  Irren wesen  ib  der 
Schweis  erleiden  keinen  Aussug.  Auf  Dank  hat  der 
Vf.  wohl  nicht  gerechnet ,  als  er  die  M&ngel  seines 
Vaterlandes  hierin  aufdeckte  ^  ihn  aber  eben  darum 
verdient.  Er  selbst  wird  den  schönsten  darin  linden, 
dass  die  Kantone,  welche  seither  surückslanden,  nun 
nachfi^en  müssen.  Sollte  nicht  eine  ihnliche  Zu- 
sammffistellung  für  Deutschland  zvt  Stande  kommend 
Die  Materialien  dazu  würden  sich  aus  der  Beantwor- 
tung der  Fragen  ergeben,  welche  Bd.  III.  S.  18.  dieser 
Zeitschrift  aufgestellt  sind.  Wird  aber  dann  nicht 
auch  mancher  deutsche  Kanton  in  einem  dustern  Lichte 
erscheinend  Wir  wollen  nicht  vorgreifen.  Das  sicherste 
aber  auch  das  wirksamste  Urtheil  ergiebt  sich  aus  ei- 
ner Zusammenstellung  der  Thatsachen.  Hiesu  aufzu- 
fordern und  mitzuwirken  ist  gewiss  eine  ebenso  wich- 
tige Aufgabe  dieser  Zeitschrift  als  die  Förderung  wis- 
senschaftlicher Interessen. 

Was  der  Vf.  über  den  Zusammenhang  des  öffent- 
lichen Irrenwesens  mit  der  Armenpflege  am  Schlosse 
seines  Ueberblicks  hinzufügt,  deutet  den  in  diese  Ma- 
terie eingeweihten  Mann  an.  Wenn  die  Geschäfts- 
männer es  lesen  wollen,  wozu  sie  freilich  vor  lauter 
Geschäften  nicht  kommen  werden  —  sie  würden  fin- 
den, dass  es  in  diesen  Dingen  doch  Mancherlei  zu  ler- 
nen und  zu  thun  giebt,  und  dass  das  Letztere  besser 
ausfallen  würde,  wenn  das  Erste  vorhergegangen  ist. 
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du  ,j#fll  «ff  iMfre  plaUir"  gilt  weder  im  tiro»- 
— eh  m  KMneoy  «ad  die  BinBWiDgoegder.HiMia* 

iatereaeett  in  eioen  heUeii  GesehifU- Formelle^ 
hal  nooii  nie  Tttcbiiges  hervorgebraclily  weU  aber 
Sirebea  Anderer  geheiMBt  aod  uiilerdrückl. 

Mkr. 


SteM  ter  IrraihPflegMKlak  ZwMtlleB« 


JL^adidem  Seine  KSnigKche  Maje9fSi  durch  h&chste 
KoleehlieeeuDg  vom  15.  d.  H.  dem  nachstehenden  ^  Kr 
die  Irren -Pfleganstalt  Zwiefalten  auf  den  Orund  der 
besiehenden  Beetimmungen  bearbeiteten  Statut  die 
goldigste  Genehmigung  ertheilt  haben;  so  wird  das- 
selbe,  unter  Beziehung  auf  die  Belcanntmaehung  vom 
10.  JuK  1839  (Reg.  -  Blatt  8.  478>  hiemit  zur  Kennt*- 
nissnahme  und  Nachachtung  veröffentlicht. 

L    Zv)eck  und  Bestimmung  der  Anstalt. 

§.1.  Die  farren-Pflegaostalt  iMt  die  Auljgabe,  Qei«- 
sieskranken^  deren  Zustand  als  wakrs^einlich  unheil- 
bar betrachtet  werden  muss,  eine  den  Anforderungen 
der  Humanität  und  der  Wiasenscliaft  entsprechende 
Zufluchtsstätte  und  eine  sowohl  in  geistiger  als  in 
leibüdier  Beziehung  zweckmässige  Verpflegung  zu  ge- 
währen. Sie  muss  hiebei  bei  den  schwer  zu  zidhen- 
den  €kenzen  der  Heilbarheit  von  irren  Zuständen  und 
meistens  nur  relativen  Gültigkeit  der  Ausspruche  aber 
Unheilbarkeit  ^  die  Aufgabe  festhalten ,  die  bei  den 
Pflegtingen  von  selbst  hervortretenden  Heilbestrebun- 
gen sorgfältig  wahrzunehmen^  zu  beobachten^  zu  ver- 
folgen und  .weiter  zu  entwickeln.    Auf  diese  Zwecke 


i0t  die  gesammte  bauliche  Biarieblaiig  4er  'Analiill^  ihr 
SUi^  die  Anlage  und  Verweadung  unter  Cttrten  «nd 
Hofiriame  and  ihre  ganfte  inaere  Ordnwig  aasaeMieaa* 
lißh  gerichtet  und  fortwihrend  sa  ridMea. 

f^  f.    Die  Anstalt  fuhrt  den  Namen:' 

Königliche  Pflegansiali  Ztoief alten. 

Sie  ist  dermalen  auf  eine  Normalzahl  von  Einhundert 
und  fünfzig  Kranken  berechnet. 

n.     Vnierhaliung  der  Anrtali. 

%%  1Hf$  Mittel  ihrer  Unterhakmag  schBpft  iie  Aiisult 

1)  aus  dem  Ertrage   ihrer   eigenthumlichen  Grund- 
stücke und  KapitaUen, 

2)  aus  dem  ven  den  aufgeaommeDen  Krunkeu  siu  lei- 
stenden Kostenersatz^ 

3)  «US  den  etalsmässigen  Zuschüssen  der  Staatskasse. 
Die  Anslait  ist  für  ihre  ganze  Venraltong  voa 

Brief*  und  Postwagen-Porto  befreit 

Geschenke  und  Vermächtnisse^  welche  dieser  wohl- 
Ihatigen  Anstalt  zufallen  ^  sollen  jederzeit  gewissen- 
haft nach  dem  Willen  und  den  Absichten  der  Geber 
verwendet,  in  Ermangelung  einer  besondern  Bestim- 
mung aber  zur  Samminng  eines  rentirenden  Vermö- 
gens für  die  Anstalt  als  Kapital  angelegt  werden. 

III.    Beaufsichtigung  und  Verwaltung. 

§•  4.  Unter  der  Oberaufsicht  des  Ministeriums 
des  Innern  wird  die  Beaufsichtigung  und  höhere  Leis- 
tung der  Anstalt  durch  die  K.  Aufsichts  -  Commission 
für  die  Staats  -  Krankenanstalten  zu  Winnenthal  und 
Zwiefalten  ausgeübt. 

§.  5.  Vorstand  der  Anstalt  ist  der  bei  derselben 
angestellte  erste  &rztUohe  Beamte.  Gemäss  den  Wei- 
sungen und  Instructionen  der  Oberbehörde  (^  4)  ord- 
net und  leitet  er  die  gesammte  Behandlung  der  Kran- 
ken nach  ihren  psychischen  und  leiblichen  Beziehungen. 
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§.  A  D«r  amUiphe  Voi^tMid  i#i  «rioe  Zeit  su« 
■iebsi  <M«»  DieMla  der  AnaUk  «cbuldif  •  Es  i«t.  ihm 
xirar  «MUt^t»  l^raoke  in  Zwiefalteii  uod  d^ssea 
oidiaier  Umgebang  äratlich  au  behmdeto,  jedoch  bleibt 
der  Widerruf  dieser  Ermschügaag  stets  der  ver|p<«- 
setsten  Behörde  vorbehalten.^ 

In  Krankheitsfällen  der  Officianten  der  Anstalt 
liegt  ihm  deren  unentgeltliche  ärztliche  Behandlung  pb. 
So  wät  nicht  die  Oberbehörde  in  einaelnen  Fat* 
len  und  aus  besoi^ren  Gründen  eine  ausnahnsweiM 
Krlavhnias  artheiU,  ist  es  desMefteii  nicht  geslattely 
seelrage^örte  Ksmike  in  Privatverp&Qgung  und  3e^ 
handlung  aufzunehmeo. 

f.  %  Dem  IrztUeheB  Vorstande  wird  bei  eintco» 
tendem  Bodürfniss  zur  Unterstützung  in  der  Krankoo^ 
behaniHnng  ond  in  der  Leitung  des  Krankoadienstes 
eitt  Asnstenzarzt  mk  widemrfliclwr  AnstaBung  fcei* 
gegeben  werden. 

K.  8.  Als  zweiter  Beamter  der  Anstak  ist  ein 
Oekonomie-Vcrwalter  angestellt.  Er  hat  das  Ven»»^ 
gen  der  Anstalt  zu  vorwalten,  alle  auf  die  BinnahoMa 
uod  Ausgaben  derselben,  so  wie  auf  die  ihm  für  ein- 
aoloe  Kranke  anvertrauten  Gelder  und  Effecten  sick 
bezidieDden  Geschäfte  zu  besorgen ,  über  der  Erhal- 
tuug  der  Grundstockatheile  und  des  InvonUfs  der  Au^ 
•tait  %u  wachen^  ihre  gesammte  Oekonomie,  mit  Inbo- 
mriS  der  Bewirthschaftttug  des  Gartens,  zu  Wten,  uo4 
bei  der  Besohäfligung  der  Verpflegten  das  Oekonomi- 
flehe  ffu  besorgen. 

Bub  zunächst  ist  das  niedere  Dienstpersonal  in 
dwi  nicbt  auf  den  Krankendienst  sich  beziehenden 
Vemchtungen  untergeordnet.  Er  unterstützt  den  ärzt- 
lidien  Vorstan4  in  Handhabung  der  Hauspolizei,  so 
wir  «öthigenfiOte  in  der  Disciplin  des  Krankendienstes, 
fuhrt  die  baus-  und  dienstpolizeilichcn  Untersuchung 


ist 

gen   und  veslriit   die  Ansialt  naeb  Hnssgate  seiner 

Dienstinstruction  in  rediiUoben  VerliUlaiasM. 

In  seinem  besondern  Wirkungskreise  als  Kaseen- 
und  Rechnungs- Beamter  ist  er  der  Aufeich tsbehdrde 
(§.  4.)  unmittelbar  untergeordnet. 

§.  9.  Zur  BefriediguDg  der  religiösen  Bedurf- 
nisse der  Kranken  im  Allgemeinen  und  zur  Besor^ng 
der  seelsorgeramtlichen  Verrichtungen  bei  einzelnen 
Kranken  sind  zwei  der  Anstalt  nahe  wohnende  Geist-^ 
fiehe,  ein  evangelischer  und  ein  katholischer,  beauf- 
tragt und  angestellt.  Sie  haben  bei  der  Ausübung 
ihres  Arotes  die  Andeutungen  und  Weisungen  zu  be- 
achten, welche  ihnen  der  &rztliche  Vorstand  über  die 
durch  den  Zustand  seelengestorter  Kranker  überhaupt 
und  die  besondere  Krankheitsform  Einzelner  gebote- 
nen Rfieksichten  und  Massnahmen  geben  wird,  ond 
sind  augleich  verpifiditet,  auf  Verlangen  desVorsUtn- 
des  und  im  Einvernehmen  mit  demselben  znr  Behand- 
Inng  einzelner  Kranken,  sowohl  in  der  sittlich  religiö- 
sen, als  in  intellectueller  und  pädagogischer  Beziehung 
Meh  besonders  mitzuwirken. 

§.  10.  Zur  näheren  Beobachtung  der  Kranken 
und  Beaursichtigung  der  ihnen  zugegebenen  Wärter 
und  Wärterinnen,  zur  Aufsicht  auf  die  Vollziehvng 
der  vom  Arzt  für  die  einzelnen  Kranken  getroffenen 
Anordnungen,  auf  die  Versorgung  derselben  mit  ihren 
verschiedenen  Bedürfnissen  un4  auf  die  Befolgung  al- 
ler Punkte  der  Haus-  und  Tages- Ordnung  sind  ein 
Oberwärter,  der  zugleich  den  wundärztlichen  Dienst  in 
der  Anstalt  besorgt,  nod  eine  Oberwärterin  angestellt. 

'§.  11.  Die  Zahl  und  Abtheilung  des  niederen  theils 
für  die  Pflege  und  den  Dienst  der  Kranken,  theils  für 
die  Ökonomisehen  Verrichtungen  in  der  Anstalt  be- 
stimmten Dienstpersonals  bemisst  sich  nach  dem 
dürfniss. 
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9.  Ml  Uäber  im  BÜhcte  seiner  BieaBhrerhUU- 
luid  VerriebtvDgeD  empfltaigt  Jeder  Angeelellte 
heeoodere  Inetnietiee. 


IV.    Benutzung  der  AnsloH. 

1>   Aofaalime. 

%.  13.    Zur  Aefnahiiie  ia  die  PflegansUlt  eiady  den 
Zwecke  derselfien  gemäss^  geeignet,  alle  als  wahr-  • 
ecbeniich   nnheäbar  sn  betrachtenden  GeiateskraDke, 
und  fswar: 

Osunicbat   diejenigen,   dvrch   deren  Zuliifde  die 
öffentliche  Ordnong  and  Sicherbeit  anderer  Perso- 
nen, oder  ihre  eigene  gefihrdot  ial,  und  nach  dieeen 
H)  auch  andere  weder  für  sieh,  neeh  für  Andere  ge- 
ikhrlidie  Kranke. 
Mit  den  ersten  sind  jedoch  die  zwar  nicht  geßär- 
liehen ,  aber  in  ihrer  Lage  von  allen  Mitteln  nur  pü^ 
thigsteo  Verpflegung  entblossten  Kranken  in  i^eiehe 
Reihe  su  stellen. 

Bei  gleidien  subjectiven  Ansprühen  anf  die  Auf- 
nahme sind  in  der  Regel  diejenigen  Kranken,  für  wel- 
che fr&her  die  Aufnahme  in  die  Heilanstalt  des  Staats 
rechtsmtig  nachgesucht  worden  ist,  Torzugsweise  su 
berücksichtigen. 

Zur  Aufnahme  in  die  Pfleganstalt  eignen  sich  ead- 
fidi  noch: 

S)  diejenigen  Kranken,  welche  wegen  der  bei  ihnen 
Stattfindenden  Umstknde  durch  den  $i  IS  des  Sta- 
tuts für  die  Heilahstait  (Reg. -Blatt  vom  Jahr  18t3 
S.  908  ff.)  von  der  Aufnahme  in  die  letztere  aosg»- 
sdifawsen  sind. 
$•  14.    Das  Aufndimegesudi,  mag  dasselbe  dwroh 
die  Vennitllung  einer  Verwaltungen  oder  einer  ge» 
ffichtliclieD  Stelle^  oder  direct  von  den  Vertretern  des 
Kranken  ohgelmeht  worden^  mnss  folgendo  Belege 
enthalten: 
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1)  die  BMtkmim^  »•*  Be»ellre*«iff  der  <3«M- 
al&nmg,  ilw«r  Art  und  Dauer  dord»  einen  tagitMHr* 
ten  Ar«t,  in  dessen  BelMuidliHig  der  KrMk«  ateh«, 

und  rtL 

f)  falls  dieser  Arat  nicht  zugleich  der  Oberwitswat 
ist,  ein  von  dem  LeUteren  auf  vorgSngige.  Unter- 
fluduws  ansgesteUles,  die  Seelenstörung  bewahr- 
heitendes und  schilderndes  Zeugniss.  Nihere  Vor- 
aohriften  hinsichtlich  der  Fragen,  deren  Beantwor- 
tung sich  die  iratlichen  Zeugnisse  zur  Au%»^.  «t 
naehea  haben ,  aind  i«  der  Beilage  zum  Statut  der 
HeUaastalt  Winnenthal  enthalten  und  gelten  in  ih- 
rem ganzen  Umfang»  auch  für  die  PBcgansUlt,  weil 
in  keinem,  wen«  auch  noch  so  schwere»  «nd  ver- 
alteten FaUe  die  Möglichkeit  einer  Heilung  ganK  in 
Abrede  gezogen  werden  kann  •, 

3)  ein  von  der  Bezirks -Polizei-  oder  Qenchtsstelle 
faMdawtngle»  und  netbigeafaUs  berichtigtes  oder  er- 
gänztes Zeugniss  der  Ortsbehörde  über  die  Hei- 
math, de«  bürgerlichen  Stand,  das  bürgerUcha  Prä- 
dikat, 4m  Riligions-Bekenntniss,  die  FamiUen-  und 
Vermögensverhältnisse  des  Aufzunehmenden  und 
über  die  Thatsache  des  gestörten  Geisteszustandes 
desselben,  welche  Thatsache,  unabhängig  von  den 
äratbehen  Zaugnissen,  auf  besondere  in  dem  Zeug- 
nisse näher  zu  bezeichnende  amtliche  Erkundigung 

zu  gründen  ist; 

4)  einen  Geburtsschein; 

6)  die  Siebewtollang  des  an  die  AnsUlt  zu  entrich- 
tenden Kostenersatzes. 
In  allen  denjenigen  Fällen,  in  weldien  Kranke,  die 
in  der  HeihuwUlt  behandelt  werden  sind ,  direet  aus 
dlMO-,  oder  später  in.  die  Pfleganstalt  anTgenomne« 
wwdeu ,  sind  der  INreetion  der  letztgenannten  Anstalt 
theUa  die  bei  der  fitteren  Anfiiahtte  ssMMr  Krankra 
in  die  Heilanstalt  ausgeferügten  hievor  unter  1—«  bs* 


I 

I 


UrkoMbn  n  U^kutMgmt  M— liiift,  lliaili 
im  Inhftlt  de«  iiber  jeden  einseleen  Kränken  in  der 
HWInMInli  geührten  TegebnehiB  nn  Mbergeben.  Der 
KoelenorentB  an  die  Pflegaoetalt  ist  gegen  die  lels- 
tere  nMii  bei  dem  dtreclen  Uebergeng  eines  M eg- 
lings   nos  der  Heilanstalt  in  dieselbe  beeondem  sicher 


^  Ul  Die  wegen  des  Kostenersatsee  nu  gebende 
IMciieretelhing  nmfasst: 

1)  das  regvKrtie  VerpflegnngegeM;  das  f&r  Jeden  Anf* 
geneomenen  an  die  Aitstak  enirirfitet  werden  amss^ 
nad  wofnr  irztliche  Behandlung ,  Versergnng  mit 
Msdictnwnten ,  Abwar tnng,  Heisnngy  Belenebtung 
und  Waeehreinignng,  sedanii  die  der  betiegmden 
Verpisgongsklasse  entsprechende  Speisang,  Web* 
BiMg  -nad  LagerstAtte  gewährt  wird; 

*}  den  BrsatJB  des  Aufwandes  der  AneUk  auf  Kls^ 
dsagsM&eke,  wenn  die  Vemorgwg  des  Krankan  mit 
denesibcn  der  Anctall  ütberlaasen  bleibi»  oder  anf 
eenalage,  oiebt  unter  den  Oc^geneltedea  des  Verple* 
gVBgH^^'^  begriffen«  Beiehnisse  «nd  Ansgabea, 
die  für  den  Kranken  begehrt,  oder  dnreh  deneelben 
verantesst  werden ,  a.  B.  auf  aosoererdentliche  Be« 
dwonag  oder  auf.  Getränke,  die  nicht,  wie  das  als 
Frühstück  oder  Medicament  oder  AfbiMts-»AiifnMMir 
tarimg  geietashte  Getränk,  durch  das  regnUrte  Vor- 
pflegnngsgeld  ansgegUehen  sind  u.  s*  w«; 

3)  d^  Brsatn  der  gieichfaHs  besonders  na  bereeh«- 
Deoden  Kosten  der  Abiiefening  des  Vor pfl^^ften  bei 
der  Entlassung  oder  Benrlaobung  ans  der  Anstak 
(fl^aS,  M),  eo  wie  emtretenden  rsHe  die  Beerdb- 


§.  1«.  Pur  das  Verpflegnngsgeld  bestehen  naek 
de«  in  Aueshnng  der  Verktotigung,'«Weknung  und 
LagerOiä^B  eingsBIkilen  Abetnfnngen  dMi 
dsne  SJaesen,  und  ee  bdfägt  dansalbe  dewnileni 


IM 

a)  in  d«r  eitlw  KltMe  Üglioh  1  I.  oder  jUvücii 
attfl. 

b)  in  imr  aweUea  KbMie  ÜgUdi  4»V«  kr.  oder  j&kr- 
lieh  SSO  fl. 

c)  in  der  driltea  Klasse  ti^ieh  Stf/«  kr.  #der  jihr- 
Uch  150  fl. 

Bei  Krankeoi  fkt  w^he  das  VerpflegaDgsgeld  swar 
aiis  dem  eigeMo  Vermögen ,  oder  von  ihres  emah- 
rungspflicbiigen  Verwandten ,  jedoch  nur  mit  aosser- 
sier  Anstrengung  der  Kr&fle  bestritten  wird,  kann  eine 
ErmassigUBg  des  VerpflegqngsgeUles  auf  j&brlicha 
136 .fl.  eintreten. 

weitere  Brmissigung  auf  den  Betrag  von 
100  fl.  tritt  bei  denjonigen  Kranken  ein,  für 
welehe  die  Verpflegungskosten  gans  oder  aum  gross- 
ten  Theil  aus  inländischen  öffentlichen  Kassen  besahlt 
werden  m&ssen. 

Beiträge  der  Privatwohllh&tigkeit  werden  bei  ei- 
nem Kranken,  dessen  Verpflegnngskosten  nicht  von 
ihm  selbst  oder  seinen  Pflichtigen  Verwandten  gana 
oder  snm  grösseren  Theil  bestritten  werden  können, 
SU  Begründung  der  Ermässigung  des  Verpflegungs- 
geldes den  Beiträgen  der  öffentKchen  Kassen  gleich 
geachtet  (Uinisterial- Verfügung  vom  5.  August  184t, 
Heg.-Matt  &  456> 

So  oft  eine  neue  Regulirung  dieser  Verpflegungs- 
gelder nothwendig  werden  sollle^  wird  di6r  Betrag  der* 
selben  in  jeder  Klasse  öffentbch  bekannt  gemacht. 

Das  Verpflegungsgeld  muss  vierteljährlich  auf  Ab- 
rechnung an  die  AnstaltskMso  vorausbenshlt  worden. 
Die  Verpflegungsklasse  dea  Kranken  liängt  von  der 
Wahl  derjenigen  ab,  weiche  ihn  gegen  die  Anstalt 
vertreten. 

In  solchen  Fällen  jedoch,  in  welchen  der  äntVche 
Vorstand  ans  überwiegenden  medicinisehen  Orteden 
die  Wahl  einer   anderen  Verpfl^ungsklanse  für  den 


tar 

Knudwn  w&nacfte*  omms,  inmI  Mae  dk«Hi«riMlieli 
RaekMditeii  ini  Wege  «teben«  hingt  die  Beethniiimtg 
der  VerpAegVBgsklasee  toii  der  Bnteebeidiing  der  Aef- 
siehlebehörde  der  AneUlt  (§.  4)  ab. 

^  17.  Zor  Siehereteliang  des  Kostenersatzes  ge- 
nügt, 8o  weit  derselbe  ans  einer  öffentlichen  Kasse 
geleistet  werden  soll,  die  Zusage  der  snstindtgen  Be-* 
herde.  Privatpersonen  haben  ihn  dureh  sichere  Bnr«* 
gen  oder  Pfftnder,  oder  bei  notorischer  ZahlnngsfiUiig*-» 
keit  mindestens  durch  eine  nach  Art.  15  des  Priori- 
tätsgesetaseB  vom  15.  April  I8f5  ausgestellte  Urkunde 
zu  versichern. 

^  1&  Die  AnmeMuttgen  um  Anfhahme  mit  den 
dazu  errorderlichen  Belegen  sind  an  die  K.  Aufsichts* 
Commission  für  die  Staats -Krankenanstalten  in  Win- 
nenthal  und  Zwiefalten  sn  bringen. 

J.  19.  Ueber  die  Frage:  ob  ein  Kranker  ohne 
Rückmcht  auf  die  Zustimmung  der  bu  seiner  Versor- 
gung Sfuiebst  verpSiditeten  Verwandten  und  Vor- 
münder von  Obrigkeitswegen  sur  Aufnahme  in  die 
Pfleganstalt  anzumelden,  oder  von  wem  in  einem  sol- 
chen FaHe  die  Verpflegnngskosten  zu  tragen  seien, 
erkennt  die  Regierung  des  Krdses,  welchem  der  Kranke 
angehört. 

Das  Gleiche  gilt  von  der  Frage:  wer  für  einen 
Kranken,  dessen  Einbringung  in  die  Pfleganstalt  von 
seinen  Verlretern  gewünscht  ist,  bei  der  Mittellosig- 
keit des  Kranken  und  seiner  alimenttftionspflichtigen 
Verwandten  die  Vorplegnngshosten  zu  bestreiten  habe? 

$.  SO.  Ba  es  eine  unbestrittene  Thatsache  ist, 
dass  seelengestörte  Kranke*  jeder  Art  und  jeden  8tan<* 
des,  besonders  aber  solche  Kranke,  welche  den  ärme- 
ren Klassen  der  Gesellsdiafk  angehören  und  an  den 
schweren  und  zusammengesetzten  Formen  der  Seelen* 
stermg  leiden,  nur  in  woM  eingerichteten  ulid  sorg- 
f&^V  gefeiteten  Anttidten  alle  diejenigen  Pflege  und 


BrtftBdkmg  »haiiert  kineo^  wMbb  sie  T#r  eowoi  iai« 
Mer  tieÜBVM  VintsibIicri  sdb&let,  die  l^akandhiacMi 
des  Unverstandes  und  der  Bosheit  ferne  hilt^  ihre 
Menschenwiirde  achtet  nnd  diesen  Ungläckfichea  selbei 
noch  ^ejenigen  Geoüsse  und  Aufheiterungen  sukon- 
men  ULsst^  deren  sie  in  ihrem  trostlosen  Zustande  Oher- 
banpt  fähig  siadj  so  haben  die  Behörden  es  sich  sur 
angeiegenen  Pflicht  zu  machen ,  solchen  Seelengesior- 
ten)  die  noch  ausser  ihrer  Krankheit  durch  den  ]>ruck 
äusserer  UDgösstiger  Umstiode^  durch  unzweekmfts- 
sige^  lieblose  Behandhiog  u.  s«-  w,  diqipelt  zu  leiden 
haben,  durch  Ausmittlung -der  erforderlichen  Kosten- 
beiträge zu  der  Wohlthat  der  Aufnahme  in  die  Pfleg- 
anstalt zu  verhelfen. 

Die  öfientlichen  Aerzte  haben  die  Bezirks -Poli- 
zeiämter von  Amtswegen  auf  solche  Kranke  aufmerk- 
sam zu  machen. 

In  Betreff  der  Ausmittlung  der  erforderlichen  Ko- 
stenbeiträge wird  auf  die  älteren  und  neueren  Vor- 
schriften hinsichtlich  der  Unterstälzung  der  Nothlei- 
dendqn  aus  örtlichen  Kassen  und  der  nöthigenfalls  hiezu 
aus  der  Aratskörperschaft  zu  leistenden  Beihülfe^  na* 
mentlich  auf  die.  Kastenordnung  Kap.  1  >  §•  ,}0b  aber/' 
Kap.  9j  Abschn.  ^^Wie  es  mit  den  Siechen-  und  Blat- 
ter-{lättsern  und'',  auf  die  in  der  l^ochstetter'schen 
Sammlung  Th.  I.  S,  165  aufgezogenen  General- Re- 
scripte,  auf  die  im  Allgemeinen  mit  dem  Institut  der 
Amiskorpersehaften  verbundenen  gesundheitspoUzeili- 
ehen  Zwecke  und  auf  das  walu-e  Interesse  der  Kör- 
perschaften verwiesen,  insofern  nämlich  duroh  Unter- 
bringung eines  an  Seelenslörung  erkrankten  armen 
Angehörigen  in  die  Pfleganstalt  und  die  in  vielen  Fäl- 
len daselbst  noch  zu  bewirkende  Heilung  oder  Bes- 
serung des  Kranken  eine  lebenslängliche  Unterstüt- 
zung desselben  vermieden  und  noch  öfters  der  fort- 
4auernden  und  schweren  Störung  der  öffentlichen  Ord- 
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bwdlimg  4m  Kranken  vnrgebengt  werinn  knmi« 

21   Einl  leferu  ng. 

^21.  Die  Eiolie/erung  des  Kraokeii  in  die  Pfleg- 
anaUUt  bat  mit  einer  ven  der  Bezirks^telle  auagefer-* 
tigten  verschlossenen  Einlieferuugs- Urkunde  zu  ge-* 
tcbehen^  in  welcher  neben  dem  Kinzuliefernden  selbst 
and  der .  wegen  seiner  Aufnahme  ergangenen  Verfü- 
gung zugleich  die  Person  des  Begleiters  zu  bezeich- 
nen ist. 

§.  St.  Hinsichtlich  der  Sicherung  des  Einzulie- 
fernden gegen  ungebührliche  Behandlung  auf  der  Reise 
hat  das  Bezirksamt  ^  unter  Bfilwirkung  des  betreffen- 
den Ober-  und  Unter- Amtsarztes,  nach  Massgabe  der 
IHinisterial-Verfugung  vom  18.  Juni  1880  (Reg.-BiatC 
S.  Sl>8)  das  Erforderliche  wahrzunehmen. 

3)  Behandlung  der  Verpflegten  in  der  Anstalt. 

$.  S3.  Eine  mögbchst  sorgfaltige  Verpflegung  und 
eine  durchaus  schonende  und  menschenfreundliche  Be- 
handlung  des^  Kranken  bildet  di^  erste  Pflicht  Aller 
Beamten  und  Officianten  der  Anstalt,  Die  Anwendung 
von  Beschränkung  und  Zwang  soll  streng  nach  dem 
klar  erkannten  unumgänglichen  Bedürfnis^  zum  Zweck 
bemessen  und  nAi  der  möglichsten  Schonung  und  Hei- 
li^baltung  der  W&rde  der  Menschennatur  uod  ihrer 
Grondgesetze  eingerichtet  sein.  Jede  k5rperlicbe  oder 
geistige  Misshandlung  ist  aufs  strengste  aus  der  An- 
stalt entfernt  zu  halten.  Dagegen  gehört  zu  den  we* 
scntlichen  Mitteln,  durch  welche  die  Anstalt  heilsam 
auf  di^e  Verpflegten  einzuwirken  suchen  Wird,  eine  den 
gesaramten  Dienst,  die  häuslichen  Binriehtungett  und 
alle  iimerett  Bewegungen  des  InstHtits  beberraeliende 
atretffge  Ctesetcmissigkeit  und  OrdiHHig,  midann  eine 
angemessene ,  den  verschiedenen  Kraokheitaniistiadee 
«ttd  fHMieren  LdbenftverMIlnissen  der  VerpfleglM  ent- 
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und  OarteB,  welohe  der  irstliche  Vorstand  duieh 
wiHigOBg  von  Erfrischuagen  und  erneu  Ueinea,  mit 
den  Leieiungen  der  Bin2selnen  in  biUigeni  Verhältnkwe 
stehenden  Arbeitsverdienstes  aus  dem  hiezu  bestinun- 
ten  Etatssatze  dureh  passende  Abwechslung  mit  Kr- 
belangen  innerhalb  des  Hauses  und  erheitecnden  Spa-> 
zierg&ngen  ausserhalb  der  Anstalt  zu  befordern  und 
in  geregeltem  Gange  zu  erhalten  bestrebt  sein  wird. 

*§•  S4.  Die  klassenm&ssige  Verköstigung  ist  je- 
derzeit in  hinretehender  Menge  ^  in  guter  und  gesun- 
der Beschaffenheit  und  reinlicher  Bereitung  nach  den 
Bestimmungen  des  Kostregulativs  zu  reichen. 

Dem  Institutsarzte  liegt  ob^  hierüber  mit  der  ge- 
wissenhaftesten Sorgfalt  zu  wachen,  so  wie  er  auch 
auf  der  andern  Sejte  die  Befugniss  hat,  die  durch  den 
Krankheitszustand  einzelner  Verpflegten  begründeten 
Abweichungen  vom  Kostenregulative  zu  bestimmen. 

§.  85.  Auf  körperliche  Reinlichkeit  der  Verpfleg- 
ten,  auf  Reinlichkeit  in  Kleidung  und  Betten,  und  in 
allen  Räumen  der  Anstalt,  desgleichen  auf  gehörige 
Reinigung  der  Luft  in  Schlaf-  und  Wohnzimmern  ist 
sorgfältiger  Bedacht  zu  nehmen. 

§.  86.  '  Die  Kranken  aus  den  verschiedenen  Vcr- 
pflegungsklassen  haben  gleichen  Mitgenuss  aller  auf 
zweckmässige  Verpflegung  und  Behandlung  berech- 
neten Einrichtungen  und  der  hiezu  in  der  Anstalt  vor- 
handenen Mittel  anzusprechen.  Auf  alle  soll  der  Fieiss 
und  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  in  gleichem  Maasse 
gerichtet  sein. 

%.  87.  Der  Eintritt  von  Fremden  in  die  för  die 
Verpflegung  bestimmten  Räume  der  Anstalt  ist  ven 
der^ausdrueklichen  Erlaubniss  des  «rztliohen  Verstan- 
des abhängig.  Diese  darf  nie  zur  blossen  Befriedigang 
der  Neii|iev  gegeben,  wird  aber  soicheo,  welUke  ein 
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Uliefes  wisMnschftfUidies  oder  BemfMitereflte  ber- 
nifvlirly  ludit  ersdiwert  werden.  « 

0er  Arst  ist  dalor  verantwortlich^  dass  bei  die- 
ser ZulaestiDg  von  Fremden  jeder  störende  oder  naeh- 
Ibeiiige  Biadmdi  auf  die  Verpflegten  aufs  SorgfUtigi- 
sie  vermiedeii  werde. 

Den  Tertretern  der  Verpflegten  ist  gestattet^  von 
der  Lage  und  dem  Befinden  der  von  ibnen  vertrete- 
nen Kranken  so  oft,  als  es  ohne  ungebührliche  Belä- 
stigung des  Dienstes  der  Anstalt  geschehen  kann,  in 
Person  oder  durch  Bevolbnaehtigte  Kenntniss  zu  neh- 
men, sie  sind  jedoch  hiebei  in  Hinsicht  auf  die  Zu- 
Usslgkeit  eines  personlichen  Verkehrs  mit  den  Kran- 
ken selbst  und  die  Zeit  und  die  Bedingungen  eines 
solchen  an  das  sachkundige  Urtheil  und  die  Vorschrif- 
ten des  diri|^enden  Arztes  gebunden. 

$•  W.  Anvertraute  Geheimnisse  in  Betreff  der 
Verpflegten  sollen  sorgfaltig  bewahrt  und  in  Hinsicht 
auf  Mittheilungen  übelr  die  Zustände  derselben  die 
strengste  Zuriickhaltung  und  Verschwiegenheit  beob- 
achtet werden. 

§.  99.  Beschwerden,  welche  die  Vertreter  eines 
Verpflegten  in  Beziehung  auf  dessen  Behandlung  an 
den  ärztlichen  Vorstand  oder  die  Aufsichts- Behörde 
bringen,  sind  sorgfältig  zu  erörtern,  und  es  ist  den 
Beschwerdeführern  motivirter  Bescheid  zu  geben. 

§.  30.  Die  Aufsichts-Behörde  wird  periodisch  eine 
genaue  Revision  der  Anstalt  und  der  in  derselben 
stattfindenden  Behandlung  der  Verpflegten  vornehmen 
lassen. 

4)  Austritt  auB  der  Ancitalt. 

§.  31.  Die  BaHassottg  eines  Pfleglings  aus  der 
Anstalt  tritt  unbedmgt  ein  im  Falle  unzweifelhafter 
Wiederfenesuag. 

2eiUckr.  f.  P>y  rhiatri«.  IV.  1 .  11 
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Vor  erfolgter  Geaeeenf  kann 
1)  Amtshalber^  nameotlich  im  Falle  eintretender  Cel- 
lisieven  fOr  die  Befriedigung  dringender  Aufoahme- 
geanehe,  die  Entlassung 

a)  von  solchen  Ffleglihgen^  welehe,  «rsprfinglieh 
der  Kategorie  der  Gefährlicheren  angehörend,  Im 
hwt^  der  Zeit  .in  einen  beruhigten ,  'sie  für  die 
Verpflegung  in  Ortsanstalten  oder  in  Familien  ge- 
eignet maehenden  Zustand  übergegangen  sind,  oder 

b)  von  solchen  Pfleglingen,  die  überhaupt  nieht  ans 
mediciniseb  -  polizeilidien  Qrfinden,  sondern  siim 
einfachen  Zweck  der  Verpflegong  auf  ihre  eige- 
nen oder  ihrer  Privatvertreter  Kosten  der  Anstalt 
übergeben  worden  sind,  verfugt  werden. 

Wenn  Pfleglinge  der  «raten  Kategorie  gana 
oder  zum  grösseren  Theil  aus  öffentlichen  Kassen 
unterhalten  werden,  so  muss  der  Entlassung  ein 
befriedigendes  Erkenntniss,  beziehungsweise  eine 
Anordnung  der  Bezirks-Behörde  über  die  ander- 
w&rtige  Verpflegung,  in  w^elcbo  die  Kranken  nach 
der  Entlassung  eintreten  sollen,  vorausgehen,  und 
der  Aufsicht s-Commission  vorgelegt  werden. 

-   Die  Entlassung  von   Pfleglingen  beider  Arten 
darf  in   dem  Falle,  wenn  in  dem  Krankheitszu- 
stande  derselben  gerade  eine    für  die  Genesung 
günstig  erscheinende  Veränderungeingetreten  wäre, 
nicht  vor  dem  Ablauf  der  Entwicklung  dieser  kri- 
tischen Vorgänge  vollzogen  werden. 
8}   Auf  den   IVunsch  und  das  Ansuchen  ihrer  Ver- 
treter werden  Pfleglinge,   welche  in  eine  der  unter 
1)  bezeichnet en  Kategorien  fallen,  jederzeit,  einzig 
die  Zeit  des  Verlaufes  einer  in  dem  Seelenzustande 
des  Kranken  eingetretenen  gfiaatigen  Krise  ausge- 
nommen, entlassen. 

Pfleglinge  dagegen,  wetehe  aus  medieinieolH^li- 
zeUichen  Gründen  in  die  Anstalt  aufgenommen  wer- 
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das  mnd,  und  ganc  beMnders  soldbe^  die  in  Aofill« 
tea  ihrer  Kreakh^t  ein  schweres  Verbrechen  began- 
gen haben^  ktenen  nur  dann  auf  das  Verlangen  ih- 
rer Vertreter,  afts  der  Anstalt  entlassen  werden, 
weoB  elweder  eine  eetahe^Bessernng  in  ihrem  Kranke 
heilsaustande  sich  ausgebildet,  und  längere  Zeit  hin- 
durch als.  best&ndig  bewibrt  hat;  die  mit  grösster 
WahrscbeinKohkeit  erwarten  lässt,  dass  die  öffent- 
Kdie  Rühe  und  Sicherheit  von  dem  gebesserten 
Kranken  in  keiner  Welse  werde  beeinträchtigt  wer- 
den, od^r  wenn  von  den  Vertretern  genügend  nac^« 
gewiesen  wird,  dass  anderwärts  ein  gleich  sicheres 
und  aweckmassiges  Unterkommen  für  denselben  ge» 
fnnden  seL 
3)  BadFich  kann  der  Austritt  des  Kranken  ans  der 
Anstalt  verfugt  werden,  wenn  es  sich  ergiebt,  dass 
eine  genügende  Sicherstellung  des  Kostenersatses 
nicfat  Statt  finde,  oder  wenn  die  verfallene  Schuld 
eines  Verpflegten  gegen  die  Anstalt  vier  Wochen 
nach  der  zweiten,  an  den  Vertreter  ergangenen  An- 
mahnung  noch  nicht  berichtigt  ist,  ohne  dass  die 
Zegernng  gültig  entschuldigt  und  für  die  längstens 
drei  Monate  später  zu  leistende  Zahlung  hiurei- 
dieade  Versicherung  gestellt  wäre.  Hiebei  wird 
verausgesetzt,  dass  die  beiden  Anmahnungen  in  ei- 
nem Zwischenräume  von  mindestens  drei  Wochen 
auf  einander  gefolgt,  und  bei  der  zweiten  das  Prä- 
judis  der  BntkuBsung  des  Verpflegten  angedroht  wor* 
den  seL 

.  $.  St.  Genesende  Verpflegte  kann  der  ärzitehe 
Vorsund  vor  ihrem  völligen  Austritt  aus  dem  Ver- 
bände der  Anstalt  versuchsweise  mii  Urlaub  aus  der- 
selbea  enthisaen«  Itorselbe  trifft  in  diesem  Falle  in 
Beaieknng  avf  die  Behandlung  des  Beurteubten  die  au 
Siebemag  der  Genesung  erforderUehen  Anordnungen, 
webet  er  die  Verhältaisae  und  die  LeistuegsAhigkei- 

11* 
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teil  de8  Beurlaubten  und  seiner  Versorger  gebührend 
KU  beachten  hat,  und  requirirt  die  Wahrung  derselben 
von .  der  medicinisch-poliseilichen  Behörde  des  Aufeat- 
haltsorts  des  Beurlaubten.  Die  Bezirks -Pelizeiftmier 
und  Amtsärste  sind  angewiesen,  diesen  Requisitionen 
BU  entsprechen. 

Die  Dauer  eines  solchen  Urlaubsstandes  kann  ge- 
gen den  Willen  der  Versorger  des  Beurlaubten  nicht 
nber  ein  halbes  Jahr  erstreckt  werden. 

§,  33.  Der  gaoaliche  Austritt  eines  Verpflegten 
aus  dem  Verbände  der  Anstalt  (^im  Gegensatz  der  blos« 
sen  Beurlaubung)  unterliegt  dem  Erkenntoisse  der  Aiif- 
sicbts  -  Behörde. 

§.  34.  Vor  der  definitiven  Entfernung  eines  Ver- 
pflegten aus  der  Anstalt  sind  von  deren  Vollziehung 
seine  Versorger  und  die  betrefl^enden  medicinisch-po- 
hzeilichen  Behörden ,  unter  Beifügung  der  etwa  für 
DÖthig  erachteten  ärztlichen  Rathschläge  zu  benach- 
richtigen. 

Bei  der  Ablieferung  eines  ungeheilt  Entlassenen 
haben  dio  Anstalt-Beamten  die  für  die  Einlieferung  be- 
stehenden Vorschriften  (§§.  91,  82)  zu  beobachten. 

Stuttgart,  den  16.  April  1S46. 

Auf  Seiner  Königlichen  Majestät  besondern  Befehl: 

Schlüter* 


Bemerkungen  zu  detn   Sfalui  der  Irren  ^PfieganHali 

Zwiefallen. 

Dasselbe  ist  mit  dem  trefllicben  Winnenthaler,  wel- 
ches auch  für  das  lllenaner  vielfach  benutzt  wurde, 
in  deti  meisten  Punkten  gleichlautend.  Jenes  hat  SS, 
dieses  84  §§.  Die  Normalzahl  von  IM  Kranken,  für 
welche  Zwiefalten  dermalen  berechnet  ist  (so  viel  wir 
wissen,  ist  sie  auch  bereits  erreich t))  erscheint  gering, 
zumal  da  au^  epileptische  und  andere  Seeiengeatörte 
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(Sieche)  nicht  ausgeschlossen  sind.  Eine  eigene  Sie- 
eheoanstalt  aber  balten  wir  für  eine  suiti  vollst&ndi- 
gen  Qedeihen  der  Irrenanstalten  nöthige  Einrichtung. 
—  Für  Winnenthal  und  Zwiefalten  besteht  eine  ei- 
gene Behörde,  was  gewiss  als  ein  grosser  Gewinn  zu 
achten  ist.  —  Nach  dem  Winnenthaler  Statut  ist  dem 
irsiKchen  Vorstand  verboten,  ausserhalb  der  Anstalt 
als  behandelnder  Arzt  Kranke  zu  besorgen.  In  dem 
für  Zwiefalten  ist  es  vorbehaltlich  des  Widerrufes  ge- 
stattet. Wir  halten  derartige  Bestimmungen  für  über« 
llassig.  Dass  der  Voi'stand  einer  solchen  Anstalt  keine 
ausgedehnte  Praxis  übernimmt,  Verbietet  sich  von 
selbst,  und  wenn  er  einmal  einen  in  der  N&he  woh- 
nenden Freund  oder  Bruder  behandeln  soll,  wird  man 
ihm  dies  verargen?  Wenn  man  aber  glaubt»  dass  er 
hierin  das  rechte  Haass  nicht  treffen,  dass  er  aus  Ge- 
winnsucht seinen  Posten  vernachlässigen  werde,  dann 
sollte  man  ihm  so  Wichtiges  gar  nicht  anvertrauen 
oder  man  mfisste  ihm  auch  für  seine  Erholungen  die 
Zeit  vorschreiben.  Ueberdies  sollte  man  es  eher  be- 
günstigen als  verhindern,  dass  die  Aerzte  solcher  An- 
stalten auch  Kranke  anderer  Art  beobachten  können.  -^ 
Ein  Assistenzarzt  soll  bei  eintretehdem  Bedorfniss  an- 
gestellt werden.  Wir  wundern  uns,  dass  ein  solches 
Bedorfniss  erst  abgewartet  wird,  und  meinen  über- 
dies, dass  ein  Hülfsarzt,  welcher  Staatsdiener  ist,  mehr 
Garantieen  giebt,  als  ein  widerruflich  angestellter.  — 
Für  verfehlt  oder  wenigstens  für  unrichtig  ausgedruckt 
halten  wir  die  Stellung^  die  dem  Verwalter  angewie- 
sen ist.  Wenn  er  der  zweite  Beamte  ist,  so  k&me 
also  in  Fällen  von  Abwesenheit  des  Directors  der 
sieilvertreteade  Hülfsarzt  unter  den  Verwalter  zu  ste- 
hen. Ist  der  erste  Arzt  der  Vorstand  der  Anstalt,  so 
ist  ihm  der  Verwalter  untergeordnet,  dann  aber  ist  der 
Ansdrack,  dass  der  Verwalter  den  Director  „unter- 
stützt" und  zwar  „in  der  Disciplin  des  Krsnkendien- 
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Eies",  jedenfalls  sellsani  gewählt.  Bine  AK  Bniftnei-» 
pation  des  Verwalters  vom  Direetor  Hegt  in  den  Be-» 
Stimmungen^  dass  jenem  zun&chst  das  niedere  Dienst^ 
personal  in  den  nicht  auf  den  Kränkendiensi  sidi 
ziehenden  Verrichtuogea  untergeordnet  ist,  dass 
die  UntersuehuDgen  fuhrt  und  die  Anstalt  in  rechtli- 
chen Verhältnissen  vertritt.  Man  sieht  bberhanpt  nicht 
ein,  warum  nur  allein  für-den  Verwalter  die  Grund-* 
aflge  seiner  Dienstinstruction  im  Statut  enthalten  sind. 
Wir  zweifeln  nun  zwar  gar  nidäi  oder  sind  vielmehr 
auf  das  Bestimmteste  überzeugt,  dass  in  den  beiden 
würtemberg^schen  Anstalten  der  Oeist  der  ärztlichea 
Vorsteher  leitend  und  belebend  wirkt,  wir  hätten  aber 
doch  den  Grundsatz  der  ärztlichen  Direction  besttnim« 
ter  ausgedruckt  gewünscht.  Es  ist  allerdings  mehr 
wfioschenswerth,  dass  der  ärztliche  Vorstand  so  we«» 
aig  als  möglich  mit  Geschäften  überladen  wird,  welche 
Hin  Ton  -seiner  nächsten  und  wichtigsten  Aufgabe,  der 
Behandlung  der  Kranken,  abhalten.  Dies  wird  aber 
am*  ersten  noch  erreicht,  Wenn  der  Arzt  in  seinem 
Wirken  nirgends  gehemmt  ist,  wenn  er  die  vorhande- 
nen Kräfte  so  gebrauchen  kann,  wie  es  dem  Dienst 
am  zuträglichsten  ist.  —  Eine  wohlmeinende  und 
menschenfreundliche  Ansprache  enthält  der  §.  M.  Es 
thut  wohl,  wenn  man  in  der  dürren  Sprache  der  Ver- 
ordnungen dem  Ausdruck  eines  höhern  Gefühls  be- 
gegnet. Kräftiger  jedoch  als  jene  Ermahnung  wurde 
die  Herabsetzung  der  Kostenbeiträge  wirken.  Wir 
finden  den  Ansatz  von  100  fl.  im  Jahr  für  örtUche 
(Gemeinde -)Kassen  zu  hoch|  es  musste  denn  sein,  dass 
die  Amts-  (Staats-)  Kasse  einen  Beitrag  leistet.  Int 
Gf  ossberaogthum  Baden  wurde  bis  jetzt  von  den  Ge« 
meinden  gewöhnlich  nur  1  fl.  für  die  Woche  verlangt, 
vee  den  aroMn  Gemeinden  noch  weniger,  worin  auch 
die  Erklärung  liegen  mag,  dass  in  des  badieehen  Staats- 
aestaliea  so  viel  Pfleglinge  mehr  sind  (wohl  die  dop- 
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pelie  Sbüil)   als   in  den  wikrttembergischeii.  -^   'Eine 
Bestiflimuog  darüber ,  wie  es  in  den  Fällen  gebalten 
werdMi   soll,   in  welchen  der  Vermdgensertrag  eines 
Kranken  sur  Kahluog  seiner  Unterhallungskosten  nicht 
ausreicht,  haben  wir  in  dem  württembergischen  Statut' 
vermiest.     Sie  ist  vielleicht  in  der  allgemeinep  Ver- 
ordnong  für  das  Königreich  enthalten.    Es  wäre  hart, 
wenn  die  Unterbaltongskosten   vea  dem  KapUalstock 
abgesogeo,  wenn  di^  Kranken  nach  ihrer  Entlassung 
aus  der   Anstalt  ihre    kleine   Habe  geschmälert  oder 
ganxlich  versehrt  fänden.     Die  «  humane  Bestimmung 
im  ^  33  des  badischen  Statuts  (Bd.  I.  dieser  Zeitschr. 
8.  %4S)  Mrird   auf  eine  eben ,  so  humane  Weise  vom 
Miiiisterium  zur  Anwendung  gebracht    und  manchem 
enihissenen  Pflegling  sein  kleines  Kapital  unversehrl 
gelassen.  —    Weitere   Bemerkungen   übergehen  wir, 
Das  Statut  selbst,  welches  der  Redaclion  durch  Hofv 
rath  Schäfrer  zugesandt,  wurde ,    begrüssen  wir  als 
den  Vorläufer  von  Nachrichten  über  die  unter  seiner 
Leitung  stehende  trefflich  gedeihender  J^wiefalter  An- 
stalt. —    Ob   ähnliche  Statute  für  alle  neueren  und 
besseren  Anstalten  bestehen,  wissen  wir  nicht;  ver- 
öffentlicht sind  meines  Wissens  nur  wenige.    Gemss 
ist,  dass  die  Bedeutung  und  Leitung  sol^er  Anstal- 
ten nur  gewinnen  kann,  wenn  derartige  Bestimmun- 
gen, welche  dem  Publikum,  so  wie  den  Behörden  in* 
und  ausserhalb  der  Anstalt  zur   Eichtschnur  dienen, 
vom    Staatsoberhaupt   genehmigt    werden,    zumal   in 
Deutschland,  wo  durch  die  Gesetzgebung  so  wenig  in 
dieser  Beziehung  festgesetzt  ist. 
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Ein  in  iinsern  Tagen  gewiss  merkwürdiges  Buch,  in  wel- 
chem das  Wesen  der  Organerkrankungen  nicht  in  dem  Körper 
öberhanpt,  nicht  in  dem  kranken  Orgmn  selbst,  sondern  wie 
Paracelsns  räth  in  der  äussern  Natur  gesucht  wird,  worin 
es  wörtlich  heisst,  dass  der  reine  Erfahrungsarnt  in  jedem  Or- 
ican  60  vielerlei  mögliche  krankhafte  Znstände  anerkenne,  al» 
ihn  die  Erfahrung  Heilmittel  auf  das  Organ  gelehrt  hat,  dass 
es  in  der  Leher  eine  Schöllkraut*,  eine  Brechnnss-,  eine  Franen- 
distel-,  eine  Terpentin-  nnd  eine  Qnassla  -  Krankheit  gebe,  dann 
es  för  unsem  Verstand  so  viel  erkennbare  Krankheiten  giebt, 
ala  Heilmittel  In  der  Matnr  sind ;  in  diesem  Buche  befinden  sicli 
anch,  jedoch  in  ziemlich  losem  Znsammenhang  mit  jener  Lehre, 
Bemerkungen  über  das  Gehirn  nnd  fiber  Seelenstörnngen ,  wel- 
che hier  „Chronische  Verstandesstörung"  heisat.  Einige  Bemer- 
kungen 'zeugen  anch  in  diesem  38  Seiten  grossen  Kapitel  von 
des  Vfs.  Beobachtungsgabe,   doch   bleibt  seine  Erfahrung  sehr 


löckeniiafl,  voHaUadlg  toi  nur  die  UawtoMnbeit  In  4«»  literäri- 
scken  Xjeistongen  des  Fache.     Wie  der  Vf.  mit  einem  höhern 
attUehen  Ernet  ee.  vereinbaren  kann,  daee  er  ohne  nähere  Kennt- 
mlm  der  Dinge  so  leicht  Aspricht,  niag  er  «elhst  verantworten. 
Wir  glauben  wirklich  nicht,  daae  seine  S&tne  eine  Widerlegung 
oder  Berichtigung  erfordern.    Er  will,  dass  die  Aerate  die  lr-> 
ren,  die  noch  heilbar  sind,  den  Anstalten  nicht  überweisen,  ohne 
ucb  nar  die  Grdnde  an  prüfen,  welche  für  das  CkgeutheU  gel- 
tend gemacht  werden,  anm  Theil  deswegen,  weil  die  Krauken 
dorck    das    Geheiltwerden   in   einer  Irrenanstalt  ongIflckUcher 
worden  als  dnrch   den  Irrsinn  selbst    Die  Krankheitsgeschich- 
ten, welche  er  era&hlt,  scheinen  eher  eiaem  Kalender  entlehnt 
ato  ans  der  Feder  elftes  Arates  gfflossen.    Er  meint  den  ver- 
liebten Irren  zu  heilen,  wenn  man  seine  Geliebte  ins  Bett  scbaife, 
den  religids  Wahnsinnigen  durch  JLidsung  seiner  Zweifel,  Andet 
es  aicht  nnwahrscheiniicb ,  dass  man  solche  Kranke  mit  Prügel 
gründlich   heilen  kinne,  hält  erbliche  Anlage  geradesu  für  ei- 
nen Gmnd  der  Uohellbarkett  ohne  nur  au  ahnden,  dass  er  da- 
durch mit  den  gründlichsten  Beobachtern  in  Widerspruch  ge- 
rBih,  und  verwechselt  die  Monomania  mit  derMania  sinedelirio. 
0ein  Ezcnrsas  über  den  thierischen  Magnetismus  ist|possirlich, 
der    über  die  Zurechanngsfäbigkeit,   welche  er  vom,  christlich 
sittlichen   nnd  vom   bürgerlichen   Standpunkt  betrachtet,   zwar 
ernsthaft  gehalten,   aber  In  seinen  filchlnssfolgernngen  seltsam 
und  kühn.     Auch    in    andern  Fächern  ist    er    wegen  liösnng 
schwieriger  Fragen  nicht  gerade    verlegen.     So  unterliefet  es 
Ihm  gar  keinem  Zweifel,  dass  die  Sicherheit  der  bürgerlichen 
Cresellschafft  der  einzige  Zweck  aller  Strafe  sei.    Darin  aber, 
dass  die  schwierige  Frage  über  die  Zurechnung  keine  andere 
sei  als  über  die  Freiheit  des  menschlichen  Willens,  möchte  der 
Vf.  wohl   das  Rechte  getrotfen  haben.    —     Noch  ist  anzufüh- 
ren, daas  das  bedeutendste  Oehirnmittel,  mit  welchem  der  Vf. 
mehrere  SeeienstÖrungen  geradezu   geheilt  hat,  der  essigsaure 
Zink  ist.  »r. 

Aurelio  BuddeuSj  Zur  Kenntniss  von  8t.  Petersburg 
im  kranken  Leben.  S  Bände.  Stuttgart  u.  Tübin- 
gen (Cotta)^  1846.    XIV  u.  447^  186  S.    gr.  8. 

Das  Buch  zerfällt  in  4  Haupttheile:  Stadt  uud  Menschen, 
Siechthum,  Armuth,  Verbrechen.  Am  Ende  des  zweiten  Theils 
(Seite  408  bis  447  des  ersten  Bandes)  findet  sich  ein  Kapitel  mit 
der  AofiK^hrift:  Geisteskrankheiten  und  die  Irren -Heilanstalt. 
Der  Beschreibung  der  letztern  fugt  der  Verf.  allgemeine  Be- 
merkungen an,  von  denen  wir  zur  Bezeichnung  seines  Berufes, 
in  diesem  Fache  zu  schreiben,  nur  folgende  hervorheben:  „Die 
nnter  den  Heilkünstlern  wirklich  in  Fleisch  nnd  Blut  überge- 
gangene Ueberzeugung  davon,  dass  die  Seele  mit  dem  Körper- 
lichen so  innig  verschmolzen  ist,  dass  im  Seelenleiden  selbst 
nothwendtg  eine  körperliche  AlTection  mitbegrilfen  sei,  ohne  dass 
doch  ein  Cansal- Zusammenhang  beider  noth wendig  (Mrie  Reil, 
Jacob!  n.  A.  annahmen),  dies  ist  der  entschiedenste  Fort- 
schritt der  Psychiatrie  neuerer  Zeit."  Geisteskrankheiten  sol- 
len unter  den  Rossen  selten  sein,   besonders  aus  dem  gross- 


mMtachen  ^taaifli.     CtafrSbalick    koaaie   antor  Ihoea   di«   ein- 
fache Narrheit  C^O  niit  toboAchtigen  Paroxysmen    iror,    unter 
den    Letten   die   dementia    cum  fatmitate^    unter  it«ii    Flanen 
BIMeinn     nnd    Helandiolie ,    anter    den     Bsthen    M«ii«ai«nfe. 
Das  groeae  Obnehow'eche  SpiUi  enthielt  bia  18t8  eine  Abthei* 
lung  für  Seelengestdrie.    Die  jetsige  Irrenanatait ,  in -roaniacJier 
Sprache:  das  Pflegehana  aller  BekflmMerten,  ein  frflheres  I«aJBd- 
hans  an  der  Straaee  nach  Peterhof,  wurde  18M  yollendet,  leidet 
ehenMIs  wie  ao  viele  Anatalten  an  Uetternilnng  nad  ntoht  an- 
ter der  äratHchen  Leitung  dea  Dr.  Her  sog,  ▼ou  dem  mFlr  noch 
achon  Berichte  erhielten,   daher  wir  von  der  hier  mitf(eCii eilten 
Beachreibnng  keine  weiteren    Anaailge  liefern  wellen»      Uner- 
wähnt ist  der  äratliche  Patren  dieser  Anstatt  gehliefoen,  der 
kaiserliche  Geheimerath  nnd  Leibarzt   Dr.  RflhI,   welcher  mit 
edelni  Eifer  dieser  Anstalt  sich  angeneninien  hat     "Wie  sehr 
übrigens  dieselbe  auch  gerOhnt  wird,  Manches  acheint  dock  noch 
sehr  mangelhaft  au  sein,  so  namentlich  die  Absonderiini;;  der  ein- 
;selnen  Klassen;  Afanches  nicht  recht  glaublich,   wie  die  Nach- 
giebigkeit und  Sanftmuth  4er  ausgedienten  Soldaten,  welche  als 
die  geduldigsten   und  sanftmfithigsten  Wftrter  gerdhmt  werden. 
Der  Vf.  meint:  der  russische  Dienst  habe  sie  geschntt.     Einen 
schlimmen  Dienst  erweist  er  aber  dem  dortigen  Arsi  ,*  ^venn  er 
anf&hrt,  Arsneien  wArden  weniger  gegen  die  an  Gmnd  liegen- 
den somatischen  Krankheiten  als  Tielmehr  direct  gegen  die  See- 
lenkrankheiten angewandt    —     Wegen  Raummangels  sei  die 
Errichtung  einer  FilialanMalt  .in  dem  neuen  Straf-  nnd  Arheila- 
hans'  der  Stadt  Petersburg  beabsichtigt    Verbuche ,  ▼ollkommen 
gesunde  als  Irrsinnige  einauschwärsen ,  waren  hier  so  häufig, 
dass  ihre  Zahl  sich  binnen  10  Jahren  auf  42  l>elief !  Hr. 

Krafzmann  (Dr.  Emil,  psychisch.  Arst  zu  Marienbad); 
Die  neuere  Medicin  in  Frankreich^  nach  Theorie  und 
Praxis.  Mit  vergleichenden  Blicken  auf  Deutsch- 
land. Erste  Abtheiiung.  Leipzig  (Brockhaus);  1846l 
XVI  u.  «64  &    & 

Von  dem  Znstand  nnsres  Faches  handelt  der  f.  M,  ,,  Psy- 
chiatrie'* Seite  %4S  bis  256  in  gerade  nicht  tief  eindringender 
Weise.    Es  bestOnden  in  Frankreich  wie  anderwftrts  drei  Klas- 
sen von  Irrenäraten:    somatische  Schnle,  Materialisten ,  psychi- 
sche SchnlC;  Vltaltsten  (!?)  nnd  diesomatisch-psychischeSchiilf; 
Eklektiker.    Als  Repräsentanten  der  ersten  werden  —  gewiss 
mit  Unrecht  Pinel  (traitemeni  moraliy  nnd  Esquirol  anf- 
gefilhrt.    Als  Repräsentanten  der  sweiten:   Faire t  nnd  Len- 
ret,  und  als  die  der  dritten:  Ferrns,  Forllle  und  Mltivi^. 
Unbegreiflich  Ist,  dass  bei  diesem  freilich  nnr  flüchtigen  Ueber- 
blick  der  werthvollen  Annales    mM.   psjchol.  nnd  ihrer  ver- 
dienten Herausgeber  keine  Erwähnung  geschieht.    Das  Richtig- 
ste flndet  sich  in  einer  Note,   worin  den  franaösischen  Anstal- 
ten die  DIrection  durch  den  ersten  Arzt  und  eine  allgemeinere 
Beachäftignng  der  Pfleglinge  gewflnscht  wird.  Hr. 
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Br.  0.  S.  M......    Die  Hocik  ate  HeitaiHM.    Wien 

(Ant.  DoH's  Enkel),  1847.    3«  S.    8. 

Das  flaleiitcbrlftclien ,  Frans  Li sst  dedicirt ,  liest . sich 
liieiit  and  angeaehia,  aidit  sUtUicb  ans,  uuterliält  aber  den  Ein- 
lan  der  WtaaSk  auf  den  gesunden  KOr|»er  des  Measdien  (auf 
das  NcrreB-^  Bial-  and  M «skelsysteoi ,  auf  die  GettAthsarti  auf 
Alter,  Geschlecht  und  Temperament ,  auf  Krankheiten  und  hier 
aock  auf  einer  Seite  auf  Creisteskrankheiten ,  so  wie  über  den 
Irarttichcn  Ctebraaeb  nnd  die  Anwendung  der  Musiki  Neues  wird 
nicht  geboten  im  Yergleich  mit  den  Leistnpgen  der  Landsleute 
den  Yfii.  Aber  die  Anwendung  der  Musik  als  Heilmittel  na- 
Buntücli  denea  Ton  Liohtonthal,  Verlag,  Raudnitz  u.A. 

Ausländische. 

J,  N»  Ramaer,  Voorlezing  over  den'  terugkeer  der 
ILranksinoigheid  en  de  middclen  om  denselven  te 
voorkomen.     Rotterdam  (Krämers).  * 

Ein  in  der  Gesellschaft  Tot  9iut  vant  Algemeen  gehaltener 
Vortrag. 

UiJsi  (PtoL  Dr.  V.^,  On  Antallet  of  Sindssvage^  Blinde 

og  D5v8tumme.    Norge  1835. 

Besonderer  Abdruck  aus  dem  2ten  Bande  des  Norweg.  Ha- 
gasins  fSr  fleilkunde  und  erst  im  vorigen  Jahre  verGlTentlicht. 
Er  enihftit  die  beiden  Zählungen  von  1826  und  1835  von  Irren, 
Blinden  und  Taubstummen.  CKs  wird  eine  ^e^ersetaung  im 
nAchsten  Hefte  mitgetheilt  werden.3 


PieIHs9ier,  Bssgi  snr  la  oorrelation  des  facultes  Intel* 
leciuelles  avec  rerganisnie,  suivi  de  qnek|i]e6  nSfle- 
xions  aar  certaines  innovations  ea  medecine.  Avi- 
gnon  1846.    Paris  (Sagni),  8  Bog.    (S  fr.) 

Revue  d'anthropologie  catholique,  dirigee  par  un  prd- 

ire  et  an  Dr.  en  mddec.     Paris  (Sagnier  et  Bray), 

1847.    Honatsblatt. 
Barrier  (F.),  Esquisse  d'une  analogie  de  rhomroe  et 

rhunutnit^    Lyon  (Dorier),  184&    3  Bog.    (60  c.) 
BaiUarger,  Quelques  considerations  sur  la  monoma« 

nie.    Paris  1846.     IV4  Bog. 
Considerations  sur  les  causes  physiques  de  la  nostal-* 

gie  par  le  Doeteur  Carnewil  Ardla  \  trad.  de  Titafien 


ITt 


par  le  Dr.  Frid.  Cazalis*    Mooipellier  (Martel  aiii^^, 
1846.    8.    16  pag. 


1  Moseley,  Twelve  chapters  on  nervous  or  meotial 
complaints  and  on  the  two  original  Disooveriea  (tho 
people  edit.)  1846.    80  S.-   18. 

Thirty-Second  Annaid  Report  of  the  Directors  of  the 
Glasgow  Royal  Asylum  Tor  Lunatica,  with  the  fifth 
report  of  the  Physician  (Wilb.  Hutcheaon)  1846.  4. 
44  p.    8. 

L.  Skelfordy  A  practical  treatiso  of  the  Law  ooncer— 
ning  Lunatics,  Idiots^  and  Persona  of  nnsound  mind ; 
with  an  Appendix  of  the  Statutes  of  England  ^  Ire— 
land  and  Scotland  relating  to  such  Persona,  and 
Forma  of  proceding  in  Lunacy.  S.  edit  with  consi* 
der.  alterat.  and  addit.  including  the  New  General 
Orders  Statuts  and  Dicotions.  Lond.  1846.  114S  S. 
(31  Va  Sh.)  Dw. 


*.    Original-- Aufsätze  in  Zeitschriften. 

De'utsche. 

Fischt  (Dr.,  Seeund&rarast  an  der  Prager  Irrenanstalt), 
lieber  die  Lungengangr&n ,  mit  vorzüglicher  Ruck- 
sicht des  Vorkommens  bei  Geistesgest6rten. 

CYiertal-Jahresschrift  für  d.  praktische  Heillcnnde  von  der 
med.  Fakultät  zu  Prag  1847.  4r  Jahrgang.  Bd.  I.  [13r  Band 
der  gaDJBeii  Folge.3    S.  1—41.) 

F.  hat  dte  Resaltate  des  Leichenhaases  von  dem  Zeiträume 
▼Oll  6  Jahren  znsammengenommeD.  Unter  3437  Sectiouen  ka- 
men 80  Fälle  von  Lungengangrän  vor;  davon  25  auf  335  See- 
tionen  von  Irren;  von  diesen  litten  12  an  Melancholie,  5  an 
Epilepsie,  so  dasa  also  Melancholie  als  die  am  häufigsten  von 
Lungengangrän  ergriffene  Form  erscheint.  Das  Verhältniss 
stellt  sich  nach  F.  im  Ganaen  so,  dass  auf  100  i^ecttonen  von 
Kichtirren  1,,  und  von  Irren  7,4  Fälle  von  Lungetigaiigrän 
kommen. 

Als  allgemeinstes  Kennzeichen  der  Fälle  fand  F.  sehr  dünn- 
adssjges  Blut,  vielfache  Imbibition  der  Schleimhäute.  Unter  den 
80  Fällen  waren  76  eircumscript  and  4  diAis.     89mai  fland  eich 


in 

die  Gaagrftn  r«chCi,  t7aial  IMis,  14Mal  ia  bMM  Lmy»  H'tli- 
read  6a  isla  in  aiuncblieMlicIi  die  lioke  Laoge  ganKränfo  ge<* 
faaden  kaben  wollte.  Selten  faad  sie  eich  vorn,  aai  häoflgetea 
■ecli  rAckurArts,  der  Ob^iäehe  näher  als  dem  Cenirom. 

Das  hftaflgere  Vorkonaiea  bei  Irren  erklärt  sieb  ans  dem 
tiefero  ErKriffensefn  des  NerTensystems  und  demen  Bäcfcwir^ 
lang  aar  das  BInt;  als  excitfretide  Momente  sind  echlechte  Nah- 
rnoi(,  besonders  ananreichende  Quantität,  wie  bei  Irren,  die 
■icht  essen  nnd  nicht  trinken  wollen,  oder  erschöpfende  Blut^ 
estxiebniiisett ,  Mtobrancb  geistiger  Oeträake  n.  s.  w.  hervor- 
zeheben.  Bei  der  Schilderung  der  einzelnen  Symptome  spricht 
F.  snerat  von  der  Abmagerung,  die  nach  der  Enthaltung  von 
Kahrangsmittela  einträte.  Das  erste  Anftroton  der  Krankheit 
selbst  kündigte  sich  durch  einselne  Fieberschauer  oder  einen 
intensiven  Fieberanfall  an  In  dem  darauf  folgenden  Hitsesta- 
diom  seilte  sich  beschleunigte,  aber  kArcere  Respiration,  manch« 
mal  Scboiers  auf  der  gansen  Brust  oder  änr  auf  einer  Seite; 
nach  dem  Fieberanfall  snwellen  ein  trockner,  kurser  Husten  $ 
die  physikalische  Untersuchung  Hess  dann  höchstens  katarrhali- 
sche Affection  der  Bronchen  entdecken.  Später  Anorexie,  Druck 
in  der  Magengegend ,  dunkelblauer  (?)  Belag  der  trocknen 
Zunge.  Manchmal  ibald  nach  dem  Fieber  stechender  Srhmera- 
an  einer  umschriebeneu  Stelle  der  Thorax.  Der  Husten  entleert 
endlich  grflniich  gelbe  oder  braune,  wie  fhule^ Eidotter  ausse- 
hende oder  chokoladenartige  mehr  oder  weniger  conaistente 
sähe  Sputa  mit  dem  der  Gangrän  elgenth  Am  liehen  sphaoelösem 
Gerüche.  Es  findet  sich  nun  auch  gedämpfter  oder  leerer  Per- 
cussionston  mit  consonirendem  Rasseln  mit  oder  ohne  Bron- 
chialrespiration, also  die  mehr  oder  weniger  hervortretenden 
Erscheinungen  einer  Höhlung  in  der  Lunge.  Der  Pnls  wird  all- 
mählich klein,  fadenförmia,  Ohnmächten,  Durst.  Die  Irren,  bei 
denen  sich  die  Gangrän  aas  der  sitophobie  entwickelte,  behal- 
ten jedoch  öfter  Ihr  starres,  widersetaliches  Sträuben  bis  anm 
letsten  Augenblicke;  eine  Sterbende  wischt  sich  noch  das  Oel 
des  Saeramenti  von  der  Stirn.  Die  psychischen  Erscheinun- 
gen seigen  sich  wenig  verändert.  Ein  sonst  weolg  begabter 
Irrer  dictirt  jedoch  noch  IV«  Stunde  vor  seinem  Tode  einen 
ansammenhängenden  Brief  an  seine  Verwandten. 

Snbjective  Sj'mptome  fehlten  natArllch  bei  Blödsinn iaen 
mehr  oder  weniger,  wie  auch  die  ohjective  Untersuchung  we- 
gen des  starren  Stränbens  nicht  Immer  volUtändig  gelingen 
konnte.  HämoptoA  kam  sehr  häoflg  vor,  doch  konnte  dies  Zei- 
chen allein  kein  unterscheidendes  Merkmal  abgehen. 

Die  nächste  Ursache  der  Krankheit  suoht  F.  ia  eiaer  ge- 
ringern Menge  von  Fibrin  im  Blute,  In  einer  k^fpimotUcken 
Kra*e,  Er  bespricht  dann  kritisch  die  bis  jetet  bestehenden 
Ansichten  über  Lungengaiigrän.  Gewöhnlich  spricht  man  von 
Entstehung  des  Lnngenbrandes  ans  Pneumonie.  Genest  be- 
mAht  sich  au  beweisen,  dass  Lungenapoplexie ,  voraAglich  wenn 
eine  Coramunication  awischen  der  äuitsem  Luft  und  der  Höh« 
Inog,  welche  da«  BInt  enthält.  Statt  ändet,  eine  Haaptrolle  In 
den  meisten  Fällen  von  Lnngenbrand  spiele;  auch  Bochda- 
lek, Rilliet  und  Barthea  sind  einer  ähnlichen  Ansicht. 
F,  hält  den  spontanen  BIntaustrilt  schon  lAr  eine    oonsecnUve 
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Kuthei— wg  aw  des  WbHmmrmMk  BlaCe.    Alt  fomer«  UnMicbe 
der  Gangrän  gilt  OMiteration  oder  Obturatlon  der  Longenarte* 
rien.    Sie  ist  nach  F.  die  Foige^  nicht  die  ürtacke  der  Gan- 
grän.   (Cf  Vtrchow  Aber  Veratopftilig  der  Langenarlerie,  in 
Traulie  Zeitevliria  f.  experiniejitelle  Physiolagie  2U  Hft  1846). 
8 eil 6 nie  in   säliU  die  Lougengangrän  an  den  Nearoplilog«Mien. 
Ikr  ungleicli  hänflgeree  Vorkommen  bei  Irren,  bei  denen  das 
centrale  Nerveneyetem  Immer  leide,    berecbtigt  F.  au  der  An- 
nahme, daeü  die  die  Gangrän  bei  Irren  ersengende  BIntkrase, 
das  Prodttct  des  alterirten  Nervensystems  sei,  während  sie  bei 
Geistesgesunden  die  Gangrän  primär  erzeuge.     F.  sucht  aocb 
positive  Beweise  für  seine  Ansicht  beiaubringen.    Rasches  £$ln<- 
ken  der  Nutricion,  eyanotisches  oder  mehr  scbmntaiges  Colont 
der  Hautdecken,  besondre  l>isposition  su  Hämorrhagieen,  wobei 
das  Blut  gar  nicht  oder  nur  schwach  coagulirt  nud  eine  dank- 
lere,  als  die  normale  i*arbe,  aelgt,  sind  ihm  Zeichen  einer  ftbrin- 
armen  Blutkraee.    Dass  diese  Erase  sich  entwickeln  konnte,  da- 
au  liefert  die  Aetiologie  in  seinen  Fällep  hinreichende  Momente, 
UBvollkommene  Krnährung  (wie  bei  Sitophobischen ,   bei  Typbd- 
sen  a.s.w.),  ungänstige  atmosphärische  Einflüsse,  öftere  Venä- 
sectionen.     In   S  Fällen  entstand  Gangrän  durch  unmittelbare 
Anfbahme  der  BraniUanche  von  um  die  Trachea  gelagerten  gan- 
gränös gewordenen  LymphdrOsen. 

Bei  der  Therapie  föhrt  F.  eine  Reihe  von  Fällen  an,  wo  die 
Kranken  durch  'bestimmte  Wahnvorstellungen  vom  Genüsse  der 
Nahrungsmittel  surftckgehalten  wurden;  trotx  dem  hält  er  aber 
in  den  meisten  Fällen  einen  idio-  oder  deuteropathtscben  Ma- 
genkatarrh fSr  die  Ursache  der  Sitophobie  und  erwähnt  dabei 
die  Angabe  von  Gni'slaln,  doss  der  8ytop hoble  Melancholischer 
eine  unvollkommene  JLiähmung  des  Magens  an  Grunde  liege: 
eine  Ansicht,  die  Ihm  freilich  durch  nur  2  von  Gnislain  an- 
geführte Fälle  nicht  hinlänglich  begründet  erscheint.  Beim  ge- 
waltsamen Ffittern  wurde,  wenn  Vernunftgrande  nicht  mehr 
fruchteten  und  die  gewaltsame  Einführung  des  JLdffels  nicht 
mdglich  war,  mit  Umgehung  der  ü^eister'schen  Schraube  (deren 
Gebrauch  auch  in  Halle  als  unsweckmässig  erkannt  worden 
ist)  die  Schlundrdhre  durch  die  Nase  eingeführt  Dass  das  ge- 
meinsame Essen  viel  aur  Verminderung  dieses  lästigen  Symp- 
toms beitragen  müsse,  ist  eine  sehr  richtige  Bemerkung.     Mt.  L. 

LeubuBcker  (Dr.  R.)^    Wiederkehr  des  Bewasstseina 

vor  dem  Tode  bei  einer  Blödsinnigen. 

CMed.  Vereins-Ztg.  184«.    Nr.  48.) 

Bin  von  dem  Hrn.  Verf.   in  der  Pr^viaaiaMrrenanstalt  bei 
Halle  beobachteter  Fall. 

Ideler,  Epilepsie  in  Verbindung  mit  religiösem  Schlaf- 
reden. 

(Med.  Vereinsjstg.  1847.    Nr.  a.) 
Chemische  Untersnchungen  des  Bluts  von  Tobsüchti- 
gen von  Dr.  ItiUorf.    Bevorwortet  von  Dr.  Heinrich 
In  Bonn. 
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CArcbfT  t  phjMkog.  o.  p«lkol.  Oktale  n.  Mlkiwk^pie  von 
BwU^.  1846.    fc  Heft. 

Behrend  (Dr.  L.  Nicolas  in  Haonover),   Revigion  der 
neuesten  Ansichten  aber  die  Lehre  ven  den  speci- 

fischen  Sinnes -Kiiergieen. 

Ct.  Waltker  eed  t.  Äonen  Jenreal  f.  Ghinifgie  and  Au- 
geakeittEnnde.    SAater  Band.    8.  ae4*-SSl.) 

Eine  anerkeaniiDgflwertlie  kritiselie  Arbeit,  weicke  kler  wie 
afidenrSrts  so  dem  imaierwarnenden,  Inmer  wiederkehreadeti, 
wicktigen,  weil  wahren  SeblnMergebniM  fllkrl,  daae  durck  alle 
kfariierii^e  Haaptanetchten,  einerMite  von  Mfliler,  Henle  und 
6.  H.  If  ayer,  andereri«eiti  ron  Lotse  n.  Spiess,  die  Frage 
aber  den  wahren  Omnd  der  epeelflscben  8ittne#enipfindangen 
keineswegs  gelteet  sei.  Der  ^r.  Vf.  «ckliesst  seine  unbefan- 
gene kritische  Arbeit  mit  der  Bemerkung:  Mögen  wir  dann  die 
ncseteknnng:  ,,specMsehe  Sinnesenergieen''  beibebatten  eder 
niekt ,  »o  Tiel  steht  jedenfklls  fest  und  geht  ans  einer  Verglel- 
chiing  der  Terechiedenen  dtrfiber  aufgestellten  Tkeorieen  her* 
tror,  das«,  was  mit  jenem  Ausdrucke  beselchnet  wird,  keine  ent- 
m^^Ttt  Tkatsaeke,  sondern  eben  ein  Gegenstand  Ist,  der  ferne- 
rer Forschung  durchaus  anheimgestellt  werden  mnss. 

Beitrag  sor  Lehre  vom  Magneiismus.    Berichterstat- 
ter Dr.  AJL  Gouge.^ 

(Zeitsckr.  der  k.  k.  Gesellschaft  d  Aefate  au  Wien.    Drit- 
ter Jakrg.  NoTomber-  vad  December.-Hett..  1840. 

Ausländische. 

H.  iMndoHzy    (Prof*  a  TBcole   de  m^d.  de  Rheinis)^ 
Constd^rations  aar  Tanatoniie  pathologiqne  de  rhy<^ 


CGaa.  mM.  de  Paris.  184S.    Hr.  S4.    8.  6&5— 668.) 

Eine  beachte nswerthe  tfichtige  Collection  von  Pällen  nach 
fremden  und  eigenen  Beobachtungen.  Unter  67  Fällen  ist  die 
Hysterie  S5mal  mit  materiellen  Alterationen  der  Genitalorgane 
ansamm  enge  fallen ,  und  ISmal  gehellt  mit  der  Heilung  der  Ge- 
nltalaffection.  Uebrigens  ist  auch  der  Vf  weit  entfernt,  hierin 
den  speciSschen  anatomischen  Charakter  der  H^'sterie  an  fin- 
den; allein  sie  erscheinen  ihm  wichtig  und  selbst  speclfisch  an 
werden  unter  gewissen  Bedingungen  des  Alters,  des  Tempera- 
ments und  der  Geschlechts  -  Erolntlon.  Wenigstens  gehOrt  aar 
^yuitwit  inmertfation  p^nUale.  Der  intermittirende  Charakter 
der  Hysterie  sei  kein  Gegenbeweis  von  der  Richtigkeit  dieser 
Ansicht. 

Sehuizenbergtr  (Ch.,  Prof.  de  cliniq.  int  k  la  faculte  de 
Sirasboarg),  Recbcrchcs  cliniques  sur  les  caoses  or-* 
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ganiques  et  le  miSauiisiiie  de  production  des  affec- 
tions  appell^s  hysteriquos. 
Cßas.  med.  de  Paris  1846.    NN.  22,  23,  26,  29,  40  n.  4a.> 

Gewisse     lokale     Nerven reisangen    kdunen    die    organi- 
sche   Ursache    von    iutermitUretiden    fa  actione  lies    Stdmngen 
werden,    unter    der  Form  von  convnlsivischen  Anfallen,    mit 
nnd    ohne    VerlcMt   des    Bewusstseins ,     ohne    dass   das   Cen- 
tralorgan    oder    das    Nervensystem    im    Allgemeinen    von   ei- 
nem   nachweislich    pathologischen  Zostand  ergriffen  wäre.  — 
Bei  den  Frauen  ist  Elerstocksreixung  die  h&ufigste  Ursache  die- 
ser Art  von  ätdrungen.     Die  mechanisclie  Beixuug  des  Eier- 
stoclu  hringt  die  Anfalle  hervor,  desgleichen  andere  Reizun- 
gen.   In  der  Praxis  ist  die  Krkenntniss  der  Ursache  der  drtli- 
chen  Nervenreinung  von  der  grössten  Wichtigkeit    In  BetrelT 
des  Eierstocks  kann  sie  abhangen  von  einer  Congestioa,  Ent- 
sOndung,  Entartung,  oder  kann  re*in  nerv<}s  oder  neuralgisch  sein« 
—  Die  Cansal-Indication  ist  demnach  eine  doppelte:  entweder 
die  Aofliebnng  der  Lokalursache  oder  die  Minderung  der  Rei- 
aung  oder  Reizbarkeit  der  den  Ueerd  der  Irradiation  reprasen- 
tirenden  Nerven.  —  Gewisse  Substanzen,  namentlich  Assa  foe- 
tida,  Castoreuffl,  Galbanum,  scheinen  eine  beruhigende  Wirkung 
auf  die  Reizbarkeit  des  Eierstocks  zu  haben,  ohne  damit  in& 
geringsten  die  Auweudnng  anderer  Mittel  nach  den  allgemeinen 
Principien  der  Therapie  auszuschllessen. 

Eine  andere  Reihe  von  klinischen  Untersuchungen  berech- 
tigt: eine  Menge  von  fonctionellen  Störungen  in  der  sensiblen 
Sphäre  auf  einen  specielleu  pathologischen  Zustand  zu  beziehen, 
unbekannt  in  seinem  materiellen  Elemenf,  aber  dynamisch  cha- 
rakterisirt   durch   krankhaft   gesteigerte    Reizbarkeit  der  sen- 
sitiven Nerven.    Dieser  Zustand  ist  zuweilen  idiopathisch,   ge- 
bunden an  die  Constitution  und  entwickelt  unter  dem  Einflusz 
eiuer  unpassenden  Hygiene.     Diese  giebt  alsdann  die  kostbar- 
sten Winke  fQr  die  Behandlung.    In  andern  Fällen  ist  die  krank- 
hafte Reizbarkeit  der  sensitiven  Nerven   Folge  und  Wirkung 
einfacher  oder  chlorotischer  Anämie.    Das  souveräne  Mittel  ge- 
gen diese  Nerveniibel  ist  das  Eisen.   Eine  dritte  Reihe  von  kli- 
nischen Beobachtungon  offenbart  das  Vorhandensein  eines  com- 
plicirteren   pathologischen  Zustandes,  in  welchem   die  Hyper- 
ästhesie  mit  einem   besondern   krankhaften  Znstande  des  Mar- 
kes verbunden   ist,   unbekannt  in  seinem  materiellen  Element, 
dynamisch   charakterisirt  durch  eine  pathologische  Reizbarkeit, 
welche  man  füglich  excitabilit6  reflective  nennen  kann.    Dieser 
Zustand  giebt  sich  zu  erkennen,     1)   durch   die  Karactere  der 
Hyperästhesie,    2)  durch  das  Vorhandensein  einer  mehr  oder 
weniger   grossen    Anzahl  von  permanenten  Heerden  von  Sensi- 
bilität,   deren    kunstliche    und    mechanische    Reizung    geneigt 
ist  zur  Erzeugung  von  Reflectiv  -  Bewegungen  unter  der  Form 
von  convulsivischen  Anfällen.   —    Vf.  kennt  kein  die  reflective 
Reizbarkeit  des  Markes  direct  tilgendes  Mittel,  nicht  Blutaus- 
leeningen,  nicht  narkotische,  nicht  krampfstillende,  nicht  metal- 
lische, nicht  Chinin.     Von   der  grössten   Wirksamkeit  ist  ihm 
bisher  erschienen:    die  Anwendung   der  Kälte  unter  der  Form 
kalter  Waschnngen,   kalter  Bäder.     Jedoch  fordert  das  Mittel 
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▼id  Unalclit.  Gewiss  ist,  iUm  auch  der  Wille  bis  Auf  einen 
Denissen  Punkt  die  öberm Assige  Reizbarkeit  des  Marks  beherr-« 
sehen  kann,  und  dass  methodisch  volIfQbrte  wiilknhrliche  Bewe« 
cengen  eines  der  besten  Mittel  sind,  die  Wiedererseegnng  von 
BeiectiT-BewecnBgen  sn  Terbindern. 

INe  Prognose  ist  übrigens  stets  bedenklich.  Obgleich  Hei- 
faiBg  nicht  nnnidglich,  so  kann  sie  doch  nur  das  Resultat  einer 
lange  Zelt  mit  Beharrlichkeit  und  Methode  fortgesetzten  Be- 
handlang sein. 

Brierre  de  Boismoni,  Quelques  remarques  sur  les  sta- 
tistiques  le  folie. 

(Annal.  d'hygi^ne  publ.  et  de  m^d.  16g.  1846.  Juli,  S.  223 
bis  S32  und  Octbr.  445--45a) 

Nach  Tburnam ,  mit  kritischen  und  statistischen  Bemerkun- 
gen nnd  ZasAtsen.  Dw, 


Prospetto  medico-statistico  degli  spedali  dei  pazzi  in 
Bresda  per  gli  anni  1838^  39^  40,  41;  dal  Doctore 
6.  Francesco  Firelli,  Medice  primario  etc.    Milane 
184«. 
CAnnall  universali  di  Medicina  1846.) 

In  dem  4jAhrigen  Zeiträume  wurden  1070  Irre  behandelt, 
damnter  von  d85  MAunern  284  geheilt,  134  gebessert  oder  un- 
gebessert  entlassen;  129  starben  und  35  (?)  blieben  zurück; 
▼on  485  Weibern  wurden  184  geheilt,  102  gebessert  oder  nn- 
gebessert  entlassen;  151  starben  und  42  C?)  blieben  zurQck.  — 
Die  grössere  fi^terblichkeit  bei  den  Frauen  wird  dem  Umstände 
sngeschrieben ,  dass  man  sie  gern  länger  in  Behandlung  l&rat; 
die  h&nfigeren  Recidive  bei  den  Männern  der  schnellen  Ruck- 
kehr MU  den  früheren  ubeln  Gewohnheiten.  —  V»  derGesammt- 
nahl  waren  Pellagröse,  woraus  die  Grösse  der  Mortalität  her- 
geleitet wird.  —  Vf.  ist  der  Ceberseugung,  dass  den  Geistes- 
krankheiten immer  physische  Veränderungen  im  Nervensystem 
xom  Grunde  liegen.  Ausser  dem  Pellagra,  der  dort  häufigsten 
Ursache  des  Irreseins,  spielen  Klima,  Gewohnheiten  (Trunk* 
sucht),  weichliche  und  überspannt-religiöse  Ersiehung  und  Lei- 
denschaften die  Hauptrolle  in  der  Aetiologie.  Die  Section  JEeigte 
nach  Manie:  in  acuten  Fällen  ftpuren  von  frischer  Entzündung; 
in  chronischen  Fällen  Verdickung  und  Verhärtung  der  Him- 
hänte,  partielle  Verdichtung  der  Hirnsubstann ,  Serum -Erguss 
in  den  Hirnhöhlen  oder  nwischen  dem  Hirn  nnd  seinen  Häuten; 
nach  Mmnia  pellagrosa:  sandartige  Granulation  auf  der  Ober- 
fläche des  Hirns,  serum-Erguss  zwischen  den  Hirnhäuten,  oder 
Hydatiden  in  den  Ventrikeln,  oder  Säcke  von  Hydatiden  zwi- 
schen der  Dura  mater  und  Cranium;  nach  Melancholie  in  den 
meisten  Fällen  Entartungen  der  Brust-  nnd  Baucheingeweide; 
nach  Blödsinn :  Verdickungen  der  Hirnhäote,  Serum -Erguss  in 
den  Ventrikeln  nnd  an  der  Peripherie  des  Gehirns;  Hydatiden« 

Zdtochr.  r.  Pfychiatrit.  IV.  1.  IS 
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Bei  der  Bebaudliine  werden  verschiedene  HellpiUel  ond  ihre 
Indicatfou  besprochen,  als:  Aderlass,  kalte  und  laae  Bider,  Dou- 
che,  Eis,  ZagpOaster.  —  TarCaras  emet,  Hellebor. ,  Prussias 
ferri,  Nnx  vomica,  Opium,  Flor.  Zinci,  Argent  nitr.  Ein  Fall 
von  Mania  furib.  durch  Arteriotomie  der  A.  temporal,  gebeHt. 

PorpoiutÜ,    Betrachtungen    über    den   melancholischen 
Wahnsinn. 

(Gfomaie  delle  $cienze  medlche  della  Societa  med.  chir. 
Torino,  Aim.  1846.) 

Gozzi,    Uebcr    dhs  Anwendung  de^  Helleborus  niger^ 
besonders  in  Manie  tind  Alelancholie. 
Ol  itaccoglitore  medico.  1846.) 

Die  alte  Berühmtheit  flos  Hellebonisi  ist  nur  zu  vergleichen 
mit  der  totalen  Vergessenheit  desselben  in  nnsern  Tagen.  Von 
den  mitgetheilten  3  F&llen  ist  der  erste  am  wenigsten  geeignet, 
den  Helleborus  wieder  in  Credit  zu  bringen,  wenn  man's  nicht 
liebt,  ganx  roh  darauf  los  fu  fahren.  In  dem  ersten  Fall  wurde 
von  6o2  2i,  einem  jungen  seit  zwei  Jahren  an  Manie  leidenden 
Offizier,  nachdem  schou  reichliche  Blutentziehungen  aller 
Art,  selbst  Arteriotomie  und  Urastiica  angewendet  waren,  12 
Decigramm  Helleboruswurzel  in  Pulver  Morgens  uAchtern  ge- 
geben. Wirkung:  Uebelkeit,  Leibschmerzen,  eine  reichliche 
Ausleerung,  Iftugercr  Xachlass  der  pyyciiischen  Erscheinungen. 
Zwei  Tage  nachher  24  Decigramme:  Ekel,  Erbrechen,  Kolik, 
schwarze,  döuiie,  biutige  Sedea.  Der  Kranke  wurde  den  an- 
dern Morgen  ziemlich  vernunftig.  Nach  14  Tagen  war  der 
Zustand  schlimmer  als  je.  Darauf  4  Gramme  Uelleboms  in 
Pulver.  Die  Wirkung  eine  sehr  gefährliche.  Der  Kranke  war 
wie  ein  Cholerakranker:  dieser  lebensgefftbrliche  künstliche 
Krankheit«zu8tand  dauerte  eiuige  Stunden^  darauf  Ruhe,  Schlaf, 
grosse  nachbleibende  Schwache.  Allmählig  besser,  bis  zur  völ- 
ligen Wiedergenesung.  —  Im  zweiten  Fall ,  bei  einer  jungen, 
17jährigen,  nicht  menstruirten ,  zarten,  nervösen  Fran,  wurden 
täglich  2  Pillen  gegeben,  jede  von  10  Centigramm  Helleborns- 
Wurzel,  Morgens  und  Abende  eine,  und  allmählig  bis  zu  8  Pil- 
len täglich  gestiegen.  Nach  einem  Monat  Genesung  ohne 
Irgend  bedenkliche  Wirkung.  Die  dritte  Beobachtung  ist  eine 
unsichere.  1^^ 
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BtUrag  %u  den  Handgriffen  der  Fütterung  widerstrebender 
Krmnker.  Der  Kranke  wird  horizontal,  bet  selir  starrem  Wi- 
derstreben der  Kopf  e^waa  niederer  gelegt ,  Becken ,  Schalter^ 
HAnde  und  Kopf  dorcli  die  nOthige  Zahl  Wärter  befipstigt.  Der 
xor  Seite  des  Kranken  stehende  Arat  drückt  mit  der  «ater  den 
Unterkiefer  angelegten  Hand  dieaeik  an  den  Oberkiefer  möglich 
fest  nnd  anlialtend  an,  während  er  den  Mittelfinger  derselben 
Haad  swisehen  den  gedinieten  Lippen  fest  nber  die  Berflhrangs- 
Unie  beider  Zahnreihen  gelegt  hält:  Der  hakenförmig  ge- 
lt rfimmte  Zeigefinger  der  andern  tfand  wfrd  durch  den  freien 
Mnndwinkel  in  die  änssere  Mnndhöhle  eingefQhrt  und  mit  Hfilfe 
des  an  der  entsprechenden  Auasenfläche  angelegten  Daumens 
darcb  Ziehen  nach  Anssen  nnd  Oben  eine  Tasche  gebildet,  In 
welche  die  einangebende  FIfissigkeit  nach  nnd  nach  gegossen 
winL  Nnr  bei  stärkerem  Widerstreben  ist  anch  das  feste 
fScklleasett  der  Nasenöfnnngen  und  das  Androlcken  des  Kinns 
darcb  einen  Geholfen  ndthig.-  Bergt • 

Von  der  Zweckmässigkeit  vorstehender,  durch  meinen  Col- 
legen  Hergt  angegebenen  Methode  habe  ich  mich  durch  ei- 
gene Beobachtung  nnd  Auaöbung  überzeugt.  Das  missliche  Auf- 
brechen der  Zähne  und  die  Einführung  des  Mundspiegels  wird 
überflüssig,  Tor  Allem  aber  die  mit  Anwendung  der  Schlnnd- 
Honde  verbundene  Gefahr  vermieden,  welche  noch  neuerlich 
Baillarger  in  dem  Noveml)erhefte  der  Annal.  medico-psychol. 
geschildert  hat.  Zu  dem  obigen  Verfahren  braucht  man  durch- 
aus kein  Instrument.  Die  Zähne  mögen  noch  so  gut  erhalten 
sein,  durch  Ihre  Interstitien  lassen  sie  immer  so  viel  Flüssig- 
keit durch ,  als  zur  Ernährung  ndthig  ist.  Br. 


Anch  ich  bin  dorchans  kein  Freund  von  Füttemngs-Instra- 
nienten.  Die  gnromi -elastische  Schlundröhre  hsbe  ich  vor  Jah-» 
ren  In  einzelnen  wenigen  Fällen,  in  jedem  nur  einmal  ange- 
wendet Die  Gegenwart  anderer,  Biahrnng  verweigernder  Kran- 
ken bei  der  Application,  nnd  die  Drohung,  dass  mit  ihnen  anch 
•0  verfahren  werden  würde,  erreichten  den  Zweck,  welchen  ich 

12  ♦ 


180 

seitdem  anch  ohne  Instrnment  erreicht  habe.    M!r  ist  Malier  kein 
Kranker  an  Selbstverhangern  gestorben.  Ich  kann  mit  dem  rlie- 
torischen   Lobe  des  sinn-  und  kunstreichen  Leuref  sehen  Ap- 
parats in  der  Gas.  m^d.  de  Paris  1846.  Nr.  14 : 
„1e  prdbleme  qne  s'est  propos^  M*  Lenret  est  donc  r^solo., 
l'obstination  des  malades   i  ne  pas  vouloir  se  nourrir  ue  se- 
ra  plus  ponr  les  malhenrenx,  nne  cause  fröquente  de  mort,  car 
nous  pos84dons  d^sormals  uu  moyen  faciie  et  snr  de  faire  p6- 
ti4trer  dans  leur  estomac  des  aliments  et  des  boissons", 
nicht  einstimmen.    Von  dem  Hrn.  Dr.  Schlemm,  welcher  die 
Lenret'sche  Tabe  alimentaire  in  der  Zeitschr.  Bd.  111.  8.343 
bis  347  beschreibt,  ist  bei  einem  Besuche  der  Anstalt  mir  ein 
Exemplar  nnd  die  Gebrauchsmethode  vorgeiseigt.     Das  lnstra-> 
ment  bat  doch  einige  Mängel  bei  und  nach  der  Einführung,  and 
erregt  es  namentlich  praktische  Bedenken,  wie  dasselbe  bei  Aas- 
serst   widerspenstigen   Kranken  gegen    Belassung  an  Ort  und 
Stelle  behufs  Einbringung  von  24  „Mahlzeiten "  fest  liegen  blei-> 
ben  soll. 

Ich  bin  anch  seit  einer  Reihe  von  Jahren,   unbernfen,  ohne 
Instrumente  ausgekommen.    Wir  Irrenärste  wissen  ja,  ohne  was 
Besonderes  damit  sagen  zu  wollen,  wie  es  angeht  nnd  wie  es 
sich  macht  In  organisirten  Irrenanstalten,  wenn  —  cond.  sine 
qua  non  —  man  au  indtvidiialisiren  versteht  und  die  praktische 
^€tr6itjf  und  Erfahrung  hat.    Haben-  wir  alle  es  nicht  in  einzelnen 
Fallen  beobachtet, dass  es  mit  der  Nahrung  wie  mit  den  Barten  geht. 
Jene  haben  die  Kranken  lange  Zeit  vor  der  Einlieferung  in  die 
Anstalt  nicht  zu  sich  nehmeu,  diese  sich  nicht  abnehmen  lassen 
wollen.    Die  Krauken  werden  aufgenommen.    Lässt  man  ihnen 
merken,  dass  sie  beides  nicht  gewollt,  so  bleibts  beim  Alten,  und 
man  hat  die  erste  beste  Zeit  verloren.     Nein!  man  setzt  sie  in 
Reihe  nnd  Glied  mit  andern  zu  rasirenden  Kranlcen,   man  lässt 
sie  Platz  nehmen  am  gemeinsamen  Esstisch;  es  versteht  sich 
ganz  von  selbst,   dass  sie  Nahrung  nehmen,    deii  Bart  sich  ab- 
nehmen lassen,  und  es  ist  zu  ihrer  und  unserer  Ueberraschnng 
unversehens  geschehen.    Auch  ein  Beispiel  von  der  Macht  des 
Einen  Gemeinsamen  in  dfTentlichen  Irrenanstalten  I  —  In  andern 
Fällen   is  es  die  aus  der  Melancholie  sich  entwickelnde  Abou- 
iie  mit  dem  vorherrschenden   Symptom  des   Sichverschliessens 
gegen    die    Anssenwelt    uud    des    Versinkens    in  sich    selbst^ 
welche    aus    moralischer    Depression    nnd    dadurch   bedingter 
Willenspassivitat    mit    krankhaft    nothwendiger    Scheu    gci^ea 
jede  Wiliensj&usserung   es  nicht  wagt,   den  Mund  weder  sum 
Reden  noch  zum  Essen  zu  offnen.     Kein  Wort  darf  heraus, 
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kein    BfiMen  Uneiii.     Iringl    n*ii  sie  biub  SpreelitB,    l^riagt 
■MB  aie  Materlier  nicht  selten  ««eh  «nm  BaM«.    Wo  niekt,  ■« 
bedarf  es  kier  der  amsiclitigstett  in«ivi4ii«lisirett4eB  Gedirid  b«»» 
knlis  mornlischer  Erhebung  des  Gemfllhs.    Hilft  es  nicht,  so  apus 
di^  Ohnnincht  des  eigenen  Willens  ond  die  Mncht  des  negiren* 
de«  Eigensinns  dnrch  die  Mncht  des  Anstnitowillens  gebrochen 
frerden.     Nnch  Androhnngen  .des   gewftttanmen  Filttems  mnss 
HO tk wendig  Ernst  gemacht  werden ,  aber  dann  anch  gründlich, 
d.  b.  der  Kranke  mnss  eiLen  Teller  Sappe  nn  sich  nehmen  in  ahn*' 
licker  oder  andern  Weise  wie  Bergt  and  Roller  es  than^aber 
in  Absdtnen,  mit  der  AalTorderang  selber  sa  essen.   Einmal  habe 
icb  dies  Experiment  in  jedem  Fall  nur  nOthig  gehabt  —  In  an« 
dem  Fallen,  mit  religiöser  Farbnng,  hat  die  Nahningsverwelge- 
mng  ihren  Gmnd  In  dem  Wahne  des  ünwürdigseins  nn  essen, 
vor  Menschen  na  essen.     Hier  hilft,  ausser  direct  psychischer 
EInwirkang,  mitooter  das  Alleinlassen  des  Kranken  beim  Essen, 
das  Vorsetnen  angenehmer  Speise,  das  Ignoriren  des  leeren  Tellers 
dem  Kranken  gegenfiber,   auch  wohl  gelegentlich  die  plötallche 
Ueberrascbnng  bei  dem  Essen  nnd  der  Freodeausdruck  darflber.  — 
In  andern  Fällen  ist  diese  Methode  die  schlechteste,  welche  man 
wiblen  kann ,  —  es  sind  diejenigen ,  wo  die  Kranken  wkhnen, 
dass  ihnen  schädliche  StolTe,  Gift  n.  s.  w.  beigemischt  werde.  Diese 
mflsscn  in  C^sellscbafl  mit  Andern  an  der  Tafel  dasselbe  essen, 
mögen     den    Teller    des    Nachbarn   nehmen,    sich   selber  ans 
dem     Beb&lter   Speise  holen,     und  Anfangs  vor  allen  Dingen 
keine  Extraspeise,  Diät  erhalten,  selbst  wenn  sie  sonst  ange- 
jBetgt  ist,  ja  nicht  einmal  Arsneien.  —    In  andern  Fällen  ist  das 
HnngernwoUen  eine  blosse  Marotte  zur  Erreichung  eines  beson- 
deren Zweckes.    Man  kann  diese  Art  ein   Tendennhungern,  ein 
Zweckhnngern  nennen.    Heiligt  der  Zweck  nicht  das  Mittel,  so 
bequemt  sich  der  Kranke  wohl  jsum  Essen,  wenn  es  der  Anstalt 
gann  gleichgültig  scheint,  ob  er  isst  oder  nicht.  —    In  noch  an- 
dern Fällen  ist  die  expectative   Methode   die   allein   angemes- 
sene }  es  sind  diejenigen ,  an  denen  man  beobachtet  hat ,    dass 
bei  den  periodischen  Uebergängen  der  Seelenhrankheit  aus  dem 
Stadium  der  Manie  durch  das  der  Verwirrttheit  allmählig  in  das 
der  völligen  Aboulie,  in  diesem  die  Kranken  kürzere  oder  län- 
gere Zeit  weder  sprechen  noch  essen.     Man  setzt  ihnen  regel- 
mässig das  Essen  hin,  redet  zu,  quält  sie  aber  nicht  weiter,  und 
iu   der  Hegel  nehmen  sie  bald  wieder,   wenn  anch  nur  vorerst 
wenige  Lölfel  Kahrung  zu  sich,   oder  sträuben  sich  nicht  gegen 
das   Geben   derselben.     In  vieleu  andern  Fällen  liegen  andere 
Ursachen,  andere  Behandlupgs weisen  der  Uungersucbt  vor,  sehr 
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hAuAg  gaairiaclie  LeideoB-  und  KrattkheifisniUiiide ,  welcke  alle 
Berfieluichtignng  «rheischan  nud  sn  deren  lieaelti|;iijig  M  soU 
chen  psychischen  Kranken  man  mit  der  Armen-Pharmafcopde  nicht 
auskommt,  aber  auch  mit  der  Reichen  nicht,  da- der  Kranke, 
wenn  man  die  gewünschte  WirkungderArsneieii  abwarten  will, 
mvor  verhungern  wörde.  Die  Selbsttddtungssucht  durch  Ver^ 
hungern  ist  in  den  meisten  IrreohausrftUen  Symptom  einer  psy- 
chischen Krankheit.  Je  mehr  aber  diese  (Sucht  als  moralisches 
Ijefdcn  mit  starrer  Willens- Energie  auftritt,  desto  eher  bleibt 
in  seltenen  Fällen  nichts  anderes  übrtg  alsdaslnstrument  — «ur 
rechten  Zeit.  <ir-  In  manchen  F Alien  kann  die  Sonderbarkeit, 
der  Ursache  des  wenig  oder  viel  Kssens  uns  l&ngere  Zeit  aura 
Besten  haben.  Man  weiss,  dass  ein  unheilbarer  Kranker  in  der 
üegcl  kein  Fleisch  isst,  man  legt  es  aber  doch  dem  Gemöse  bei. 
Man  begreift  nicht,  warum  er  an  manchen  Fieischtagen  nur  eiiüi^e 
liöffel,  an  andern  viel  mehr  isst.  Der  Wärter  löset  das  Räth- 
sei  dadurch,  das^  er  referirt:  der  Kranke  e»se  nur  von  der  sei- 
nem Sitae  nngekehrten  Seite  des  Tellers  bis  au  der  Stelle,  wo 
das  Fleisch  liege,  darüber  hinaus  nicht,  also  a.  B.  nur  wenige 
ifOfel  wenn  es  dicht  am  vordem  Rande  liege.  „Warum  legen 
Sie  denn  das  Fleisch  nicht  dicht  au  den  hintern  Rand  des- 
Geschirrs oder  nehmen  es  rechtiseitig  Tort?*'  „Jal  das  ist  auch 
wahr,  daran  habe  ich  nicht  gedacht.*' Und  die  Gewohn- 
heit nennt  er  seine  Amme.  j)^^^ 


H.  Aubanel  beschreibt  awei  in  der  Irrenanstalt  au  Mar- 
seille von  ihm  eingef&hrte  BetUtellen  für  unreinliche.  Die  eine 
bildet,  der  Form  einer  gewöhnlichen  Bettstelle  sich  möglichst 
nähernd,  eine  Art  von  Trog,  dessen  Boden  von  Eichenhola,  ge- 
ftorcht,  und  in  der  Mitte  mit  einer  vergitterten  Oeffkiung  ver- 
sehen ist,  unter  welche  ein  Zinkkasten  eingeschoben  wird.  Die 
Bettstelle  wird  zur  Hälfte  mit  fein  gedrficktem  Häckerling  an- 
gefüllt, dieser  mit  dem  Bettlaken  bedeckt  und  der  darauf  ge- 
legte Kranke  mit  den  nöthigen  Decken  versehen.  Dieses  La- 
ger dient  für  unreinliche  Kranke;  der  Urin  fliesst  durch  das 
Stroh  und  die  Oeffnung  in  den  täglich  an  reinigenden  Zink- 
kasten ab,  und  es  braucht  nur  ein  kleiner  Theil  des  Häcker- 
lings täglich  entfernt  und  mit  frischem  vertauscht  zu  werden. 
Die  aweite  Bettstelle  ist  der  eben  beschriebenen  völlig  gleich, 
aber  noch  mit  einem  Deckel  in  der  Form  eines  Yogelnetaes 
(wahrscheinlich  von  Drahtgeflecht  —  Ref.)  versehen,  welcher 
sich  auf  einer  Seite  in  einem  Gehänge  bewegt  und  auf  der  an- 
dern durch  zwei  Haken  festgestellt  werden  kann ;  er  vorhin- 
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4ert  in  dimier  Lage  dcte  KrtBken  das  Bett  sv  verlMaen.  Diese 
VofTichtmig  tot  fikr  selcie  Irre  e«ii»felileDifwerth ,  weicke  des 
Nachts  ihr  Lager  su  verlaMen  streben ;  sie  eraetat  jede  beea- 
geade  Sefeetignng  des  Kranken,  Terbfltet  die  Kntstehuig  von 
Fosageackwfiren  nnd  befördert  deren  Heilung;  aucb  h&lt  sie 
die  «nn  Selbstmord  geneigten  roü  geflbrliohen  Angriffen  auf 
ibr  Leben  ab,  indem  der  Deckel  selbst  sn  niedrig  ist,  na  wirk« 
same  Sldsae  gegen  denselben  möglich  werden  xa  lassen» 

•    Fl. 


Gelegentlich  hier  noch  die  Mittbeilnng  der  Bescbreibang  des 
SchuizbetteM  für  Tobtücktige^  Blödsinnige^  EpUeptische  und 
Sachtwandler 'y  vom  8tadt- Bezirks -Arzt  Dr.  Gllntz  in  Leip- 
zifi:.  Die  Gewerbeausstellang  zu  «Dresden  zeigte  ein  solches 
Schutzbett,  welches  aus  einem  deckigen,  hohen  Lattenwerk  be- 
stand,  dessen  Rahmeiifeider  mit  Gurtwerk  ausgespannt  waren; 
das  vordere  Feld  war  zum  OeiTnen  und  Einlaß  bestimmt.  Nacii 
der  Mittheilung  des  oben  genannten  Erfinders  sollen  dadurch 
die  bei  der  Behandlung  solcher  Kranken  bisher  angewendeten 
Zwangsmittel  uunöthig  gemacht  werden,  die  nicht  nur  eine 
Qual  für  die  Leidenden  seien,  sondern  auch  der  Gesundheit 
schadeten,  nnd  namentlich  gemuthlich  aufregten.  Der  Kranke 
könne  sich  in  einem  solchen  Schntzbett  nicht  besch'ädigen  und 
habe  doch  einen  genügenden  Baum,  dm  seine  Unruhe  auszu- 
lassen« Die  Erfahrung  habe  den  Erfinder  oft  gelehrt,  dass  man- 
che Kranke  das  2$chutzbett  lieh  gewännen,  indem  sie  es  mehr 
als  ihr  Asyl,  denn  als  Beschränkung  betrachteten  und  sich  dar- 
in ,  nicht  gegen  sich  selbst  —  denn  das  widerstreite  der  Vor- 
stellung der  Irren  —  sondern  gegen  ihre  Umgebung  gesi- 
ckert hielten. 

iJOöMektn  in  dessen  jSScAmliff 'sehen  Jahrbllchem.) 


Ein  höchst  beklageuswerthes  Unglück  ist  der  Brand  des  herr- 
lichen Irrenhanses  in  Caen^  wahrscheinlich  auch  der  in  deren 
Gtrten  belegenen  grossen  Taubstummen-Anstalt,  und  des  Ruhe- 
kanses  ffir  Männer,  und  auch  fOr  Frauen  die  sich  von  der  Welt 
zorückgezogen  haben,  sämmtlich  durch  den  vortrefflichen  Abb^ 
Ja» et,  den  ich  dort  noch  als  würdigen  Greis  kennen  lernte, 
seit  40  Jahren,  allmählich  aus  freiwilligen  Beiträgen  gestiftet, 
nnd  dnrch  IfiO  Nonnen  zum  guten  Beiland,  unter  seiner  Ober- 
aoflUcbt  flia.4terhaft  verwaltet.  Julius, 
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Die  im  benachbarten  Waiizen  beantragte  K.  Land«»-Irn 
anatalt  soll  in  einem  jelemlich  groaeartigen  Style  zu  Stai 
kommen;  jEwar  dfirften  flir's  Erste  nur  Erweiterungen  eil 
sebon  vorbandenen  Gebindes  und  Adaptirungen  stattfinden,  al 
Raom  und  Gelegenheit  genflgen  den  Ansprachen  ▼ollkommc 
kennt  man  doch  derweilen  nicht  einmal  ann&herungsweise  < 
Zahl  derjenigen,  welche  ihr  Unterkommen  in  derselben  such 
werden.  Das  reiche  Ijand  hat  noch  nirgends  mit  den  Mit4i^^''S 
für'-itfentllche  Humanit&tsanstalten  gegeizt,  und  wird  um  ^^^ 
mehr  der  humansten  alle  ausretehende  Mittel  auwenden;    aa 

sind    bereits    Vorschläge    aur  Aussendung  einiger  Aerste  f 

psychiatrische  Zwecke  in  das  Ausland  im  Antrag.  ,^ 

(Allg.  med.  Centr.-Ztg.  1846.    Nr.  88.)  1% 


«! 
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Seine  k.  k.  Msgestät  haben  mit  der  durch  d.  h.  Hofkana  || 
leidecret  vom  9..  Juni  1845  Z.  18948  herabgelangten  a.  h.  Em  *| 
Schliessung  vom  2t.  Mai  d.  J*  anzuordnen  geruht,  dass  da  5 
jeweiligen  Primarärzte  des  Irrenhauses  in  Prag  auch  die  ökC^ 
nomische  Leitoug,  so  wie  die  selbständige  Direction  der  gai^,^ 
aen  Irrenanstalt  anvertraut  werde.  Diese  Direction  tritt  m*"* 
dem  1.  Mära  1846  in  Wirksamkeit;  von  diesem  Zeitpunkte  ai  ^ 
anfangen  werden   daher  alle  auf  die  Irrenanstalt  und   die  di  \ 

selbst  versorgten  Individuen  Bezug  nehmenden  Verhandiunge|  \\ 

V 
10, 


statt  an  die  Krankenhausdirection,  an  die  Irrenanstalt  sn  leite 
sein.    (Gub.  Decret  vom  12.  Febr.  1846.    Z.  9003.) 
(Prager  Yierteljahresschrift  1847.    Is  Heft.) 


Todesfall. 


F 


Den  24.  Angnst  1846  starb  au  Cdln  im  67sten  liebensjahr«^ 
der  Hofrath  Dr.  Bha,  Elkendorf ^  ehemal.  Stadt-Physikus,  Verf.(r  d« 
der  Schrift:  de  psychiatria  s.  de  methodo  pi*ychologtce  curandi.iiiren 
Paris  1813.  Va 
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er  den  81  Fällen,  welche  de»  Lebeneflberdniss  wegen 
»Uyen  noch  manche  gewesen  sein  können,  welche  der 
:;lien  der  Selbstmord  su  dieser  Krankheit  steht. 

ur  61  Todte  kommen. 

riken  Abereinstimmen,  ist  ein  Fehler  des  Originals,   der 

RoUtr, 


Literarischer  Anzeiger 

für 

M  9.  1846. 

■  .II*         ..  .        ■    .  .■■>■.».■■■■         ■ . 

Dieser  literarische  Anzeiger  wird  der  Zeitschrift  für  6e- 
bnrtsknnde  — ^  der  Wochenschrift  für  die  gesammte 
Heilkunde  —  der  allgemeinen  Zeitschrift  für  Psychia- 
trie —  dem  Archiv  für  Syphilis  und  Hautkrankheiten 
—  und  dem  Magasin  für  die  gesammte  Thierheilkuade 
tu  Ende  eines  jeden  Monats  beigegeben« 
BerUn.  August  Hirschtoald. 


^sm 


Bei  August  Hirschwald  in  Berlin  ist  s»«beil  «rs 
QDd  in  allen  Bnchhandinngen  zu  haben: 

Die  Krankheiten  der  JUeber. 

Von  Dr.  €le«Me  BtHldly' 

Proftfiftr  (Irr  ttt^Ie!«  an  ICrog's  Colhg9  rv  London. 

Deutsch  bearbeitet  und  mit  Zustflzen  versebi^n  von 

Dr.  E.  H.  Henoch, 

AmUImutiU  am  KMgl.  f  oKli.  Inslitnt«  dor  UnirersilSt  in  Borlin. 

Mit  2  SteiodruoHafefn.  gr.  a  broscb.  2  Thlr. 


m^mm 


■Me  amtlichen  Clrcnlare 

<n  Ckelk  ies  ■Ultair-Hedleiiial-Weseiui  der  KBidgL  Preoss.  Armee, 

nach  ihrem  Inhalte  alphabetisch  geordnet 

von 
CThr.  Frledr.  Sclieller, 

Balainons- Arzte  beim  Medlclnal- Stabe  der  irmoe. 

Ztmter  ThäL 
8.  geheftet.   2  Thlr.    Ir  und  2r  Tbeit  kosten  3|  Thlr. 

mmhellanareii 

über 

die  Rinderpe.sfi,    ^ 

Wumoelt  aar  eioc^r  im  AaÜu»  der  KöqfgL  Pranasi  StaatifAgitrung 
m  Frühjahr  1845  oaeb  Polen  und  au3alan4  ynternoamenan  Reise. 

Von 

9r.  Wem.  Theod.  Jos.  Splnota. 

8.    gehenet    Preis  22J  Sgr.    ' 


3»  bcr  ffmelblf^m  BncMonblimg  In  Dreibe»  «nb  Seinjig  i$  f$» 
^m  äfdfimm  mib  i«  An»  SBo^üMovai  jn  cr^oilRi: 

€^runt»^üge  Irer  Phrenologie 

ober  9(n(einin0  tum  Gtubtuiii  biefer  OBiffenfc^ft,  mit  Serfitfflil^ 
tigung  ber  aeucrrn  Sorf^ogen  auf  bm  QMtu  bcr  V^vftofogie 

unb  Vf9<i&o(ogte 

9011 

91«  91«   9t  o  e  L 

imtitt  ftf)x  »emte^tt  «nb  oetbrfferte  3nfla||r« 

SRit  44  9(6btlbungni  auf  12  ®tclnbtudtafeln. 

Srei  Siefenutgen.    Sqrifonforinat.    broc^  3  S^br.  24  Sgr. 

Bei  Job.  Ämbr.  Barth  ia  Leipzig  ist  erschieneo: 
LiiCaTillSi  Dr.  K.  F.  8.,  Physiologie  der  menschlichen  Stimme 
Tiir  Aerzte  und  Nichtärzte.   gr.  8.   21  Sgr. 

Von  F.  A.  Brockhaüs  in  Leipzig  ist  durch  alle  Buchhand- 
luBgen  tu  besiehen: 

Die 

neuere  M edicin  in  Frankreich. 

Naeh  Theorie  und  Praxis» 

Mit  vergleichenden  Blicken  auf  Deutschland. 

Von 

Dr.  Emil  KrttiiiuuuL 

Gr.  8.    Geb.    1  Thir.  10  Sgr. 

Dieses  aus  einem  eUKgen  Studium  der  -fnunzötisdisn  Medicin  aa 
Ort  und  Stelle  und  aus  einer  sorgfaltigen  Vergleiohung  und  Benut- 
zung der  einschlagenden  Schriflen  hervorgegangene  Werk  wird  aas 
zwei  Abtbeilangen  besteben,  von  denen  die  erste  den  allgemalBeA 
TheU,  nämlich  die  forUaufende  Geschichte  des  Entwickelungsganges 
der  neuern  französischen  Medicin  enthält.  Die  zweite  Abtbeilang, 
der  beseidere  Thell,  wird  sich  über  die  speciellen  Leistungen  der 
neuern  französischen  Medicin  verbreiten. 


In  der  Hahn'schen  Uofbuchbandhuig  in  Hannover  Ist  so  eben 
erschienen  nnd  durch  alle  Buchhandlungen  zu  haben: 

Erwiedenmc  auf  ein  Sendschreiben  des  Herrn 'Hof  medicus 
Dr.  H.  Vezin  zu  Osnabrück,  die  Aumibimg  der  fFimciar»- 
fietAimel  betreffend.  Vom  Hofrath  Dr.  6.  P.  Holscher 
zu  Hannover.  Zum  Besten  des  Untersttttzungs- Vereins 
fiir  Wittwen  und  Waisen  praktischer  Aerzte  und  Wund- 
ärzte im  Königreich«  Im  August  1846.  gr.  8.  geh.  10  Sgr. 


Vom  i.  JMiMr  1817  ab  mrmimtoi  km  Vakge  ier  Dbtemiohne* 
tcn  in  fflODsdidiea  UtteMMB  toa  3  bk  4  poinwi  OeUT-Bogon 
za  dem  Preise  Ton  3  Thir.  15  Sgr.: 

Rheinische  Monatsschrift 

für 
pwmhÜMehe  Aente» 

Beraesgegebea  ¥oa 

Nassßy  Wutzer^  Milian^ 

GelL  MedlciMirtfilieii  omI  Pirofessoren  m  der  köiiigL  Bhelo-UiiiTenlllll, 

Dr.  Ungar^  Dr.  C/aetaen, 

pnkL  Ante  in  Boon,  prakt.  Ante  in  KQIi. 

Ein  ansfiihrlicher  Prospectus,  aos  welcbem  der  Plan  zu  ersehen, 
nach  welcbem  die  Herausgeber  das  Untemebroen  za  leiten  beabsich« 
UgeD.  ist  an  alle  fiDchbandlongen  yersandt  Qriainalbeitrige  wissen- 
scbafUicben  Inbalts  werden  mit  10  Tbaier  für  den  Draokbogen  bonorirl. 
Bestellongen  werden  baldigst  erbeten ,  um  die  Starke  der  Auf- 
lage danacb  bestimmen  zu  können* 
Köln,  Im  Oclober  1846. 

■.  Bl  ISBl.  MÜlhMg^cbe  BucbbandL 

Bei  Alb.  Förstner  iD  B^lia  erschien  so  eben: 

Zahiiinttii;!!!  ReeepttaselieiibiieL 

Eine  Sammkrtig  erprobier  Anneiformeln  Btts  dem  Gebiete 

der  Zabnheilkunde, 
von 

Carl  Seheedicke,  prakU  ZakianU 

gr.  il.  broch.  20  Sgr. 

Ueber  Nator,  Erkeiiiitni8.s  und  Bebandlung 

der  Yerkrflfflmongen« 

Eine  Reihe  von  Yorlesongen,  gehalten  im  königL  orüiopäd. 

Institute  in  London 

Ton 

R.  W*  Tamplln« 

Ins  Deutsche  Übertragen  von 

Dr.  Fr.  Braute. 

Mit  zahlreichen  Bolzschnitteo. 

brocb.   ITbIr.  r 


Im  Verlage  von  G.  A.  Reyber  in  Uiiaa  er 
isl  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

fliiwiMk,  L  J.,  Anweisung  das  Stamneni 
handelo.    8*  geh.   16  Sgr.     . 


B«  KauLfAss  Wiitw«,  Prandel  &  Ceap;  Hk  Wta»  ist 
eben  enchienea  owi  durch  alle  Buehhaadliiiige»  ni  baiebeo: 

Zeitechrift 

der  K^  fe«  Oesellsehaft  der  Aerzte  In  WHIen 

Redacteur:  Dr.  Carl  Haller. 

Jeder  Jahrgang  von  12  regefmässig  erscheloendeD  MonaUhefU 
h  5—6  Druckbogen  stark,  mit  den  daarii  gehörigen  Abbildungen,  Sac 
und  Namen -Registern,  bidel  zwei  Rande,  oad.  tei  der  Preis  für  d^ 
gaaxea  Jahrgang  5  Thlr.  *•  Der  Preis  für  einen  Rand  Z  lUr.  15  S| 

Handbibliothek  des  Auslandes 

für  die 

ttgiDiscdk*€heBiadn  Riditng  der  Heükuite. 

Bearbeitet  und  mit  Anmerkungen  vermehrt  von  einem  Verein 

von  Aerzten. 

Herausgegeben  von 

Ita.  BliliMiBad  Ecluiieln, 

praktischem  Arzte  in  Wieo. 

0ie  Galle, 

im  |;emiid6ii  imd  krankiiaftett  Ziuftaiide,  mü  beneiiderpi 
Bertickaicbtigang  der  (JaUensteine  nach 

F.  Boükson's: 

,fde  la  bile,^fl^ji€8  varUU$  pifßriohfifU9$',  ifts  $t$  aUiraiiom 

morbidei''  Montpellier  1843, 

frei  bearbeitet  und  mit  Zusätaen  vermehrt 

von 
C.  A.  Platner, 

FciratlocwtM  In  Bf«4ellerg. 

Anhang: 

Zur  Physiologie  der  Galie^  nach  R.  Blondlots  „Essai  sur  les 

Fonctions  du  Feie  et  des  annexes. 

gr.  8.    broschirt  W  Sgr. 

(Die  V.  Lieferung  erscheint  bis  Ende  d«J.) 


Ein  und  xwanxig  neue  Fälle 

von  Blasensteinzertrümmerung. 

Von 

Dr.  V.  if  wMok. 

gr.  8.    broch.    16  Sgr. 


6«arMkl  li«i  JslU«  aat»»r«14iA  Beilfai. 


Literarischer  Anzeiger 

für 

linkte  tmli  Maim($xfd)n. 

M  10.  1846. 

Dieser  literarisdie  -Anteigor  ^mtd  der  S^itschrift  für  6e- 
bnrtgkande  —  der  WochenBchrift  für  die  gegaiqnite 
Heilkunde  —  der  allgeineixien  Zeitschrift  für  Psychia- 
trie —  dem  Archiv  für  Syphilis  und  Hautkrankheiten 
—  und  dem  Magasin  für  die  gesainmte  Thierbeilkunde 
m  Ende  einea  jedeo  Monats  b^i^ageben, 
BerSn,  August  Birsekwald. 

M  A*  För^lner  in  Berlin  erachien  ao  eben: 

Beitrüge 

zur 

cJfenHintell»  Paiholegie  lud  Physiologie 

herausgegeben 
von 

.  Hca  n.    gr.  8.    brosch.    Pxeis  %\  Thir. 
3n  \n  gef|'f(^m  S^erlas^tuc^^anbhtng  in  Seipiig  ifl  fo  ebni  rtft^knen 
Dr.  %  &.  m.  ^iUt^Wi 

:^att))tfä<|H4  in  Scttiff 

@efaiiimett  unb  J^etaut^Beten 

Ma 

l)r.  jar.  f^tvtmaxm  «I)f0ö0t  Ä#fttdr. 

ntftjltiiirY  6ipflf0^^ifd^en  eUat  bi0  iQ^rfaffccd 

»Oll 

0r,  na^d.  ffr».  Wofi*  9iW«  I^Mfv)* 


Compendinm  ^ 

der 

Anatomie  des  Menscheiit 

Mit  160  eiiigedrackten  Abbildungen. 

beb  Wllion'i  Anitom.  TadamdcuBL 
Für  Aer%te  und  Studirende  eor^üglich  »tm  Selbstunterrichf 

und  »um  Sedren. 
Yoa 

Dr.  Ii.  Hollitelii. 

840  Seiten.  8.  Velinp.  geb.  SiThlr.;  in  Sarsenet  geb.  d^j^Thlr. 
In  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Wien, 
herausgesehen  von  Dr.  Karl  Haller,  1846,  Aprilheft,  be- 
findet sicn  folgende  Recension  von  Prof.  HyrtI: 

„Erasmus  Wilson* s  Anatomisches  Handbacb  erfreate  sieb  einer 
so  beifälligen  Aufnahme  in  England,  dass  es  schon  im  zweiten  Jahre 
nach  seinem  Erscheinen  nochmals  nea  aufgelegt  wurde.  Durch  L. 
Hollsteins  Uebersetzung  und  Bearbeitung,  die  sich  durch  Correcl- 
heit  und  nützliche  Zugaben  auszeichnet,  wurde  es  auch  den  Sludi- 
renden  Deutschlands  zugängig.  Das  beste  Zeugniss  für  seinen  Gehalft 
giebt  der  häufige  Gebrauch  des  Buches  als  Leitfaden  für  Vorlesungen 
und  Sectionsübungen,  und  ich  habe  es  in  meiner  früheren  Stellung  asf 
Professor  der  Anatomie  in  Prag,  so  wie  gegenwärtig  in  Wien  meinen 
Zuhörern  als  Handbuch  empfohlen.  Die  praktische  Tendenz  des  Ba- 
ches, seine  bündige  Sprache  und  Darstellungsweise,  seine  cottpeadiöse 
Form,  so  wie  die  zahlreichen  und  genauen  Illustrationen,  wodurch  das 
Werk  Atlas  und  Lehrbuch  zugleich  wird,  bestimmten  mich  hierzu.'' 

Berlin.  E.  H. 


So  eben  ist  bei  Kaulfuss  Wittwe,  Prandei  &  Comp,  er- 
schienen und  durch  idle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Anleitung 

zur 

Benrtheiliuig  des  Lelcbenkftandes 

yon 

Dr.  Job.  EBgel, 

Professor  an  der  UniversIMti  Zürich,  Mitgliea  der  llnUi<^en  OeseHscbaften 

zu  Wien  und  Pestb, 
gr.  8.    brochiri  2  TUr.  21  Sgr. 

Durch  die  Bearbeitung  dieses  Werkes  suchte  der  Verfasser  den 
Anfängern  das  praktische  Studium  der  pathologischen  Anatomie  zu 
erleichtern.  Er  bat  den  einzelnen  Krankoeitsgruppen  allgemeine  Be- 
merkungen vorausgeschickt,  welche  den  mit  der  Leichenuntersuchung 
Beschäftigten  in  den  Stand  setzen,  in  jedem  einzelnen  Falle  sich  zu 
Orientiren. 

Kot  einigen  SR^nateti  erft^ieit  tM  bemfe(fteii  Werfaffer  ^Qnmmi 
einer  p^t^oloi^tamtmi^tn  ^n^Mbeutit"  gt.^.  bro4  12^(r* 


Ausserordentliche  PrelsermSssigiiiig 


von 


15  Thir.  auf  6  lllr.  20  Sgr. 

Die 

chirurgische  Praxis 

der 

beivShrtesten  WondSrzte  unserer  Zeit, 

systematisch  dargestellt. 
Auch  unter  dem  Tiiel: 

Praktisctaefl  nanclbiicli 

der  klinischen  Chirurgie, 

nach  den 

neiiesteii  litUiefliuigeii 

ausgezeichneter  Wundärzte  aller  Länder, 

systematisch  bearbeitet. 

3  Bünde  (3r  Band  in  2  Abtheilnng»). 

220  Bogen  gross  Octar. 
(Ladenpreis  15  Thaler.) 

HeitmhgenetMter  Preis  6  Thir.  fO  tigr. 


S>ae  bot^c^cnbe  SEBetf  erfreut  f!^  eined  fo  allgemeinen  SeifaOi 
bal  tvir  toitm  et»ae  )u  feiner  (Sm))fe((nng  ^injugufügen  ixwiäim.  fti 
tnOfili  Bis  auf  bie  neuere  Seit  ble  Srfal^rungen  ber  BelvA^fbn  C^i« 
nirgen  flmmtlli^er  euro))Aif4er  iBAnber^  in  einer  9orm  jufammengefteOt^ 
bie  fmvo^I  bem  erfahrenen  !Bnnbar)te,  tvie  bem  Semenben  ein  boKfoni' 
«ene«  »Ob  M  6tanbe<  ictier  ffiiffetif4^ft  gu  imrfi^ffiSi  im  6tanbe 
i%  unb  ivenn  tt)ir  nunmehr  ben  f|hei9  be0  SBerfel  auf  unbefUmmte  Seit 
emAfigen,  fo  gefl^^  bir«  nur,  tttit  e6  3l^emiattn  Id^t  gttg&ngtii^  }ti 
m^fn.  —  aoe  Su^^anblungen  S)eutf4Ianbd,  Oeßerreic^,  ber  Sd/OM^ 
nnb  beS  Sluilanbe«  nehmen  Se^Hungen  borouf  an. 

Sf  rllii,  im  Octsier  1846. 

(BtfVffd^  IBacf^^mMiitt«« 


3m  »erlabe  bnp  MMrUMMw  Ifl  f^  ilfit  rtflikmm  ütb  bnn^  die  Sim^« 
^nUnngcn  ^entfc^Ianbl,  Crftrrrdc^«  unb  ber  Bd^mii  in  bc|ic^cn: 

9lt)tteiii>iffeiifcl^aft, 

üBerfe^t    uit^    erflftrt   bon 

Dr.  ^cc  SRcVieiii  unb  (S(irur0ic/  ^ftofcifi^m  Stite  |u  SBramifi^tocig. 

gr.  8.  gda  Sfttnw.  «el^.  ScfUc  titU:  ^dtf  1  S^fr.  15  Cgc. 

(JD(t  |»ritr  S^cH  crfc^ein^  binnen  »rnigm  Socken. ) 

0(c  ttnbdu  M  i^mlUgcnbm  fBMcl  ifl/  bf(  f^^Hiun  tu  «Itin  Ktef- 
fd^eti  l(utor</  «r(4r  trr  SSeac^tung  Im  f^Bd^^tn  SRafic  »ftrbfg  flnb,  brm  gc« 
fanmten  Sr|tli(^cn  §|slHfvni  !fi(tt(t  )ugSngQ4  1»  n«^  unb  )ttgfei4»,  eben 
burd^  n5gü(^fle  Oenaufgfeit  ber  Ueberfr^^ung  nnb  erflftning  berfelben,  einen 
wichtigen  Beitrag  )ur  9ef(^(^te  ber  SPteblcIn,  fbirnrgle,  SSotanif  u.  f. ».  i« 
liefern.  —  8Bir  bfirfen  ba^er  mit  9itdit  annehmen,  hai  borUegenbe  Serf  »erbe 
ni^t  bieg  ben  tebifbcten  9lf(|tfn,  fonbem  ben  itatnr fecf^trn  fiber^apt, 
ja  felbfl  ben  jenigen  ^(itoipgen/  welche  mit  berfc^iebmen  ^t^eigen  ber9^tur« 
oifjenfKlaft  beftrnsbet  finb,  volfihmmqi  fein. 

SBrannfc^weig/  €^eptenber  1346. 


3n  ber  Vatm'fi^en  Berfogllnc^Oanblnng  in  triangen  ijl  fo  eben  er' 
fdl^ienen  nnb  in  allen  SSnt^^onblnngca  |u  t^iben: 


Cdbtii^Mit,  Dr.  9L,  tencüücpäSiit  hex  llatuniiff)tnfcbaflm 

al0  jQtlfolfljrfn  1>it  pt^axmmt.  (Sin  £dtfaben  lum  eübp 

unb  ^i(f^unterr|c^t  f(ir  aitje^nbe  ^fiaroiacrutcit. 

gr.  8.   gefi.    1  $6((. 

Stiefel  8Berf  fann  fir  jeben  Upot^efer,  »eic^er  S^d^^nae  unterrid^ten  tM, 
p  Ibif  ffir  biefe  felbfl,  a(f  ein  ^dc^fi  nüifili^U  beflenl  empfohlen  verben. 


Bei  A.  Sorge  iq  Osterode  ist  erschienen: 

chirurgischer  Almanach 

fltrdle  Jahre  1844  and  1845. 

Siebenter  und  achter  Jahrgang,    kl.  8.  cart.   1  Thir. 


Literarischer  Anzeiger 

fiir 

M  11.  1846. 

Dieter  Uterariftche  Anieigier  wird  der  Zeitschrift  für  6e- 
barttkande  —  der  Wochenschrift  für  die  gesammte 
Heilkunde  —  der  allgemeinen  Zeitschrift  für  Psychia- 
trie —  dem  Archiv  für  Syphilis  und  Bantkrankheiten 
—  und  dem  JKagaiin  für  die  gesammte  Thierheilknnde 
tu  Snde  einet  jeden  Monats  beigegeben. 
BerUm.  AuguMt  Birachtoald, 

80  allen  iai  arscklenan  n«  durch  alle  Buchhuidliingan  la  basithea : 

PharmacopoeaBorussica,  Ed.  VI. 

Preis  1  Thir.  25  Bgr. 
Berlin,  den  25.  Norember  1846. 

Deckersche  Geheime  Ober^Bofbuchdruckerei 


Der  vierte  Jahrgang  (1847)  der 

Medicinischen  ZteÜung  Russlands 

redigiri  und  herausgegeben  von  den 
DDr.  Bf»  Heine«  B.  Kvebel  u.  II.  Ttalelmaiiiit 

wird  gleiebfalU  ffir  DeulicblaBil  von  wm  debiiirt  werden  und  billen 
wir  n«  baldige  Aocabe  de«  fiederFt,  da  sn  epftt  eingehende  Beslel- 
Inngen  nichl  mehr  lerficktichtigt  werden  dfirflen. 
Berlin,  NoTentber  1846. 

Y6t  ^  Comp. 

80  eben  erseblen  bei  nnei 

Welkertt  Dr.  E.,  Gttnther's  Metboden  zur  Aufsuchung 
der  Arterien  am  menschlichen  Körper,  nebst  kurzen 
topogra|>fa..anatom.  Bemerkungen.   32.   geb.      12  Ngr« 

Allen  IVnndantlen  mnd  Sladlrendea  der  Medicin  ist  dieee  prak* 
^i*«be  llekviAdieii  gana  beeonders  an  eanpfehlen;  die  derin  milge« 
^illan  Metbodao  werden  aieb  bei  allen  obimrgieehen  Operationen 
ela  Ineaerel  inriiehinlMtg  aMraieen» 

X*«ipaig,  ia  Oclober  1846.  Bensev'aaba  IncUiandlMi«. 


3m  Sterfage  t)on  tu  aXattfe  in  3f iid  cr^en  fo  eNii  un»  ifl « 

S)er  ©c^lag  unb  bie  Jone 

im  gefunben  unb  {tanfen  Buflaitbc. 

Dr.  S^«  ^toliaii. 

^tvftfToi  0.  h.  Uni»n0tfit  Stna. 
8.  9$*liiit>.  fl«|.  1  %«fr. 


Itei^  bea  gegemoäctigeit  @toiib|)tititt 

bn 

pat^ologifd^cn  ff^emie  U$  ^luM. 

Mit  befonberet  ©erftrfjld&tigung  bcr  ^{«{(erigett  (grgebniffe  bftfcr^ 
6ett  fftr  Me  »ofologfe  ber  »fc^tfgjlen  acittcn  Äranf^eften. 

San 
Dr.  ^,  Äafrr, 

ytofeffor  brr  ^diclit  |tt  im. 

Im  Verlag«  von  Eduard  Trewendt  in  Breslau  ist  ao  eben 
erschieneD  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

IiSBllBVCB 

der  reinen  Crystallographie 

von 

J9r.  Gustav  Adolph  Kmngüiij 

Privatdocenten  der  lllineralogie  an  der  Uniyeraitli  su  Breal««. 

gr.  9.    12  Bog.   Mit  erläuternden  Holzschnitten  und  4  Bog. 

lithographirter  Krystallnetze. 

Bieg,  broch.    Frei«:    1  Thir.  7|  Sgr. 

Der  Herr  Verfasser  hat  so  viel  als  möglich  die  AuFgahe  xa  er- 
füllen gesucht,  das  Wichtigste  der  Kr/stallographie  auf  eine  mög- 
liehst  kurze  und  fassliche  Weite  darzustellen,  ohne  durch  die  Weil- 
llufigkeilcn  zu  ermöden,  welche  sich  hei  einem  genauen  Eingehen 
auf  die  Sache  selbst  sus  dem  Gesagten  ergeben«  hei  ema»  obemlek* 
liehen  Betrachtung  dagegen  völlig  nutzlqs  sind. 

Um  die  Kennlniss  der  Krjstall formen  seihst  durch  ejne  richtige 
Anschauung  tu  erleichtern,  wurde  es  vorgezoeenj  anstatt  der  gewöhn* 
Ikben  Abbildungen  der  Krystalllormeo,  die  Ketsa  einer  binmgliehen 
An«#b)  dQrsftlhen  binsuaufiig#n«  dft»it  eioh  ein  Jed«»  enUiit  dsa  Mo- 
delle anfertigen  könne,  welehe  viel  Iniebtnr  als  Alibildaiig#n  ein  U*- 
res  Bild  der  Krjatallfnmien  für  akh  und  ibten  gainMniligen  Vnn« 
hlltuissen  gewihren^  und  somit  din  BMAinniiing  litfUieher  MeyitaiU 
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1b  ä€w  KoFBseh0D  BadbkaaiiBBg  ia  ]f  flmbeff  ist  «nobieneii 
und  in  allen  BocIihABcIlangen  xa  kalieii: 

Mediciniscil-chirargische  lüinik 

Pri^9S$ar  LaUemandy 

reröffeiiUicbt  von  H*  Kaula,  seinem  Privatassistepteo,  iiber,. 

setzt  von  Dr.  N.  Davis. 

I.  Band,  1.  Abiheil.  Venerische  Affectionen.  —  Harnröhren-, 
Verengerungen.  —  Krankheiten  der  Vorsteherdrüse. 

19  Bogen  gr.  8.   geh.   Preis  1  Thlr.lO  Sgr. 


In  «meerm  Verlege  ist  ertchienen  und  darch  alle  Bochhuiidl«»- 
gcB  XV  benehen: 

VA8CBSN-  SNCTC&OPJEBIS 

der  practischen 
Cbimrgie,  Gebartahiilfe,  Aogen«  u.  Ohrenheilkunde, 

enlhaltend 

die  Beschreibong,  Symptome,  Diagnose,  Behandlongsweise, 

Operationen,  Indicationen  ond  Contra -Indicationen  sämmt- 

Kcher  4i?  Ctiirorgie,  GeburtshüUe,  Augen«-  und  Ohrenb^I- 

kunde  betreffender  Krankheitsformen  und  dahin 

einschlagender    Gegenstände 

rd? 
Aerzte,  Wtmdärztß  m^d  Stuür^mde. 

Von 

Dr.  Carl  Harten  Frank» 

praelisohem  Arzte  in  Wfivsburg. 

ZweiU  Ausgabe.    Preis  2  Thlr.  12  Sgr. 

Die  forIwShrend  güoftige  AnFnalinie  dieser  elleefftig  eo  iroflMk 
lieft  beortbeiUen  cbirurgisehen  Tesehen  -  Eneyclopidie  bat  ee 
der  Veriagsbandlnng  cor  Fflieht  gemacbt,  anoh  femer  ihperseite  bei* 
sulrag^n,  um  dfe  weitere  Ausbreitung  dieses  Werlces  noch  leiehtee 
■i4(glieh  sn  nacbeo,  ued  sie  hat  es  nicht  getchent,  bei  der  selbst  Im 
drrjetsf|reB  Erseheinnng  eleganteren  Avsslattueg,  den  Preis  evf  mit 
2  Tblr.  12  Sgr.  su  stellen,  um  diese  chirurgiscbe  Eaejolopldie  euob 
im  Preise  mH  der  sweilen  Auflage  der  ,, klinischen  Bnc^elopi^ 
die**  dee  Verfassers  in  Einklang  xu  bringen.  ' 

Wfirsbnrg,  im  September  1846. 

StaheVsche  Buchhandlung. 


Sil  bcr  Sfiitf4  tfti^  KU^tHim  BwitbmMmi  m  Mng^bmt%  i 
irf^irnen  nnt  in  aSen  Suc^im^ltttigni  iu  iaUm  I 

feine«  IBer^alten«  |ur  eptbemif^lsftationären  itranf^eiWrCFonflitutioi 

unb  feiner  SBeiieJ^ung  jum  Xt^p^u^,  jur  CF^clera  unb  |ur  3nfluenia 

Son 

Dr  u.  $rof.  ^.  0ottu 

3»ette  Kuflafle.  gr.  8.  ge^.  1  2;^Ir.  6  ®gr. 

ttnfert  friHfd^fn  Sournarc  laben  (i(|HAi^0finftig  Aber  MefH  neu« 
Cvtftt  )ttr  nnUkibat^n  Teilung  M  Cibletnfifbfri  ovAicfKod^ca. 
81  ift  bei  ber  aOgemeinen  Serbreitung  biefer  Aranf^ett  i$t$m  benfeii^ 
«rite  imentbe|rlt4- 


für  t)ie  ^f)i)fitat6^^^tmaltund 

otier  We 

^tltc^ten,  0ied^te  unb  Cbltegen^etten  ber  (Send^tdorste. 

9lad^  (averifc^en,  babenfdfien,  tourtemiergifk^n,  ^effifd^en,  fA^ft« 
f^en,  preufifc^en  unb  ö^erretc^tfd^en  ®efe^en  k.  für  6taaM^  ' 
unb  inracHfd^e  SIer}te  ^ermtfgegeien  »cn 

Dr.  91«  4^«  9Io(a^f(d^« 

2  %{Ie.  2.  aiupiage.  gr.  8.   ge^.    4  33)lr.  10  6gr. 

OerflorffI  Mrprrtoriam  39.  |^cft  cnpfirltt  n  wk  fo^t:  #,lDiefel 
AiMbbMb  bi»f  «tt  ein  In  fiiair  3bee  beifoUwrttbe«,  In  feiner  Vmftbnmg 
l$|f  geinngenti  «nb  rrc^t  »ubbacrt  ttnternelntni  bcffrlben  bejrklnct 
»cibcn.  SM^ft  »Mf^t  el  bra  SRebidnalbeantten  mit  bnjenigen  gr(e|ü^ 
A»i(4Klftm  feine!  Sonbel  betannt;  »rl(^e  bcflinmt  finb,  fein  anuU4c#  i&irfai 
|B  kittn,  b«m  untcrridytet  e#  i|n  abfc  and»  über  bic  brtrcffrnbcn  (Befclc  ante» 
fCK  8&nbfr/  unb  geo&|rt  i(ai  baburc^  ble  ndtlige  Unteeftdlnng,  i»eHn  er  9cc« 
leffnnng^boeff^Ug«  an  (tinr  SBprgefrtten  |n  mti^  beab04l^igt  «ber  anfgefoc« 
bert  wirb.  «11(4  ffir  bic  0cfrbgcbung  ifl  e#  e in  »ii^iger  Sßciirc^,  nnb  er» 
flMrt  eine  gan|e  fSMpt^  tu" 
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Ueber 

den  Begriff  des  psychischen  Kranltseins  im 

Allgemeinen. 

Von 

Prof.  Dr.  S.  WL  Ijenpoldt 

in  Erlangen. 


"as  Vorwort  zani  dritlen  Bande  dieser  Zeitschrift 
hat  es  mit  Recht  an  der  Zeit  erkttrt,  dass  sie  auch 
7, generelle  Fragen  der  Psychiatrie''  mehr  als  bis  da« 
hin  geschehen,  ssur  Besprechung,  Erörterung  und  Er- 
ledigung bringe.  Zu  diesen  gehört  offenbar  und  vor 
Alle«  die  über  Natur  und  Begriff  des  psychischen 
Krankseins  überhaupt.  Zwar  haben  frühere  desfall- 
sige  Verhandlungen  eine  gewisse  Scheu  davor  surück- 
gelassen.  Nichtsdestoweniger  aber  besteht  nach  wie 
vor  das  Bedürfniss  und  die  Nothwendigkeit  ihrer  Er- 
ledigung, die  daher  durch  folgende  wenige  Zeilen  von 
Neuem  einzuleiten  versucht  wird. 

Die  relative  Selbständigkeit  psychischen  Krank* 
seine  kann  nach  zwei  entgegengesetzten  Seiten  hin 
verkannt  werden  und  wird  dies  noch  immer  oft  genug, 
indem  es  n&mlich  entweder  mit  physischem  Krank- 
sein oder  mit  geistiger  (sittlicher)  Abnormit&t  ver- 
mengt und  verwechselt  wird«     Beides  zunächst  vor- 

Mtacfcr.  f.  PfycliiAtrie.  IV.  2.  13 
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züglich  darum,  weil  theils  Ursäcbliclies  zu  psychischem 
Kranksein  sowohl  aus  der  physischen  als  aus  der  gei- 
stigen Sphäre  resuitirt,  theils  weil  psychisches  Krank- 
sein Folgen  in  diesen  beiden  Sphären  hat.  Aerzte  fin- 
den sich  dermalen  noch  am  häufigsten  versucht^  psy* 
chisches  Kranksein  aus  dem  angeführten,  aber  unstatt- 
haften  Grunde  mit  physischem  zu  confundiren. 

Wie  aber  physisches  Kranksein  dadurch  nicht  zu 
psychischem  wird,  dass  es  theils  aus  den  Psychischen, 
z.  B.  durch  Leidenschaften,  mitverursacht  ist,  theils 
Folgen  im  Psychischen  hat,  wie  z.  B.  Fiberdelirien; 
so  wird  auch  psychisches  Kranksein  durch  das  ent- 
sprechende doppelte  Verhältniss  nicht  selbst  zu  phy- 
sischem Kranksein. 

Physisches,  Oeisliges  und  Psychisches  sind  ver- 
schiedene Modiiicalionen  derselben  ursprünglichen  Le- 
benseinheit des  Menschen  und  können  als  solche  auf 
einander  einwirken  und  Folgen  von  einander  erfahren, 
ohne  desalialb  aufzuhören,  verschiedene,  relativ  selb^ 
atändige  Sphären  zu  bilden.  Ob  aber  Abnormität  über- 
haupt und  Krankheit  insbesondere  vorzugswetse  der 
einen  oder  der  andern  gegeben  und  anzuerkenneo  sei, 
hängt  weder  von  dem  Ursächlichen  noch  von  den  Fol- 
gen derselben,  sondern  vielmehr  davon  ab^  in  weleher 
dieser  verschiedenen  Sphären  Abnormität  überhaupt 
oder  Krankheit  insbesondere  vorzugsweise  zu  Stande 
gekommen  ist  und  besteht.  So  ist  physische  Krank- 
heit da  gegeben  und  anzuerkennen,  wo  etwas  ent- 
schieden der  physischen  Sphäre  Angehöriges  das  vor- 
zugsweise Kranke  ist,  welcherlei  Ursachen  auch  sur 
Entstehung  des  Krankseins  beigetragen  haben  mögen, 
und  welcherlei  Wirkungen  dieses  auch  selbst  wieder 
haben  möge«  Und  ebenso  ist  psycbisolie  Kranklieit 
da  gegeben  und  anzuerkennen,  wo  entschieden  Psy- 
ohisches  vorzugsweise  das  Kranke  ist,  wie  es  aiieh 
übrigens  mit  Ursachen  und  Folgen  davon  stehe.    Psy- 
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chisehes  ist  aber  an  eniscbiedensteu  and  dem  Physi- 
schen gegenüber  am  unzweideutigsten  in  (gewissen) 
Thätigkeiten  des  Gefühls^  des  Brkennens  und  Wollens 
gegeben.  Wo  diese  auch  dem  Ar«te  als  Pathologen 
vorsugsweise  krank  erscheinen ,  da  hat  man  es  mit 
psychischem  Kranksein  su  thun. 

Es  giebt  jedoch  noch  weitere  durch  Missverstand«- 
niss  selbstgeschaffene  Hindernisse,  die  Sache  so  ^in-* 
fach  zu  nehmen«  Indem  man  B&mlich  einen  überhaupt 
UBStatthaften  und  insbesondere  rein  abstracten  Begriff 
vom  Psychischen  oder  von  der  Seele  zulässt,  durch 
weldien  diese  nicht  blos  mit  Geist  confundirt  wird, 
sondern  aiHsh  als  etwas  vom  Physisdien  absolut  Ver- 
schiedenes erscheint,  hat  man  daran  freilich  inso- 
fern etwas  des  Krankseins  gar  nicht  Fähiges,  wel- 
chem die  Natur  des  Krankseins  vollends  erst  durch 
usniittelbarere  Betheiligung  einer  materiellen  Organi- 
sation zukonunU  Durch  jenen  abstracten  Begriff  der 
Seele  spricht  man  dieser  aber  eine  eigene  materielle 
Erscheinung  ab,  indem  man  Nervensystem  und  Ge-^ 
hirn  für  Physisches  hält,  und  nimmt  dann  sonst  sog. 
psychisches  Kranksein  namentlich  auch  deshalb  für 
physisches  oder  für  damit  identisch  genommenes  so- 
matisches, weil  man  Nervensystem  und  Gehirn  dabei 
beiheiligt  fiiidet. 

Allein  der  Hauptgegensata  ist  nicht  der  zwischen 
Physitichem  und  Psychischem,  sondern  der  zwischen 
Phymsdiem  (Natur)  und  Geist.  Zwar  ist  auch  die- 
ser Gegensatz  kein  absoluter  und  nicht  rein  abstract 
so  fassen,  da  auch  dessen  beide  Glieder  doch  nur  re- 
lativ entgegengesetzte  concrete  Modiflcationen  Eines 
individuellen  Lebensgrundes  sind.  Indessen  ist  er  doch 
SQ  bedeutend,  dass  die  Abnormitäten  des  Geistes  als 
8<^e  die  Natur  der  Krankheit  nie  vollkommen  ein- 
gehen, weil  Geist  die  Aeusserliclikeit  materieller  Er- 
aeheiaung  für  sich  selbst  möglichst  ausschliesst. 

13» 
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Das  Psychische  bildet  nun  aber  nur  ein  Mittel- 
glied zwischen  Physischem  (Natur)  und  Geist,  und 
hat  zwar  einerseita  mehr  Aehnlichkeit  mit  dem  Qeiste 
als  das  Physische,  andrerseits  aber  auch  mehr  Aehn- 
lichkeit mit  dem  Physischen  als  der  Geist.  Das  Psy- 
chische ist  aber  eben  dem  Physischen  namentlich  da- 
durch ähnlicher,  dass  auch  ihm  eine  entschiedene  ma- 
terielle oder  somatische  Erscheinung  elgenthümUch 
zukommt,  die  bei  seinen  Abnormitäten  so  betheiligt 
sein  kann,  dass  sie  eben  dadurch  erst  die  Natur  der 
Krankheit  einzugehen  vermögen.  Und  diese  dem 
Psychischen  selbst  eigenthümliche  materielle  Erschei- 
nung oder  Organisation  bilden  eben  Nervensystem  und 
Gehirn,  die  somit  nicht  als  ein  Theil  der  physischen 
Organisation  zu  betrachten  sind.  Dass  dem  so  ist, 
wäre  auch  schon  daraus  zu  entnehmen,  dass  die  ganze 
grosse  Reihe  vorzugsweise  physisch-organischer  We- 
sen, die  Pflanzen,  zwar  Krankheiten,  aber  keine  psy- 
chischen Krankheiten  und  zugleich  kein  Nervensystem 
darbieten,  das  allein  derjenigen  Heihe  organischer  We- 
sen, den  Thieren,  zukommt,  die  sich  wesentlich  als 
die  vorzugsweise  psychische  (animalische)  charakte- 
risirt  und  zugleich  allein  eines  Nervensystems  theilhaftig 
ist.  Zwar  ist  der  Mensch  so  wenig  Mos  vorzugs- 
weise psychisches  Wesen,  als  er  blos  physisches  ist, 
sondern  er  ist  jenseits  der  gegensätzlichen  Reihen  des 
Pflanzen-  und  Thierreichs  vorzugsweise  geistiges  We* 
sen,  schliesst  aber  zugleich  Physisches  und  Psychi- 
sches als  untergeordneten  Gegensatz  in  Sich  und  nur 
durch  das  letzgenannte  Glied  dieses  Gegeosatzes  auch 
ein  Nervensystem  und  Gehirn. 

Wenn  man  nicht  blos  von  Betheiligung  des  So- 
matischen bei  psychischer  Krankheit,  sondern  auch 
von  somatischer  Natur  der  psychischen  Krankheit 
selbst  spricht,  so  hat  man  insofern  ganz  recht,  als 
psychische  Krankheit  ohne  krankhafte  Betheiligung  des 


NervensystciBS  and  GMiinM  wirklich  nicht  beslehu 
Mao  hnt  aber  insofern  sogleich  unrecht,  als  man  da- 
bei SooMtisdi  ond  Physisch  ganx  verwechselt  und 
idenCifteurt,  wahrend  doch  sowohl  der  psychischen  als 
der  physischen  Sphäre  eine  eigenthuniliche  somatische 
Seite  Eokommt. 

Zwar  greift  Physisches  in  die  psychische  Sph&re 
herüber  und  schliesst  sich  ihr  innig  an,  wie  nament« 
lidi  in  den  für  die  Substaus  und  Gebilde  des  Nerven« 
Systems  und  Gehirns  bestimmten  Blutgefässen  und  in 
den  häutigen  Umhüllungen  derselben,  wie  umgekehrt 
auch  das  Nervensystem  tief  in  die  physische  Sphäre 
eingreift.  Aliein  solcher  gegenseitiger  Zusammenhang 
ist  von  dem  gegenseitigen  Grundbestande  wohl  su 
unterscheiden,  uud  Krankheiten  dessen,  was  von  der 
phyiiisdien  Sphäre  sich  so  an  die  psychische  an- 
schliesst,  wie  s.  B.  Bntziindung  und  ihre  Ausgänge, 
sind  darum  doch  nicht  psychische,  sondern  physische 
Krankheiten. 

Nur  krankhafte  Bctheiligung  des  eigenthümlichen 
Grundbestandes  vom  Nervensystem  überhaupt  und  von 
Centraltheilen  desselben  insbesondere,  wie  namentlich 
des  Gehirns  und  Gangliensystems,  gehören  unmittel- 
bar sur  psychischen  Krankheit  selbst.  Und  auch  diese 
somatische  Bctheiligung  betrifft  vorzugsweise  das  dy- 
namische Verhältniss  jener,  wie  denn  auch  ihr  An- 
theil  an  den  normalen  psychischen  Functionen  mehr 
ein  dynamischer  als  chemischer  oder  mechanischer  ist. 
Das  Nervensystem  überhaupt  uud  seine  Centraltheile 
insbesondere  rind  bei  psychischer  Krankheit  als  sol- 
cher vorzugsweise  nur  durch  die  entgegengesetzten 
abnormen  Zustände  der  Exaltation  (Irritation)  und 
Depression  ihrer  Lebensenergie  überhaupt  betheiligt, 
sowie  durch  Hjrperästhese  oder  Anästbeso  centripetal 
oder  receptiv  leitender  Partieen  und  durch  Atonie 
oder  Hypertonie  ccntrifugal  oder  reactiv  leitender  ins- 
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besondere;  desgleiehen  vollende  durch  mebrrecbe  an-- 
derweitige  abnorme  Verh&ltnisse  der  lieiiuag  ihrer 
Fasemng,  wie  der  sog.  Heflexfnnction  und  Irradiation 
(Zerstreuung)  y  sowie  durch  Krampf  und  Lahmung 
oder  durch  Analoga  von  all'  dergleichen  Zustanden 
und  Vorgängen^  wie  wir  sie  mehr  nur  von  peripheri- 
schen Theilen  des  Nervensystems  und  vom  Rücken- 
mark etwas  näher  kennen,  sofern  und, soweit  sie  auch 
von  den  übrigen  Centraltheileu  des  Nervensystems 
gehen« 

Griesinger  hat  allerdings  das  Verdienst  in  An- 
spruch zu  nehmen,  dasjenige,  was  in  der  letsten  Zeit 
über  Spinalirritation,  Reflexftinction  des  Rückenmarks 
u.  s.  w.  geltend  gemacht  war,'  bestimmter  auch  auf 
das  Gehirn  und  die  psychischen  Krankheiten  überge- 
tragen zu  haben.  Allein  zum  Beweise ,  dass  sich's 
dabei  nicht  um  etwas  ganz  Neues  handle,  könnte  ich 
mich  auch  auf  mein  eigenes  Lehrbuch  der  Psychiatrie 
berufen,  das  freilich  für  die  Verfasser  der  jüngsten 
selbständigen  Schriften  über  Psychiatrie  gar  nicht  zu 
existiren  scheint.  Zudem  hat  Griesinger  sieh  ei- 
nerseits zu  einseitig  auf  dieses  Augenmerk  beschränkt 
und  es  andrerseits  doch  auch  wieder  nicht  fest  genug 
gehalten. 

Weitere  materielle  Abnormitäten  nämlich,  die  sich 
zunächst  an  psychische  Krankheiten  anschliesseD^  wie 
Blutcongestion,  Hyperämie  und  Anämie,  Entzündung 
und  ihre  Folgen,  Hypertrophie  und  Atrophie  u.  &  w. 
stehen  zur  psychischen  Krankheit  schon  nur  in  mehr 
mittelbarem  Verhältnisse,  und  zwar  theils  mehr  als 
Ursache,  theils  mehr  als.  Wirkung  derselben. 

Uebrigens  kommen  bei  psychischer  Krankheit  vol- 
lends die  psychischen  Thäligkeiten  selbst  hauptsäeh- 
lich  in  Betracht.  Und  dies  zwar  nicht  Mos  darum, 
weil  die  unmittelbare  Beobachtung  ihrer  Aeusserun* 
gen  wenigstens  ungleich  sicherere  Anhaltspunkte  ge-> 
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wUirl,  als  jene  damit  verbtttideneu  cij^enihümliehen  Ab- 
nonmtiien  des  Nervensjrsteins,  die  besonders  in  Bc- 
sog  auf  die  dabei  vorsugsweise  betheiligten  Central*' 
theile  desselben  noch  so  viel  Dunklos  und  Problema- 
tisches haben  und  grossentheils  nur  su  erschliesen 
sind;  sondern  auch  darum,  weil  in  der  psychischen 
Sphire  das  Verhältniss  awischen  dynamischem  Grnnde 
und  materieller  Organisation  ein  anderes  ist,  als  in  der 
physischen«  Im  Grunde  ist  es  schon  in  Bezug  auf 
letztere  ein  blosses  Vorurtheil,  dass  die  Function  gana 
nur  Resultat  von  Form  und  Mischung  der  materiellen 
Organe  sei.  Denn  der  dynamische  Grund  oder  der 
wesentliehe  Liebensbestand,  der  ja  ursprünglich  die 
materiellen  Organe  selbst  erst  schafft  oder  selbst  erst 
tiieilweise  zu  ihucn  wird,  ohne  ganz  in  sie  über-  und 
aofsugehen,  gebraucht  sie  auch  spater  eben  nur  als 
Organe  oder  Werkzeuge.  Diese  haben  also  an  den 
Functionen  im  Allgemeinen  auch  nur  ähnlich  Antheili 
wie  ihn  äussere  Werkzeuge  haben,  mit  deren  Uäire 
ein  Mensch  dieses  oder  jenes  ausriditet,  was  die  Werk- 
seuge  blos  für  sich  nimmermehr  ausrichten  köonen. 
Der  relative  Gegensatz  zwischen  physischer  und  psy- 
chischer Sphäre  besteht  aber  zum  Tlieil  gerade  auch 
darin,  dass  bei  beiden  auch  das  Verhältniss  zwischen 
materieller  Organisation  nnd  dynamischem  Grundp  ein 
relativ  entgegengesetztes  ist,  und  zwar  in  der  Art, 
dass  in  der  psychischen  Sphäre  das  Verhältniss  des 
letzteren  zu  seiner  eigenthümlicheu  materiellen  Orga- 
nisation, also  zum  Nervensysteme,  vollends  ein  un- 
gleich giiusjtigercs  ist,  als  das  entsprechende  Verhält- 
niss in  der  physischen  Sphäre. 

Dass  aber  die  concreten  psychischen  Functionen 
als  solche  wirklich  vorzüglich  die  Anhaltspunkte  für 
Brkeontniss  und  Beurtheilung  der  psychischen  Krank- 
heiten gewähren,  erhellt  thatsächlich  auch  schon  dar- 
aus,  dass   die  hauptsächlichsten  Merkmale  der  vcr- 
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scbiedenen  Formen  psychischer  Krankheit,  wie  Manie 
und  Melancholie,  fixer  Wahn  und  vager  Wahnsinn 
u.  8.  w.,  eben  gerade  vorsugsweise'  nur  von  den  psy- 
chischen Thäiigkeiten  und  ihren  gctgenseitigen  Ver- 
hältnissen hergenommen  werden,  wie  sie  sich  unmit- 
telbar 2u  erkennen  geben«  auf  wel^e  Weise  wir  sie 
auch  ausserdem  naher  zu  erkUren  suchen  mögen. 
Darum  ist  auch  für  die  Pathologie  und  Therapie  der 
psychischen  Krankheiten,  wie  f&r  die  psychisch -ge- 
richtliche Medicin  ein  gewisses  Maass  psychologischen 
Wissens  ganz  unentbehrlich  und  durch  nichts  Ande- 
res zu  ersetzen. 

Freilich  ist  auch  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass 
Psychologie  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts  allein 
zur  Erkenntniss  und  Behandlung  der  psydiischen 
Krankheiten  durchaus  nicht  zurdicht.  Und  dies  nicht 
blos  desshalb,  weil  dazu  auch  eine  gewisse  Einsicht 
theils  in  die  oben  bezeichneten  damit  verbundmien 
Zustände  und  Vorgänge  der  Gebilde  aus  Nervensub- 
stanz, theils  in  die  manntgraltigen  eigentlich  nur  phy- 
sischen Verhältnisse  nothig  ist,  die  mit  der  psychi- 
schen Krankheit  selbst  einerseits  als  Ursachen  und 
andererseits  als  Folgen  im  Zusammenhange  stehen; 
sondern  insbesondere  auch  aus  folgendem  Grunde. 

Recht  eigentlich  krankhafter  AFatur  sind  doch  an 
sich  selber  vorzugsweise  nur  die  Abnormitäten  des 
Physischen.  Die  psychische  Sphäre  bietet  auch  Ab- 
normitäten dar,  denen  der  Charakter  des  Krankhaften 
weniger  oder  gar  nicht  zukommt,  sofern  sie  nämlich 
mehr  Sache  der  dem  Geiste  verwandten  Seite  des 
Psychischen  sind  und  unmittelbarer  von  der  Willkuhr 
und  Freiheit  abhängen,  was  von  eigentlich  Krankhaf- 
tem nicht  gilt,  das  vielmehr,  einmal  zu  Stande  gekom- 
men, naturnothwendig  besteht,  wie  auch  alles  normale 
Physische  als  solches.  Letzterer  Art  ist  aber  nur  ein 
Theil  der   psychischen  Abnormitäten,    der  aber  auch 
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eben  deshalb  vorsagsweise  der  ärsiUchen  Pathologie 
und  Therapie  zuf&lli  und  ihrer  bedarf. 

Und  solches  eigeniliehes  psychisches  Kranksein 
ent  •  und  besteht  vorberrscheod  nur  in  denjenigen  nie- 
drigeren Regionen  der  psychischen  Sphäre,  durch 
welche  sie  nicht  blos  in  näherer  Berührung  und  inni- 
gefm  Verhältnisse  mit  und  su  der  physischen  steht, 
sondern  mittelst  des  dabei  unmittelbar  betheiligten  Ner- 
vensystems auch  selbst  gewisser  Massen  und  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  physische  Natur  eingeht.  Es 
sind  dies  diejenigen  niedrigeren  und  verhältnissmässig 
peripherischen  Regionen  des  Psychischen,  in  denen 
das  dunkelste,  beschränkteste,  und  partiellste  Bewusst- 
sein  waltet,  das  Gefühl  als  Indifferenz  der  beiden  ent- 
gegengesetzten Richtungen  des  Seelenlebens  vor- 
herrscht, das  Erkennen  nur  in  Empfindung  nnd  Vor- 
stellung besteht  und  anstatt  Willkühr  und  eigentliches 
Wollen  mehr  nur  sog.  Instincte  und  Triebe  gegeben  sind. 
Das  ist  vorzugsweise  die  Zeugungs-  und  Entwick- 
lungsstätte eigentlicher  psychischer  Krankheit.  Auf 
diesen  Punkt  hat  Mo  eil  er  das  Augenmerk  vorzüg- 
lich gerichtet.  Uebrigens  aber  kommt  zugleich  in  Be- 
tracht, dass  Psychisches  und  Geistiges  auch  aus  den 
höchsten  und  centralsten  Regionen  und  selbst  die  in- 
nerste Einheit  des  Ich  theils  als  Ursächliches  darauf 
einwirkt,  theils  von  da  aus  Wirkungen  erfahrt  und 
darauf  zurückwirkt  und  sich  so  überhaupt  mit  dem 
eigentlichen  Grundbestande  der  psychischen  Krank- 
heit verbindet. 

Sollten  Erwägungen  dieser  Art  nicht  geeignet 
sein,  entgegengesetzte  Miss  Verständnisse  und  Einsei- 
tigkeiten endlich  überwinden  zu  helfen,  ohne  vorher 
erst  noch  einem  gewissen  vagen  Schwanken  zu  ver- 
fallen, das  sich  ausserdem  leicht  mit  der  an  sich  gar 
wohl  gerechtfertigten  und  unumgänglich  nothwendigen 
Hinweisung  auf  den  anthropologischen  Standpunht  flir 
die  Psychiatrie  verbinden  dürfte? 
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schwarzes  Pigment  in  der  nUz  und  dem 
Blute  einer  Gclsteskranl^en. 

Von 

Dr.  Heinrich  Meckel 

iu  Halle. 


Krankengeschichte. 

iludclbeid  B»,  geb.  1803,  Tochter  eines  Kassenbeam- 
ten,  ward  im  Dccember  1828,  also  in  ihrem  19ten 
Jahre,  dem  königlichen  provisorischen  Irrcnheilinsiitut 
übergeben.  Aus  dem  in  den  Personal- Akten  befind- 
lichen, damals  miteingereichten  ärztlichen  Gutachten 
hier  nachstehenden  Auszug. 

Die  Kranke  war  5  Fuss  gross,  von  schwächlicher 
Gestalt,  dunkelblondem  Haar,  blauen  Alicen,  schmaler 
Gesichtsbildung,  im  Allgemeinen  von  jeher  lebhart, 
leicht  aurrahrcnd,  zu  heftigem  Widerspruch  geneigt, 
zu  einzelnen  Zeilen  aber  in  sich  gekehrt,  schwärme- 
rischen Gedanken  nachhängend. 

Gern  Hess  sie  sich  Unterricht  ertheilen,  vorzüg- 
lich in  der  Religion.  Mit  ausserordentlicher  Begierde 
las  me  auch  späterhin  Schriften  über  Moral  und  Re^ 
iigion,  ebenso  Dichtungen,  so  dass  die  Arbeiten,  wel- 
che sie  in  der  Wirthsohaft  fibernehmen  sollte,  entwe- 
der gar  nicht  oder  doch  nur  mit  dem  grössten  Wider- 
willen betrieben  wurden. 


Bei  tknem  guten  Gedidiliiiw  haue  sie  mck  von 
clen  (Seleseneo  Vieles  verwahr^  and  gern  citirie  sie 
aus  diesem  und  jenem  Sehriftsteller  oft  mehrere  Sei- 
ten lange  Stellen,  schrieb  auch  wohl  selbst  in  Prosa 
oder  Versen  Gedanken  nieder,  welche  stets  den  An- 
strich der  höchsten  Schwärmerei  hatten. 

Mitten  in  dieser  schwärmerischen  Stimmung  ka« 
men  aber  auch  Stunden  oder  Tage  vor,  wo  sie  ver- 
gnügt und  aufgeräumt  war  und  gern  in  Trohe  Gesell- 
schaft ging. 

In  ihreni  15.  Jahre  (1817)  wurde  diese  Schwär- 
merei tiefsinniger,  ging  tn  wirkliche  Melancholie  über 
und  begann  mit  Tobsucht  absu wechseln ,  welche  su- 
erst  mit  einem  freien  Zeitraum  von  14  Tagen  einige 
Monate  anhielt.  —  Am  1.  Januar  1818  stellte  fl(ich 
wiederum  ein  Anfall  ein,  welcher  bis  zum  Mai  anhielt, 
wo  sich  ein  neuer  freier  Zeitraum  von  längerer  Dauer 
einstellte.  Sie  war  bis  jetzt  nicht  menstruirt  gewe- 
sen, und  die  dahin  zielenden  ärztlichen  Mittel  verfehl- 
ten ihren  Zweck,  bis  im  Frühjahr  18C0  die  Men- 
struation von  selbst  erschien  und  sich  von  da  an  nor- 
mal verhielt.  —  Im  August  18S0  trat  ein  neuer  An- 
fall von  Tobsucht  ein,  der  bis  zum  Januar  18^1  anhielt. 

Anfangs  Juni  1882  wurde  der  Hausarzt  wegen 
eines  Anfalls  von  Melancholie  zu  Rathe  gezogen.  Sie 
war  damals  gegen  alle  äusseren  Kindrücke  unem- 
pfänglich, antwortete  nicht  auf  die  an  sie  gerichteten 
Fragen,  seufzte  oft,  lachte  anch  bisweilen  krampfhaft 
auf,  sprach  vom  Kngel  Gabriel  und  schien  im  Allge« 
meinen  mit  einer  angenehmen  Vorstellung  beschäfligt 
SU  sein.  Der  Blick  war  beständig  gen  Himmel  ge- 
richtet, die  Wangen  gerithet,  die  Mundwinkel  etwas 
gelb,  die  Zunge  war  belegt,  der  Stuhl  träge,  die  Haut 
etwas  feucht,  die  Temperatur  etwas  erhöht,  der  Puls 
weder  voll  noch  hart  ^und  etwas  gereizt.  Am  Kopf 
war  nichts  Anomales  zu  bemerken,  die  langen  brau- 
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nen  Haare  hingen  ungebunden  herah.  Entfernte  Ur-> 
Sachen  waren  nichl  aufnulinden.  Die  gaairiachen  Be* 
achwerden  verschwanden  übrigens  schon  nach  einigen 
Tagen  von  selbst. 

Die  stille  Entzückung  ging  sp&ter  in  rastlose  Thä- 
tigkeit  über,  welche  jedoch  ohne  Kraft  und  richtigen 
Zusammenhang  war ;  sie  w&hlte  oft  verkehrte  Mittel 
zur  Erreichung  ihres  Zweckes.  Sie  tanzte ,  sprang, 
lachte,  weinte  abwechselnd,  zog  sich  schnell  uro,  al- 
les ohne  alle  Ordnung.  Diese  Narrheit  wechselte 
wieder  mit  Tobsucht;  dann  war  die  Thaikraft  sehr 
erhöht,  das  Bewusstsein  und  die  Ueberlegung  nicht 
ganz  goschwunden,  sie  machte  oft  den  Versuch,  ihren 
Wärter  zu  täuschen.  Besonders  gross  war  die  Lust 
zum  Zerstören,  Kleider,  Büchor,  Gläser,  Fenster  wur- 
den zerrissen  und  zerschlagen.  Sie  zcrriss  die  Klei- 
dungsstücke an  ihrem  Leibe  und  war  schamlos  (aber 
ohne  Nymphomanie)  und  unreinlich.  Später  wülhete 
sie  auch  gegen  ihre  Eltern  und  Geschwister,  schiropile 
und  fluchte  ihnen  in  dem  Glauben,  dass  sie  von  ihnen 
gemisshandelt  werde.  Noch  weit  mehr  mussten  es 
Fremde  vermeiden,  mit  ihr  allein  zu  sein,  denn  stets 
waren  beängstigendo'  Aufl ritte  oder  Misshandlongen 
zu  befürchten. 

Im  März  18S8  wurde  die  B.  als  unheilbar  der  Ir- 
renr-Aufbewahrnngs->Anstalt  zu  Zeitz  unter  beifiolgen«- 
der  ärztlicher  Notiz  übergeben : 

„Nachdem  die  Kranke  vor  einem  halben  Jahr  ei-> 
nige  Wochen  lang  verständig  und  ruhig  gewesen  war, 
verfiel  sie  plötzlich  und  ohne  äussere  Veranlassung 
in  ihren  jetzigen  Zustand.  Ihre  Phantasie  ist  von 
lebhaften,  meist  beunruhigenden  und  traurigen  Bildern 
erfüllt,  deren  keins  sie  festzuhalten  vermag.  Die 
Kranke  geht  vom  Weinen  zum  Lachen,  vom  Lachen 
zum  Weinen  über,  recitirt  liebliche  Verse  und  stösst 
schreckliche  Verwünschungen   aus.    Von  diesem  wir- 
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ren  Traonlebeii  kit  ihr  Oemälh  so  erfMIt,  dass  es  sei- 
lea  gelingt,  auf  die  etnfhchste  Frage  eine  angemessene 
Antweri  sn  erhahen.  Es  wirkt  beruhigend  auf  die 
Kranke,  wenn  man,  an  einen  Dritten  sich  wendend, 
sie  beklagt,  w&hrend  directo  Ansprache  entweder  ver- 
geblieh oder  gar  nachtheilig  ist. 

„Die  Kranke  isst  nnd  trinkt,  wenn  es  ihr  gebracht 
wird,  würde  aber  durch  ihr  Bedurfniss  oft  und  lange 
unerinnert  bleiben.  Wir  mussten  darauf  achten,  dass 
sie  nicht  unterliess,  sich  des  Urins  zu  entledigen; 
gewöhnlich  war  sie  so  iu  ihre  Phaiitasieen  vertiert, 
dass  sie  sich  mit  ihren  Ausicerungen  verunreinigte. 

„Die  lange  Dauer  der  Krankheit  ist  ein  sehr  un- 
gtinstiges  Moment  der  Prognose.  Die  Leidende  ist 
aber  noch  im  vorigen  Jahr  nach  einem  Zustande,  der 
ihrem  dermaligen  sehr  ähnlich  war,  wieder  zu  ver* 
slikndiger  Klarheit  des  Bewusstseins  gelangt,  und  so 
darf  man  an  der  Möglichkeit  einer  Heilung  nicht  ver- 
zweifeln, und  sie  verdient  in  der  Aufbewahrungsan- 
stalt  eine  besondere  Berücksichtigung,  deren  Erfolg 
ich  durch  die  Bemerkung  unterstutzen  kann,  dass  bei 
früheren  Uebergängen  zu  hellen  Zwischenräumen,  wel* 
che  bisweilen  allmählig  geschehen,  der  Gebrauch  küh- 
lender Abfuhrungen  und  lauer  Bäder  woblthätig  zu 
wirken  schien/' 

Im  December  1887  wurde  die  Kranke  in  Zeitz 
für  blödsinnig  erklärt,  auf  Grund  des  ärztlichen  Gut-* 
achtens,  dass  dieselbe  vollkommen  selbstbestimmungs- 
unfahig  und  unfrei  und  keine  HoflTnung  zur  Genesung 
vorhanden  sei. 

Den  11.  December  1845  wurde  die  A.  B«  der  Pro- 
▼insial-Irrenanstalt  bei  Halle  übergeben,  nachdem  sie 
seit  dem  Jahre  1888,  von  ihrem  19ten  Jahre  an,  un- 
ausgesetst  in  zwei  andern  Irrenanstalten  ihr  Leben  hin- 
gebracht hatte.  Sie  kam  hier,  nach  den  beigefiigten  Be- 
merkungen des  Hrn. Dir.  Damerow,  in  einem  Zustande 


vollkommenen  BiUsinns  an.    Die  frohere  Meleneholie 
war  aber  noch  su  erkennen  an  dem  dumpfen  vor  sich 
hin  und  in  sich  hinein  Stieren^  welche  Brslarrung  des 
Innern  und  der  Zuge  von  einseinen,  für  sie  selber  wie 
für    uns    zusammenhangslos   hingemurmelten  Worlen 
aus  der  längst  verschwundenen  Zeit  ihrer  wahnsin-» 
nigen   Schwärmerei  durchbrochen  wurde:   die  frühere 
Manie  an  den  mit  dem  Ausdruck  brutalen  Zorns  aus- 
gestossenen   gemeinsten  Schimpfwörtern.    Ihre  ganze 
Beschäftigung  bestand ,  wenn  möglich,  im  Spielen  und 
Schmieren  mit  ihrem  Kothe.    Soltone  Spuren  mensch- 
lichen   Fühlens    durchblitzten  auf  Momente  die  tiefe 
Nacht  dieser  Seele.    Mit  zunehmender  Körperschwä* 
che  verschwanden   mehr   und  mehr  selbst  die  Aeus- 
serungen    menschlichen    Lebens  und  Leidens.     Ohne 
Aeusscrung  von  Schmerz,  ohne  Willensäusserung ,  ja 
fast    regungslos    brachte    sie  viele  Tage  und   Nächte 
hin.   Hinausgeführt  ins  Freie  auf  einen  sonnigen  Platz, 
glich  sie  an  Farbe  und  Ruhe  einer  aufgesetzten  Lei- 
che.    Und  doch  hat  selbst  diese,  die  Naturgeschichte 
der  Seelenkrankheit  durch  alle  Stadien  bis  zum  offen- 
baren Schwinden  der  letzten  Triebe  der  menschlichen 
Seele,  die   erschöpfende  Kranke   noch  kurz  vor  ihrer 
Auflösung  und  Erlösung   durch  den  Tod  das  Dankge- 
fühl  der  Pflege  und  Wartung  in  Wort  und  Blick  aus- 
gedrückt. —    Sie  starb  unter  den  Erscheinungen  all- 
gemeiner Entkräftung  mit  Hydrops  und  Hinzutritt  von 
Tympauitis  am  3.  November  1846  früh  9  Uhr,  kaum 
bemerkbar,  in  dem  Alter  von  43  Jahren. 

Section  den  4.  November  IS46. 

« 

Am  Kuchenmark  war  keine  Anomalie  zu  bemer- 
ken, die  Substanz  desselben  ziemlich  fest,  die  graue 
Substanz  sehr  dunkel  und  durch  ihre  Farbe  slark  von 
der  weissen  abgesetzt. 

Im  Sintt»  hngifydinalis  der  Ihira  mater  waren 
ungewöhnlich  viele  Brücken   und  Balken  von 


gewdM»  iwd  nach  vorn  zu  eioe  bedealende  Menge 
kleinor  nadelknopf  •  bis  bireekorngrosiier  oder  gr5s9e«> 
ref,  weicher  Paeduonischer  Drusen  von  lappigem  An-* 
sdien  und  weisser  Farbe.  Auf  der  Dura  mater 
war  eine  geringe  Menge  weicher  Pacchionischer  Gra- 
nulationen. *)  Die  JDura  mater  liess  sich  leicht  von 
den  andern  Hirnhäuten  abziehen,  und  war  nur  durch 
weiche  Graauiationon  damit  verwachsen.  Die  Aracli- 
noidea  und  die  Pia  mater  waren  mit  einer  m&ssigen 
Quantität  von  .gelblichem  Serum  infiUrirt  und  liessen 
sich  leicht  .vom  Gehirn  abziehen.  Ihre  Gefasso  waren 
fast  vollkommen  blutleer. 

Die  Oehirnoberfl&che  hatte  ein  höchst  aufTallendes 
Ansehen.  Die  Farbe  der  grauen  Substanz  war  voll- 
kommen die  der  Milchchecolade,  mit  einem  Stich  in's 
Rechliche.  Die  Ursache  dieser  aufTallenden  dunklen 
Färbung  zeigte  sich  bei  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung der  grauen  Substanz  des  Gehirn  und  Hücken- 
marks.  In  den  sehr  zahlreichen  Capillargefässen  sah 
man  mitten  unter  den  Blutkörperchen  einzelne  in  klei- 
nen Gruppen  stehende  schwarze  Pigmentkörnchen^  zu* 
weilen  so,  dass  sie  in  längerer  Ausdehnung  ein  Ge- 
fäss  ganz  ausfällten;  am  zahlreichsten  waren  sie  in 
den  feinsten  Capillargefässen ;  aber  sie  zeigten  sich 
auch  in  den  grösseren  Gefässen.  Man  konnte  das 
Figment  zuweilen  durch  Druck  hin  und  her  bewegen, 


^1  Die  so^enaniiteii  Pacchionischen  DrSsen  oder  Pacch.  6ra- 
nulstipBen  ciitstcben  aos  kleinen  Körperclien,  welclie  nor- 
maler Weiae  bei  jedem  Erwacliaeneti  in  aroaaer  Zaiil  in 
den  mascliigeQ  E&umeo  liegen,  welclie  dadurch  {gebildet 
»iiid,  dass  neben  dem  8inn9  longiUidinalts  die  Dnra  mater 
in  9  Blätter  getrennt  Int.  Diese  Kdrperchen  sind  gewöhn- 
lich sehr  Iclein  und  meistentheils  als  hohle,  mit  Zellen  an- 
gelllR«  Foinkel  nach  anweisen ,  wolche  ich  nach  meinen 
KrfihnmseB  Ar  Lymphgefiase  halle«  Wenn  sie  sich  ver- 
ZrGasem,  so  durchbrechen  sie  allm&hlig  die  Dnra  mater. 
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zuweilen  lag  es  fest  im  Gef&ss/ zu\^eilen  sah  man  es 
aur  dem  Sattel  an  der  Theilongsstelle  eines  Gef&sses 
reitend.  —  An  den  abhängigen  Tlieilen  des  Gehirns 
war  die  graue  Substanz  rdther  als  nach  oben  zu  (of- 
fenbar in  Folge  von  Senkung  des  Bluts}.  Dieselbe 
dunkle  Farbe ,  welche  die  graue  Substanz  an  der  Ge- 
hirnoberfl&che  hatte,  zeigte  sich  auch  an  der  .grauen 
Substanz  im  Parenchym  des  Gehirns  und  an  allen  an- 
dern Stellen;  namentlich  zeichneten  sich  im  vierten 
Gehirnventrikel  die  Fasern  der  Nervi  acustici  sehr 
schön  von  dem  dunklen  Grunde  atts  und  überhaupt 
wäre  das  Gehirn  sehr  geeignet  gewesen,  das  Ver- 
hältniss  der  grauen  und  weissen  Substanz  des  Ge- 
hirns genau  zu  studiren.  —  Die  weisse  Gehirnsub- 
stanz war  von  normaler  Farbe  und  Consistenz.  — 
Die  Gehirn  Ventrikel  enthielten  wenig  Wasser,  die 
Plexus  waren  ganz  blutleer  und  enthielten  viele  Cy- 
sCen.  Die  Zirbeldriise  ebenfalls  sehr  dunkel  gefitrbt, 
ohne  Spur  von  Sand. 

Die  Hypophysis  cerebri  zeigte  an  ihrer  oberen 
Fläche  keine  Anomalie,  an  ihrer  Basis  aber  war  eine 
halbrunde  Aushöhlung,  die  vorn  und  oben  von  norma- 
ler Hypophysen-Substanz,  hinten  aber  von  etwas  er- 
weiciiter  und  anomal  dunkler  Hypophysen -Substanz 
bedeckt  war,  und  deren  Boden  vom  Periosteum  des 
T&rkcnsattels  gebildet  wurde.  Die  von  der  Hypophy- 
sis gebildete  Wandung  der  Höhle  war  übrigens  vorn 
und  oben  vollkommen  glatt,  nur  hinten  ungleich;  die 
Höhle  selbst  ausgefüllt  mit  einer  dicken,  festen,  gel- 
ben Gallert,  etwa  in  der  grosse  einer  weissen  Bohne. 
Diese  Gallert  glich  (auch  mikroskopisch)  vollkommen 
derjenigen,  welche  in  den  Cysten  der  Struma  gefun- 
den wird,  und  war  structurlos;  sie  bestand  bei  nähe- 
rer Untersuchung  aus  coneentrischen  Schichten,  die 
von  aussen  nach  innen  zu  immer  fester  und  trocke- 
ner wurden.     Es  ist  dfes  dieselbe  Substanz,  welche 
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die  Gebräder  Weaael  sehr  aUgemein  bei  Bpilepii- 
sehen  gefunden  heben  und  als  CausalmomeDt  der 
Krankheit  ansehen.  Die  scheinbar  gesunde  Hypopby- 
sen-Substnnz  bestand  hauptsachlich  aus  den  gewöhn- 
lichen nikroskepischen  Elementen  ^),  enthielt  aber  in 
ihren  Follikeln  eine  Menge  kleiner ,  gelblicher^  durch- 
sichtiger Gallertkttgeln  von  0,004  bis  0,015  Linie  Durch- 
messer, meist  ovaL 

Bei  der  Untersuchung  der  Augen  stellte  sich  in 
beiden  ein  auffallender  Mangel  an  Pigment  in  der 
Choroidea  heraus;  dieselbe  war  nur  leicht  braun  ge- 
färbt und  sehr  durchsichtig;  die  vorhandenen  Pig- 
airntsellen  %varen  ^m  Theil  normal,  sum  Theil  ent- 
luelten  sie  su  wenig  Pigmentkörnchen. 

•  Beide  Ohrmttschdn  waren  durch  fün  früheres  Blut- 
extravasat  (Erysipelas  auriculae)  ver&ndert,  wurden 
aber  nicht  untersucht. 

Der  Herzbeutel  enthielt  etwa  5  Unzen  eines  gel- 
ben Serums,  in  welchem  einige  Flocken  von  Faser- 
stoff schwammen  (nach  dem  Tode  geronnen,  Hydrops 
fibrinosus).  Das  Herz  normal.  Im  rechten  Ventri- 
kel unbedeutende  Coagula  mit  massiger  Speckhaut, 
weich  und  leicht  zerdrückbar;  das  Blut  in  den  gros- 
sen Gefassen  dünnflüssig,  ohne  Gerinnsel,  seine  Farbe 
wie  gewöhnlich  dunkel.  Sowohl  dieses  Blut,  als  auch 
an  allen  Stellen  des  Körpers,  wo  man  dasselbe  in  den 
Capillargeftssen  liegend  oder  aus  den  Gefassen  her- 
ausgedrückt untersuchte,  enthielt  schwarzes  Pigment. 
Innerhalb  der  CapHlargef&sse  liegend  sah  man  dasselbe 
am  schönsten  in  den  Gef&ssen,  welche  die  Lungen- 


*)  Die  Hypophyms  bestellt  durch  und  durch  aus  Drfisenfolli- 
kein  mit  rnndlichen  Epitelialcellen,  nirgends  ist  in  dersel- 
ben eine  Spur  von  MervcusubsUnz.  Die  nähere  Anord- 
mmg  dieser  Drüs^nfollikel  gleicht  derjenigen  der  Thrftnen- 
drfisen  und  Speicheldrüsen. 
WiU€kr.  r.  Ptychiatrie.  lY.  2.  14 


pleora  an4  die  davon  ausgeheudeo  Adhäsionen  durch- 
zogen;   man  sah  sie  aber  auch  in  den  Muskehi,  in 
Darmkanaly  in  den  Driiseii ;  dabei  aber  halten  alle  diese 
Organe  keine  merklich  dunklere  Färbung,  als  gewöhn- 
lich.    Stets  war  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Kahl 
von  schwarzen  9    unregelmässig   rundliclien    Körnchen 
durch   eine  farblose   Substanz  zu  einem  kugel-,  ei- 
oder  spindelförmigen  Körperchen  vereinigt;  die  Grösse 
dieser   Körperchen    betrug  OyOOS   bis  0,007   Linie.      In 
den   kleineren  Körpercheu   konnte    man   von    Structur 
nichts  weiteres  bemerken,  als   eine  glashelle  Binde- 
substanz mit  1,  89  4  und  mehr  Pigmentköraehen.   Auch 
in  den  grösseren  Körperchen  waren  meistentheils  aus- 
ser Pigmentkörnchen   keine  anderen  Theilchen  zu  be- 
merken.    In   einigen   Körperchen   abbr  sah  man  B%vi- 
sclien    den    Pigment körnchen    einen  rundlichen  hellen 
Raum,  freigelastten,  so  dass  man   vermuthen  musste, 
dass  hier  ein  Kern   liege,  der  nicht  deutlich  zu  be- 
merken seL     In  seltenen  Fällen  sah  man  einzelne  voll- 
kommene Pigraentzellen,  in  denen  ein  deutlicher   Kern 
war;  eine  abzuhebende  Zellenmembram  lies  sich  nicht 
wahrnehmen;     Molekularbewegung    hatten  die   Körn- 
chen   nirgends.    —     Am    zahlreichsten    waren    diese 
Körperclien  in   den    Gelassen  der  grauen  Gehirnsub- 
stauz  und  hier  waren   sie  häufig  fest  in  den  Gefassen 
eingeklemmt.  —     Ausserdem  zeichnete  sich  das  Blut 
durch  einen  grossen  Gehalt  an  Lymphkörperchen  aus. 
Ich  machte   9nial  eine   Zählung  der  Verliältnisszalileii 
von   Blut-  und   Lymphkörperchen,    welches    ich    aus 
Blutgefässen    entnommen    hatte,     und    fand   dabei  im 
Blut : 


Lynphkdrperchen  —  Blotkirperchen 


des  Psoas  .    .    . 

.    11 

45 

18 

6t 

16 

157 

des  DimKbumw   . 

7 

60 

ö 

68 

13 

1S3 

der  Liange  .    .    . 

9 

96 

IS 

6t 

6 

53 

Summe    97  727 

Im  DorehMhaitt  war  also  das  Verhaltnisa  wie  8:1&. 

Im  oberen  Lappen  der  redäen  Lunge^  welche  aa 
mehreren  Stellen  und  namentlich  oben  fest  mit  den 
Hippen  verwachsen  war,  fand  sich  dicht  unter  der 
Pleura  eine  V/^  Zoll  weite  Caverne  mit  einem  dicken 
i;elben  Eiter  gefüllt,  der  an  den  Wandungen  nur  ganz 
unbedeutende,  unvollkommene,  fibrinöse  Gerinnungen 
abgesetzt  hatte;  die  Wandung  selbst  sehr  glatt,  voll* 
kommen  membranenarlig,  in  der  Umgebung  viel  schwar- 
zes Longenpigment  ^}.  Auf  der  Lungenoberflache  sah 
man  mehrere  nach  der  Caverne  zu  gehende,  narbige 
Einziehungen.  (Demnach  ist  diese  Caverne  als  eine 
in  der  Heilung  und  Vernarbung  begrifiene  zu  betrach- 
ten.} An  mehreren  Stellen  des  oberen  Lappens  fan- 
den sich  noch  oberflächliche  oder  tiefer  Hegende  Nar« 
benbildungen,  die  sicli^  durch  dunkle  Färbung  aus« 
zeichneten  und  in  ihrer  Substanz  hier  und  da  alte 
Tuberkeln  enthielten.  Ausserdem  fanden  sich  zer- 
streut eine  Menge  (alter)  miliarer,  von  kleinen  grauen, 


^3  Piea  LungenpigneDt  war  anscIieineDd  nirgends  in  Zellen 
enthalten,  eondern  wie  gewöhnlich  frei  zwischen  den  Fa- 
sern des  Lnngengewebes.  Es  war  weder  darch  Icanstifiches 
Kali  noch  durch  Schwefelsäure  irgendwie  jeii  verändern  und 
unterschied    sich    dadurch    von    den   im  Blute   enthaltenen 

Pfgni«nt. 
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fibrösen  Kapseln  eingeschlossener  Tuberkeln  und  ei« 
nige  wenige  unregclmässige  Massen  von  sogenanntem 
infiltrirten  Tuberkel,  in  deren  Umgebung  eine  graue 
halbdurchsichtige  Randsehicht  von  geringer  Breite  lag. 
—  Aehnliclie  sog.  Tuberkelinfiltrationen  bildeten  in  den 
beiden  unteren  Lappen  mehrere  mehr  oder  weniger 
grosse  Klumpen,  und  2war  waren  die  Infiltrationen 
immer  durch  die  Septa  der  Läppehen  von  einander 
geschieden  oder  hatten  sich  in  dem  Centrum  eines 
Läppchens  gebildet,  dessen  fibrige  Substanz  grau  gal- 
lertartig hepatisirt  war.  Alle  diese  Massen  waren 
gelbweiss  käsig,  ohne  Erweichung;  mikroskopisch  be- 
standen die  Miliartuberkel  aus  den  gewdbniichen  Ru- 
dimenten von  Biter-  oder  Ljrmphkörperchen,  die  infil- 
trirten Tuberkel  aus  fetthaltigen  Epiteliumbl&ttchen 
der  Lunge. 

In  deu  beiden  Lappen  der  Unken  hnnge^  nament- 
lich im  oberen,  fand  sich  eine  Menge  gane  ähnlicher 
Tuberkelinfiltrationen,  \Vie  in  der  rechten;  ausserdem 
an  einigön  wenigen  Stellen  kleine  Erweichungen.  Ihre 
Oberfläche  adhärirle  sehr  allgemein  am  Thorax,  der 
Umfang  der  Infiltrationen  war  weit  bedeutender,  als 
auf  der  rechten  Seite;  ausserdem  sahireiche  Miliar- 
tuberkeln. 

In  der  Unterleibshöhle  war^n  etwa  3  Quart  eines 
bräunlichgelbcn  Serums,  welches  grossentheils  gallert- 
artig geronnen  war,  vermöge  eines  Antheils  an  Faser- 
stofi",  den  man  durch  Ausdrücken  frei  darstellen  konnte 
(Hycjrops  fibrinosus).  GallenfarbstofT  Hess  sich  in  die- 
sem gelben  Serum  nicht  nachweisen.  Mit  dem  Mi- 
kroskop entdeckte  man  darin  einen  nicht  unbedeuten- 
den Gebalt  an  solitären  oder  membranenartig  zusam- 
menhängenden,  fetthaltigen  Bpitelialzellen  des  Peri- 
tonäums. 

Die  Leber  war  von  normalem,  etwas  dunklem  An- 
sehen, aber  etwas  atrophisch,  so  dass  die  Ränder  des 
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redrten  LAppeos  verdttani  und  rein  fibrös  erschienen. 
Die  GhilienbUise  und  der  Ductus  choledochus  und  Ue- 
palicus  sehr  weit  und  mit  hellgelber^  flüssiger  Galle 
gefüllt,  der  Ductus  choledochus  bis  zum  Duodeoüni 
perniesbel. 

Dalrmkanal  und  Mesenterialdrüsen  normal  ^  mit 
Ausnahme  einiger  TuberkelbHdungen  von  altem  Da-< 
tum  in  den  letzteren.  —  Die  Nieren  gesund ,  die 
Harnblase  sehr  voll  Urin,  so  dass  sie  %  Zoll  über  dem 
Schambogen  hervortrat.  —  Uterus  mit  einigen  Ovula 
Nabothi  und  glasartigem  Schleim;  Ovarien  ohne  Fol- 
likel, atrophisch,  verhirtet;    Hymen  fehlend;  Brüste 

klein. 

Das  linke  Bein  war  wenig  ödematös;  die  Vena 
cruralis  übrigens  normal.  Das  Zellgewebe  war  an 
vielen  Stellen  ddematos  infiltrirt. 

Die  Mitz  war  sehr  gross,  uhgeßhr  &y^  Unze 
schwer.  Ihre  Consistenz  war  normal,  massig  weich; 
Ihre  Farbe  auffallend  dunkelbraun,  einer  Chocoladen- 
tafel  ähnlich.  Dabei  war  sie  sehr  arm  an  Blut,  so 
dass  sich  fast  keine  Spur  von  Blut  ausdrücken  Hess. 
Da  ich  mir  Anfangs  zur  mikroskopischen  Untersuciiung 
keine  Portion  der  Milz  zurückgelegt  hatte,  so  gelangte 
ich  erst  am  8.  November  zur  genaueren  Untersuchung 
der  Milz.  Sie  halte  wiUirend  dieser  Zeit  bei  einem 
ziemlich  bedeutenden  Kältegrad  wenig  Veränderungen 
erKtten  und  war  zur  Untersuchung  noch  vollkommen 
geeignet.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  zeigte 
eich  das,  was  man  aus  dem  Bindegewebe  der  Milz 
ausschaben  kann,  bestehend  1)  aus  den  gewöbniidhen 
farMoeen  ZeHen  und  Zellenkernen  der  Milz,  welche 
denen  der  Lymphdrüsen  und  den  Eiterkorperehen  glei- 
chen und  entweder  einen  oder  seltener  mehrere  Kerne 
besitzen,  «)  sehr  wenigen  Blutkörperchen  (das  Pigment 
war  «it  aiaob^rsalzwasser  diluirt)^  3)  wenigen  der 
spindelfi^nnigeo  und  bogenförmig  gekrümmten  färbte- 
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sen  ZellQH,  welche  sich  in  jedes  Ulis  finden,  endlieh 
4)  zahlioseB  kleineren  und  grosseren  Pigmentkörnchen- 
haufen und  darunter  einselne  deutliche  Pigmentzelien, 
wie  sie  vorher  aus  dem  Blut  beschrieben  sind.  Man 
sah  in  dieser  Milz  dergleichen  Zellen,  welche  fast 
vollständig  mit  Pigment  angefüllt  waren ,  midere  von 
derselben  Grosse,  welche  sehr  wenige  Köraohen  ent*- 
hielten,  endlich  ganz  ähnliche  Zellen,  welche  gar  keine 
Pigmentkörnchen  hatten.  Letztere  namentlich  schie- 
nen durch  Zwischenstufen  der  Grösse  wieder  mit  den 
eigentlichen  Milzkör perchen  zusammenzuhängen,  und 
so  bin  ich  der  Ansicht  nicht  abgeneigt,  dass  aus  den 
Milzkörperchen  durch  ungewöhnliches  Wachsthum  zu- 
nächst die  grösseren  farblosen  Zellen  entstehen  und 
in  diesen  ein  Pigment  nieder  schlag  g^ildet  wird.  Von 
dergleichen  deutlichen  VigßnenizeUen  waren  nur  sehr 
wenige  vorhanden  im  Verhältniss  zu  der  grossen  Menge 
von  Pigment£nti/eii  (ohne  Zellenkerne)}  dies  könnte 
zum  Theil  eine  Folge  der  beginnenden  Fäuluiss  ge* 
wesen  sein. 

Nach  Bruches  Theorie  von  der  Bildung  der  Pig- 
ment- und  Körnchenzellen  (Untersuchungen  über  das 
körnige  Pigment.  Zürich  1844)  wurden  die  Pigment- 
zellen stets  aus  Körnchenhaufen  hervorgehen,  welche 
erst  später  eine  Zellenmembran  und  einen  Kern  er- 
halten. Allein  sowohl  an  dem  schwarzen,  normalen 
festsitzenden  Pigment  der  Lungen  und  Broncliialdrusen, 
als  auch  an  den  freischwimmenden  Pigmentzellen,  wel- 
che man  bei  dem  sog.  sckwarzen  Oedem  der  Lunge  in 
grosser  Zahl  findet,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nachwei- 
sen, dass  zuerst  die  Zellen  fertig  gebildet  werden  und 
dann  in  den  Zellen  Niedersehläge  von  schwarzem  Pig- 
ment entstehen,  welche  die  Zelle  allmählig  ausfüllen, 
und  zuletzt  in  Körnerhaufen  übergehen.  Ebenso  si- 
cher ist  es,  dass  die  weissen  (fetthaltigen)  Körnchen- 
Zellen   auf  diese  Weise   entstehen;    jede  organische 
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Zelle  9  ouMAilidi  Biler«.,  Kreb«-,  fipüelkilfeHeii,  kön- 
nen ttoh  bei  ttngereoi  leblosen  Aufentbaii  im  Orga- 
niems  in  Korndienartlen  verwandeln,  indem  sich  Fett- 
köTBchen  in  ihnen  ablagern^  die  aus  einen  festen  Fett 


Sn  int  demnaeh  anaimehaien,  dasa  zunäekat  aus 
den  Milsköri^rehen  grössere  Zellen  entstanden  sind 
nnd  denn  sieh  in  diesen  die  Pigment  körncben  gebil- 
det haben.  Die  so  vollendeten  Zellen  blieben  in  der 
Mils  und  seerflelen  hier  aUinihlig  in  einselne  Stücken, 
gerade  so  wie  es  aller  Wahrscheinliehkeit  nach  bei  den 
FigOMntsellen  der  Bronchialdrusen  und  denen  der 
Li«nge  geschieht;  so  blieben  in  der  Miln  anstatt  der 
Zellen  nnr  Pigmenthaufen.  Das  numerische  Ueberge- 
wicht  der  nerfallenen  Pigmentzellen  im  Verhall  aiss  zu 
den  vollkommenen  Zellen  deutet  darauf  hin,  dass  die 
anonale  Pigmentbildung  in  der  Milz  schon  seit  sehr 
langer  Zeit  beistanden  hat. 

Ueber  die  verschiedenen  Blementartheiie  der  Milz 
stellte  ich  mehrere  Z&hlungen  an  und  fand  folgende 
VerhUtnisse : 


MIskBr- 

—    Pigarat- 

-^    Wutb«r- 

percbaB. 

kOrf«rc^eu. 

perchen. 

Erste  Zählung 

150 

10 

33 

Zweite  Zählung 

87 

7 

19  . 

Dritte  Zählung 

i05 

11 

17 

Vierte  Zälilung 

M 

« 

S» 

Snmme        434  31  98 

VerhaltnisszabI         13  1  3 

Nach  dieser  Zahlung  ist  nicht  anzunehmen,  dass  die 
io  der  Milz  vorgefundenen  Pigment  korneben  nur  zu- 
fälliger Inhalt  derselben  sei,  welcher  mit  den  Blutkör- 
perchen durch  die  Blutcirculatiou  hereingefulut  sei; 
denn  in  diesem  Falle  hätte  die  Zahl  der  vorgefunde- 
nen  BItttfcörperchen  weit  bedeutender  sein  miissen  im 

zu  den  Pigmentkorpercheu.    Es  bleibt  also 
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nur  die  Annahme^  '  d«ss  die  Pigoieiitkikperohen  in 
der  MHz  gebildet  seien j  und  zwar,  wie  oben  ausein« 
andergeset^st^  .wurde  aus  den  MilKkdrperehen.  Diese 
Annahme  läs^t  sich  durch  die  Untersuehung  normaler 
Milzen  bestätigen. 

Bei  der  Untersuchung  der  Milz  der  A.  B.  glaubte 
ich  zuerst,  in  dem  Pigment  einen  ganz  anomalen  Be- 
standthcil  der  Milz  vor  mir  zu  haben.  Dagegen  sprach 
jedoch  der  Umstand,  dass  die  Farbe  der  vorliegenden 
Milz  nicht  wesentlich,  sondern  nur  graduell  von  der 
Farbe  normaler  Milzen  abwich,  insofern  jede  Milz  eine 
(von  dem  eingeschlossenen  Blut  unabhängige)  ins 
Schwärzliche  spielende  Farbe  zeigt.  Seitdem  habe  ich 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Milzen  von  Menschen  in 
den  verschiedensten  Altern  untersucht  und  selten  darin 
einzelne  Pigmenthaufen  und  Pigmentzellen  vermisst, 
ausser  bei  jüngeren  Leuten;  die  Quantität  des  Pig- 
ments war  stets  sehr  unbedeutend,  und  schien  in  ge* 
radem  Verhältniss  zum  Alter  zu  stehen. 

Es  blieb  noch  übrig  die  Ermittelung  der  chemi- 
schen Eigenschaften  des  schwarzen  Pigfnenis.  1)  Es 
wurde  ein  Stückchen  Milz  mit  concentrirter  Schwe- 
feJsäur.e  gekocht;  hierbei  \%nirden  die  Körnchen  auch 
nach  längerem  Koches  nicht  zerstört,  aber  sie  erschie- 
nen nicht  mehr  absolut  schwarz,  sondern  mit  einem 
grünlichen  Schimmer.  Das  so  veränderte  Pigment 
wurde  dann  bei  Uebersättigung  mit  kaustischem  Kali 
mit  brauner  Farbe  gelöst  S)  Als  ein  Stückchen  Milz 
direct  mit  kaustischem  Kali  gekocht  ward,  wurden  die 
Pigmentkörnchen  Anfangs  rothgelb  wie  Blutkörper- 
chen, und  lösten  sich  schliesslich  ganz  auf;  dabei  hatte 
diese  Milzlösung  überhaupt  ein  rothbraunes,  für  sehr 
geringe  Schichten  aber  gelbgrünes  Ansehen.  Durch 
Säuren  wird  aus  der  Katilösung  ein  schmutzigbraunes 
Sediment  gelallt.  3)  Durch  Satzsäure  wird  das  Pig- 
ment nicht  verändert;  es  ist  nachher  in  kaustischem 
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Kali  Miflht  nü  rdOlidier  Farbe  Iforidi.    4)  Dandi  Sal-' 
peiermure  wird  Mm  Kochen  die  gaase  MitaMbalana 
gelb  und  vi>n  Rigiaeal  isl»  nichta  nehr  sa  erkeMien.  ' 
5}  Doreh  Ckhrkmik  wurde  das  Pigment  langsam  ge- 
bleicht und  entftrbt. 

Die  Resoltate,  welche  auf  diese  Weise  gewon- 
nen waren,  waren  unrein,  weil  das  Pigment  nur  in 
Verbindung  mit  der  Hilzsubstanz  untersacht  wurde, 
nnd  es  kam  darauf  an,  das  Pigment  von  der  Milz« 
Substanz  mögliehst  vollkommen  zu  trennen.  Da  durch 
starke  Säuren  und  Kalien  das  Pigment  verändert  wird, 
so  konnte  dasselbe  nicht  durch  Aunösen  der  Milzsub- 
stanz in  diesen  Reagentien  dargestellt  werden,  und  es 
blieb  nur  der  eine  Weg  nbrig,  durch  nulniss  die 
Milzsubstanz  zerstören  zu  lassen.  Die  Milz  wurde 
daher  zerrieben,  mit  Wasser  versetzt  und  der  Fäul- 
niss  überlassen;  bis  jetzt  hat  aber  die  Fäulniss  noch 
keine  hinlängliche  Zersetznng  des  Milzgewebes  bewirkt. 

B  emer  k'U  ng  tu. 

1)  Verikeilung  des  Piffmemls,  DjfMrasie.  Es  ist 
bewiesen,  dass  in  der  ganzen  Blutmasse  der  A.  B. 
gleiehmässig  schwarzes  Pigment  verbreitet  war,  und 
es  ist  im  höchsten  Grade  wahrschehilich ,  dass  das 
Pigment  in  die  Blutmasse  nor  aus  der  Milz  gelangte, 
welche  als  dessen  ansschliessliche  Bildungsstätte  an- 
ZBsehen  ist.  Nur  durch  diese  Ansicht  ist  der  ausser- 
ordentliche Reichthum  der  Milz  an  Pigment  bei  ver- 
hällnisomäafig  sehr  geringem  Gehalt  an  Blutkörper- 
dien  ma  erklären,  welcher  aus  der  angegebenen  Zäh- 
leng hervorgeht* 

Mit  blossem  Auge  erkannte  man  an  der  Milz  eine 
sehr  anomale  Färbung.  An  den  übrigen  Organen  des 
Körpers  war  eine  dunklere  Färbung  nicht  wahrzuneh- 
men, die  Choroidea  der  Augen  war  sogar  sehr  arm 
an  Pigment.    Nur  die  graue  Substanz  des  Gehirns  und 


tl4 

Rfiekennuu'ks  zeiehnele  sich  durdi  ebie  bedeutend 
dunklere  Fä/bung  aus,  wfthrend  die  weisse  Subslsns 
norflMl  war.  —  Bs  ist  ansunebmen,  dass  der  Mangel 
einer  deutlidien  Farbenverinderung  der  Organe  davon 
herrührt,  dass  hier  unter  Blutkörperchen  nur  sehr  we- 
nige ^Pigaentlükperchen  vorbanden  waren,  während  in 
der  grauen  Gehirnsubstans  deren  sehr  viele  gefun- 
den wurden.  Zur  Erklärung  dieser  Annahme  dient 
die  Thatsaclie,  dass  die  Capillargefasse  der  Gehirn- 
substans  (und  der  Nerven)  nach  EL  H.  Weber's 
und  Henle's  Messungen^}  durobschnittlicb  den  sehr 
geringen  Durchmesser  von  O^oos  Linie  und  zuweilen 
nur  0,00t  Linie  Durchmesser  haben,,  so  dass  sie  hier 
und  in  den  Lungen  den  geringsten  Durchmesser  ha- 
ben. Diese  Gefasse  sind  gross  genug,  um  Blut-  und 
Lymphkörperchen  ungehindert  durchgehen  su  lassen. 
Die  im  Blut  der  A.  B.  beobachteten  Pigmentkörper- 
chen  waren  aber  meistens  grösser  als  Lymphkörper- 
cben  und  mussten  demnach  in  den  feinsten  Capillar- 
geftssen  leicht  stocken,  namentlich  in  den  letzten  Zei- 
len des  Lebens,  wo  die  geringere  Kraft  des  Herzens 
die  elastischen  Pigmentkörperchen  nicht  mehr  durch 
kleinere  Gefasse  treiben  konnte.  Ob  die  Pigmentkör- 
perchen in  der  Lunge  auf  diese  Weise  stockten,  Hess 
sich  nicht  beobachten  j  in  der  weissen  Gehirnsubslanz 
lassen  sich  nur  wenige  Capillargefasse  finden;  die 
graue  Substanz  dagegen  ist  ausserordentlich  reich  an 
denselben,  und  hier  sah  man  mit  dem  Mikroskop  die 
in  den  Gefassen  stockenden  Pigmentkörperchen. 

'  So  scheint  die  dunkle  Färbung  der  grauen  Sub- 
sianz  nur  durch  den  Umstand  bedingt  zu  sein»  dass 
diese  reich  an  engen  Haargefassen  ist;  sie  ist  für  die 
nähere  Erkcnutniss  der  vorliegenden  Pigroentkrank- 
lieit  ohne  Bedeutung.    Ob  diese  starke  Anhäufung  des 


«)  Henle  Allg.  Annal.  29.  175. 
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PigflieBis  HD  Gehirn  in  irgend  einen  Ceu- 
»Ineanis  aa  der  Gehirnknuikheit  eiehey  darnber  leieen 
sieh  ans  der  BeechreilNing  einee  einseloen  FaUee  keine 
Vemolbongen  ««reteUen.  In  den  neoeren  Mindbä«» 
eberii  der  pelhologieeben  Anetomie  iel  für  die  Farbe 
des  Gelyrne  keine  beeendere  Rnbrik;  was.  Oite, 
Voigie4  nnd  Morgagni  anfuhren,  gehört  nicht  hier« 
her»  Bill ard  *}  hat  drei  F&lie  von  allgemeiner  schie« 
fergraoer  Färbung  der  granen  Subetans  des  Gehirns 
beschrieben,  allein  diese  unterscheiden  aidi  wesent« 
lieh  von  unserem  Falle  1)  weil  das  Leiden  akut  un* 
ter  den  Symptomen  von  Gehirnentmndung  den  Tod 
herbmgeftthrt  halte,  S)  weil  \&ugleich  mit  der  Ver&n- 
demng  der  Farbe  eine  Verdichtung  des  Gewebes  be* 
merklich  war,  3)  weil  die  Unter leibsorgane  normal 
waren.  Kndlich  mit  carcinomatteer  Melanose  des  Ge- 
hims  hat  unser  Fall  gar  keine  Aehnliehkeit,  er  steht 
also  als  eigenthumliehe  Veränderung  solitär  da. 

Was  das  Vorkommen  von  schwarzem  Pigment  im 
Blute  betrifft,  so  bemerkt  Gluge*^),  dass  bei  der 
geschwulstbildenden  Melanose  die  Pigmentkorner  auch 
im  'Blute  vorkommen,  ohne  jedoch  bestimmte  Fälle 
anzaf&hren.  Hr.  Etatsrath  Langenbeck  theiltc  mir 
mit,  dass  er  einen  Fall  von  melanotischcn  Knoten  am 
Fussrucken  beobachtet  habe,  wo  er  später  bei  einem 
Aderlass  im  Blute  Pigmentkörperchen  sah.  Bre«- 
schet^^*^)  will  an  der  Oberfläche  seröser  Membra- 
nen bei  geschwulstbildender  Melanose  in  den  kleinen 
Arterien  flüssiges  schwarzes  Pigment,  welches  sich 
hin  und  her  schieben  lässt,  Nicolai  f)  will  das 
Pigment  ebenso  in  den  Venen  gesehen  haben.    Crti- 


^  Archives  g^n^ralcs  Tome  9.  1825.    p.  492. 

**)  Atlaii  d.  path.  Anat.  Lief.  9.  8.  5. 

***!  ConsiMr.  sua  ane  alt^r.  org.  app.  M^lan.  i8ai.  p.  8. 

f)  Rast'a  Mag.  Bd. 22.  S.  549. 
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veilhier*)  gtanbt,  dass  dasPigmenl  dermelMielmelieii 
Chnicbw&lsie  überbtupt  in  den  Venen  enihahen  set. 
—  Indessen  sind  diese  Beolmcliiungen  von  der  iinse«» 
rlgen  wesentlich  zu  trennen,  da  wir  es  niciit  mit  ei- 
ner gcschwalstbiidenden  Melanose  su  thun  haben.  Noch 
weniger  gehören  die  Fälle  von  Haiiday  nnd  An* 
dral^^)  hieher,  welche  schwarzes  Pigment  m^  den 
Ctefassea  sahen.  Wenn  ferner  Cruveilhier  *^^}  in 
den  Gelkssen  gallertartig  erweichter  Magen  eine 
sdiwarze  Masse  sah,  so  war  d.es  offenbar  nur  ein 
durch  F&nlniss  nach  dem  Tode  verändertes  Blut.  Da*- 
gegen  Ist  unserem  Falle  ähnlich  eine  Mittheilong, 
weiche  mir  Hr.  Dr.  Virchow  brieflich  Bnkommen 
Hess:  ,,ifis  kam  während  meiner  Anwesenheit  in  Prag 
ein  Regimentsarst  aus  der  Stadt  zu  Dr.  DIauhy  und 
referirte  von  einem  Mann,  weicher  nnter  typhösen  Br- 
scfaeinungen  gestorben  war,  und  ausser  einem  sehr 
dunklen,  schlecht  geronnenen  Blute  vorzüglich  Abwei* 
chungen  an  Gehirn,  Milz  und  Leber  darbot.  Diese 
Präparate  sah  ich  selbst.  Das  Gehirn  war  auffallend 
dunkel,  besonders  die  Corticalschicht  fast  schiefer- 
grau; die  Milz  sehr  bedeutend  vergrössert,  ich  meine, 
sie  war  wohl  1  Fuss  lang  gewesen,  die  Leber  glmch- 
falls  vergrössert,  und  beide  Organe  schmutzig  schwarz- 
grau. Dr.  Dlauhy  sagte,  es  habe  sich  bei  der  mi- 
kroskopischen Untersuchung  an  allen  diesen  Stellen 
melanotischos  Pigment  gefunden,  das  auch  in  den 
Gelassen  enthalten  gewesen  sei."  Da  ich  jedoch  die 
näheren  Data  dieses  Falles  nicht  kenne,  so  muss  ich 
von  demselben  absehen.  •  «    / 

^    Insofern  in  unserem  FaUe  zu  den  gewöhnlieheo 
Bestandtheilen   des  Bluts  ein  anomaler  hinzugetreten 


^)  Aiiat.  pal  hol.  Livr.  19.  |»l.  S.  p.  4. 

'«'*)  PaChol.  Anat.  fibers.  v.  Becker.    Tb.  1.    8.  SSI. 

***)  Bei  Bresche t  a.  a.  O. 
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\aiy  Unaen  wir  ihn  mit  dam  Namen  Ojnimte  mit 
dMDsalbnn  Reobie  bexeMmen,  wie  die  Beimiediiii^ 
?oo  Biler  nua  Blnt.  Be  liegt  eise  eine  Dyskreeie 
?or,  wetohe  durch  die  Beehachtnng  bewieeen  iet^  niehl 
aber  eine  solche,  wie  ne  ven  den  Hnmerelpaiholegen 
am  nprieriatischen  Gründen  iiir  iUniorrheiden.tt.dgl. 
•ngenomoMn  ist. 

Bisher  kennen  wir  nweierlei  Dyskraeieen  des 
Bluts.  Einmal  diejenigen,  in  denen  ein  normaler  Blot- 
bestandtheil  nnomal  vermehrt  oder  vermindert  ist.  80 
ist  von  allen  Beehachtern  bei  Morboa  Brightii  eine 
Vermehrung  dea  BarmUffs  bia  sn  dem  Orade  be-» 
merkt  worden,  daaa  man  ihn  bei  VeniaectiMien  mit 
Leichtigkeit  nachweisen  kennte.  Bei  verschiedenen 
Znsiinden  int  ein  vermehrter  FeUgekalt  bis  su  dem 
Orade  bemerkt  worden,  daaa  daa  Blut  milchig  war; 
so  namenlHch  bei  Diabetes  mellitus  und  bei  der  Chy«* 
lorie  von  Isle  de  France,  in  welcher  Caffd  ^)  neben 
einem  milchigen  Urin  auch  fetthaltiges  milchiges  Blut 
bei  der  Venasection  fand,  ao  dass  der  milchige  Urin 
nur  als  Folge  des  milchigen  Bluts  ansusehen  iat.  In 
•Uen  Bntsundangen  ist  ein  vermehrter  Gehalt  an  Fa« 
ierHwff  naehgewieaen.  In  der  Chlorose  ist  ein  ver- 
minderter Oehalt  an  Blutkörperchen  und  sogleich  eine 
Verminderung  des  Faserstoffs  nachgewiesen.  Vir« 
ehow  beschrieb  und  citirte  mehrere  beobachtete  Falle 
von  enorm  vermehrter  Quantität  der  Lj^phkärpeT" 
tken  im  Blute,  bei  gleichaeitiger  Vergrösserung  und 
•ehr  weicher  Besdiaffenbeit  der  Miln ««).  Kbeaae 
babe  ich  Im  4l)it  Sectionen  h&ufig  farblose,  weiase 
Speekhant-Ctoriifnsel  in  den  groasen  Geftssen  gefusk- 
den,  welche    nicht   qualitativ  von  den  gewohiiiiohen 


*)  8.  Ray  er  Krankh.  d.  Nieren.   .nearb.T.Landnann  1844. 

&513.  • 

**)  Medis.  Ztg.  d.  Ver.  f.  Ueilk.  in  PreuMen  1846.    Nr.  39  f. 
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varschiaden ,  aber  Aireh  «bre  Qrosae  abnorm  wa- 
rea;  diese  SpeckbaiH-Gerianael  eiUkallen  immer  aehr 
viele  Lymphkorperchen,  uud  zwar  um  so  mehr,  als 
sie  mehr  waisa  getrübt  sind;  wo  diese  farbloaea  Ge- 
riunsel  sehr  vermehrt  sind,  ist  aach  eine  Vermehrung 
von  Lymphkörperchen  ansunebmen,  oder  durch  Hoch« 
uung  au  beweisen.'  In  einem  auffallenden  Falle  der 
Art,  welchen  ich  beobachtete,  war  bei  einer  ver- 
schleppten Pneumonie  die  Mila  zugleich  vergrdssert 
und  sehr  weich. 

Bioe  zweite  Form  ven  Dyskraaieen  ist  diejenige, 
bei  welcher  sieh  ein  ganz  anomaler  Bestandtheil  dem 
Hittte  beigemischt  findet.  Hieher  könnte  man  den 
Zmkergekali  des  Bluts  Im  Diabetes  mellitus  rechnen, 
denn  noch  ist  bei  »keinem  gesunden  Thier  Zucker  im 
Blute  nachgewiesen  worden.  Allein  wenn  Dumas*} 
nachgewiesen  hat,  dass  sich  bei  saugenden  Hündin- 
nen für  gewöhnlich  kein  Milchzucker  in  der*  Milch 
finde,  wohl  aber,  wenn  sie  mit  amylum- haltigen  Mit- 
teln genihrt  werden:  so  ist  damit  bewiesen,  daas  bei 
s&ugenden,  nicht  kranken  Hundinnen  der  Im  Dajrm 
aus  dem  Amylum  bereitete  Zucker  normaler  Weise  in's 
Blut  übergeführt  und  durch  die  Brustdrüsea  excerairt 
wird.  So  könnte  der  Zucker  also  auch  bei  säugenden 
Frauen  ein  normaler  Bestandtheil  dea  Bluta  sein.  — 
Ob  der  Gehalt  des  BluU  an  GallenfarbstoflF  bei  Ikte- 
rus als  eine  nur  quantitative  oder  eine  qualitative 
Dyskrasie  anzusehen  sei,  bleibt  so  lauge  unentschie- 
den, als  es  streitig  ist,  ob  der  Galleofarbstoff  ein  Pro- 
dukt der  Leber  oder  ein  Bxcret  des  Blutes  ist. 

Jedenfalls  gehören  hieher  alle  Vergiftungen,  die 
oontagiösen  Krankheiten  und  die  Fälle,  wo  geronnener 
Faserstoff,  Eitertröpfchen,  Krebssaft  oder  Eingeweide- 


*)  Coroptes  rendaa  Tom  Sl.  |f.  707.  ii.  Brdmatin  n.  Marchand's 
Journal  1846.    Bd.  37.    8.  14. 
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wurmer  mit  dem  Bim  circulirend  gefonden  sind.  Un- 
ter verschiedenen  Verh&knisseii;  wobei  nach  Dr.  Vir* 
chow's  Mitlheilongen  eine  partielle  Verlangsamung 
des  Bluilaurs  die  Haupirolle  spielt ,  gerinnt  das  Blot 
in  den  Venen  ohne  verangegangene  Bntzundung;  das 
geronnene  Blut  stellt  einen  qualitativ  veränderten  In- 
halt der  Blutgefässe , .  einen  fremden  Körper  dar*  In 
seinem  Aofsats  über  die  Verstopfung  der  Lungenar- 
terie ^)  hat  Virchow  die  Veränderungen  auseinan- 
dergesetzt, welche  diese  Blutgerinnsel  selbst  später  er- 
leiden, sowie  die  krankhaften  Erscheinungen ,  welche 
dadurch  bewirkt  werden,  dass  einzelne  Theile  dieser 
Faserstoffcoagula  in  die  Blutcirculation  gelangen.  Diese 
einzelnen  Theile  werden  durch  die  grossen  Venen  zum 
rechten  Herzen  und  von  da  in  die  Lungenarterien  ge- 
fuhrt ;  hier  dringen  die  Pfropfe  so  weit  vor,  als  es  ihre 
Grosse  und  die  Weite  des  Gefässes  zulässt,  dann  aber 
stocken  sie  und  bewirken  eine  Verstopfung  der  Ge- 
fasse  und  andere  Erscheinungen. 

Bitertröpfchen  können  auf  verschiedene  Weise  in 
die  Blutciroulalion  gelangen,  entweder  wenn  durdi  eine 
parenchymatöse  Eiterung  eine  Venenwand  zerstört 
wird,  ohne  dass  sie  sich  durch  vorherige  Gerinnung 
geschlossen  hat^  oder  wenn  die  Venenhaut  selbst  Ei- 
ter producirU  Bei  der  Phlebitis  wird  der  Biter  zu^ 
nächst  zwischen  der  äusseren  gcfasshaltigen  und  der 
inneren  gefässlosen  Membran  erzeugt,  und  gelangt 
erst  nach  Durchbrechung  der  letzteren  in  das  Venen- 
rohr. Man  muss  a  priori  schliessen,  dass  es  in  beiden 
Fällen  von  der  Quantität  und  von  der  Beschaffenheit 
des  eingedrungenen  Eiters  abhängt,  in  welcher  Weise 
der  Eiter  sich  zu  dem  Blute  mischt.  Der  normale 
Eiter  ist  dickflüssig  und  zähe  und  unterscheidet  sich 
durch   diese  Consistenz  wesentlich   vom   Blute.     So- 


f)   Traube  Beitr.  s.  experimentellen  Pathol.  H.  2.  1846. 


bal4  durch  das  slrönieiide  Blul  einzelne  TlitUe  des  in 
die  Venen  des  eingedrungenen  Eiters  losgerissen  ^'er- 
den, so  werden  dies  nur  kleinere  oder  grössere  Tröpf- 
chen von  J£iter  sein ;  die  Grösse  der  losgerissenen  Tröpf- 
chen steht  in  geradem  Verhällniss  zu  der  Zähigkeit  des 
EiterS;  die  Trqpfen  eines  sehr  zähen  consistenten  Ei- 
ters werden  daher  gross  ^    die  eines  jauchigen  Eiters 
nur  klein  sein.    Es  können  auch  einzelne  Eiterkörper- 
chen  zuweilen  losgerissen  werden.     In  diesem   Falle 
ist  weder  eine  miskroskpische  Diagnose    der  Pyämie 
möglich,  wie  Vircho'w^)  bewiesen  hat,  da  die  farb- 
losen  Blutkörperchen  oder  Lymphkörperchen  von  Ei- 
terkörperchen  nicht  zu  unterscheiden  sind;  noch    ist 
es  möglich,  dass  einzelne  Eilcrkörperchen  dnrch  soge- 
nannte Metastase ,  d.  h.  durch  Verstopfung  der  Capil- 
largefässe,    krankhafte  secundäre   Erscheinungen    be- 
wirken können  p  da  die  Eiterkörperchen  so  klein   sind, 
dass  sie  durch  alle  Capillargefassc  hindurchgehen  kön- 
nen.   Wenn  aber  ganze  Eitertröpfchen  in  die   Blut- 
masse gelangen,  so  werden  diese  vermöge  ihrer  Zähig- 
keit auch   wälirend  der  Circulation   noch    zusammen- 
halten;   gelangt  dann  ein  solcher  Tropfen  in  die   Cir- 
culation der  Lungenmaterie,  so  muss  er  vermöge  sei- 
ner Zähigkeit  ebenso  eine   Verstopfung  der  kleineren 
Gefässc  während  des  Lebens  bewirken,  wie  jede  zu 
dickfliissige  Injectiönsmasse,  die  mau  kunstlich  nach 
dem  Tode    in  die  Organe  spritzt.     Die  Anwesenheit 
solcher    Eitertropfen    im    Blut    ist   meines   Wissens 
nicht  bewiesen;    allein  wenn  man  in  einem  Theil  des 
Venensystems    wahren    dickflössigen    Eiter    und  zu- 
gleich metastatische  Ablagerungen  findet,  so  kann  un- 
bedingt   nur    diese    Erklärung   gewählt  werden.     Bei 
Phlebitis  wird  aber  wahrer  Eiter  erzeugt  und  gleich- 
zeitig SIetastasen. 


«)  Froriep'8  N.  Not.  Nr.  794.  IS^. 
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Alias  was  vom  Biler  gilt,  gilt  aseh  von  dom  dick« 
llusrigen  Saft  des  Carcinoms,  weoa  derselbe  in  daai 
lüim^ii  einer  Vene  eindringt. 

Kleine  Bntoaoen  mnd  im  BInte  bisher  nur  bei  ein« 
seinen  Thieren  gefunden  worden.  Wedn  Kiene ke 
dergleichen  auch  beim  Menschen  gesehen  haben  will, 
so  ist  er  ein  eu  wenig  glaubwürdiger  Zeuge,  um  dar- 
auf Gewicht  su  legen. 

Unser  Fall  von  der  A.  B.  endlich  bietet  ein  Bei* 
spiel  einer  eigenthumlichen  Dyskrame,  wo  dem  Blute 
einzelne  Pigmentkörperchen  beigemischt  waren,  die 
8um  Theil  so  gross  waren,  dass  sie  einzeln  in  den 
kleineren  HaargefiMsen  in's  Stocken  gerathen  waren. 
—  Das  Verhftitniss  der  Dyskrasie  zu  der  Verände«» 
rung  der  Milz  fuhrt  uns  zu  dem  folgenden  Punkt  un- 
serer Betrachtung. 

S)  EMHekung  des  Pigments  und  der  Dyskrasie. 
Zunächst  müssen  wir  uns  über  das  Verhältniss  von 
Homoral-  und  Solidar-Pathologie  erklären.  Wir  haben 
in  dem  Vorangehenden  alles  über  die  pathologischen 
Veränderungen  des  Bluts  gesagt,  was  von  der  Chemie 
oder  Anatomie  exact  bewiesen  ist.  Was  Roki- 
tansky^) und  seine  Schule  über  primitive  Pyämie, 
firimitive  croupüse  Faserstoffkrase,  primitive  Nekrose 
cles  Bluts,  primitive  Anomalie  der  Blasteme  und  prä- 
existenie  Erkrankung  dos  Gesammtblutes  mit  secun- 
dären  Ablagerungen  behauptet,  das  beruht  nicht  auf 
exacten  beweiskräftigen  Thatsachen.  Die  Humoral- 
pathologie,  welche  das  Blut  unabhängig  von  den  festen 
Theilen  betrachtet,  geht  von  einem  unwissenschaftlichen 
Princip  aus.  Nur  das,  was  neben  organischer  Mischung 
auch  organische  Form  hat,  ist  organisch,  hat  organi- 
sches Leben.  Die  Bluifii'ssigkeii  kann  demnach  ab- 
solut kein  organisches  Leben  haben,  sondern  diese  ist 


*y  PalkolOK.  Anat.  Bd.  1.  S.  406. 
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ein  aiiorgaiüsclies  Fluidum;  nur  die  Bluikörfiercken 
haben  organisches  Leben»  Demnach  kann  aucli  die 
f^r^ig  gebildete  Blulflussigkeii  nicht  erkranken ,  son- 
dern nur,  wie  jede  anorganische  Materie,  durch  Ke- 
asi^iiticn  und  durch  Zusätze  verändert  und  enfmisckt 
werden.  Denkbar  ist  eine  Erkrankung  nur  bei  den 
Blutkörperchen  und  Lymphkörperchen  welche  organi- 
^Ite  Form  und  Leben  haben.  Krank  wird  daher  foL 
gerichttg  nur  das  Blut  genannt,  dessen  Blutkörperchen 
ebi^  anomales  Leben  haben;  w«nn  daher  Donne's 
Beobachtung  ^}  richtig  ist ,  dasö  bei  der  Chlorose  die 
Blutkugelchen  merklich  blasser  sind,  als  gewöhnlich, 
so  ist  hier  ein  krankes  Blut  bewiesen.  In  allen  ande- 
ren Fällen  ist  das  Blut  nur  verändert,  entmischt. 

Die  Frage,  ob  das  Blut  sich  primär  verändern 
könne  oder  nur  secundär  verändert  werde,  hat  sieh 
demnach  schon  jetzt  auf  den  Standpunkt  der  anorga- 
nischen Chemie  zu  stellen.  Die  Blutflüssigkeit  ist  aus 
verschiedenen  Bestand!  heilen  zusammengesetzt,  welclie 
gegenseitig  auf  einander  einwirken;  so  muss  die  Blut- 
flüssigkeit fortwährend  im  gesunden  Körper  durch  sich 
selbst  verändert  werden,  wie  der  Körper  uberliaupt. 
Diese  anorganische  V*eränderuug  ist  normal  und  musi 
sich  unter  allen  Verhältnissen  gleich  bleiben ,  weil 
alle  anorganischen  Prozesse  absolut  gesetzmässig  sind. 
Anomale  Veränderungen  können  in  dem  Blute  nur  dann 
entstehen,  wenn  entweder «r^/icA  eine  schädlidie  Sub- 
stanz z.  B.  Blausäure  direct  auf  dasselbe  wirkt ,  wenn 
Contagicn  in  dasselbe  eindringen ;  oder  zweitens  wenn 
eine  äussere  Scivädlichkeit  direct  durch  Vermitteluu«: 
des  „Nervensystems  als  des  eigentlich  peroipiretiden 
und  in  seinem  Stoff  wie  in  seiner  Thätigkeit  abgeän- 
derten" ^^)  Orgaus,  oder  indired  durch  Vermktelung 


♦}  Frorie|i*j<  N.  Kot.  Nr.  747. 
^^)  Rokitansky   a.  a.  O. 


der  Nerven  und  der  festen  Theile  des  Körpers  auf 
das  Bloi  einwirkt.  Nur  im-ersteren  Fall  ist  die  Dys- 
knM  prim&r^  in  swetten  secondir.  Alle  Fälle  der 
sweiien  Art  gehören  daher  anbedingt  der  Solidar- 
oder  Nerven-Pathologie  an;  zu  der  ersten  Art  gehö- 
ren nur  die  Vergifknngen  und  die  Krankheiten,  welche 
durch  ein  nachweisbares  Contagium  oder  Miasma  ent- 
stehen, Von  welchem  es  wahrscheinlich  oder  bewie- 
sen ist,  dass  es  direct  auf  das  Blut  wirkt.  *   ' ., 

Der  Kreis  der  Humoralpathologie'  ist  daher  sehr 
klein ;  sie  besdir&nkt  sich  auf  diejenigen  FtUle,  wo  in 
Folge  einer  äusseren  Schädlichkeit  zunächst  (primär) 
das  Blut  verändert  wird,  während  diejenigen,  wo  durdi 
die  äussere  Schädlichkeit  zunächst  (primär)  die  festen 
Theile  und  von  da  aus  secundär  das  Blut  verändert 
wird,  der  Solidarpathologie  angehören. 

Jede  Erkrankung  der  festen  Theile  muss  aber  eine 
Veränderung  des  Bluts  zur  Folge  haben,  und  wenn 
dieselbe  meistens  nicht  nachweisbar  ist,  so  ist  sie 
doeh  eben  so  sicher,  als  die  Gesetzmässigkeit  der  Na- 
tur überhaupt.  Bei  der  Erkrankung  von  Organen, 
welche  zum  Blute  nur  in  einem  passiven  Verbältniss, 
in  Abhängigkeit  stehen,  ist  diese  Einwirkung  mehr 
oder  weniger  unbedeutend.  Da  aber  alle  Organe  zur 
Ernährung  aus  dem  Blute  Zufuhr  erhalten,  so  rauss 
eine  vermehrte  oder  verminderte  Entziehung  von  Stof- 
fen aus  dem  Blute  das  letztere  selbst  anomal  machen. 
So  wird  namentUch  eine  anomale  Ernährung  und  Se- 
ereftion  aller  Drusen  eine  schädliche  Wirkung  auf  das 
Bloi  ausiben.  Diese  Antmialie  des  Bluts  wird  aber 
leicht  durch  die  blutbereitenden  Organe  wieder  verbes«^ 
sert,  wenn  nicht  das  in  der  Ernährung  gestörte  Organ 
sehr  gross  ist;  so  entsteht  bei  einer  grösseren  Ent* 
zäudung  stets  vermehrter  FaserstofTgehalt  des  Blutes 
(und  Fieberl.  Selbst  in  den  kleinsten  Organen  kön» 
neu  ferner  ajioniale  Stoffe  erzeugt  worden ,  z.  B.  Faul* 
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nisssloffe,    und    diese    bringen    in's   Blat    midiingeud 
krankhafte  Mischung  hervor. 

Weit  wichtiger  sind  in  Beaug  auf  die  Dyskrasieen 
die  Erkrankungen  der  blutbereitenden  und  biatretni- 
genden  Organe,  zu  denen  wir  mit  Sidierheii  die  Lun- 
ge, den  Darmkanal,  das  Lymphgel&sssysCem,  die  Le- 
ber und  die-  Nieren  rechnen.  Die  verhinderte  Ezcre- 
lion  des  Harnstoffs,  die  Anhäufung  von  Galleofarb- 
Stoff  sind  nur  Folgen  einer  Krankheit  der  Niere  und 
Leber.  Anomaler  Zuckergebalt  des  Bluts  kann  nur 
Folge  einer  Krankheit  der  Verdauungsorgane  sein; 
anomaler*  Fettgehalt  des  Bluts  kann  nur  von  vermehr- 
ter Aufnahme  von  aussen  und  verhindertem  Absats 
im  Zeilgewebe  abhängen.  Anomaler  Oehalt  an  Blut- 
körperchen kann  nur  von  den  festen  Theilen  bedingt 
sein;  denn  so  w^enig  wir  über  die  Entstehung  der 
Blutkörperchen  wissen,  so  ist  es  doch  sehr  wahr- 
seheinlich,  dass  dieselben  nicht  im  Blute  selbst  ent- 
stehen. Anomale  Gerinnungen  des  Bluts  hängen  ab 
von  mechanischen  Verhältnissen  der  festen  Theile; 
Die  Lymphkörpcrchen  sind  ein  Product  der  Lyrnph«» 
gefasse,  und  ihre  Vermehrung  bezeichnet  daher  nur 
eine  secundäre  Erkrankung  des  Bluts.  Dass  ferner 
auch  Eiter  und  Krebssafit  ein  Product  der  Lymphge« 
fasse  sei,  habe  ich  in  meiner  Habilitationsschrift  als 
Hypothese  vorgetragen. 

Gehen  vrir  wieder  zu  der  A.  B.  aber,  so  ist  es 
sicher,  dass  das  Pigment  nicht  direct  von  aussen  in's 
Blut  gedrungen  sein  kann,  dass  es  also  von  aussen  in 
den^selben  unter  Vermittelung  der  festen  Theile  ent- 
standen sein  muss.  Aus  dem  Blutroth  entsteht  In  extra- 
yasirtemBlut  ein  schwarzes  Pigment;  so  könnte  hier  das 
Blutroth  der  Blutkörperchen  direct  verändert  sein.  Allein 
jenes  schwarze  Blutpigment  wird  durch  Kali  blutroth  und 
bald  gelöst,  daher  weicht  es  von  dem  unsrigen  ab. 
Das  Pigment  war  ferner  zuweilen  in  deutlicben  Zel- 
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leo  enibalten,  welche  nicht  aus  den  Bluikdrperchea 
entstanden  sein  können.  Die  Pigmentzellen  könnten 
im  BIttle  allein  aus  den  Lymphkörperchen  entstanden 
sein.  Da  aber  die  Masse  des  Pigments  nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  in  der  Milz  aliein  viel  grösser  war^ 
als  im  ganzen  übrigen  Körper  zusammengenommen, 
80  muss  diese  als  der  Ort  der  primären'  Entstehung 
gelten. 

3)  Die  Bedeutung  der  Milz.  Die  Ansicht  von 
Hewson,  dass  die  Milz  zum  Lymphgefasssystem  ge- 
höre>  wird  namentlich  durch  die  Untersuchungen  von 
Mayer*}  gestiitzt«  Nach  der  Bxstirpation  der  Mils 
bei  Thieren,  welche  nachher  noch  1  bis  S  Jahre  ge- 
lebt hatten,  fand  er,  dass  die  der  Milz  benachbarten 
Lymphdrusen,  wenn  nicht  immer  in  hohem  Grade, 
doch  in  der  Regel,  mehr  oder  weniger  angeschwollen, 
blutroth,  blau  oder  scliwftrzlich  gefärbt  waren.  Bei 
Ziegen  und  andern  Wiederkäuern,  und  bei  pflanzen« 
fressenden.  Vögeln  entstehen  nach  der  fixstirpation 
der  Milz  zuerst  kleine  Lymphdrusen  in  der  Nähe  der 
Operationsstelle,  diese  werden  allmählig  sehr  gefass- 
reich,  mehrere  der  gefässreichen  Lymphdrusen  wach- 
sen dann  zu  einem  Körper  zusammen,  und  so  entsteht 
eine  neue  Milz. 

Für  diese  Ansicht,  wenigstens  nicht  gegen  die- 
selbe, spricht  auch  der  Umstand,  dass  die  sog.  Milz- 
körpercheii  mit  Lymph-  und  Eiterkörpcrchen  vollkom- 
men identisch  sind. 

Wenn  wir  daher  diese  Ansicht  annehmen,  so  ist 
in  den  früher  citirten  Vir chow' sehen  Fällen  die  Ver- 
mehrung der  Lymphkörperchen  im  Blute  aus  einer 
krankhaften  Thätigkeit  der  (bedeutend  vergrösserten) 


♦)  Herfcbt  ober  das   auat.  Institut  zu  Bonn  1830.  &i.  19.  und 
Bbeiii.-  u.  We5tr.  Med.  Correspoudeujsbl.   Bd.  2.  1813.   S.  72. 
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Milz  zu  erklären,  durch  welche  eine  ubergrosse  Menge 
von  Lymphköfpercben  in's  Blut  gelangt  war. 

Es  wurde  oben  angeführt,  dass  es  eine  normale 
Eigenschaft  der  Milz  ist,  schwarzes  Pigment  zu  bil- 
den. Die  Quantität  dieses  Pigments  ist  meist eniheils 
sehr  unbedeutend,  niemals  werden  dadurch  einzelne 
saturirte  schwarze  Flecken  gebildet,  wie  in  der  Lunge 
und  den  Bronchialdriisen.  Meistenthoils  hat  die  Milz 
eine  ganz  gleichmässige  Färbung,  welche  man  nicht 
selten  als  eine  grauliche,  blaue  oder  schwärzliche  be- 
zeichnen kann.  Das  Wesen  der  Krankheit  der  A.  B. 
scheint  daher  Vermehrung  dieses  Pigments  und  ano- 
male Ueber fuhrung  desselben  in  die  Blulraasse  zu  sein. 

4)  Das  Verhäliniss  dieser  Milzkranhheit  Z9i  der 
Geisleasiörutig  isi  nach  unserm  einzeln  dastehenden 
Beispiel  nicht  zu  bestimmen.  Wahrsciieinlich  ist  zwi- 
schen Beiden  kein  Zusammenhang.  Leichter  noch 
wäre  die  Entartung  der  Hypophysis  in  eine  BezieluiDg 
zu  der  Geisteskrankheit  zu  bringen. 
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.  Ist  die 

Krankenpflege  «4  Leitung  des  Hauswesens 
in  Irren-neilansUlten 

den  barmherKigen  üchigrestern 

zM   libertrageo? 


"ie  Irren -HeiianstaUeii  sind  JSTrii/tie/i-lIeilaiistaUen, 
Anatallen  siir  Ileilong  von  Secleiikranken  y  und  bilden 
mithin  die  höchste  Stufe  der  Krankenanstalten.  Aerste 
leite»  die  Behandlung  in  gewöhnlichen  Krankenanstal- 
ten^ Irrenärste  die  Behandlung  der  Seeieukraukcn  in 
Irren-Heilanstalten.  Der  dtrigirende  Arzt  einer  Irren- 
anstalt muss  die  Seele ,  der  Mittelpunkt  der  ganzen 
Anstalt  und  ihrer  hohen  Bestimmung  sein.  Er  darf, 
uin  seinen  Beruf  erfüllen  zu  können,  innerhalb  der 
Anstalt  keine  selbständige  Macht  neben  oder  gar  über 
sich,  keinen  Staat  im  Staate  haben,  er  soll  der  gei- 
stige Träger  des  Ganzen  und  Einzelnen  setn^*  weil  die 
Irren -Heilkunst  nicht  nur  die  somatische  und  psychi- 
sche Einwirkung  auf  die  Kranken  durch  den  Arzt, 
sonflern  auch  die  durch  die  Anstalt  an  sich  umfasst, 
%relche,  gleich  wie  sie  Mittel  zum  Zwecke  der  Hei- 
lung der  Irren,  so  auch  nach  allen  Beziehungen  ein 
wesentliches,  oft  allein  ausreichendes  Heilmittel  ist  für 
die  Seelenkranken,  über  welches  der  Arzt  zum  Besten 
der'.Kranken  im  Ganzen  und  Einzelnen  durchaus  frei 
und  ungestört  schalten  und  walten  können  muss. 
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Diese  Principieii  haben  allgemein  anerkannten  Werth 
in  der  praktischen  Irrenheilkunde  Wie  unvergleich«» 
lieh  hoch  auch  die  barmherzigen  Schwestern  in  Be- 
ireff 'der  Wartung  und  Pflege  der  Kranken,  sowie  in 
der  Leitung  des  Hauswesens  von  Krankenanstalten 
gestellt  werden  mögen  9  —  so  sind  8»e  doch  nicht  Ir- 
renärzte ^  und  die  Irren -Heilanstalten  nicht  Pflegean«- 
stalten  von  barmherzigen  Schwestern. 

Dazu  kommt,  dass  zwar  die  Leistungsf&higkeit 
der  barmherzigen  Schwestern :  im  Zustande  der  gänz- 
lichen Auflösung  und  Verwüstung  übernommene  In- 
stitute in  Kurzem  in  äusserlioh  und  innerlich  durch 
und  durch  geordnete,  blühende,  selbst  reiche  zu  ver- 
wandeln und  so  zu  erhalten,  eine  unerreichte^  bewun- 
derungswürdige ist,  dass  aber  dagegen  auch  das  ganze 
historische  Wesen  dieses  Ordens  und  seiner  Statute 
das  Streben  und  daher  die  Fähigkeit,  um  nicht  zusa- 
gen^ die  Möglichkeit  ausschliesst :  in  Betreff  der  ihrer 
Leitung  untergeordneten  wohlthätigen  Anstalten  die 
Fortschritte  der  Zeit  in  Erfahrung,  Kunst  und  Wis- 
senschaft, ja  selbst  in  der  Verwaltung  sich  anzueig- 
nen, anzuerkennen  und  in  Anwendung  zu  bringen. 

Mit  dieser  durch  die  objective  Auffassung  der  Ge- 
schichte dieses  herrlichen  Ordens  der  Barmherzigkeit 
begründeten  Thatsache  ist  der  Schlüssel  zu  der  wei- 
teren begründeten  Erkenntuiss  gegeben,  dass  und 
warum  mit  der  Vollendung  des  Hauswesens  und  der 
Krankenpflege  von  ihrem  Standpunkte  aus  der  Kreis 
ihres  Wirkens  und  Strebens  geschlossen  ist,  sid 
sich  nur  innerhalb  desselben  bewegen,  also  mit  der 
Zeit  ein  Stillstand  im  Wesentlichen  eintritt^  wodurch 
überall  in  ihren  Anstalten  im  Vergleich  mit  denjeni- 
gen, welche  in  ihrer  ganzen  Organisation  und  Diree- 
tion  in  fortschreitender  Entwickelung  auf  dem  Wege 
der  Kunst  und  Wissenschaft  begriffen  sind,  ein  ver- 
hältnissmässiges  Zurückbleiben  9    ein  Veralten  bedingt 


wird.  Eodlieh  darf  noch  dM  fMchiohllielM  Faetum 
nichi  noerwfthnl  Ueibeni  dass  die  barmlMrageii  Schwe- 
stern nur  bei  »Msiämliger  Stellung  gedeihen  und  ihre 
volle  Kraft  entwickeln^  und  daaa  aie  dagegen  unter 
beschränkten  Verhältnissen  nicht  nur  Beschränkteres 
inoerhalb  ihres  wahren  Berufskreises  der  Pflege  der 
Kranken  und  Leitung  des  Hauswesens  leisten  >  son- 
dern auch  die  nothwendige  Bewegung  und  den  zeit- 
gemässen  Fortschritt  positiv  oder  wenigstens  negativ 
hemmen,  ganz  abgesehen  selbst  noch  davon»  dass  trotz 
ihrer  vieljährigen  Wirksamkeit  die  ihnen  in  Frankreich 
und  namentlich  in  Belgien  anvertrauten  Irrenanstal- 
ten, notorisch  sum  Theil  selbst  in  einem  höchst  un- 
vollkommenen Zustande  geblieben  sind.  Hieven  war 
selbst  die  von  Laien  als  musterhaft  gepriesene  An- 
stalt zu  Mwtiviüe  bei  Nancy  nicht  auszunehmen,  wel- 
che nach  dem  Urtheile  aller  sachverständigen  Aerzte 
zu  den  mittelmässigen  Anstalten  Frankreichs  gehörte, 
Sie  war  stets  nur  ein  asile  public  d'ali^n^s,  nahm  alle 
Irren  ohne  Unterschied  auf,  heilbare  und  unheilbare, 
dann  aber  auch  Kinder  und  sieche  Greise  j  sie  war 
also  durchaus  nicht  Irren-Heilanstalt,  sondern  nur  ein 
Gemisch  von  Irren -Pflege-  und  Siechenanstalt.  Aber 
die  Schwestern  haben  das  seltene  Gluck  gehabt,  dass 
neben  der  gerechten  Bewunderung  ihrer  erhabnen  Tu- 
genden und  Leistungen  an  die  Möglichkeit  und  Wirk- 
lichkeit ihrer  Schwächen  und  Mängel  von  vielen  Sei- 
ten her  gar  nicht  geglaubt,  ja  nicht  gedacht  worden 
ist«  — 

Ausser  diesen  tdlgemHnen  Gründen  liegen  noch 
besondere  erhebliche  zur  Niohtüber Weisung  der  Kran- 
kenpflege und  des  Hauswesens  in  Irren-Heilanstalten  an 
die  barmherzigen  Schwestern  vor,  von  denen  die  ledig^ 
lieh  auf  dem  praktischen  Standpunkte  der  Irren-Heil- 
kunde und  der  off  entliehen' Irrenanstalten  bezüglichen 
allein  schon  |iinreiehend  zur  Entscheidung  der  Sache 
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erscheinen.  Denn  ol^etch  die  barmhersigen  Schwe-* 
Stern  in  der  Wartung  und  Pflege  der  Kranken  und 
Siechen  bisher  unerreicht  dastehen,  da  sie  die  histo- 
rische Weilie  und  Kraft  der  Jahrhunderte  und  die 
unbedingte  Zucht  und  Einheit  ihrer  Kirche  und  ihres 
Glaubens  für  sich  liaben^  so  haben  ^ioch  die  grössteo 
irrenarztlichen  Auctoritaten,  und  unter  ihnen  selbst  die 
grössten  Lobpreisner  der  barmherzigen  Schwestern, 
sich  aus  gründlicher  Erfahrung  und  Kenntniss  der 
Verhältnisse  und  Bedürfnisse  gegen  ihre  Einführung 
in  Irren -Heilanstalten  oder  wenigstens  dahin  erklärt, 
dass  die  Schwestern  ohne  grosse  Inoon%'enienzen  in 
Irrenanstalten  nicht  zum  muschliemlichen  Kranken- 
dienst verwendet  werden  konnten. 

Diese  Iiiconvenienzen  liegen  besonders  darin,  dass 
die  Schwestern  als  geistliche  Genossenschaft  dem  zur 
tüchtigen  Leitung  einer  Irren -Heilanstalt  unumgäng- 
lichen weltlichen  (ärztliclien}  Regiment  nicht  gehörig 
sich  zu  unterwerfen  vermögen;  dass  die  in  Irrenan- 
stalten nothwendige  Hausordnung,  welche  sich  von  der 
in  gewöhnlichen  Krankenanstalten  wesentlich  unter- 
scheidet, so  wie  der  Irrendienst  durch  ihre  vielfachen 
Ordensregeln  und  geistliche  Hebungen  mannigfach  lei- 
det; dass  zu  viele  Rücksichten  ihnen  gegenüber  ein- 
treten, welche  die  nöthige  Strenge  unausführbar  ma- 
chen, und  leider  selbst  bis  zur  Scheu  gehen,  ihnen 
oflen  gegenüber  zu  treten  oder,  gefragt,  der  Wahrheit 
die  Ehre  zu  geben,  endlich  dass  sie  zu  vielen  Arbei- 
ten, namentlich  der  männlichen  Kranken  \m  Hause  und 
besonders  im  Freien,  weder  als  WärteriniieQ  noch  als 
Gehülfinncn  zu  verwenden  sind. 

Die  Ausdehnung  des  Kraokendieustos  a^ch  auf 
die  männlichen  Irren  war  in  Mardville' und  überall, 
wo  ihnen  der  Krankendi^nst  nnd  die  Leitung  dps 
Hauswesens  übergeben  ist,  durchaus  unstatthaft  und 
ungebührlich.     Abgesehen'  selbst  ^on    der   fehlenden 


f31 

pbysisehen  Kraft  und  Stärke  zur  Bändigung  von  tob« 
süchtigen  männUcheD  Kranken  —  weshalb  früher  die 
barmherzigen  Schwestern  in  Mareville  auch  Hunde 
als  Gekulfen  mitnahmen,  welche  den  Tobsvchtigen  im 
Nothfalle  von  hintenher  niederzureissen  dressirt  wa- 
ren, —  so  hat  man  nberall  in  gut  organisirten  Irren- 
anstalten die  völlige-  Trennung  der  Geschlechter  incL 
des  Wart-  und  Dienstpersonals  eingeführt.  Das  Irren- 
gesetz Frankreiclis  hat  in  den  generellen  Dispositio- 
nen der  Konigl.  Ordonnanz  vom  18.  Decembor  1839 
diesen  Artikel  auch  festgesetzt,  und  ist  derselbe  in 
dem  Berichte  des  Ministers  des  Innern  motivirt  durch 
die  Erkenutniss  der  Wissenschaft,  dass  das  Gegen- 
iheil  die  schwersten  Inconvenieuzen  in  Irrenanstalten 
nadi  sich  ziehe,  vor  Allem  in  Betreff  gewis^r  Alie- 
nirten,  und  durch  die  gewonnene  Ueberzeugung  der 
Administration  von  gefahrlidien  Missbräuchen  in  Be- 
zng  auf  Ae  Moralität.  Eine  gleiche  Bestimmung  ist 
iit  allen  inländischen  Irrenanstalten  durchgeführt  und 
in  der  That  unerlässlich  wegen  der  bei  Irren  so  häu- 
figen, die  tobsüchtigen  Anfalle  erfahrungsmässig  her- 
beiführenden und  anhaltenden  geschlechtlichen  Auf- 
reizung, wegen  der  dadurch  bedingten  krankhaft  exal- 
tirten  Phantasie  mit  ihrem  Gefolge  von  heimlichen 
sexuellen  Sünden  als  Ursache  dos  Uebergangs  der 
Krankheit  in  unheilbaren  Blödsinn;  ferner  wegen  der 
voffliommenden  nothigen  und  unnöthigen  Entblössun- 
geto,  vnd  wegen  der  nur  vom  praktischen  Irrenarzt  ge- 
kannten, sonst  fast  undenkbaren  Schamlosigkeit  man- 
cher Irren  in  Wort  und  That. 

Und  wenn  alle  diese  die  Humanität  und  Moralität, 
sowie  die  von  beiden  unzertrennliche  Irrenheilkunst, 
höhnenden  Widrigkeiten  schon  bei  gewöhnlichem  Wär- 
terpersonal unbedingt  verhütet  werden  müssen,  so 
empört  sich  das  Gefühl,  bei  dem  «Gedanken,  dass  die 
Trägerinnen    der  Keuschheit   und   Sittenreinheit,    die 


barmhersigen  Sdiwestern^  den  Aeusseruugen  und  Au- 
griffen  einer  brutalen  Leidenecbaft  ausgesetzt  werdeu 
aoUlen^  wie  solche  selbst  a&ugestandnermassen  iii  Ma- 
r^ville   vorgekommen    sind    und    nirgends    ausbleiben 
konneui  was  auch  darüber  von  Schwestern  und  Liaien 
dissimuUrt  und  simulirt  werden  mag;    denn  die  barm- 
herzigen* Schwestern  sind  und  blaiben  doch  immer  — 
Mädchen!  Und  wenn  sie  selbst  gegen  solche  Excesse 
wirklich    ausserlich    sicher    gestellt  werden   könnten: 
können  sie  es  denn  überall  werden  gegen  die  Anfech- 
tungen ihrer  innersten  Gefühle  und  des  stillen  Frie- 
dens ihrer  Seele  ?    Der  Krzbischof  Freiherr  von  Droste 
zu  Vischering  r&th  in  seinem ,  viel  Treffliches  enthal- 
tenden Werke  über  die  Genossenschaft  der  barmher- 
zigen  Schwestern  u.  s.  w.  in  dem  Schlusscapitel  >yVon 
der  Pflege  der  Irren  "^  dass  die  barmherzigen  Schwe- 
stern, wenn  nicht  in  Begleitung  eines  Hundes,  doch 
eines  starken  Mannes  zu  den  männlichen  Irren  gehen 
mögen;    allein    wenn  auch  dadurch  rohe  persönliche' 
Excesse  verhütet  werden,  so  können  nicht  zu  verhü« 
tende  schamlose  Frpvocationen  mit  Worten  in  der  Gegen- 
wart eines  andern  Mannes  noch  tiefer  verletzend  wir- 
ken.    Herr  von  Droste,    das  Richtige  wohl  fühlend, 
aber  umgehend,  schliesst  die  Schrift  mit  den  Worten : 
„Daher  ist  bei  der  Auswahl  der  barmherzigen  Schwe- 
stern zu  Pflegerinnen   der  Irren  überaus  grosse  Vor- 
sicht nöthig." 

Wenn  schon  nach  allem  Vorstehenden  die  Irren- 
pflege und  Leitung  durch  barmherzige  Schwestern 
selbst  in  Irren -Heilanstalten,  in  welchen  nur  der  ka^ 
tholiseken  Confession  angehörende  Seclenkranke  sich 
befinden,  nicht  räthlich  erscheint,  so  ist  solche  über- 
haupt nicht  und  am  wenigsten  jetzt  irgend  zulässig 
in  Heilanstalten  für  Seelenkranke  gemischter  Con- 
fessionen. 


Za  den  Inharifeii  «Hgemeioen  «sd  beBMderoa 
tiegengriindeii  tritt  hier  das  religiöse  lioHient  in  sei- 
aer  gsasen  Stärke  und  Bedeutnng. 

Das  religiöse  Moment  ist  für  Entstehung^  Ausbil- 
dung, Fortdauer,  Behandlung,  Heilung  der  Seelenkrank- 
heiten von  grossem  Belang.  Es  ist  ein  Brfahruogs- 
satz,  dass  dasselbe  selbst  in  dem  wahnsinnigen  Men- 
sehen, mitten  unter  den  Trümmern  des  Geistes,  sieh 
häufig  am  längsten,  ja  bis  gans  zuletzt  erhält.  —  Die 
Religion  ist  daher  auch  in  Irrenanstalten  ein  Gegen- 
stand von  der  grössten  Wichtigkeit.  Richtung,  Lei- 
tung und  Benutzung  des  religiösen  Lebens  hat  aber 
in  diesen  Anstalten,  den  Dienern  der  Religion  und 
Kirche  gegenüber,  im  Ganzen  und  Einzelnen  eigen- 
thumliche  Schwierigkeiten.  —  Im  Allgemeinen  dadurch, 
dass  auch  der  Geist  der  Einheit  und  Einigkeit  die 
Anstalt  ungestört  durchdringen  muss  auf  Grund  der 
einfachen  christlichen  Lehre  und  des  Wortes  Gottes 
und  ohne  einseitiges  Hervortreten  oder  Alleinherr« 
schendmachenwollen  einer  bestimmten  kirchlichen  oder 
theologischen  Richtung ;  —  im  Einzelnen  dadurch,  dass 
die  Grundsätze  der  moralischen  Behandlung  einzelner 
Seelenkranken  und  die  des  irrenärztlichen  Kurverfah« 
rens  bei  religiösem  Wahnsinn  von  denen  der  Kirche 
mehrfach  abweichen,  und  das  ärztliche  irdisciy  Wis- 
sen auf  ganz  anderm  Wege  Heil  schafft  An  religiö- 
sem Wahnsinn  Erkrankte  werden  nicht  selten  durch 
Ruhenlassen  des  tief  verwundeten  Gemüths  und  durch 
indidrte  Arzneimittel  leichter  und  sicherer  geheilt,  als 
durch  die  Tröstungen  der  Religion,  welche,  bei  noch 
fehlender  Reife,  und  Empfänglichkeit  dafür,  den  Un- 
glücklichen leicht  schaden  können. 

Diese  Andeutungen  dürften  genügen  zur  Unter- 
stützung der  Ansieht,  dass  religiöse  Aufregung,  Ueber- 
griffe  und   Zwietracht  in  Irrenanstalten  höchst  ver- 


ilerblich  wirkmi,  und  gleidi  bkmgtn  Krankbeiian  des 
edaliteo  Geniral  -  OrgtLus  alle  ulNrigen  Organe  iiii4 
Fonciiooen  in  fieberbafte  Mideidenschafi  ziefcea^  we-» 
durch  natürlich  Zweck  und  BesiimniuDg  der  Anslali 
nur  leiden  und  die  Heihinstalt  zur  Unheilansialt  wer- 
den kann  9  zum  Thei!  mit  aus  übdangebrachteni  und 
unzeitigem  religiösen  Eirer  (ur  das  ^Seelenheir*  der 
wirklich  Seelenhranken. 

Abgesehen  selbst  davon,  dass  bei  Uebertragung 
der  Krankenpflege  und  des  Krankendienstes  in  Irren-» 
lleilanstaltcn  gemischter  Confossionen  an  die  katholische 
Congregation  der  barmherzigen  Schwestern  zu  besor- 
gen steht 9  es  könnten  Misstrauen,  MissverBtandnisse 
und  Reizungen  der  mannigrachsten  Art  zwisphe/i  deo 
Schwestern  und  dem  Arzte  ^  zwischen  den  Kranken 
verschiedener  Confessionen  unter  sich  und  mit  jenen 
entstehen  j  dass  ferner  einzelne  katholische  Irren  sich 
für  bevorzugt,  protestantische  für  zurückgesetzt  hal- 
ten;  dass  Parteigeist,  Lüge,  Heuchelei  sich  unter 
Beamten  und  Kranken  entwickeln  und  als  Folge  da- 
von die  Irren  auf  eine  für  ihre  Wiedergenesung  höchst 
nachtheilige  Weise  in  Aufregung  erhalten  werden  kön- 
nen: so  darf  doch  die  Frage  wegen  der  Bekebrunigs- 
vorsuche  und  Proselytenmacherei  in  Irren -Heilanstal- 
ten lediglich  zuerst  vom  psychiatrischen  Standpunkte 
aus  nidit  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  ;  denn 
solche  Bestrebungen  wirken  nicht  nur  der  Bestimmung 
der  Irren-Heilanstalt  sowie  dem  Kurplan  der  dem  In- 
stitut anvertrauten  Kranken  entgegen,  sondern  treffen 
auch  Personen,  welche  nach  dem  Gesetz  Unmündigen' 
und  Kindern  gleichstehen.  Dazu  kommt,  dass  die  ei- 
gentlichen GemtffA^krankcn  eine  krankhaft  gesteigerte 
Empfänglichkeit  für  religiöse  Eindrücke  haben  und  da- 
her z«  Bekehrungsversiieben  oder  weeigatens  «i  Er- 
regung religiöser  und  kircblicbei'  Scrugel,  naoienllioli 
in  der  Reconvalescenz  geeignet  sind* 


IltM  dto  bantthertigeii  Sdiwestani  Bekehrungs- 
verftiielie  in  Kranken-  resp.  Irreiiansl alten  machen,  atehl 
durch  uBwiderleglieke,  von  Aerzian,  QeislUclien  und 
Beamten  dargelegte  ThaUifc^en  fest.  Aersilicberaeila 
möchten  dergleiehen  Bestrebungen  sehr  %%'ahr8clieinlicli 
liiufiger  niebt  biea  .vertraulich ,  sondern  auch  amtlich 
mitgeiheiU  werden ,  wenn  nicht  mitunter  eine  gewiaae 
Indolenz  in  religiösen  Angelegenheiten  und  die  besorg- 
liche Klugheit  vorwaltete  y  es  mit  den  barmherngen 
Schwestern  nicht  zu  verderben  und  dadurch  an  der 
Praxis  unter  den  Katholiken  Einbusse  zu  erleiden. 

Der  Erzbischof  Cl.  Droste  zu  Vischering  erzählt 
in  seiner  gedachten  Schrirt,  dass  ein  Arzt  judischer 
Religion^  wenn  seine  Hülfe  von  Katholiken  in  An* 
spmeh  genommen  wurde,  darauf 'zu  dringen  pflegte, 
dass  sie  sich  „ihr  Kirchenrecht "  (so  nannte  er  die 
Sac^aquento  der  Sterbeoden}  möchten  bringen  lassen 
—  weil  er  bemerkt  habe,  dass- die  Arznei  dann  erst 
recht  zu  wirken  anfange. 

Wenn  in  dem  Abschnitt  jener  Schrift:  ^^was  be- 
zielt eine  gute  Krankeiipflege"  gelehrt  wird/  dass  cRe- 
selbe  nicht  allein  die  Pflege  des  Leibes , 

sondern   ganz  vorzuglich  das  Seelenheil  der  Kran- 
ken, welches  zu  befordern  jene  Pflege  ein  so  vor- 
tcelEEdies*  Vehikel  y   beziele  —  und  dass  hier  nicht 
die  *  Rede   sei-  von    der  Besorgung  des  Seelenheils 
dUTjdi  4le  Geistlichen^   sondern  von   der  Krauken- 
pflege wis^GelegenkeU  zu  befordern«  dass  die  Kran- 
ken ihre  Leiden  in  diristlicher  Gesinnung  ertragen, 
die   l'nÄekehrffn  sich  bekehren  und  die  Genesenen 
in  Zukunft  ein  christliches  Leben  fuhren  werden; 
so  sind  diese  vorsichtigen  Worte  auch  nur  vorsichtig 
zu  deuten,   jedoch  dabei  zu  gedenken  jenes:    exira 
eecleeUim  nulla  salus.   Den  Geist  dieses  Wortes  athmeii 
auch  die  Ij^mherzigen  Schwestern  ein  und  aus,  wie  die 
Luft.   ~     Die   katholische  Kirdie  ist  nach  ihrer  An- 
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nähme  ja  die  alleinseligiiiftohende.  Warksenge  sra  sein 
znr  Bef5rdening  dieses  höchsten  Seelenheils^  der  Se- 
ligkeit, auf  allen  Wegen  ihres  heiligen  Berufs,  muss 
der  grdsste  Lohn  für  die  ächte  barmherKige  Schwe* 
ster  sein.  Die  Bekehrungsbestrebimgen  musseii  selbst 
unabsichtlich  und  unwillkiihrlich  geübt  werden,  und 
sogar  wegen  der  absichtlichen  kann  die  gl&ubigen  Die- 
nerinnen der  katholischen  Kirche  kein  Vorwarf  treffen, 
wohl  aber  muss  das  Erforderliche  zur  möglichsten  Ver- 
hütung solcher  Vorgänge  geschehen. 

Wenn  man  aber  ungeachtet  aller  Gegengründe 
doch  noch  die  Möglichkeit  annehmen  will,  dass  es  sa- 
lassig  sei,  unter  beschränkten  Verhältnissen  und  um- 
sichtigsten. Cautelen  die  Krankenpflege  und  Hausver- 
waltung in  Irren-Heihinstalten  in  die  Hände  der  barm- 
herzigen Schwestern  zu  übergeben',  so  erscheint  dies 
doch  iu  einer  Zeit  unausführbar,  in  welcher  ein  neues 
und  anderes  religiöses  Bewusstsein,  Leben,  Streben 
und  Bewegen  in  Kirche  und  Staat,  bei  den  Völkern 
und  Individuen  sich  offenbart  und  die  Geister  er- 
füllt, dass  sie,  wenn  auch  nothwendig  in  entgegenge- 
setzten Richtungen,  in  der  Religion  den  wahren  Mit- 
telpunkt ihres  eignen  Wesens  und  ihrer  Würde  nach 
innen  und  aussen  wiedererkennen,  und  jede  wirkliche 
oder  scheinbare  Geialirdung  ihrer  religiösen  und  kirch- 
lichen Verhältnisse  selbst  mit  jener  Leidenschaftlichkeit 
überwachen  und  bekämpfen,  welche  überall  hervor- 
tritt, wo  es  sich  um  heilige  Interessen  der  Individuen* 
und  der  Menschheit  handelt.  Eine  solche  Zeit  ist  die 
Gegenwart  —  eine  Zeit,  wenn  auch  noch  nicht  der  Ge- 
burt doch  der  Qehnriswehen  von  einem  weltgeschicht- 
lichen  religiösen  Erzeugniss. 

CAus  meinen  Parieren  TOia  Jahr  1844.) 

Dameraw. 


A\is  dem 

Jahres-Bericht 

über 

die  Pro  vinzial*  Pflege -Anstalt  zu  Gcseke  *) 
vom  14.  October  1845  bis  14  October  1840. 

Von 

Dr.  JSchapmaiin« 


BesUad  der  Pfleglinge  am  14.  October  1845 .  .  .  102 

50  Männer,  5S  Frauen; 
Regierungsbesirk    Arnsberg    34 
jy  Minden        44 

„  Münster      84 

Nea  aufgenommen  wurden  vom  14«  October 
1845  Ms  dahin  1846 19 


Hierunter  Weiber  12,  Minner  7; 

aus  dem  Regierungsbezirk  Arnsberg  8 

jj  yf  ,,  Minden  6 

„  „  yy  Münster  5 


*)  Vagi.  d.  eeitwiirift  Bd.  I.  K  441^-444$  Bd.  |U  8.  $26-640. 
.  f.  Psychiatrie.  IV.  2.  16 
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Es  wurden  dalicr  im  Laufe  des  Jahres  verpflegt;  121 

Mannet  57,  Weiber  64; 
aus  Arnsberg      4C 
„     Minden         50 
,,     Munster       89 
Alter.     Das  höchste  Alter  hatte  Melchior  IL  aus 
Münster,  71  Jahr,  daq  geringste  Maria  S.  aus  Arns- 
berg, 5  Jahr. 

Kr  ankheits  formen. 
Epileptische  wurden  verpflegt  86,  sie  machten  da- 
her 4<%7  Procent  aus. 

Frauen  waren  unter  ihnen  15,  Männer  11; 

aus  Arnsberg  18 
„  Minden  8 
„     Munster      6 

Ueilversuche   und  deren  Ergebnisse. 

Bpllepsie. 

Da  wir  in  der  Anstalt  nur  Hirn -Epilepsie  haben^ 
die  entweder  in  organischen  Fehlern  der  Hirnorgane 
selbst  oder  in  den  selbe  einschliessenden  Theilen,  Kuo- 
chenpartieen  begründet  ist,  so  müssen  nothwendig 
alle  Heilversuche  vollständig  scheitern,  sind  daher  un- 
nütz. Nichts  bleibt  übrig,  als  den  betrelTenden ,  mit 
dieser  lurchterlichen  Krankheit  Behafteten  eine  ange- 
messene Pflege  angedeihcn  zu  lassen.  Bei  den  mei- 
sten der  Epileptischen  der  Anstalt  mehren  sich  die 
Anfalle  mit  der  Zeit,  sie  werden  heftiger,  die  Störun- 
gen in  den  geistigen  Functionen  treten  stflrker  her- 
vor, und  vollständiger  Blödsinn  entwickelt  sich  zu- 
letzt nicht  selten,  wenn  er  nicht  schon  von  vornher- 
ein vorhanden  war.  Bei  einem  oder  andern  derselben 
sind  Wuthanfälle  nicht  selten,  vorzüglich  dann  ein- 
tretend, wenn  die  einzelnen  epileptischen  Anfalle  siph 
häufig  folgen;  auch  jene  mehren  sieh  mit  der  Zeit, 


md  es  wird  dann  nothigi  dieselben  nach  Marsberg  zu 
übersiedeln^  wie  es  denn  auch  in  einem  Falle  im  Ver- 
laufe des  Jahres  geschehen  musste.  Nur  bei  einem 
Bpileptisdien  haben  sich  in  der  Anstalt  die  epilepti- 
schen An  Alle  ^nzlich  verloren,  und  die  L&hmung  der 
Unlerextremitäten  hat  so  sehr  abgenommen,  dass  er 
jetzt  recht  gut  einhergeht.  Jedoch  sind  die  genann- 
ten Tbeile  organisch  verkrüppelt,  und  werden  dieses 
bleiben,  da  sie  in  Vorbildung  derselben  begründet 
sind ,  welche  ein  scroFulöses  Knochenleiden  zum  Grunde 
hat.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  der  Leberthran,  den 
der  Kranke  jetzt  noch  nimmt,  wohl  im  Stande  gewe^ 
sen  sein  konnte,  die  Epilepsie  zu  beseitigen. 

Ein  eigenthümliches  Vorkommniss  wurde  im 
Verlaufe  des  Jahres  bei  einer  Epileptischen  aus  En- 
dorf —  Arnsberg  —  beobachtet ,  was  hier  dien  sei- 
ner Eigenthümlichkeit  wegen  Platz  finden  mag.  Die 
genannte,  im  höchsten  Orade  Epileptische,  30  Jahr  alt, 
mit  fürchterlich  entstelltem  Gesichte,  indem  sie  vor 
ihrer  Aufnahme  in  die  Anstalt  mit  diesem  Körpertheile 
in  einem  epileptischen  Anfalle  ins  Feuer  gefallen  und 
denselben  im  hohen  Grade  verbrannt  hatte,  war  zu- 
gleich in  nicht  geringem  Grade  blödsinnig.  Am  Ende 
August  wurde  die  Unglückliche  von  der  Cholera  be- 
fallen, die  sie  sehr  schwächte,  obschon  die  Krankheit 
binnen  wenigen  Tagen  beseitigt  wurde.  Kaum  gene- 
sen, wurde  die  Kranke  etwas  unruhig,  ging  zu  dieser, 
jener  Schwester,  selbst  zu  einigen  Pfleglingen,  ihnen 
leise  sagend:  „ich  fühle,  dass  ich  etwas  Lebendiges 
im  Leibe  habe."  Dieses  wurde  bei  ihr  alsbald  trotz 
alles  Ausredens  von  Seiten  der  Schwestern,  zur  fixen 
Idee,  und  das 'Gefühl  von  etwas  Lebendigem  im  Leibe 
wurde  brid  zu  dem  Wahne  gesteigert,  sie  habe  ein 
Kind  im  Leibe.  Sie  sprach  sich  dann  nicht  nur  aHein 
unverhohlen  hierüber  aus,  sondern  rief  laut:  „Ich  habe 
ein  lebendiges  Kind  im  Leibe,  es  will  heraus,  ich  fühle 
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es  nur  zu  deuUieh,  nebmet  es  fort,  damit  es  nickt 
stirbt/'  Nichts  war  im  Stande,  diesen  einmal  fixirten 
Wahn  bei  ihr  zu  verscheuchen;  wollte  man  sie  beru- 
higen, suchte  man  ihr  es  auszureden,  so  wurde  sie  bose^ 
wurde  wüthend,  tobte,  und  schrie  laut  in  einem  fort: 
^Das  Kind  muss  heraus,  sonst  stirbt  es/'  Um  Scan« 
dal  zu  vermeiden,  und  Ruhe  in  die  weibliche  Anstalt 
zu  bringen,  bUeb  nichts  anderes  übrig,  als  die  Kranke 
in  den  ZwangsstuM  zu  setzen^  und  hier  zu  fixiren. 
Aber  auch  dieses  half  nichts;  die  Kranke  blieb  bei 
iibrem  Schreien,  presste  und  drängte  nach  unten,  den 
Athem  aufhaltend,  und  gebärdete  sich  gleich  einer  Ge* 
bärenden,  welche  im  Geburtsstuhle  sitzt,  und  bat  mich 
und  die  Schwestern  inständig,  ihr  doch  um  Gottes  wil- 
len zu  helfen,  und  das  lästige  Kind  fortzunehmen, 
Sine  Untersuchung  der  Krauken  liess  finden,  dass  die 
äussern  Geschlechtstheile  sowohl  als  auch  die  Scheide 
etwas  höher  temperirt  waren,  als  gewöhnlich.  Gleich 
nach  der  Untersuchung  versuchte  ich,  die  Kranke  da- 
durch zu  beruhigen  und  ihr  den  einmal  gefassten 
Wahn  zu  nehmen,  dass  ich  sagte :  „Ich  habe  jetzt  das 
leidige  Kind  bei  ihr  fortgenommen,  und  wolle  es  fort- 
tragen, indem  ich  mich  entfernte/'  Doch  war  dieses 
nicht  im  Stande,  sie  zu  beruhigen,  und  ihr  den  Wahn 
zu  nehmen,  sie  schrie  vielmehr,  sie  fühle  es  nur  zu 
deutlich,  dass  ich  das  Kind  nicht  fortgenommen,  es 
bewege  sich  ja  noch  in  ihrem  Leibe,  wolle  mit  Ge- 
walt heraus,  uud  presste  hierbei  nach  Leibeskräften 
nach  unten ,  stemmte  die  Füsse  auf  den  Schemel  des 
Zwangsstuhls,  das  Gesicht  trieb  sich  auf,  wurde  roth, 
die  Augen  mit  fürchterlichen  Ektropien  behaftet,  roll- 
ten wild  umher,  und  schienen  aus  den  Augenhöhlea 
heraus  zu  wollen;  das  Gesicht  der  Kranken,  schon  so 
fürchterlich  entstellt,  entstellte  sich  noch  mehr,  und 
die  grösste  Angst  war  auf  demselben  ausgeprägt.  Der 
Puls  war  gereizt,    die  Kranke  triefte  von   Seh  weiss 
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über  dem  ganEen  Korper  und  schrie  und  bat,  nan 
solle  sie  doch  vom  Kinde  berreien.  Ich  erklärte  mir 
den  sehr  problematischen  Vergang  bei  der  Kranken 
folgender  maassen . 

Die  cholerische  Reizung  des  Magens  und  Darm- 
kanals war  auF  die  Geschlechtstheile  übergegangen, 
und  hatte  hierdurch  bei  der  Kranken  die  fixe  Idee  ei- 
nes sich  in  ihrem  Leibe  bewegenden  lebendigen  Kin- 
des,  was  zur  Welt  wolle,  hervorgebracht.  Um  diese 
Reizung  zu  beschwichtigen,  gab  ich  Opium  mit  Cam- 
phor  und  Nitrnm  und  zwar  in  voller  Dosis  in  Pulver« 
form,  bis  die  Kranke  ruhiger  wurde  und  endlich  ein- 
sehVief,  nadidem  sie  sich  t  Tage  und  Nachte  mit  der 
unglücklichen  Idee  herumgeschlagen  hatte,  immer  ge- 
tobt und  laut  aufgeschrien. 

Nach  dem  ziemlich  lange  anhaltenden  und  ruhi- 
gen Schlafe  trat  dann  ein  Zustand  von  fftrmlieher 
Unbesmnlichkeit  ein,  die  Kranke  sprach  mitunter  noch 
von  dem  Kinde  in  ihrem  Leibe,  war  aber  ruhiger,  und 
das  Toben  und  Schreien  hatte  ein  Ende.  Man  konnte 
sie  wieder  in  ihr  gewöhnliches  Bette  bringen,  und  hier 
bewegte  sie  sich  dann  stets  in  einem  fort  von  der 
rechten  auf  die  linke  Seite,  auf  den  Rucken  sich  w&l- 
send,  und  hatte  hierbei  beide  Arme  über  einander  ge- 
kreuzt und  die  Hftnde  auf  die  Schulter  gelegt.  Durch 
dieses  Manöver  wickelte  sie  sich  dann  fest  in  das 
Betttuch  und  die  Bettdecke,  und  lag  so  bald  anf  dem 
Bauche,  bald  auf  der  rechten  Seite,  bald  auf  dem 
Rücken  u.  s.  w.,  so  dass  sie  kaum  eine  Sekunde  ru- 
Itig  lag.  Das  Gesicht  war  hierbei  entstellt,  die  Augeo 
nach  oben  und  rechts  gewendet,  die  Conjunctiven  der- 
selben mehr  als  gewöhnlich  geröthet.  Seh  weiss  über 
den  ganzen  Körper  bei  normalem  Pulse.  Dieser  Zu- 
stand hielt  Cut  einen  ganzen  Tag  an,  und  es  trat 
dann  ein  langsameres  W&lzen  von  einer  Seite  auf  die 
andere  bei  derselben  Lagerung  der  Arme  und  Binde 
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ein*  Später  horte  auch  die  KorperbewegiiBg  auf,  and 
ging  in  krampfartige  Bewegungen  mit  ileai  rechten 
Arme  äber^  welclie  fast  einen  ganzen  Tag  aiibielteD, 
und  durch  den  Eintritt  eines  sehr  alarkeii.  epilepti- 
schen Anfalles  beseitigt  wurden.  Nach  diesem  ruhi- 
ger kritischer  Schlaff  der  fast  12  Standen  anhielt,  und 
aus  welchem  die  Kranke  mit  vollem  Bewusstsein  er- 
wachte. Sp&ter  zeigten  sich  noch  S  tüchtige  epilep- 
tische Anfälle,  die  Kranke  war  von  ihrem  unglückli- 
chen Wahn  genesen,  und  der  frühere  Zustand  trat 
wieder  ein. 

—  —  Die  Seetions  -  Resultate  der  3  an  Epi- 
lepsie Verstorbenen  haben  wieder  scoliotische  Ge- 
staltung der  einzelnen  Schädelwirbel,  verbunden 
mit  abnormen  Knochen  -  Formationen ,  Auswüchsen , 
spitzigen  Kanten  und  £cken,  vorzuglieh  in  der  Ge- 
gend des  Türkensattels  ergeben,  ja  selbst  die  Ge- 
aichtsknochen  haben  Antheil  an  dieser  Schiefgestal*- 
>tung  genommen;  in  den  meisten  Fällen  ist  die  Ohin- 
dula  pituitaria  gross,  weich  und  von  röthlicher  Farbe. 
Vorzüglich  ausgezeichnet  scoliotisch  war  der  Schädel 
des  verstorbenen  Peter  A.,  bei  welchem  sich  an  der 
innern  Fläche  der  Calvaria  an  einer  Stelle  rundliobe 
Knochen-Auswüchse  vorfanden ,  welche  ich  bis  jetst 
noch  an  keinem  Schädel  bemerkt  hatte.  Selbst  der 
Schädel  der  nur  6jährigen  verstorbenen  Stakelbeck  ist 
in  hohem  Grade  scoliotisch  verbildet,  und  es  kann  da* 
her  wohl  mit  einigem  Rechte  behauptet  werden,  dass 
die*  scoliotische  Missstal tung  der  einzelnen  Schädel-* 
Wirbel  einen  Hauptgrund  der  Epilepsie  abgiebt.  Nur 
bei  einem  Verstorbenen  fanden  sich  neben  der  Misfl- 
staltung  des  Schädels  organische  Hirnfehler,  nämlich: 
Verwachsung  einer  Parthio  des  grossen  und  .kleinen 
Gehirns  mit  der  angrenzenden  Dura  mater.  Auf  jeden 
Fall  wird,  da  durch  die  genannte  VerschiebuBg  der 
Schädelknochen  die  eine  Hälfte  des  Schädelraumes  vor 
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Dnwk  dirfle  daMi 
s«r  Katwickchi^g  dor 

Da  wir  ia  dieseai  Mkre  aar  t6  Kptlepliaclie  au 
verpHeg^ea  hattea,  so  hat  aidi  die  ZabI  dcraclbca  ge- 
gen die  des  Torigea  Jabres  ia  etwas  Temladert.  Die 
AaxaU  der  Kpyeptiachea  aaehi  aar  dea  4  >V«  TMl 
der  Fl^;liage  aas.  Der  Begieraagsbeairk  Araaberg 
Kefert  aeeb  ianMer  dM  griaste  AaaabI  dieser  Uagück- 
lieben,  fast  die  ittfte;  Miaden  bat  aar  Va>  ■■'  Maaster 
aar  ■/«.  Bs  aiicbte  daber  doch  wohl  aui  etaigeai 
Rechte  aaaaarhaim  sein,  dass  die  Epilefsie  baaiger 
tat  Gebirge  als  ia  der  Bbeae  varkoaiAe;  nduere  andere 
Aente  haben  dieselbe  Beobachtung  genaeht.  Für  ua- 
aere  Proviaa  Üsst  sich  hierüber  noch  nu  heiaeoi  siehern 
Resultate  gelaagea ;  es  siad  bis  jetst  aar  die  aber  die 
ia  dem  Regierungsbeairke  Miaden  vorhandeacn  Kfii« 
leptisdiea  aagefertigtea  Nachweisangea  mir  au  Händen 
gekoanaen,  aad  nach  dieaea  hat  gedachter  Regierungs- 
bezirk allein  die  wirklich  grosse  Anzahl  von  ISl  Epilep- 
tischen^), nämlieh  65  Maaner  und  56  Weiber;  rechnet 
man  noch  hinzu  jene  acht,  welche  aus  diesem  Regie- 
rungsbezirke in  unserer  Anstalt  verpflegt  werden,  so 
wurde  sich  die  Aazahl  der  £pileptiseben  dieses  Be- 
zirkes auf  Itt  herausstellen.  Es  wird  hierdurch  die 
Aazahl  der  Mindeschen  Epileptischen  noch  nicht  er- 
aehöpft,  da  ia  der  Irrenanstalt  zu  Marsberg  noch  meh- 
rere dieser  Ungi&cklicben  verpflegt  werden,  namliQh 
die  tobeucbiig  Epileptischen.  Zudem  ist  wohl  als 
gewias  anzunehmen,   dass  nmuoher  Epileptische  nicht 
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2ur  KeaaMiifls  der  Behocde  koaunt,  d»  io  dmn  mtisieta 
Gegenden  die  Epilepsie  als  eine  Krankheit  betrachtet 
wird,  welche' Scliande  macht.  Wie  sehr  wünschens- 
werth  nicht  nur  allein^  sondern  selbst  wie  seihr  noth- 
wendig  stellt  sich  daher  eben  wegen  der  fipilepliachen 
die  Erweiterung  unserer  Anstalt  heraus^,  damit  doch 
wenigstens  die  Unglücklichsten  und  am  meisten  hülf- 
losen  und  verlassenen  dieser  Kranken  ein  Asyl  hier 
finden  und  gehörig  verpflegt  werden  können.    — 

Auch  im  Verlaufe  dieses  Jahres  war  wieder 

das  Wirken  unserer  würdigen  Schwestern  in  der  Pflege 
der  ihnen  anvertrauten  Hulflosen  ein  sehr  ausgezeich- 
netes} sie  erfüllten  den  ihnen  hier  obKegenden  gewiss 
sehr  schweren  Dienst  bei  den  unheilbaren ,   ekelhafte- 
sten Kranken   der   ganzen   Provinz  mit  der  grösstea 
Gewissenhaftigkeit^  Pünktlichkeit  und  Liebe^  selbstiger 
Aufopferung  Und  Ausdauer.     Nichts  wurde  ihnen  zu 
schwer,  mehts  zu  viel;  sie  glaubten  noch  immer  zu 
wenig  zu  thun,  und  die  eine  wollte  es  immer  der  an- 
dern im  Dienste  der  ihnen  anvertrauten  Pfleg^linge  zu- 
vorthun.     Selbst  die  niedrigsten  Dienstleistangon  bei 
den    eckelhaftesten    Kranken   fielen    ihnen    nicht   zu 
schwer;  es  war  ihnen  eine  wahre  Freude,  dieses  zu 
thun;  ich  als  Arzt  der  Anstalt   hatte  fast  alle  Tage 
Gelegenheit,  dieses  zu  beobachten,  und  mich  darüber 
zu  freuen.    Ganze  Nächte  wurden  wachend  bei  sdiwer 
Erkrankten  und  Sterbenden  von  ihnen  zugebracht;  es 
wurde  ihnen  Geduld  nnd  religiiser  Trost  in  ihren  so 
grossen  Leiden  und  Schmerzen  zugesprochen.    Pünkt- 
lichkeit in  Befolgung  meiner  ürztlichen  Anordnungen 
und  Vorschriften  in  Besorgung  einzelner  Kranken  ist 
es,  was  ich  hier  vorzüglich  von  unsern  Schwestern 
rühmend  erwähnen  muss,    und  mit  Recht  erwähnen 
kann.     Alles  wurde  gehörig  besorgt  und  auch  nicht 
die  kleinste  der  geschehenen  Anordnungen  vergessen. 
Es  herrschte  bei  den  Pfleglingen,   selbst  bei  den  an- 
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reinlidisten,  durch  die  grosse  Sorgrall  der  Schwestern 
eioe  aosgeseichnete  Reinlichkeit,  obschon  nicht  wenige 
vorhanden  waren,  epileptisch-blödsinnige,  cretin-artige 
und  an  den  GRiedmaassen  gelähmte,  welche  mehr  denn 
einmal  des  Tages  frisch  angezogen,  neu  angekleidet, 
frisch  gebettet  nnd  fiber  den  ganzen  Körper  gereinigt 
werden  mussten;  wahrlidi  eine  schwere  Aufgabe  für 
eine  zarte  Weiblidikeit !  In  den  Räumen  der  Anstalt, 
den  Schlaf-  und  Speisesälen,  auf  den  Corridors  u.  s.  w. 
fand  man  stets  die  grösste  Reinlichkeit,  Sauberkeit  und 
Ordnung,  durch  lleissiges  Liften,  durch  OeSnen  der 
Fenster  und  Thüren  wurde  stets  für  reine  Luft  in  den 
Schlafsälen  gesorgt,  und  die  sogenannte  äjpitalluft  kann 
man  kaum  in  unserer  Anstalt  bemerken,  obschon  die- 
sdbe  stets  mit  Kranken  hinlänglich  besetzt  war.  Nicht 
Einer  besuchte  die  Anstalt,  der  nicht  im  höchsten  Grade 
zufrieden  und  zwar  in  jeder  Hinsicht  mit  ihr  war,  und 
sie  als  Muster  pries.    Mehrere  der  besuchenden  Frem- 
den sagten:  Man  sieht^  dass  hier  die  Hand  der  barm-^ 
herzigen  Schwester  herrscht,   die  nicht  um  schnöden 
Ltfolin  gedungen^  sondern  aus  eigenem  Berufe,  religiö- 
sem Antriebe,  gestärkt  durch  die  Gnade  Gottes,  ihre 
schweren  Obliegenheiten  mit  Freude  und  Ausdauer  zu 
erfüllen  sich  bestrebt,  und  ich  glaube^  dass  wohbein: 
oder  anderer,  der  mit  Vorurtheilen  gegen  die  Schwe- 
stern und  ihren  Orden  unsere  Anstalt  betrat,  eine  an- 
dere  Meinung  von  der  Grossartigkeit   ihres  Instituts 
und   der   segensreichen   Wirksamkeit  für  die  leidende 
Menschheit  erhalten  haben  dürfte,  und  von  seiner  vor- 
gefassten  Meinung  gegen  die  Schwestern  dauernd  ge- 
heilt sein  könnte.    Der  Himmel  möge  uns  unsere  wür- 
digen Schwestern  noch  sehr  lange  erhalten  zum  Heile 
der  ihnen  anvertrauten  Pfleglinge,  und  sie  mit  Geduld, 
Ausdauer  und  Kraft  erstarken  zum  Wohle  und  zum 
Gedeihen  unserer  herrlichen  Anstalt. 


Fall  von  dreimal  versuchtem  und  endlich 
vollzogeneni  Selbstmord. 


Von 


Dr.   iSColz, 

llauswuudarzt  in  der  Je.  k.  IrreuaiistaU  zu  Hall  in  Tjrol. 


MjiM  M...  in  Tyrol  lebte  durch  lange  Zeit  ein  ange- 
sehener Bürger  9  Johann  O.  Dieser  war  zur  Zeit  der 
Vorfalle,  welche  Gegenstand  der  Tolgenden  Blätter  sind^ 
59  Jahre  alt  und  zum  zweiten  Male  verehelicht.  Seine 
zweite  Gattin,  2  Töchter  aus  der  ersten,  S  Sohne  und 
2  Töchter  aus  der  zweiten  Ehe  waren  noch  am  Le- 
ben. 0.  besass  ein  kleines  Anwesen,  und  betrieb  ein 
einträgliches  bürgerliches  Gewerbe  mit  Geschicklich- 
keit und  Glück.  Er  hatte  eine  etwas  mehr  als  mitt- 
lere Grösse  und  einen  ziemlich  derben  Körperbau. 
Sein  aufrechter  Gang,  der  scharfe  stechende  Blick,  die 
finstere,  anscheinend  nachdenkende  Miene,  die  rasche 
und  entschiedene  Sprache  und  die  gemessene  Geber« 
düng  gaben  ihm  etwas  Imponirendes.  —  Selbst  dann^ 
wenn  er  in  seiner  ledernen  Schürze  und  in  seinem 
einfachen  runden  Lederhäubchen,  das  immer  schief  auf 
seinem  Kopfe  zu  sitzen  pflegte,  vor  seiner  Werkst&tto 
stehend  lauerte,  liess  er  mehr  als  einen  gemeinen  Hand- 
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werker  vemralhen.  Er  war  wirklieh  siols  und  eitel, 
dabei  aber  freigebig;  ohne  versehwenderiech  zu  sein, 
ehrgeirag  und  rechtsehafTen,  Bürgerliche  Aaszeich- 
nongen  liebte  er,  diese  worden  ihm  anch  als  Beisitser 
im  Gemeinderathe  und  bei  gerichtlichen  Handlungen 
häufig  ztt  Theil.  Obwohl  er  in  der  Schenke  und  bei 
andern  Privat -Zusammenkunfllen  nicht  ungern  das 
ÜVort  führte,  und  seine  Meinung  geltend  machte,  so 
benahm  er  sich  doch  bei  Gemeinde  -  Berathnngen  und 
in  amtlichen  Angelegenheiten  bescheiden,  und  war  da- 
bei in  Wort  und  Tbat  nie  vorgreifend.  Den  religio- 
seo  Uebungen  untersog  er  sich,  gleich  fern  von  An- 
d&chtelei  und  Religions- Spötterei,  mit  Jedermann  be- 
friedigender Genauigkeit  und  Ehrfurcht,  tiie  konnte 
ihm  ein  wahrhaft  unmoralisches  Benehmen  cur  Last 
gelegt  werden.  In  dieser  Beziehung  trifft  ihn  der  ein- 
zige Vorwurf,  dass  er  seinen  angebörnen  Stolz  und 
Hochmuth^  wovon  eben  die  Rede  war,  und  die  Ge- 
wohnheit ziemlich  viel  Wein  zu  trinken,  hinreichend 
asu  beschränken  vernachlässigte. 

Allein  jedermann  sah  ihm  diese  Schwachheiten 
gerne  nach,  da  sein  Stolz  und  seine  Ehrsucht  niemand 
empfindlich  beleidigte  und  bei  wichtigen  Anlässen  von 
ihm  völlig  beherrscht  wurde,  seine  Gewohnheit  Wein 
zu  trinken  aber  nie  einen  so  hohen  Grad  erreichte, 
da98  an  ihm  auch  nur  die  geringste  Spur  einer  Be- 
rauschung entdeckt  wurde.  Dieser  Umstand  fiel  um 
so  weniger  auf,  als  O.  eine  ziemliche  Menge  Wein  zu 
ertragen  gelernt  hatte,  vermöge  seiner  Beschäftigung 
behufs  der  Unterredung  mit  Fuhrleuten  öfters  die 
Schenke  besuchen  musste,  und  wegen  der  anstren- 
genden körperlichen  Arbeit  einer  öfteren  Erholung  be- 
dürftig schien.  O's.  Benehmen  im  engeren  Familien- 
kreise ist  unbekannt,  nur  so  viel  durfte  gewiss  sein, 
dass  er  nicht  durchaus  mit  dem  Benehmen  seiner  zwei- 
ten  Gattin    einverstanden   und  überdies  etwas  rasch 
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und  sirenge  mit  den   Seinigen  war.    Die  Gerichtsbe- 
hörde  gab  O.  das  ehrenvolle  Zeugnlss^  dass  er  sich 
durch   erdentliche   Wirthschaflsfijhrung   und   sfandes- 
luassiges  Benehmen  einen  sehr  guten  Namen  utid  Raf 
erworben  habe.    Bis  in  sein  fünf  und  fünfzigstes  Jahr 
zeigte  O.  das  oben   dargestellte  Benehmen.     Beiläufig 
om  diese  Zeit  entwickelte  sich  in  ihm  nach  und  nach 
die  Leidenschaft  des  Lottospieles,  und  zwar  so  heftig, 
dass  er,  um  den  Seinigen  die  Kosten  der  Einlagen  zu 
verbergen,  Geld  dazu  lieh.  Einige  gemachte  Gewinnste 
mochten   seine    heftige  Gemüthsart   mehr   erhitzt  und 
dazu  angespornt  haben.     Zugleich  ergab  er  sich  nodi 
mehr  dem  Genüsse  geistiger  Getränke.    Da  der  Wein 
keinen  genügenden  Reiz  mehr  hervorbrachte,  so  fing 
er  an  selbst  den  Branntwein  Heb  zu  gewinnen.    Des- 
sen ungeachtet  sah  man  ihn  auch  jetzt  niemals  stark 
berauscht,  und  er  besorgte  nodi  immer  sein  Hausvire«- 
sen  in  ziemlich  befriedigender   Weise.     Aber  so  gut 
wie  früher  ging  es  nicht  mehr  von  Statten ;  O.  gerieth 
in  Spannung  mit  seiner  Familie,  welche  den  Vater,  um 
ihn  von  seinen  Leidenschaften  abzuhalten,  so  viel  wie 
möglich  zu  beschränken  trachtete.     Das  kränkte  den 
Stolz  des  Mannes  um  so  mehr,  als  er  die  Aussteuer, 
welche  er  einer  Tochter  aus  der  ersten  Ehe  versprach, 
zur  bestimmten  Zeit  nicht  zu  leisten  im  Stande  war. 
Um  diese  Zeit,  es  war  am  Anfange  des  Sommers,  be- 
merkte man  nach  der  Aussage  zweier  Zeugen,  dass 
0.  düsterer,  trübsinniger  und  in  sich  zurückgezogener 
wurde,  auf  Fragen  kurz  und  absprechend  antwortete, 
und  überhaupt  ein  solches  Betragen  äusserte,  als  wenn 
sein   Geist  immerfort  düsteren   Gedanken  nachbrütete. 
Auch  ergab   er  sich  zeitweise  leidenschaftlicher  dem 
Trünke.    Das  innere  Familien-Zerwürfniss  wurde  zwar 
fühlbarer,  aber  kam  noch  nie  zu  einem  auffallenden 
Ausbruch)  wenngleich  O.  den  Wunsch,  sieb  gänzlich 
vom   Hause  zu  entfernen,  zu  den  Seinigen  äusserte. 


Unter  diMen  UmsUnden  erlitt  O.  in  der  zweiten  HUfle 
des  Monates  Juli  desselbeo  Jahres  eiaeQ  Anfall  von 
Sauferwahnsina  (ßtelirium  poiaiwtim')y  wobei  er  den 
fixen  Wahn,  er  sei  nicht  su  Hause ,  nicht  in  seinem 
Sebla&iminery  beständig  äusserte,  und  mit  voller  Kraft- 
anstrengnng  su  entfliehen  strebte.  Durch  arntliclie 
Behandlung  davon  befreit,  betrug  er  sich  kurze  Zeit 
nüchtern  und  arbeitsam ;  allein  innerhalb  weniger  Tage 
verfiel  er  wieder  in  Trunksucht.  Man  bemerkte  an 
ihm  nach  der  einstimmigen  Zeugenausssge  kein  auf- 
fallendes Irrereden.  Auch  seine  Familie  scheint  die«» 
ser  Ansicht  gewesen  zu  sein,  denn  sonst  würde  sie 
sich  nicht  der  Aussage  vor  Gericht  enischlagen  haben* 
Uebrigens  entging  ihr  seine  Gemüthsaufregung  und 
innere  Angst  nichts  denn  zur  selben  Zeit  hatte  diese 
ein  wachsames  Auge  auf  ihren  Vater,  und  liess  Um 
nicht  ohne  Begleitung  ausg^en.  Das  ärztliche  Parere 
vom  19.  August  drückt  sich  darüber  nur  allgemein  fol- 
gender Massen  aus:  „Allein  bald  (nach  dem  Anfalle 
von  Säuferwahnsinn)  fiel  er  (O.)  wieder  in  die  alte 
Gewohnheit,  er  berauschte  sich  t&gtich,  wobei  alle 
Symptome  delirii  poiaiorum  sich  offenbarten.  In  die« 
sem  Zustande  entwich  er  am  14.  d.  M.,  vorgebend,  mit 
seinem  Sohne  auf  seinen  Acker  gehen  zu  wollen,  und 
sprang  in  das  Wasser/'  Folgendes  ist  der  nähere 
Vorgang  davon.  0.  hatte  an  dem  genannten  Tage 
mehr  als  gewöhnlich,  aber  nicht  soviel,  dass  er  da- 
durch sein  Bewusstsein  verlor,  und  zwar  grössten- 
theils  Branntwein  zu  sich  genomoaen.  Er  schickte 
gegen  5  Uhr  Abends  seinen  jungern  Sohn  Johann  auf 
das  Feld,  welches  nahe  an  einem  nicht  unbedeuten- 
den, reissenden,  und  an  manchen  Stellen  zwischen 
Steinen  dahii^  rauschenden  Gebirgsbache  liegt,  um  dort 
Klee  abzumähen.  Sogleich  eilte  ihm  der  Vater  nach, 
indem  er  beim  Weggehen  sprach:  „Seht  ihr  mich 
noch,  ist   es  recht;  seht  ihr  mich  nicht  mehr,  ist  es 


aueh  reebt*"  Ais  sie  das  Feld  erreidit  halten,  sehritt 
der  Vater  gerade  dem  Bache  su.  Erschrocken  stürzte 
ihm  der  Sohn  nach,  erreichte  ihn,  als  er  eben  mit  den 
Worten:  ,, Jetzt  siehst  du  den  Vater  das  letzte  Mal", 
einen  Sprang  in-  das  Wasser  Inachen  wollte,  ergriff 
ihn  rückwärts  bei  den  Kleidern  und  warf  ihn  zn  Bo- 
den. Der  Vater  aber,  st&rker  als  der  Sohn,  entwand 
mch  seinen  Händen,  und  fiel  rücklings  in  den  Bach, 
der  damals  ziemlich  hoch  angeschwollen  war.  Den 
lauten  Angstruf  des  Sohnes  vernahmen  zwei  rüstige 
jange  Männer  auf  einem  Naohbarfelde.  Diese  liefen 
ihm  sogleich  zu,  erfuhren  die  Trauerkunde,  und  be- 
merkten den  Unglücklichen  von  dem*  raschen  Laufe 
des  Baches  schon  eine  Strecke  vorwärts  getragen.  Die 
an  dem  Bache  anstossenden  Garteneinzäunungen  ver- 
zügerten  ihr  Nachsetzen.  Derjenige  von  ihnen,  w^el- 
eher  über  eine  Brücke  auf  das  rechte  freiere  Ufer  ge- 
langt war,  holte  endlich  O.  mn,  nachdem  er  eine  volle 
Viertelstunde  Weges  dahin  getrieben  war,  und  iswar 
gerade  vor  einem  Mfihlbette,  wo  der  Bach  einen  meh- 
rere Fuss  tiefen  Fall  macht.  Hasch  stieg  er  in  den 
reissenden  Bach,  watete  m&hsam  gegen  dessen  Mitte 
vorwärts,  ergriff  den  von  den  Wellen  berbeigetrage- 
nen.  Körper,  und  zog  ihn  mit  Anstrengung  aller  Kräfte 
gegen  das  Ufer,  wo  er  ihn  mit  Hülfe  der  Leute,  wel- 
che unterdessen  herbeigeeilt  waren,  gänzlich  aus  dem 
Wasser  hob.  Unter  den  Letzteren  befand  sich  ein 
Chirurg,  welcher  O.  für  scheintodt  erklärte.  Sogleich 
wandte  dieser  geeignete  Rettungsversuche  an,  and 
durfte  man  über  den  glücklichen  Erfolg  derselben  nicht 
mehr  zweifeln.  Innerhalb  einer  Viertelstunde  hatte 
sich  O.  so  sehr  erholt,  dass  er  nach  Hause  überbracht 
werden  konnte,  wo  er  abermals  nach  einer  Viertel- 
stunde sein  Bewusstsein  erhielt.  Er  erkannte  nun 
die  Umstehenden,  sprach  sie  an,  und  beantwortete  ihre 
Fragen.    Er  war  weder  verlegen  noch  furchtsam,  aber . 


mdir  als .  gewdbnlidi  aufgeregt.  Man  beobaehteta  an 
ihn  weder  Spuren  von  Heue,  noeh  eine  freudige  und 
dankbare  Tbeilnaboe  an  seiner  gluekliehen  Heilung; 
es  sdiien  vielniebr,  als  wusste  er  von  dem  frfiheren 
Vorgänge  niehts,  oder  wollte  ibn  absichtlioh  nicht 
berühren.  Den  Priester  erkannte  er,  ohne  ihn  anssu- 
setduien  oder  ein  Verlangen  naeh  ihm  nu  ftussern. 
Dessen  ungeachtet  entschloss  er  sich  nur  Beichte,  und 
nahni  das  heilige  Abendmahl,  dessen  Darreichung  man 
inregen  eines  geringen  Bluthustens  nicht  linger  verzö- 
gern widite.  Ausser  einigen  leichten  VerletEusgen 
hnite  O.  keinen  Schaden  gelitten,  und  am  anderen 
Morgen  bemerkte  man  bereits  keine  körperliche  Er- 
mattung mehr  an  ihm , .  was  die  Umgebung  dem  Um- 
stände nuschrieb,  dass  der  Medicin,  um  sie  leichter 
dem  Patienten  beinubringen,  eine  nicht  unerhebliche 
Qoanlit&t  Branntwein  beigemischt  worden  vrar.  Zu- 
gleidi  aber  beobachtete  man  an  ihm  eine  viel  grössere 
leadenschaflliche  Anfiregung,  und  eine  innere  Unnu- 
friedenheit  mit  seiner  Lage,  er  spradi  eine  letstwiUige 
Anordnung  aus,  beklagte  sich  derbe  über  seinen  Ute- 
sten  Sohn  Joseph  wegen  sein»  Ungenugsamkeit  mit 
dem  Wochenlohne,  und  behauptete  zu  seiner  Hecht* 
fertignsg,  dass  sein  Hauswesen  nicht  so  übel  stehe. 
—  Die  betreffende  Cterichtsbehörde  erhielt  durch  den 
Ruf  Kenntniss  von  dem  Geschehenen,  und  ersuchte 
den  16w  August  d.  J.  den  Lokal- Arst,  annuseigen,  ob 
diese  That  die  Folge  einer  vorausgegangenen  Geistes- 
krankheit war,  oder  als  Versuch  eines  vorbedachtea 
Selbstmordes  impntirt  werden  müsse,  und  wenn  lets- 
teres  der  Fall  ist,  ob  die  Verhaftung  des  Th&ters  r&th- 
lich  oder  «ulissig  seL  Der  Arst  antwortete:  „Nach 
diesem  Vorgange  (dem  eraahlten  Thatbestande)  muss 
die  erste  Frage  mit  grosser  WahrscheinKchkeit  dahin 
beantwortet  werden,  dass  O.  in  seinem  wahnsinnigen 
Par0j[ysmas  in's  Wasser  gesprungen  seie.  Gegenwirtig 


«rfreuei  or  sidi  der  voHkommeoeii  GMondhait.  Jedoch 
ist  »ehr  wahraoheintich^  dass  er  als  ein  Oewohitheiis- 
.triaker  eich  dem  Misabraneh  geialiger  Qetränke  wie«> 
der  voo  neuem  ergeben,  und  in  die  traurigen  Folgen 
suräckaiiiken  werde;  weiches  su  verh&len  er  unter 
continuirliche  Aufsicht  gestellt  werden  musste."  19. 
August.  Da  dieses  Gutachten  der  Qeriehtsbeherde  su 
wenig  Bestimmtheit  »or  Amtshandlung  gewahrte^  ao 
veranlasste  dieselbe  von  Seite  des  Ortsvorotandes 
1}  einen  umständlichen  Bericht  über  die  Thatbandlung 
•mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Umstandes  der 
Zurechnungsfahigkeit ,  nach  dem  aUgemeinen  Rufe 
und  nach  der  eigenen  Wahrnehmung  des  Vorstandes 
selbst;  S)  die  genaue  Beaursicbtigung  des  Th&lers 
und  den  schaellen  Bericlit^  wie  diese  vorgencmimen 
wurde. 

Der  Bericht  des  Gemetndevorstandes  erwicderte 
nach  Botwicklung  des  oben  dargestellten  Thatbestan- 
des  ad  1)  99 Was  nun  seine  Imputationsf&higkett  be- 
trifft,  so  glaubt  der  Unterzeichnete,  dass  die  That  nach 
allen  Umst&nden  zu  schliessen,  wohl  in  einer  heftigen 
Oemothsbewegung,  hervorgerufen  durch  die  Folgen 
seines  Leichtsinnes,  mit  dem  er  sich  dem  Trünke  und 
dem  Spiele  hingab,  begangen  worden  sei.  In  der  5f- 
feotlichen  Meinung  h&lt  man  ihn  jedoch  für  imputa- 
•tionsfähig,  nnr  legt  man  einen  gl'OSSenTheil  der  Schuld 
auf  seine  Familie,  die  ihn  ungebührlich  habe  beschrän- 
ken wollen,  und  unwürdig  behanddt  habe,  was  er  aus 
fidscher  Scham  und  Ueberdruss  nicht  mehr  habe  er- 
tragen kennen,"  ad  8)  „dass  er  von  den  Seinigen  auf- 
merksam beobachtet  werde,  und  sein  Uterer  Sohn 
oehst  einem  Wärter  mit  ihm  in  demselben  Simmer 
aehiafe.' 

Ueber  den  jetzigen  Zustand  bemerkte  der  Bericht, 
dass  dem  O.  in  der  Folge  zwar  kein  Branntwein  aber 
Wein  gereicht  weiHle,  den  er  oft  und  stürmisch  ver- 


iMige^  ja.dass  er  sogar  sebon  vritoder  lH^tliBUiifler 
basoriü  liabe.    Ueber  die  Beattfaichtigung  sei  O.  auf- 
gebracht and  wolle  sieh  selbige  nicht  gefallen  lassen. 
Br  achlnfe  kurs  und  leise,  und  dulde  kein  Naehtlieht 
Man   sehe  ihn,  wenn  er  allein  ist,  oft  unruhig  oder 
nacfadeiikend ;   audi   habe  er  sich  vor  Kurzem  gams 
wahnaianig  geberdet  und  wüd  am   Boden  der  Tenne 
heruflugewilftt.     Es  wäre  somit  ein  Rückfall  nicht  un- 
möglich«    Darauf  eriiess  die  Gerichtsbehörde  an  den 
Orisvorstand    ein    Decret  (31.  August)  des  Inhaltes, 
dass  O.  sein  Haus  bis  auf  weitere  obrigkeitUehe  An- 
ordnung bei  Vermeidung  engerer  Verschliessung  ohne 
Begleitung  in  keinem  Falle,  und  mit  jener  nur  sum 
Besaite  der  Kirche  und  nur  Besorgung  der  dringend- 
sten  Geschäfte   verlassen  dürfe,    und  erstattete  su- 
gleicb  über  den  Fall  Bericht  an  die  Oberbehörde,  wel- 
che ihr  die  weitere  Untersuchung  und  die  Urtheils- 
scM^fung   übertrug.      Nun   worden  die   gerieb tUchen 
Vernehmungen    der  Augenzeugen    der  That  und  der 
Rettung  vorgenommen,   welche  einstimmig  aussagten, 
dass  sie  an  O.  naeh  der  besprochenen  That  wederein 
Irrereden    noch    eine    Besinnungslosigkeit    bemerkten. 
Heber  dessen  Geisteszustand  zur  Zeit  der  That  waren 
sie  nicht  einige  da  Einige  eine  Sinnesverwirrung  An- 
dere eine  vorbedachte  Handlung  in  derselben  venu»- 
theteo.     Die  Angehörigen  O's*  wurden  zwar  vor  Ge^ 
rieht  geladen,  entschlogen  sich  aber  der  Aussago. 

Den  C3.  September  erschien  O.  selbst  in  Beglei* 
tung  seines  Aufsehers  vor  Gerieht,  und  bestand 
das  erste  Verhör  wegen  versuchten  Selbstmords.  Ich 
gebe  hier  einen  kurzen  Auszug  davon. 

.O.  stand  früher  nie  in  Untersuchung.  Udber  den 
Vorgang  seines  Selbstmordversuches  äusserte  er  be- 
stiamt  und  wiederholt,  dass  er  mit  voller  Besinoungs* 
kraft  sein  Haus  verlassen  und  dem  Sohne  auf  seia 
Feld  nachgafeigt  sm^  ja.  dass  er  bis  auf  den  Akt  des 
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HioeinBpringens  in  das  Wasser  alles  genan  wisse.  Nur 
von  jeaer  Zeit  an  bis  zu  seinem  Zusicbselbstkommen 
oach  der  Heilung  kenne  er  sich  an  gar  nichts  mehr 
erinnern-  Bei  der  Angabe  des  Zweckes ,  warum  er 
auf  das  Feld  gegangen  sei,  war  er  etwas  verlegen, 
und  über  die  dort  vorgenommenen  Verrichtungen  ver- 
wickelte er  sich  in  Widerspruche.  Er  behauptete  fer- 
ner, es  müsse  ihm  etwas  in  den  Wein  getban.  wor- 
den sein,  was  ihn  plötzlich  seiner  Besinnangskrafll  be- 
raubt habe,  und  gestand  gleich  darauf,  dasa  er  an 
demselben  Tase  keinen  Weta  getrunken  habe.  Er 
widersprach  bestimmt,  dass  er  etwa  aus  Verdruss  den 
Verstand  \'erloreii  habe  un<l  deswegen  in  das  Was- 
ser gesprungen  sei,  blieb  aber  bei  der  Behauptung 
stehen,  dass  er  nicht  wisse,  wie  das  gekommen  sei. 
Endlich  giebt  er  zu,  dass  häusliche  Meinungsverschic- 
denlieiteu  obgewaltet  haben,  die  aber  nie  in  einen  ei- 
gentlichen Verdruss  ausgeartet  seien.  Am  28.  Sep- 
terobeir  erschien  0.  das  zweite  Mal  vor  demselben  Gc- 
riclite,  wobei  das  Verhör  fortgesetzt  wurde.  Auf  die 
Frage,  wie  es  n^öglich  sei,  dass  er  sicli  an  alle  übrige 
Umstände  erinnere  und  nur  an  das,  was  sein  Leben 
so  sehr  in  Gefahr  gesetzt,  sich  gar  nicht  mehr  besin- 
nen könne,  gab  er  folgende  Antwort: 

„Mir  ist  schon  einige  Zeit  vor  dem  Unglueke,  als 
midi  noch  der  Herr  Doctor  behandelte,  manchmal  ge- 
wesen, als  wenn  ich  «licht  recht  bei  Kopf  wäre,  und 
damals  auf  dem  Felde  ist  mir  auch  plötzlicli  alles 
durcheinander  gegangen,  und  ich  weiss  halt  nicht  mehr, 
wie  das  andere  geschehen  ist,  meine  aber  doch,  dass 
man  mir  etwas  in  den  Wein  gethan  hat.'" 

Ueber  die  Besuche  des  Doctors  hing  seine  Aus- 
sage nicht  genau  zusammen.  Er  gab  ferner  vor,  am 
Tage  des  Unglücks  nicht  viel  Branntwein  getrunken 
zu  haben,  läugnete  vor  dem  Weggehen  aus  seiner 
Beliausung  die  Absicht  des  SMbstmordes  getussert  zu 


haben,  oiid  behauplete  mir  die  Abaiehl  in  die  Fremde 
SU  ireisen  ausgeeprochen  zu  haben. 

Aof  die  Frage  St:  ^Non  ist  aber  dem  Gerichle 
bekannt,  dass  Ihr  Sohn,  nech  ehevor  Sie  zum  Baehe 
kamen,  Sie  einholte;  was  können  Sie  darauf  erwie« 
dernf  antwortete  er: 

„Ich  weiss  nichts  davon,  darum  werden  wohl  die 
Zeugen  da  sein."^ 

Frage  CO:  „Halten  Sie  den  Selbstmord  für  ehie 
strafbare  Handlung  1" 

Ant^vori:  „Bin  Mensch,  der  sich  selbst  umbringen 
will,  wird .  freilich  Unrecht  thun.** 

Der  Commissionsbericht  machte  besonders  auf  das 
unst&te  Auge  O's.  während  der  gansen  Verhandlung 
aufmerkssm. 

Auf  eine  abermalige  Aufforderung  des  Gerichtes 
an  den  Arst,  ein  bestimmteres  Gutachten  abzugeben, 
erwiederte  dieser  (den  81.  Septbr.  1843) ,  dass  keia 
bestimmteres  darüber  erwartet  werden  kdnne.  Am 
30.  September  d.  J.  schöpfte  das  Gericht  folgendes  spä- 
ter von  der  Oberbehörde  bestätigte  Urtheil:  „Johann  O. 
wird  von  der  ihm  zur  Last  gelegten  schweren  Polizei* 
Übertretung  des  versuchten  Selbstmordes  losgespro- 
chen, und  für  schuldlos  erklärt.'*  Bei  der  Begründung 
dieses  Urtheiles  wurde  besonders  auf  die  vom.  Arzte 
ausgeapreebene  Vermuthung  des  IrresiHns  und  auf  den 
Umstand  Rucknebt  genommen,  dass  O.  nicht  in  den 
Bach  im  vollen  Laufe  gesprungen,  sondern  nur  wäh- 
rend des  Ringens  mit  dem  Sohne  rilcklings  hineinge* 
fallen  sei*  O.  blieb  nun  der  Aufsicht  seiner  Familie 
anvertraut,  und  begann  wieder  sein  bürgerliches  Ge- 
schäft zu  betreiben.  Er  enthielt  sich  zugleich  grober 
Sxcesse  im  Trünke  und  zeigte  keine  Lust  in  das 
Wasser  jsu  springen,  obwohl  die  Bewachung  nach  und 
nach  so  nachlässig  wurde,  dass  man  ihn  öfters  allein 
in  Qaslhänsera  sab.    Gegen  Ende  Octobers  desselben 
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Jkhres  fing  «O.  wieder  an^  »ich  ruokrtckUrtMer  den 
•Trünke  zu  ergeben  and  sturmisclier  zu  beiiehinen, 
WIM  nicht  nur  seiner  Familie  sondern  auch  dem  Ge- 
meindevorsteher auffiel.  Afli  30.  Ociober  um  11%  Ulir 
Nachts  entwich  0.  aus  seinem  Hause,  nachdem  er  wah- 
rend  des  Tages  ziemlich  viel  Branntwein  genossen 
hatte.  GlückUdier  Welse  wurden  sein  Sohn  und  sein 
Wärter  noch  in  dem  gunstigen  Augenblicke  seine 
Flucht  gewahr-,  so  dass  sie  nacheilend  ihn  in  einem 
Gässchen,  das  gerade  zum  Bache  führte^  oinhollen. 
Der  ergriffene  Flüchtling  leistete  kräftigen  .Widerstand 
und  konnte  nur  mit  Mühe  in  die  nahe  gelegene  Woh- 
ttung  des  Gemeindevorstehers  gebracht  werden.  Auf 
dem  Wege  daliin  sdiwieg  er;  dort  angekommen 
schien  er  zuerst  ziemlich  betroffen  zu  sein,  ertheike 
aber  bald  folgerichtige  Antworten.  Obwohl  die.  Um* 
st&nde  leicht  die  Absicht  seiner  Flucht  errathea  lies« 
sen,  so  läugnete  er  diese  4och  bestimmt,  und  lehnte 
jeden.  Vorwurf  darüber  trotzig  durch  die  passende  Er- 
wiederung ab:  ,,Wer  kann  behaupten,  wo  ich  hinge- 
gangen sein  würde?"  Man  entdeckte  übrigens  an  ihm 
nicht  die  leiseste  Spur  einer  reuigen  Zerknirschung 
oder  irgend  ^iner  dankbaren  Theilnahme,  wohl  aber 
einen  bedeutenden  Abscheu  vor  einer  grösseren  Bin- 
schr&akung  oder  vor  der  Entfernung  aus  seinem  ei- 
gehen  Hause.  Jedocli  bewiesen  seine  Züge  und  seine 
unruhige  Bewegungsart  eine  sichtliche  Verlegenheit. 
O^  wollte  «ich  daher  soglcieh  von  der  Gesctllschaft  ent- 
fernen, und  nahm  in  Ermangelung  eines  anderen  Ge- 
tränkes häufig  und  viel  Wasser  zu  sich.  Angebotene 
Speisen  schlug  er  aus.  Einen  miüssigen  Branntwein- 
getiuss,  welchen  der  Geruch  verrieth,  gab  0.  diesmal 
zu,  läugnete  aber  jedes  Uebermaass  davon,  tlinen  ent* 
schiedenen  Widerwillen  bewies  er  gegen  religiöse  und 
moralische  Zuspräche.  Gegen  die  Seinigen  zeigte  er 
sich  nur  wegen   der  beständigen  Beaufsichtigung  sehr 


«u%ebra€hi,  and  iasserie  wahrseheuiltdi  aus  ITiireliC 
einer  grossem  Binschriakung  den  Wunseb,  dass  die* 
ser   Vorfall  ndge  geheim  gehalten  werden.    JMe  Ao* 
gebdrigeii    O's.   nachten    dem   Gemeindevorsteher  die 
dringende  Vorslellangy  dass  sie  nun  den  sich  gefihr- 
KoheD  Mann  dnrehaos  nicht  mehr  frei  lassen  könnten. 
Der  GeoieiAdevorsteher  vertagte  somit  im  Namen  der 
Obrigkeit  einen  strengen  Hausarrest  über  die  Person 
O's.  und  «war  in  Gegenwart  desselben^  damit  O.  darin 
niehi  einen  neuen  Grund  zum  Aerger  über  seine  ei- 
gene Familie  Ande.    Der  Gemeindevorsteher  berichtete 
über  diesen  Vorfall  sogleich  an   die  Ortsgeistliehkeit 
und  die  vorgesetzte  Gerichtsbehörde.     Diese  ordnete 
strengen  Gewahrsam  über  die  Person  O's.  an,  welcher 
durch  die  Anachliessung  desselben   mittelst  der  Kette 
vollzogen  wurde.      Sie  ersuchte  zugleich  das  Hoch- 
würdige  Orts-Pfarramt,  auf  das  Gemüth  O's.  durch  Be- 
lehrung und  Ermahnung  allen  jenen  Binfluss  zu  neh- 
men,  welcher  der  Beschaffenheit  der  Verhältnisse  ge- 
eignet erscheine;  und  forderte  den  Arzt  auf,  ehemög- 
liehst  ein   begründetes  Gutachten  über  O's.  Gemüths- 
uod  Geisteszustand  zu  übersenden,  um  bei  dem  Man- 
gel einer  geeigneten  Aufsicht  den  Antrag  zur  Abgabe 
O's.  in  die  Irrenanstalt  stellen  zu  können;  da  die  frü- 
here Vermuthung  des  Arztes  wegen  dessen  theilwei'«> 
sen  Irrsinns  durch  den  letzten  Selbstmordversuch  mehr 
begründet  erscheine* 

Der  Arzt  gab  am  7.  November  folgendes  Gutach- 
ten ab:  „Nachdem  der  Unterzeichnete  durch  mehrere 
Tage  hindurch  O's.  Geisteszustand  und  der  einzelnen 
Seelenkr&fte  genau  untersucht,  und  geprüft  hat;  so 
ergab  sich  die  Ueberzeugung,  dass  0.  alle  Gegenständo 
richtig  auflasset,  überlegt,  behaltet  und  beurtheilt,  wie 
es  immer  seiner  Geistesbildung  zukommen  kann,  und 
dass  er  nirgend  eine  Spur  von  partiellem  Irrsinn  oder 
geistiger  gehwadie  durchblicken  lasse.     Daher  kftiut 


man  ihm  den  gesmiden  HauihrwaUnd,  womit  tr  sei« 
ner  Arbeit  gans  vorstehen  kann  und  wiHy  durchaus 
sieht  absprechen.  Nur  eine  Geistesschwache  ist  ihm 
susomuthen^  dass  er  dem  Hang  zum  übermässigen 
Weingennss  nicht  alleseit  widerstehen  kann,  und  sich 
dadurch  mandien  Tag  arbeitsunf&hig  madit.  .Paher 
kann  ihm  selbst  und  seinem  Haushalt  nicht  besser  ge* 
holfen  werden,  als  wenn  er  in  dem  Geschäfte  der 
Selbstbeherrschung  entweder  durch  eine  Art  Zwang 
und  Auftrag,  oder  durch .  Furcht  der  Strafe  von  Obrig* 
keitswegen  unCerstiitzt  wurde." 

Dieses  Gutachten  hemmte  nicht  mir  die  Pläne  der 
Gerichtsbehörde)  sondern  schien  ihr  sogar  eine 'Hand- 
lungsweise suzumuthen^'  wozu  sie  sich  nicht  fiir  be- 
fugt  erachtete.  Deswegen  beauftragte  sie  den  Ge- 
meindevorsteher ^  einen  umfasäenden  Bericht  über  O's. 
Gemüthsart  nach  gepflogener  Rucksprache  mit  der 
Seelsorgs-Geistlichkeit  zu  erstatten^  und  bemerkte  da- 
bei ausdrucklich,  dass  die  Androhung  einer  Strafe  ge- 
gen einen  Menschen,  der  mit  lange  genährter  Absicht 
den  Tod  sucht,  wirkungslos  erscheine,  und  die  wirk- 
liche Verhängung  einer  solchen  aber  nach  dem  Ge- 
setze unzulässig  sei,  weil  0.  sich  keiner  Uebertretung 
schuldig  gemacht  hat,  und  überdies  bei  dem  bekann- 
ten,  wenn  auch  falschen  Stolze  desselben  vielleicht 
sehr  schädlich  wäre.  Der  Ortsvorstand  erwiederte 
(C4.  November  d.  J.},  dass  er  noch  keinen  befriedi- 
genden Aufschluss  über  O's.  Gemüthsbeschaffenheit  er- 
theilen  könne,  und  bemerkte:  „In  so  lange  0.  noch  ge- 
genwärtig die  persönliche  Freiheit  nicht  hat,  ist  sein 
äusseres  Verhalten  zwar  ruhig  und  anständig.  Br 
seigt  sich  \reder  auffall^d  missrouthig,  noch  störrisch, 
und  bequemt  sich  zu  der  ihm  vorgeschriebenen  Diät. 
Er  isst,  und  trinkt,  und  schläft,  wie  im  normalen  kör- 
perlichen Zustande.  Auch  zeigt  sich  keine  Spur  von 
Geistesverwirrung.     Dessen  '  ungeachtet   scheint  aber 


sdii  SedensoBtand  nodi  nicht  siir  ridiiigeti  Brkentitniss 
gehngt,  und  aeio  Wille  ebeo  so  wenig  sar  Jiesserung 
umgeftlimnit  &u  sein,  dats  man  mit  Veruhigung  auf 
dessen  Freilassung  antragen  könnte.  Er  gestdit  nun 
Ewar  woM,  dass  er  gefehlt  zu  haben  einsehe;  lisst 
sich  ftber  dock  in  eine  spezielle  uiiil  offene  Missbilii- 
gung  seines  begangenen  Fehltrittes  nicht  ein,  und  an* 
slaft  einen  Abscheu  gegen  seine  frufierc  Lebensweise, 
insbesondere  gegen  die  oft  raissbrauchto  Freiheil  und 
seinen  Hang  zum  Triinke  und  zur  Verschwendung  zu 
zeigen,  bemerkt  man  uoeh  immer  seine  Gefubllosig« 
keit  für  die  siuliche  und  religiöse  Bildung,  indem  er 
jeden  gemeinen  Discurs  .diesen  er^ualcn  Betrachtungen 
vorzieht  Daher  .scheint  er  auch  nichts  mehr  zu  be«- 
dauern,  als  dass  ihm  für  dermal  die  Gelegenheit  be- 
nommen ist,  seinen  sinnlichen  Zorslreuungen  nachzu- 
kommen. Mit  dieser  Ansicht  scheinen  auch  die  ihn 
besuchenden  Geistlichen  einverstanden  zu  sein.  Nach 
Versicherung  seines  ältesten  Sohnes,  welcher  einst- 
weilen mit  gutem  Erfolg  seine  Profession  betreibt, 
wollte  er  selben  schon  wieder  zum  Geldleihon  bero«* 
den,  obwohl  dieser  es  als  nicht  nothwendig  ablehnte; 
Der  Vater  dagegen  erkl&rte,  dass  er  gleich  wieder  ein 
Geld  aofleihen  werde,  sobald  er  seine  vorige  Freiheit 
wieder  erlangt  haben  werde,  welche  er  von  Zeit  za 
Zeit  zu  hoffen  scheint/' 

WAhreud  der  ersten  7  Wochen,  als  O.  sich* In 
Ketten,  befand,  war  sein  Benehmen  unruhig  und  stiir«« 
misch.  Er  äusserte  einmal:  „Hätte  ich  nur  gewusst^ 
was  ich  jetzt  weiss,  dann  wlre  es  schon  anders  ge- 
gangen ;  ich  wäre  zu  einem  Advocaten  gegangen ;  denn 
Jeder  kaim  thun  mit  seinem  Leben  was  er  will."  Nach 
dieser  Zeit  empfing  er  die  heiligen .  Sakramente  der 
Busse  und  dds  Altars  und  zeigte  mehr  Ruhe  und  Ge- 
lassenheit« Die  Hochwurdige  Seelsorgs- Geistlichkeit 
glaubte  Sparen  moralischer  Besserung  an  ihm  entdeckt 


mn  haben.  Der  Arzt  beübadilite  zu  derseWeo  Zeit 
an  O.  einr  körperitches  Unwohls^n,  und  besorgte  die 
Bntwickelung  einer  schweren  Krankheit  ans  demselben. 
Es  entstand  somit  von  diesen  Seiten  her  der  WwMch, 
O.  möge  aus  seiner  strengen  Haft  entlassen*  werden« 
Darüber  berichtete  der  Orlsverstand  am  88.  December 
1643  an  die  Gerichtsbehörde,  welche  willfahrend  er<- 
wiederte  und-  O.  bis  zur  völligen  Besserung  einfach 
unter  die  wachsame  Aufsicht  seiner  Familie  stellte. 
Zugleich  ertheilte  sie  den  Auftrag,  O.  solle  ehemdg- 
hebst  unter  geeigneter  Begleitung  zur  Vernehmuiig 
des  gefällten  Urtheils  vor  Gericht  erscheinen.  Bei  der 
Abnahme  der  Fessel  zeigte  sich  O.  eben  so  theilnahm-« 
los  als  bei  seiner  ersteh  und  zweiten  Anschliessung, 
obwohl  er  früher  auf  seine  Entlassung  gedrungen  hatte. 
Er  klagte  laut,  dass  er  nicht  ungehindert  seinem  Ge- 
schäfte nachgelien  könne,  und  äusserte,  dass  er  eben 
so  gerne  angeschlossen  wäre,  weil  er  ohne  zu  arbei- 
ten gut  gepflegt  worden  sei.  Er  gab  vor  zu  schwach 
zu  sein,  um  vor  Gericht  erscheinen  zu  können,  ging 
anfanglich  gar  nicht  aus  dem  Hause  und  besuchte  am 
nächstfolgenden  Sonntage  auch  nicht  die  Kirche.  Uebri- 
gens  betrug  er  sich  durch  einige  Zeit  ziemlich  nüch- 
tern und  fügsam.  Der  Gemeindevorstand  bemerkt  in 
seinem  Bericht: 

„Die  Befolgung  des  obrigkeitlieheii  Auftrages  vor 
Gericht  zu  erscheinen  unterblieb,  weil  O.  in  seiner  mo- 
ralischen Versnnkenheit  weder  göttliche  noch  mensch- 
liche Autorität  respectirt'' 

Bald  darauf  wurde  O.  aufgeregter,  erlängte  jedoch 
in  kurzer  Zeit  seine  frühere  Ruhe  und  Fügsamkeit. 
In  der  Mitte  des  Monats  Februar  begann  wieder  eine 
verhängnissvolle  Periode  der  heftigen  Aufregung.  O. 
wurde  unruhig,  arbeitete  weniger,  stürmte  und  flachte 
ia  seinem  Hause  h^rum,   ärgerte  sich  an  allem  was 

Seinigen  thaten,  und  ergab  sich  leidenschaftlidier 


de«  Trumk/ö.    Diese  Reisbarkeit  and  BrbiUemiig  O'e« 
Mdm  von  Tag  zu  Tag  an  Hefligkeii  au.    luaeriiaib 
8,Tage  kam  aa  ao  weit,   daas  er  die  Arbeit  gftaalioh 
veranad.    Jedea  Kleiduagaalücky  daa  die  Seinigan  an^ 
aageO)  jede  Arbeit,  die  sie  nnternahnien,  erbitterte  ihn) 
da  er  glaiible,    daas   dadurch   seine  Wirthsebafi  au 
Grande  geben  müsse;    dass  sein  alterer  Sohn  Joseph 
kara  vorher  sich  in  die  Fremde  begeben  hatte,  um  dea 
bestaadigeti  Vorwürfen  aeines  Vatera    auasuiveiehen^ 
hatte  ihn  aecb  verwirrter  und  aufg;ebraehter  gemacht* 
Die  Sucht  aum  Trinken  wurde  stürmisch  und  unbe«* 
aahmbar.    Die  Seinigen'  fürchteten  ihn  und  wtdien  jede« 
Gelegenheit  einer  Kränkung  möglichst  aus*    Um  iha 
vom  Gasthiusbesuche  abzuhalten,  versorgte  sich  seine 
Gattin  in  ihrem  Hause  mit  Wein,     Reichte  sie  ihm 
keinen,  wenig  oder  viel  Wein,  immer  war  er  äusserst 
heftig»    Wdlte  sie .  ihm .  Wein  nach  seinem  Wunsch 
geben  ^  ao  trank  er  bis  zur  vollen  Berauschung.    Am 
SS.  Februar  fing  er  an  sich  aller  Speisen  zu  enthal- 
ten, mochie  ihm  seine  Gatlin  auch  die  besten  Gerichte 
anbieten.     Dessen  ungeachtet  besuchte  er  dieGast«^ 
hefe  um  Wein  zu  trinken,  und  führte  dort  Klage  dar« 
über,  dass  er  zu  Hause  nichts  zu  Essen  erhalte    Am 
1.  März    setzte  bei  einer    ähnlichen    Gelegenheit  ein 
Wirth  einem  Gaste  Kuchen  vor,   welcher  versudia* 
wmse  O.  einlud,  mitzuessen.     Die  Folge  davon  war, 
dass  O.  sich  alsogleich  ohne  zu  antworten  aua  dem 
Gasthauae  entfernte.    Mit  aeinem  Sohne  Johann^  den 
er  in  der  Werkstätte  bei  der  Arbeit  fand,  fing  er  i|^ 
sidi  zu  zanken,  und  ihn  an  der  Arbeit  zu  hindern, 
Johann  wendete  dem  Vater  ein:  „Ich  muss  ja  arbei- 
ten, dami(  die  Mutter  zu  easen  hat."    Sogleich  ergriff 
0.  das  im  Feuer' befindliche  E^en,  und  streute  damit 
die  glühenden  Kohlen  herum.     Als    der  Sohn  dieses 
verhindern  wollte,  schlug  ihm  der  Vater  mit  einem 
Loachwedel  auf  das  kranke  Bein.    Die  Mutter,  welche 


dem  Sohne  zu  H&Ife  eilte,  erfaesto  er  ebetifslte  und 
miesbandeUe  sie  dur^h  Schläge  ins  Gesicht  Dasselbe 
widerfahr  der  hereinstürzenden  Tochter.  Alle  ent«- 
feraien  sich  eiügslf.-  Als  O.  apltier  die  Wohnstube  be- 
trat, so  beschwichtigte  ihn  sein  Weib  mit  Wein  und 
liess  den  Gemeindevorsteher  rufen.  Dieser  suchte  O.'auf 
alle  mögliehe  Weise  zu  beruhigen,  und  nahm  su  die* 
sem  Zwecke  die  Zahlung  der  nicht  ganz  unbedeuten- 
den Baarschaft  O's.  vor.  Allein  dieser  fuhr  fort  über 
die  bevorstehende  Verarmung  zu  klagen,  und  äusserte, 
da  er  voll  Schulden  sei,  wisse  er  sein  Hauswesen 
nicht  mehr  fortzubringen  und  werde  daher  gar  nielits 
mehr  arbeiten.  Beim  Weggelieu  des  Gemeindevor- 
stehers sagte  er:       '. 

„Was  geht  mich  die  Geistlichkeit,  die  Obrigkeit 
und  der  Gemeindevorstand  an,  ich  thue  mit  meinen 
Sachen  was  ich  will";  eine  Aeusserung  die  man  auch 
früher  öfler  aus  seinem  Munde  vernommen  hatte.  Die 
Angehörigen  O's.  waren  während  dieser  Zeit  sehr  um 
ihn  besorgt  und  beobachteten  ängstlich  alle  Schritte. 
Sein  Weib  hatte  die  letzten  8  Tage  selbst  in  der 
Nacht  ihre  Kleider  nicht  abgelegt.  O.  brachte  seit 
t-l.  Februar  die  Nacht  in  seiner  Wohnstube  zu,  ob- 
wohl er  vermöge  Auftrages  während  dieser  in  der 
Kammer  seines  Weibes  hätte  verweilen  solFen.  Er 
besuchte  am  1.  März  Abends  noch  9  bis  8  Mal  das 
Gasthaus  und  trank  Wein.  Um  O'/a  Uhr  Abends  holte 
er  sich  ein  Gläschen  Branntwein,  trank  es  in  der 
Wohnstube,  und  ass  Brod  dazu.  Um  ii  Uhr  ging  er 
aus  dem  Hause  auf  die  Strasse  hinaus:  was  die  Mut- 
ter und  die  Tochter  Genoveva  beim  Mondscheine  vom 
Kammerfenster  aus  beobachteten,  Q.  mächte  8  Mal 
einige  Schritte  vorwärts  und  dann  wieder  rückwärts; 
ging,  als  die  Beobachtenden  ein  Schubfensterdieu  öff- 
neten, gerade  der  Strasse  entlang,  und' bog  in  die 
Oasje  ein,  welche  zum  Baclie  fuhrt.    Alsogleicb  lief 


die  Tochter  dem  Vater  eteb,  sah  ihn  auf  der  Brücke 
etehea ,  aber  aof  ihr  Zerofen  aidi  über  das  Brücken« 
gelander  hioanalehiieii.   Aof  der  BriMLe  angelangt,  er« 
blickte  Me  ihn  gerade  unter  derselben  stehend,   und 
bat  ihn  dringend,  er  möchte  sie  doch  nicht  unglück- 
lich nachen,  woraaf  er  rasch  erwiederte:  „Haitis  Maul 
und  pack  dich  weg.**    Er  ging  jetzt  weiter  gegen  die 
Mitte  des  Baches,  sank,  und  wurde  von  den  Wellen 
beUänflg  30  Schritte  fortgeschleppt,   wo  er  durch  ein 
Hind^rniss,   wahrscheinlich    einen   Stein,    aufgehalten 
wurde»     Die   Tochter,   noch    keine  Hülfe  erspähend, 
spraog  selbst  an  das  Ufer,  fiihlte  sich  aber  allein  zur 
Rettung  SU  schwach.    Unterdössen  gelangte  ein  jun« 
gef  Mann,    den  die  Mutter  auf  der  Strasse  gefunden 
und  von  der  Flucht*  ihres  Manues,  und  von  der  Rich- 
tung derselben  unterrichtet'  hatte,  im  strengen  ](^aufe 
an.     Diesem  bezieichnete  die  Tochter  die  Stelle,  wo 
sie  den  Vater  vermutbete.    Auch  er  glaubte  dort  ei- 
nen fremdartigen  Körper  zu  entdecken  und  stieg,  ohne 
etwas  anderes  als  die  Rettung  eines  Menschen  zu  be- 
denken, sogleich  in  das  Wasser.    Als  er  in  der  Mitte 
des  Baches  angelangt  war,  erreichte  das  Wasser  bei- 
nahe seine  Brust,  und  war  so  reissend,  dass  die  Steine 
unter  Seinen  Füssen  schon  zu  wanken  begannen.    Sei" 
nen  ängstlichen  Hulferuf  vernahmen  die  Herbeieilen- 
den, weldie  O's.  Gattin  im  Gasthause  getroffen  hatte. 
Der  erste  davon  watete  ebenfalls  in  den  Bach  und  er- 
hielt den  Schwankenden,  der  seine  Besinnung  zu  ver- 
lieren anfing,  aufrecht.    Vor  diesem  lag  O.,  durch  ein 
Hinderniss  aufgehalten,  und  mit  dem  Kopfe  über  dem 
Wasser.     Er  streckte  eben  eine  Hand  aus,    welche 
der  Rettende  erfasste,  und  ihn  durch  die  mitwirkende 
Hälfe  der  Uebrigen  zum  Sten  Male  dem  tosenden  Ba- 
che entwand.    O.  war,  auf  das  Ufer  gebracht,  sogleich 
bei    Besinnung,    und    hatte  keine  Verletzung  erhal- 
ten; selbst  das  leichte  l^ederliäubchen  sass  noch  un- 


wrridrt  auf  seioeai  Haupte.  Den  früberen  Q«nuM 
4e8  Branntweins,  wovon  O.  wohl  mehr  als  gewöhn- 
lich, aber  nicht  bis  snr  g&nzlichen  Beraunchang  ge- 
trunken hatte,  verrieth  der  Geruch  noch  deoftüch. 

Die  Rettenden  führten  nun  den  O.,  der  anfangs 
echwanicte,  später  aber  sichern  Ganges  einherschritt, 
unter  beständigen  Vorwürfen  nach  Hause.  Er  schwieg 
auf  dem  Wege.  Zu  Hause  in  der  Wohnstube  ange- 
langt, bezeichnete  er  sogleich  den  Platz,  wo  er  früher 
das  gezählte  Geld  hingelegt  hatte,  und  wurde,  als  er 
sich  nicht  auf  eine  angewiesene  Bank  setzen  wollte, 
zwischen  den  Ofen  und  den  Uhrkastofi  von  den  Füh- 
rern hineingestossen,  welche  ihre  Erbitterung  über  die 
unmoralische  Handlung  durch  noch  derbere  Vorwürfe 
kund  gaben.  O.  schwieg  nicht  mehr,  erwiederte  diese 
mit  höhnenden  Schimpfreden,  und  behauptete  durch- 
aus von  dem  Geschehenen  nichts  zu  wissen.  Eben- 
derselbe, welcher  O.  bei  seinem  ersten  Selbstmordver- 
suche für  sinnesverwirrt  hielt,  wurde  dies  Mal  durch 
dessen  beständige  und  beschimpfende  Widerrede  so 
aufgebracht,  dass  er  ihm  einige  Male  ins  Gesiebt 
schlug.  Der  Ungliickliche  erwiederte  nur:*  „Schlag 
nur  her."  —  Auf  die  Anrede  seines  Retters:  „Schau! 
wenn  ich  nicht  gewesen  wäre,  wärest  du  jetzt  todt 
und  immer  und  ewig  verdammt,  warum  l&ufst  du  ins 
Wasser  ¥"  versetzte  O.,  er  sei  nicht  in  das  Wasser 
gelaufen  sondern  hinter  dem  <Men  gelegen.  Endlich 
entlockte  ihm  langes  Zusetzen  die  Aeusserung:  ,9 Was 
hat  man  da  guts!  Schulden  zahlen  und  arbeiten!" 
In  Ermangelung  einer  andern  Flüssigkeit  trank  er  auch 
diesmal  oft  und  viel  Wasser.  Eihige  der  Anwesen- 
den bewachten  den  Schlanosen,  welcher  diejenig^a 
Stellen  ilires  Gespräches,  welche  ihn  unangenehm  be- 
fährten,  missfiillig  erwiederte. 

Am  S.  d.  M.  erstattete  der  Giemeindevorstand  so- 
gleich Ober  diesen  Vorfall  Beridit  an  die  Gerichts* 


behoMle;  wel^r  aMh  Erskhlunf  des  Thi^besUode« 
mit  folgenden  Worten  endet:  „Nachdem  aus  alles  bis- 
herigen Vorganges  die  gewisse  Ueberseugung  sich 
beraosstellt  9  dass  O.  moralisch  ganz  verdorben  und 
ohne  äusseren  Zwang  von  seiner  unordentlichen  Le- 
bensweise^  sowie  von  seiner  bösen*  Neigung,  bei  jeder 
Gelegenheit  aus  Lebensüberdruss  den  Selbstentlei«* 
buogsversuch  zu  wagen,  nicht  mehr  abgebracht  wer- 
den kann,  so  bittet  der  Unterzeichnete  um  die  kräf- 
tigste Einachreitung,  dass  dieser  ärgerliche  Unfug, 
welcher  nebenbei  die  Existenz  einer  ansehnlichen  und 
zahlreichen  Burgerfamilie  bedroht,  nach  dem  allge-» 
meinen  Verlangen  der  indignirten  Qemeinde  ebebal«- 
digst  abgestellt,  und  O.  (wenn  es  anders  zu  erwirken 
ist)  zur  Verwahrung  ins  Zwangsarbeitsliaus  beantragt 
werden  möchte." 

Noch  an  demselben  Tage  stellte  die  Gerichtsbe- 
hörde ein  Ansuchen  an  das  (h'ts-Physikat  um  ein 
neues  Gutachten  ober  den  Geisteszustand  O's.,  worin 
sie  ausdrücklich  bemerkt,  dass  b^ei  einem  dreimaligen 
Versuche  dieser  Art  wirkUch  ein  theilweiser  Irrsinn 
vorzuwalten  scheine,  indem)  eine  solche  Handlungs- 
weise bei  einem  Blensohen  mit  vollen  Verstandeskräf- 
ten siob  kaum  erwarten  Hesse,  An  den  Orts  vorstand 
erliess  die  Gerichtsbehörde  die  Weisung,  für  O's.  Si«> 
cherheii  wie  mögli«di  zu  ^rgen;  was  jene  dadurch  be- 
werkstelligte, dass  sie  O,  mit  möglichster  Schonung 
vermiiielst  Kotte.  und  Fusssehelle  an  den  Zimmerbo- 
den  befestigte.  (8.  Jlärz  d«  J.}.  Das  ärztliche  Gut- 
achten kuiteie:  „Nach  der  neuerU^en  Erhebung  und 
Ueberlegnng  über  O's.  Geisteszustand  ergiebt  sich  das 
esCsefaiedebste  Resultat,  dass  an  ihm. weder  Geistes- 
schwäebd  noch  partieller  Irrsinn  in  irgend  einem  Ge* 
genstande  aufgefunden  werden  könne.  Wohl  ist  aus 
allen  seinen  Reden  und  Antworten  zu  entnehmen,  dass 
sebiechte  Haushaltung,  hänsKche  Uneinigkeit,  Zank, 


Uadcr  and  Zorn,  dann  das  Sbermiasi^e  Trinken  gei« 
«liger  Getr&nke  in  der  Gemathsverwirning  mid  Irre* 
iigiosiläi  die  wahren  Ursachen  sräies  toHen  und  de* 
aperaton  Streiches  in  Betreff  des  Wasserspringens 
sind.  Daher  muss  dieses  Parere  mit  dem  leisten  gana 
übereinstimmend  gestellt  werden^  nämlich:  dass  er  bei 
vollkommenem  Gebrauche  seines  Verstandes  ist." 

Die  Gerichtsbehörde  sah  sich  somit  auch  flieses 
Mal  ausser  Stand  gesetzt^  die  ihrer  Ansicht  nach  ge* 
eignete  Maassregel  gegen  die  Selbstmordversuche  0*sl 
zu  crsreiPcn.     Sie    forderte    daher    noch    einmal  den 
Ortsvorstand  zur  Aeusserung  auf,  und  zwar    a)  über 
O's.  Benehmen  bei  der  Entlassung  aus  der  strengeren 
Haft ;  b)  über  dessen  bisherige  Aufführung,  und  c)  über 
den  Grund ,    weswegen  O.  sich  zur  Urtheilsschöpfung 
bei   derselben   Gerichtsbehörde   nicht  gestellt  habe.  — * 
Die  erfolgte   Aeusserung  darüber   enthält  schon   Be- 
kanntes. —    Am  6.  März  erstattete  die  genannte  Ge- 
richtsbehörde   über   diesen  Fall  an  ihre  Ofoerbehörde 
Bericht,  und  hob  darin  hervor:  dass  O.  sich  in  frühe- 
ren Jahren  durch  ordentliche  Wirthschaftfiihrong  und 
standesmässiges  Benehmen  einen  sehr  guten  Namen 
und    Ruf   erworben   habe.     Am  S7.  d.  H.  erhielt  sie 
von  derselben  den  Auftrag,  die  weitere  Untersuchung 
und  Urtheilsschöpfung  über  diesen  FaH  forlmf&hren« 
Zu  diesem  Behufe  ertheilti^sie  am  10.  April  d.  J.  dem 
Ortsvorstande  den  Auftrag,  im  Binverständnisse  mit 
der  den   O.   unterrichtenden    Geistfichkeit   Berieht  za 
erstatten,  ob  es  thunlich  wäre,  O.  vor  GeiichtrOU  stell- 
ten, oder  ob  eine  Qerichtscommission  sieh  in  dessen 
Haus  verfügen  solle.    Darüber  und  über  O's.  Qeaiiths« 
ausländ  verlangte  sie  ein  Parere  vom  Arate,  weiches 
erklärte,  dass  O.  sich  vor  Gericht  selbst  stallen  kann, 
und  dass  in  Hinsicht    seines  Qemüthsxustaades  kein 
Hinderniss  zum  Verhör  obwaltet.     Der  Ottsvorstaad 
äusserte  ebenfalls  (18.  Ajiril) ,  dass  O«  unter  geeigiM* 


er  l^gleUiing  ver  Getichi  gebradit  worden  ktene^ 
bemerkte  jedoeh^  dftss  sie  mit  der  Hochwurdigeii  Geist* 
iidikeit  keine  Ruekepraehe  pQegen  konnte,  da  ibr  aieht 
bekannt  sei,  dnse  jene  ausser  einem  Besuclie  zur  Auf« 
naline  der  ösierliclien  Beichte  dem  O.  seit  seinem  let««* 
ten  Seitistmordversuche  Unterricht  ertheilt  habe.  E»  er«* 
folgte  am  11.  April  ein  abermaliges  dieostfreundliches 
Ansuchen  an  das  Hochwürdige  Pfarramt ,  es  möchte 
durch  öftere  Besuche  und  geistliche  Belehrung  den 
Jobann  O.  von  seinem  zerrütteten  Gemüthssustande^ 
der  von  Irreligiosität  herrühre,  abzubringen  trachten* 
Das  Uochwürdige  Pfarramt  er  wieder  te  am  13.  April: 
«^Dass  bei  diesem  verwilderten  Menschen,  dem  es  an 
Gilauben  fehlt,  alle  Besser ungs-  und  Bolchrungsver- 
suche  bisher  vergebens  waren,  was  wohl  daraus  er-* 
hellt,  dass  er  nach  langem  Hausarre'sle  und  oftmaliger 
Belehrung  von  mehreren  Priestern,  und  nach  kura 
vorher  empfangenen  heiligen  Sakramenten,  wieder  zum 
dritten  Male  das  Attentat  auf  sein  Leben  erneuerte* 
Er  ist  ein  arbeitsscheuer  Söffiing,  und  ein  unverschftm«- 
ler  Ldigaer  und  Heuchler." 

„Nach  dem  Ermessen  des  Pfarramtes  und*  meh^ 
rerer  rechtlichen  Männer  wäre  nur  ein  Mittel  zu  sei-» 
iier  Besserung  iibrig,  und  dieses  wäre:  wenn  er  in  da» 
Zwaagsarbeitshaiis  abgegeben  würde,  wo  er  Arbi^ 
und  Beldirong  erhalten  und  tfein  armseliger  Stolz  geru 
bändiget  %%'erdeu  würde.  Alle  andere  Mittel  sind  Luft- 
streiche  und  thun  ihre  Wirkung  nicht«  Die  Erfahrung 
hat  es  gelehrt,  dass  ihn  weder  die  Kette  noch  Be- 
suche von  Priestern  9  die  auf  seineu  Gemuthszustand 
einwirken  wollten,  gebessert  liat." 

Am  18w  April  wurde  von  der  Gerichtsbehörde  das 
erneuerte  Ansnchen  an  das  Hochwurdige  Pfarramt  ge- 
stellt, dem  Johann  O.,  bis  eine  andere  Vorsicht  ge- 
troflen  werden  kann,  dessen  ungeachtet  geistliche  Hülfe 
und  Belehrung  zu  Theil  werden  zu  lassen.  .  Es  wnr«- 


don  4iun  4ie  verschiedenen  ZeugeaveriiAre  vorgenom- 
.  men.  Alle  stimmten  darin  überein,  dass  O.  bei  gutem 
Verstands  war;  nur  ein  Zeuge  suchte  sich  der  ver-- 
fangliclien  Frage  damit  zu  entledigen ,  ditSs  «r  ans- 
sagte,  er  habe  sich  an  O.  nicht  ausgekannt  O's.  Gat- 
tin,  welche  diesesmal  aus  freien  Stucken  bat,  über 
ihren  Mann  deponiren  zu  dürfen,  bemerkte  in  dieser 
Beziehung:  ,,Ich  muss  aufrichtig  gestehen,  dass  meitt 
Mann  nach  meiner  Meinung  nicht  irrsinnig  ist,  denn 
er  weiss  genau  alles  was  er  thut  und  gethan  hat.  Ein 
Hoffahrtsgeist  mag  wohl  in .  ihm  stecken ;  zum  Ziele 
seines  Selbstmordversuches  kommt  er  halt  erst  dann, 
wenn  er  viel  trinkt." 

Sie  stellte  die  dringende  Bitte  an  die  Gerichts« 
behdrde-^  ihren  Mann  zu  Hause,  aber  unter  streng- 
stem Gewahrsam  zu  lassen,  bis  sie  selbst  ihr  Gotach- 
len  über  seine  Besserung  abgeben  werde,  worauf  er 
zuerst  eine  beschr&nkte  und  nur  dann  die  volle  Frei- 
heit erhalten  sollte,  wenn  er  zur  Brkenntniss  seines 
Fehlers  gelangt  sei.  Sie  machte  auch  die  Bemeii&ung, 
sie  gkiube  zwar,  dass  ihr  Mann  sich  im  Zwangsar- 
beitshause  ruhig  benehmen  würde,  besorge  aber,  dass 
er  mk  beleidigtem  Stolze  und  schlimmer  als  vorher 
zurückkehren  möchte,  und  versprach  ihn  gut  zu  be- 
wachen und  zu  verpflegen;  denn  alf  treues  Eheweib 
werde  gewiss  sie  am  meisten  für  das  zeitliche  und 
ewige  Wohl  ihres  Mannes  besorgt  sein.  Uel>erdie8 
erleichtere  ihr  dessen  genaue  Kenntniss  sein  Geschäft. 
-.Sie  behauptete  vermöge  derselben  im  Stande  zu  sein, 
die  Selbstmordversuche  vorhinein  bestimmen  zu  ken- 
uen,  und  führte  zur  Rechtfertigung  an,  wenn  er  ein- 
mal keine  Speisen  zu  sich  nehme,  so  sei  dieses  ein 
Zeiclien  dafür.  Auch  habe  sie  Zeichen  genug  aus  dem 
Beobachten  der  ehelichen  Pflichten,  wodurch  sie  seine 
Unruhe  und  sein  sturmisches  Wesen  erkenne.  Des- 
wegen sei  e^  ihr  nicht  ganz  recht  gewesen,  wie  der 


Arst  Md  kiebivalttr^  im  totate  Mal  auf  Miiie  Ftm- 
£rklaniiig  gedrimgen  liitieii.  Die  Aeuaserung  ihres 
Maones,  daas  sie  ihm  nichis  au  easen  gegeben  habe, 
nannte*  aie  eine  boabaCte  Lüge.  Bei  einem  zweiten 
Verhöre  den  87.  April-  wiederholte  sie  dieselbe  Bittei 
nnd  bemerkte,  dasa  Ihr  Mann  noch  keinen  Besuch  von 
einem  Priester  erhalten  habe.  An  demselben  Tage 
wurde  das  frühere  Ansuchen  an  das  Hochwürdige 
Pfarramt  auf  Bitte  der  Qattin  O's.  nachmals  dringend 
von  der  Gerichtsbehörde  wiederholt. 

Am  94,  erschien  O«  in  geeigneter  Begleilang  selbst 
j^or  Gericht.  Das  Verhör  führte  an  diesem  Tage  eben 
so  wenig  als  an  dem  früheren  zu  einem  befriedigen« 
den  Resoltate;  O.  sprach  grossentheils  Zusammenbia«* 
gend  nnd  folgerichtig  und  aebitste  statt  der  Angabe 
der  eigentlichen  Beweggründe  zum  Selbstmerdver« 
suche  noch  diesesmal  völlige  Bewnsstlosigkeit  mir  Zeit 
desselben  ver.  Nach  Hause  znrüdcgekehrt  wnrde  ihm 
wieder  die  Kette  angelegt  Ueber  sein  Benehmen  alt- 
dort  eeit  seinem  letzten  SelbstmerdverauQhe  feMen 
veriftssliche  Angaben  ^  nur  so  n^el  ist  bekannt^  igß$ 
mall  sich  dwan  gewöhnt  hatte,  Öfter  durch  löngere 
Zeit  das  Rasseln  seiner  Kette  zu  vernehmen.  Am 
S7.  AprH  erhielt  O«  einen  Besuch  von  einem  Priester 
und  versprach  baldigat  znr  Beichte  zu  gehen.  Uebci^ 
geas  war  er  damals  heiter  nnd  sprach  ordentlicli«  Bei«- 
ünfig  um  8V«  Ubr  Abends  sah  dessen  Gattin,  dasa  er 
noeli  in  der  Kanuner  an  der  Kette  hing,  und  ging 
aammt  der  ganzen  Familie  nnbeaorgt  zu  Bette. 

Des  andern  Tages  um  4  Uhr  Morgens  erblickte 
die  Tochter  die  Kammer-  und  Gartenthär  offen.  Die 
durch  diese  Nachricht  erschreckte  Mutter  lief  sogleii^ 
in  die  Kammer.  Diese  war  leer,  und  die  Kette  ent- 
zwei; das  gebrochene  Glied  derselben  fehlte  ganz. 
Uebrigens  wurde  weder  ein  Instrument,   noch  irgend 
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etwas,  WM  auf  ein  soldies  oder  die  Art  der  Anwen- 
dung davon  achlieaBen  lieas,  entdeoiit. 

Man  suchte  sogleich  den  Mann  da,  wohin  es  ihn 
so  gewaltig  gezogen  hatte.  Bine  halbe  Stunde  aus- 
ser dem  Orte  durchströmt  der  Bach  eine  tiefe  Ge- 
birgsschlucht, wo  sich  sein  Wasser  zischen  schtn- 
erlich  gezackten  Felsblöcken  mit  starkem  tietdse  in 
Schaum  und  Regen  auFlösst.  Ueberh&ngende  Ksik- 
tuffw&nde  und  die  dunkeln  Schatten  schwarzer  Fich- 
ten erhöhen  die  Düsterheit  dieses  einsamen  Ortes. 
Hier  entdeckten  die  Suchenden  zwischen  den  Klippen 
einen  am  ganzen  Leibe  zerfleischten,  nackteD,  mensch- 
lichen Körper,  welchen  sie  für  den  Leichnam  O's. 
erkannten.  Als  es  ihnen  gelang,  denselben  durch 
lange  Haken  leszumachen,  schleuderte  das  wiitheDdc 
Element  die  Beute,  welche  ihm  zweimal  kühn  entris* 
sen  wurde,  noch  tiefer  zwischen  die  Steine  hinab,  und 
yeraehlang  sie  g&nzlich.  0.  war  verschwunden.  Kein 
christliches  Zeichen  erinnert  an  den .  unfflücklichen 
Mann,  «ur  das  Getöse  des  Baches  ergreift  schauder- 
bafi  den  vorübergehenden  Landmann,  welcher  unwill* 
kührlich  sein  Gesicht  von  4er  verhangnissvoUen  Stelle 
wegwendet. 

Nachdem  der  erfolgte  Selbsimord  in  dem  Orte  be- 
kannt geworden  ^wmr,  erliess  das  Hochwürdige  Pfarr* 
aont  sogleich  folgendes  Schreiben  an  die  Geriohtsbe- 
faör^e:  „Da  -es  «dem  Vernehmen  nach  Johann  O.  ge-* 
luiigqn  ist,  sein  verruchtes  Vorhaben  des  Selbstmer- 
iifgB,  in  seinem  4.  Versuche  in  das  Werk  z«  setzen; 
so  musfl  sich  das  gefertigte  Pfarramt  gegen  eine  all- 
l&llige  Zumuthuug,  demselben  ein  christliches  Begräb- 
oiss  zu  Theil  werden  zu  lassen,  um  so  mehr  im  Vor- 
aus verwahren,  als  O.  nie  eine  Spur  des  Wahnsinns 
an>  sich  .bemerken  Hess  ynd  sohin  als  ein  offenbarer 
Selbstmörder  zu  betfaqhten  ist,  an  dem  alle  Beleb-' 
xungsverspche  erfolglos  blieben." 
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Übt  Mmauj  der  aidi  doreh  ordentfiche  WiithadMlks- 
fuliring,  und  dordi  sUadesmissiges  Benehmen  einen 
sehr  gfiten  Nemen  ond  Ruf  erworben  halle,  und  die- 
sen bis  in  die^fim&ig  Jahre  behanptele,  Mnic  m  sei- 
nem  oMmilieehen  Charakter  in  knrser  Zeit  so  tief,  dasa 
ihn  wader  das  Unglück  seiner  Kinder  nodi  die  Thr&- 
nen  seiner  Gattin,  weder  die  Belehrung  des  Priesters, 
noch  das  allgenmue  Urtheil  der  Gemeinde,  weder  das 
Gewidil  der  beschwerenden  Keile  noch  die  Furcht  vor 
der  Kwigkeit  der  Strafe  nach  dreimabgem  fruchtlosen 
Versuche  von  dem  festen  Entschlösse,  sich  nu  ers&u- 
fen,  abhalten  konnten.  Bei  vollen  Verstandeskr&ften 
kann  eine  solche  Haadinngsweise  bei  einem  solchen 
Manne  nicht  erwartet  werden,  es  muss  irgend  ein 
theilweiser  Irrsinn  vorhanden  sein,  war  die  Meinung 
der  Oerichtsbehorde. 

Die  entgegengesetste  Parthei  ^  machte  die  Erfah- 
rung, dass  O.  von  Allem,  was  er  that,  und  was  um 
ihn  her  vorging,  wnsste,  und  dass  er  gewohnlich  von 
seinen  Handlungen  Rechenschaft  geben  konnte.  Die 
Bewusstlosigkeit,  weldie  an  ihm  nach  der  ersten  Ret- 
tnng  beobaditet  wurde,  i^d  in  dem  scheintodten  Zu- 
stande eine  naturliche  Brklirung,  und  diejenige,  wel- 
che O.  während  der  Selbstmordversuche  vorsdiutate^ 
konnte  durch  nichts  erwiesen  werden.  Der  Umstand, 
dass  er  der  Tochter  Genoveva,  als  er  bei  seinem  drit- 
ten Versuche  schon  im  Bache  stand,  eine  trotsige' 
aber  passende  Antwort  ertheilte,  sprach  sogar  f&r  das 
Gegentheil.  Diese  Parthm  sah  in  den  Handlungen  O^s. 
nicht  nur  Bewusstsein,  sondern  sie  fimd  sogar  Phmitfk- 
sigkeit  und  Verfolgung  eines  bestimmten  Zweckes*  in 
dem  grossten  Theile  derselben,  und  setate  diese  Bigen« 
sdmft  audi  in  den  Uebrigen  voraus.  Ueberdies  zeigte  O. 
manche  List  und  passende  Geistesgegenwart,  um  die 
Reden  und  Handlongen  seiner  Umgebung  au  durch- 
blicken, ja  er  bewies  sich  ihr  manchmal  an  Sch&rfe 
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d«8  Verstandes  überlegen.  Uiid  \Vie  h&Ue  er ,  eis  er 
den  90.  Ootober  tl^/^  Uhr  Abends  bei  seiner  Bniwei- 
chung  ergriffen  wurde ,  die  AnseheMigung  des  ver* 
suchten  Selbstmordes  richtiger  und  treffender  sblehiieii 
kllnnen  als  damit:  ^^Wer  kann  behaupten ^  wehiii  ich 
gegangen  wäre  ?  "  Vielleicht  manche  der  Anwesendea 
fanden  sich  durch  die  treffende  Antwort  beschämt.  In 
den  «Verhören  gab  O.  ebedfalls  richtige  und  paasende 
Antworten,  und  schien  jeder  Zeit  sich  vollkomoien 
seiner  Rede  bentisst ;  ja  oMtnehe  Antworten  durften 
als  treffend  bezeichnet  werden« 

Endlich  erhielt  diese  Part  hei  in  den  Verhören  ^'on 
ihm  selbst  die  wiederholte  Versicherung  und  die  Be« 
theuerung,  dass  er  bei  gutem  Verstände  sei.  Fand 
mm  diese  Parthci  an  O.  keinen  Irrsinn,  so  fühlte  sie 
doch  das  Bedurfiiiss,  die  entschieden  veränderte  Hand- 
lungsweise desselben  zu  deuten  und  ssu  begrönden. 
Es  lag  aber  mehis?  so  nahe  als  die  auffallende  Charak- 
terveränderung diesesL  Mannes  durch  ein  fireiwilligas 
unmoralisches  (Btreben  zu  erklären,  das  die  nicht  ge- 
zähmten LMdenschafton  des  Stolzes,  der  Spiel-  und 
Trunksucht  nach  nnd  nach  l|erbeigefahrt  hatten  y  wel- 
ches Streben  bei  der  ferneren  UamÖgUehkeii,  nach 
Herzenslust  diesen  Leidenschaften  zu  fröbnen,  Ueber- 
druss  am  Leben  bedingte,  tnit  Absicht  und  freier  WaM 
4ie  Vernichtung  desselben  beseUoss,  uad  liarioäelug 
durehf&hrte,  ein  Streben,  das  endlieh  in  völlige,  selbst- 
verschuldete und  BureohnungsfiUiige  IrrebgiMität  aus- 
artete. Die  Misshandluag  der  Angehörigen,  die  Oe*- 
HngsMiätzmg  der  Oeistliehen  und  wekliohen  Autori-» 
täten,  die  un verschämten. LQgen,  der  Abscheu  vor  re- 
ligiösen Oespfäehen,  und  ^r  Mangel  jeder  reuigen 
Gentfitlisbewef  ung  nach  den  S^lbstmerdversucbeo  er- 
schienen als  Felgen  einer  stsafbarea  Bosheit^  und  be- 
stärkten die  genannte  Parthei  immer  aiohr  und  mehr 
4n  dem  ehtSMl  gefhssteif  UHbeile.    Diese  Ansieht  ist 
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in  4en  meislen  BeiiohUo  dw  Ortsvorstandes  ^  in  de« 
spateren  Outaehten  des  Arztes  und  in  den  Sehreiben 
der  Serisorgsgeistlioiikett    ausgesproehen.     Psycholo- 
giadi  »eiliwurdig  bleibt  es,  dass  diese  Ansieht  nnr 
nach  und  nach  sich  so  fest  stellte,  dass  sie  sich  be* 
stinmit  ausausprechen  wagte.    Der  Orisvorstand  driiokt 
iD   sdneoi  Berichte  vom  S9.  August  sein  eigenes  Vr^ 
tlieU-so  aus,  dass  der  wahre  Sinn  davon  schwer  eu 
entoiffern  ist^   und  sagt  ferner,    dass  die  öffentliche 
Meimittg  O.  zwar  für  imputalionsfahig  halte,  allein  ei- 
nen  grossen  TheU  der  Schuld  seiner  Familie  beilege, 
was  beiläufig  so  viel  sagen  mochte,  als  sie  halte  O. 
nur  sum   Theil  für  surechnungsiahig.     Der  Ort$vor-p 
aieher*^Bericht  vom  fM.  Novbr.  spricht  schon  bestimmt 
aus:  „Auch  seigt  sich  keine  Spur  von  GjMSjes^rung*') 
mit  voller  Ueberseugung  wird  endlich  im  Orlsvorste«- 
her*Berichle  vom  8.  März  ImmaralÜät^  als  der  eiiiaige 
Grund  von  O's.  Benehmen  beaeidineL,    Beipahe  auf 
dieselbe  Weise  gestaltete  sich  die  Meinung  über  O's. 
Zareebnnngsf&higkeit   in    den  Outaditen .  des  Arztes« 
In   den  bmden  ersten  geht  seine  Meinung  noch  dahin, 
dass  der  erste  Selbstmordversuch  sehr  wahrssbeinlich 
in  einem  wahnsinaigen  Paroxysmus  verübt  worden  sei. 
In  dem  Gutachten  vom  87.  Novbr.  begegnet  man  schon 
der  Beurtlieilung  kranker  Seelenzuslände  nur  nach  der 
Beschaffenheit  der  Verstandeskräfte,  (Auffassen,  Ur« 
theilen  und  Schliessen},. findet  aber  den necli. eine  Gei- 
slessehwiche  genannt.     Das   Gutachten  endlich  .vom. 
3.  Mirz  bezeichnet  als  entschiedenes  Resultat,  dass 
an  O.  weder  Geistesschu'äche  noch  partieller  Irrsinn 
aufgeAmden  werde,  sondern  nur  Irretigiosität  allein  dif( 
Ursaoh«  seiner  tollen  Streiche  sei.    Selbst  der  Zeuge, 
welcher  im    ersten  Verhöre  vom  18.  S^ptbr.  angab: 
„Nadi  O's.  äusserem  Benehmen  war  man  zur  Annahme 
veranlasst,  dass  sein  Gemülh  von  bleibenden,  schwer- 
muMgem  Gedanken  bessk&ftiget  wird"  sagt^im  Ver«* 
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verrückt  auf  seineai  ifeupte.  Den  frülieren  Qenui» 
des  Branntweins  y  wovon  O.  wohl  mehr  als  gewöhn« 
lieh,  aber  nicht  bis  zar  g&nzttchen  Berauschung  ge- 
trunken hatte,  verrieth  der  Geruch  noch  denthch. 

Die  Rettenden  führten  nun  den  O.,  der  anfangs 
schwankte,  später  aber  sichern  Ganges  etnherschritt, 
unter  beständigen  Vorwürfen  nach  Hause.  Er  schwieg 
auf  dem  Wege.  Zu  Hause  in  der  Wohnstube  ange- 
langt, bezeichnete  er  sogleich  den  Platz,  wo  er  früher 
das  gezählte  Geld  hingelegt  hatte,  und  wurde,  als  er 
sich  nicht  auf  eine  angewiesene  Bank  setzen  wollte, 
zwischen  den  Ofen  und  den  Uhrkastefi  von  den  Füh- 
rern hineingestossen,  welche  ihre  Erbitterung  über  die 
unmoralisdie  Handlung  durch  noch  derbere  VorwüTfe 
kund  gaben.  O.  schwieg  nicht  mehr,  erwiederte  diese 
mit  höhnenden  Schimpfredofi ,  und  behauptete  durch- 
aus von  dem  Geschehenen  nichts  zu  wissen.  Eben- 
derselbe, welcher  O.  bei  seinem  ersten  Selbstmordver- 
suche für  sinnesverwirrt  hielt,  wurde  dies  Mal  durch 
dessen  beständige  und  beschimpfende  Widerrede  so 
aufgebracht,  dass  er  ihm  einige  Male  ins  Gesiebt 
schlug.  Der  Unglückliche  erwiederte  nurr  „Schlag 
nur  her."  —  Auf  die  Anrede  seines  Retters:  „Schau! 
wenn  ich  nicht  gewesen  wäre,  wärest  du  jetzt  todt 
und  immer  und  ewig  verdammt,  warum  läufst  du  ins 
Wasser  f  versetzte  O.,  er  sei  nicht  in  das  Wasser 
gelaufen  sondern  hinter  dem  <Men  gelegen.  Endlich 
entlockte  ihm  langes  Zusetzen  die  Aeusserung:  „Was 
hat  man  da  guts!  Schulden  zahlen  und  arbeiten!" 
In  Ermangelung  einer  andern  Flüssigkeit  trank  er  auch 
diesmal  oft  und  viel  Wasser.  Einige  der  Anwesen- 
den bewachten  den  Schlaflosen,  welcher  diejenigen 
.Stellen  ihres  Gespräches,  welche  ihn -unangenehm  be- 
rührten, missfallig  erwiederte. 

Am  f.  d.  M.  erstattete  der  Gemeindevorstand  so- 
gleich Ober  diesen  Vorfall  Beridtt  an  die  Gerichts- 


fl7S 

Siandpunkie  dieser  Wisaeiieciieften  erhaben  wutdei 
werde  idi  mit  gelreuem  HinUicke  auf  die  vorsuglich- 
aten  Attiorea  dieaea  Faches  in  Folgeadem  kura  dar- 
sulhaB  trachten. 

Die  Psychiatrie  lehrt  in  dieser  Beziehung,  es  giebt 
Fälle,  in  welchen  die  Kranken  noch  ziemlich  ri6htig 
auffassen,  und  urtheilen,  ihre  Lage  einsehen  und /dar- 
über reflektiren  und  dennoch  durch  einen  krankhaften 
unwiderstehlichen  Trieb  zu  zerstörenden  Handlungen 
unablässig  verleitet  werden,  die  sie,  wenn  der  Trieb 
seine  grdsste,  gebieterische  Höhe  erreicht,  wirklich 
und  zwar  planm&ssig  ins  Werk  setzen.  Keine  Beleh- 
rung, keine  warnende,  innere  Stimme  vermag  diesen 
Handlungen  vorzubeugen;  nur  äussere  beschränkende 
"Gewalt,  zur  rechten  Zeit  angewendet,  kann  sie  ver- 
hindern. Bei  diesen  Kranken  wird  in  dem  Augen- 
blicke, in  welchem  der  krankhafte  Trieb  eine  unwi- 
derstehliche^ gebieterisshe  Gewalt  erreicht,  der  Ver» 
stand  auf  eine  unbestimmte  Zeit  gehemmt  oder  ver- 
dunkelt, ganz  so  wie  bei  der  grössten  Heftigkeit  der 
Leidenschaft  und  des  AfTectes  der  Verstand  momen- 
tan gelähmt  erscheint.  Man  könnte  sagen^  der  Kranke^ 
äussert  in  seinem  ganzen  Benehmen  Verstand,  nur 
die  gewaltsame  That  ist,  nicht  in  ihrer  Anlage  aber 
in  ihrem  Endzwecke,  Unverstand.  *)  Der  hochge- 
feierte Begründer  der  Psychiatrie,  Esquirol,  druckt 
sich  dariiber  so  aus:  „Die  Krankon,  welche  unwider- 
blehlich  zu  Handlungen  angetrieben  werden,  mag 
Wuth  dabei  sein  oder  nicht,  fühlen  ihren  Zustand, 
raisonniren  darüber  besser  als  irgend  Jemand,  urthei- 
len  darüber  sehr  richtig;    sie  beweinen  ihn,  strengen 


*y  Anmerkung,  Flemming  (allgemeine  Zeit«clirift  f.  Pey* 
chiatrie  II.  Bd.  3.  Heft)  unterscheidet  zwischen  Irre 'Reden 
dem  hörbaren  Ausdrucke  der  Denkvorgänge  and  Irre  -  Sein 
ohDe  dieseft. 


Bch  tn  ihn  wm  ittienvittdon;  befiaden  sie  sidi  dann 
nicht  bot  klarem  BewoBsieein  1  Bald  darauf  ein  Raub 
ihres  Zostandes,  leiden^chafUiehen  Mensehen  ahnbehy 
werden  sie  fortgerissen ;  die  Vernunft  vermag  es  ninbt 
mehr  sie  zu  leiten."  Sehr  treffend  schreibt  darüber 
Heinroth:  Die  Vernunft  ist  das  Vermögen  recht  zu 
handeln;  der  Verstand  aber  das  Vermögen  richtig  au 
.  denken.  Die  Vernunft  ist  ein  praktisches  Vermögen^ 
ein  Vermögen  frei  zu  sein  d.  h,  den  Gesetzen  der  Ver- 
nunft gemäss  handeln  zu  können.  Der  Verstand  aber 
ist  ein  theoretisches  Vermögen,  ein  Vermögen  des 
Denkens.  Der  Verstand  macht  Begriffe ,  Urtheile  und 
Schliisse.  Ohne  Verstand  kann  der  Mensch  freilich 
gar  nicht  handeln^  weil  handeln  durch  das  Denken 
bedingt  ist;  allein  er  kann  mit  Verstand  und  plan» 
massig  auf  die  verkehrteste ,  widervernünfligste  Weise 
handeln,  wie  so  manche  Mordthat  beweiset,  die  mit 
aller  Ueberlegung,  wohlbedacht  und  durchdacht  und 
dennoch  im  unfreien  Zustande  unternommen  worden 
ist.  Unfreie  haben  oft  nicht  den  Verstand,  sondern 
nur  die  Vernunft,  d.  h.  die  Fähigkeit  recht  zu  hau* 
deln>  verloren.  Vernunftlosigkeit  und  Unfreiheit  sind 
dasselbe.  Nur  mit  Vernunft  und  Freiheit  ist  der 
Mensch  eanae  mentis  d.  h.  er  ist  als  Person  gesund, 
im  Vernunft-  und  freiheitslosen  Zustande  ist  er  jiMa- 
liK«."  Auch  Hoffbauer  in  seinem  Werke:  „die  psy- 
chischen Krankheiten  1844"  stimmt  mit  dem  Obigen 
überein.  ^,Bs  ist  durchaus  falsch  —  sagt  er  —  und 
ein  grosser  Fehlgriff,  die  Fähigkeit  richtige  Begriffe 
und  Urtheile  zu  bilden,  also  lediglich  den  Verstand, 
als  das  Criterium  der  freien  Handlungen  des  Menschen 
und  überhaupt  seines  freien  Zustandes  aufzustellen; 
denn  es  kann  ein  Mensch  noch  Verstand  haben,  noch 
denken,  und  doch  ohne  Vernunft  und  Freiheit  sein; 
ja  es  kann  der  Verstand  als  scharf  und  glänzend  sich 
dokumenliren,  wie  bei  den   sogenannten  fixen  I^een, 


mi  4nMek  die  Vernimfi  gDirubi  sein  und  IMrcÜMÜ 
flUtft  ftndeo.''  Aeballdie  Stelleo  liest  auui  beinidie  io 
jedem  irsUicb-iieyciielogiseheii  "Werke,  indeeaeo  dürf* 
lea  die  aegefuhrten  AatoriUUen  Bam  Beweise  des  obeii 
Angeführlen  hinreichen* 

Es  entsteht  nun  die  widitige  Frage :  Kennen  die 
Selbstmerdversoehe  O^s.  nnier  diese  Rathegorie  Ton 
Fällen  snhsumirt  werden  eder  nicht  f  Das  Hanpt«*- 
merkmal  dieser  Handlungen  ist  nach  obiger  Darstel- 
lang  ein  heftiger  Trieb,  eine 'gewaltsame ,  zerstörende 
Handlang  zu  begehen,  weleher  Trieb  in  gewissen  Me* 
menten  eine  solche  gebieterische  Gewalt  erlangt,  dass 
nichts  ansser  überlegene  äussere  Gewalt  ihn  sa  hem- 
men Yennag.  Allein  gerade  dieses  Merkmal  springt 
bei  O's.  Handlungsweise  sogleich  in  die  Augen.  Wir 
sehen  vor  Allem,  dass  Beiehrang,  Ermahnung,  reUgio^ 
ser  und  gemäthlicher  Zuspruch,  kurs*  alles^-  was  sonst 
£e  Handhingsweise  eines  gesunden  Menschen  zu  be- 
stimmen geeignet  ist,  erfolglos  scheiterte, -mid  scwar 
bei  einem  Manne,  der  früher  einen  anerkannt  gulea 
Ruf  genossen  uiid  einen  moralischen  Lebenswandel 
gefuhrt  hatte.  £s  steHt  sich  ferner  mit  Bestimmtheit 
heraus,  dass  O.  seitweise  fügsam^  nüchtern,  in  seinem 
Geschäfte  thätig  war,  und,  obwohl  oft  nachlässig  be«- 
wacht,  doch  nicht  den  geringsten  Versuch  num  Selbst- 
morde machte.  Nur  nach  Zwischenräumen,  naebdem 
jedesmal  eine  allgemeine  Verschlimnierung  im  ganzen 
Betragen  O's.  vorausgegangen  war,  rucktei  und  zwar 
nach  und  nach,  eine  verhängnissvolle  Periode  heran, 
in  wetcber-  man  einen-  Selbstmordversuch  bei  ihm  be- 
sorgen musste.  Und  selbst  diese  Periode  musste  im- 
mer eine  gewisse  Dauer  und  -eine  gewisse  Stärke  und 
Hohe  erreichen,  bis  endlich  O.  als  willenlose  Beule 
dem  gebieterischen  Drange  anheimfiel  und  :iu  dem 
Bache  sich  zu  ersäufen  traohtete.  Wer  findet  da  nicht 
jenen  unwiderstehlichen  Trieb,  der  im*  Memente  der 
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hdchsten  Steigernog  zur  sdirecklichsten  Handlang  ht«- 
reissen  kann  aod  völlige  Unfreiheit  bedingt?  Um  mit 
Heinrotb  zq  spredien,  O.  verlor  in  diesen  Momenten 
das  Vermögen  recht  zu  bandeln.  Alao  nicht  dem  lei- 
sesten Erwachen  und  Mahnen  dieses  Triebes,  nicht 
ohne  bitteren  inneren  Kampf  unterlag  O.  Hatte  der 
Trieb  die  höchste  Gewalt  erlangt  ^  so  eilte  O.  im  ra- 
tschen Laufe  dem  Bache  zu;  war  aber  dieses  noch 
nicht  der  Fall^  und  begünstigten  nur  äussere  Verhält- 
nisse die  Ausübung  der  That;  so  beobachten  wir  ihn 
schon  beim  Weggeben  von  seinem  Hause  zaudernd, 
er  steigt  in  den  Bach  hinab  und  bleibt  dort  noch  un- 
entschlossen stehen  y  —  deutiiche  Beweise  eines  hef- 
tigen Seelenkampfes.  Ein  ferneres  Merkmal  der  Un- 
freiheit entnimmt  man  ans  dem  psychologisch  interes- 
santen Umstände,  dass  O.  den  Tod  nur  in  dem  Was- 
ser suchte,  während  er  auf  eine  andere  Weise  mit 
sicherem  Erfolge  sich  hätte  das  Leben  nehmen  kön- 
nen ;  also  un willkuhrlich  zog  es  ihn  hin  zum  rauschen- 
den Bache. 

WCirde  schon  die  psychologische  Untersuchung 
der  Selbstmordversuche  allein  hinreichen  den  Zustand 
O's.  als  einen  unfreien  als  einen  krankhaft  gestörten 
darzustellen;  so  i^ird  diese  Ansicht  an  sicherer  Be- 
gründung gewinnen,  wenn  sich  aus  dem  übrigen  Be- 
nehmen und  Befinden  desselben  das  Dasein  einer  be- 
stimmten Form  von  Seelenstörung  und  zwar  derjeni- 
gen, welcher  die  gewaltsamen  Ausbrüche  obiger  Art 
vorzugsweise  eigen  sind,  nachweisen  läset. 

O.  wurde,  noch  bevor  er  Versuche  gegen  sein  Le- 
ben gemacht  hatte,  laut  Aussage  von  Zeugen  öfter 
stille  und  trübsinnig  beobachtet,  so  dass  sein  Beneh- 
men von  der  Art  war,  als  wenn  sein  Geist  immerfort 
düsteren  Gedanken  nachbrütete.  Bald  nach  dieser  Zeit 
entwickelte  sich  eine  bestimmte  Reihenfolge  von  Symp- 
tomen.    O.  wurde    unstät    und   fand  nirgends  weder 


RmI  nodi  Rshe;  er  vorliM»  aiAogiieb  sdiwwM,  di 
giaalich  sein«  Beschiftigmig^  er  lief  in  veraduedeae 
GttSlUuer,  und  TerSel  in   Tronksneht     Wenn  eidi 
nnch  seine  TranUnst  venngsweifle  nneh  dem  reisend« 
eten     der     gewöhnlichen     geistigen    Gelrinke,    dem 
Branntwein y  sehnte,  so  befriedigte  sie  sieh  doch  in 
Ermanglong   desselben    in  eben  so  hastigen  und  oft 
wiederholten    Zügen    mit   fadem  Wasser.     Ueberdies 
qn&lte  ihn  eine  beständige  Furcht  und  Angst  vor  Ver- 
armung, und  eine  auffallende  krinkliche  AergerUch- 
keit  Terleitete  ihn  bei  den  geringfügigsten  Veranlas- 
sungen  nur  liebloiiesten  Misshandlung   der  Seinigen. 
Entsprechende  Veränderungen  gaben  sich  in  seinem 
Oesdilechtstriebe  kund,    und  als  direkter   Gtegensats 
der  Tninklust,  stellte  sich  nach  und  nach  eine  unbe- 
Bwingbare  Sdieue  vor  solider  Kost  ein.    Endlich  ab 
Kulminationspunkt   dieser    Erscheinungen  neigte  sich 
der  unwiderstehliche  Trieb,  im  Bache  das  unerträgliche 
Dasein  nu  zerstören.     Die  genannten  Erscheinungen 
beobaditeteu  jeder  Zeit  eine   bestimmte  Reihenfolge, 
und  trennten  sich  durch  lichtere  Zwischenräume  un- 
verkennbar von  einander  ab,  so  dass  ihr  paroxysmen- 
weises  Eintreten  augenfällig  wurde.    Mit  dieser  Rei- 
benfolge der  Symptome  war  die  Umgebung  O's.  ver- 
traut, und  die  Gattin  desselben  kannte  sie  so  genau^ 
dass  sie  jeden  Selbstmordversuch  ihres  Mannes  vor- 
hinein bestimmen  zu  können  vor  Gericht  behauptete. 
Ueberdies    machte  die  Commission  nach  dem  ersten 
Verhöre  O's.  auf  semen  veränderten  Blick,  nämlich  auf 
das  Unstäte  des  Auges,  aufmerksam,  und  der  Orts^ 
vorstand    spricht   in   dem  Berichte  nach  dem  ersten 
Selbstmordversuche  O's.  von  dessen  kurzem  und  lei- 
sem  Schlafe,  den  schon  der  Schimmer  einer  Nacht- 
lampe  störte,   ven  dessen^  Düsterkeit  und  zeit  weiser 
wahnsinniger  Geberdung.   —     Jederman    ersieht  aus 
diesen  Symptomen  und  ihrer    Reihenfolge,   dass  die 


freie  Selheibeetimmuiig  immer  mehr  und  mdir  zu 
fihrunde  gthi^  dass  statt  dieser  das  Kvankhafte  und 
Treibartige  immer  mehr  und  mehr  hervortritt^  und 
endlieh  aur  unumsohränkten  Herrschaft  gelaoft;  der 
psychische .  Arat  erkennt  darin  aiemtieh  genau  die 
Züge  jener  Form  von  Scelenstorung,  welche  Sobrift- 
steller  mit  dem  Namen  GemüihuiöruHg  mit  t^bsiick* 
tigen  Aeusserungen  (^Ausbrüchen)  oder  Sckwermidk 
mit  Aewserungen  des  ZerstörungHrJielms  (mdandta* 
lia  cum  insuliibus  maniaeia)  beaeichnen. 

Ich    schatte    hier   einige    der  hervorstechendsten 
Züge  dieser  Krankheitsform  ein. 

Die  Schwermidh  (Gemüthsstörung)  ist  jene  See- 
lenkrankhcit,  die  sich  ursprünglich  nicht  durch  Ver- 
standesstörung d.  h.  durch  sinnloses  Reden  ^  sondern 
durch  die  ver&nderte  Selbstempflndung  und  Stimmung 
und  durch  die  Affekte^  die  daraus  hervorgehen,  cha- 
rakterisirt.      Seelenschmerz   ist   ihr    Grundzug  (nach 
Griesinger).     Sie  bildet  nach  dem  Ausspruche  der 
vorzüglichsten  neueren  Autoren  gewöhnlich  das  erste 
Stadium   jeder    Geisteskrankheit  und  bringt,    da  die 
Verstandeskräfte    noch    vielseitig   eine    richtige   und 
scharfe  Thätigkeit  äussern,  in  Wuth  übergehend^  jene 
planmässig  angelegten,    zerstörenden^  ja  fürchterlich 
verheerenden  Handlungen  hervor,  die  anscheiiiead  oft 
die  Larve  teuflischer  Bosheit  an  sich  tragen,  leicht 
verkannt  werden^ .  und  sich  von  dem  zwecklosen  Her-* 
umschlagen    und    Zerstören    wahrhaft    Wahnsinniger 
wesentlich    unterscheiden.      Das    Verkennen    solcher 
Zustände  wird  um  so  leichter  sein,  wenn  wegen  der 
zuAlligett  Rasehheit  des  Veriaufeä  nur  die  eclatanten 
Ausbrüche 'des  Zerstörungstriebes  allein  zur  Erschei« 
nung  und  Beobachtung  gelangen.  Griesinger  schreibt 
in  seinem  VTerke :  *  „  Die  Pathologie  und  Therapie  der 
psychisehen  Krabkheiten  1845"  über  dieäfe  Krankheits^ 
form:    „In  diesen  Zuständen  erheben  sich,  aus  dem 
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aiflktartigeit  GranAuMlando  der  Veralimmimf ,  der 
Angaly  vberbaiipl  des  psyehischeD  Sefamerses^  gewisse 
Triebe  und  WUlensiiciiiungen,  wetohe  in  ftusseren 
llandlnngeii  resüsirl  werden,  sänmiiicb  Ten  nofsiH* 
vem^  feindlieliefli,  zerstdrendem  Charakter." 

Die  Gemüthsstdrang  ist  endlich  die  Inoubationa* 
(Bildniigs-)penode  des  fixen  Wahnes  d.  h.  des  ei- 
gen! liehen  Wahnsinnes  y  bei  welchem  die  Verstandes- 
krnfte,  das  AufTassen,  Urtheiten  und  Schliessen,  eine 
wesentliche  und  bleibende  Ver&nderung  erleiden.  Die 
Aiisgang8]iunkte  der  Versiandessidrung  bilden  ge- 
wolmlieh  die  Objeete  des  psychischen  iSohnierses^  der 
Angst  und  die  ge^^altsamen  Handlungen  selbst.  Aneii 
in  dieser  Beziehung  lassen  sich  unverkennbare  Spu- 
ren bei  unserem  Falle  in  der  grundlosen  und  über- 
triebenen Angst  vor  Verarmung  und  aus  der  Aeus- 
serong  O^s.  enttiehmen:  ^^  Hatte  ich  nur  gewusst,  was 
ich  jetzt  weiss,  dann  wäre  es  schon  anders  gegan-- 
gen;  Ich  wäre  zu  einem  Advokaten  gegangen';  denn 
jeder  kann  thun  mit  seinem  Leben  was  er  will*** 

Nach  dem,  was  in  firztlicher  und  psychologischer 
Hinsicht  bis  jetzt  erörtert  worden  ist,  kann  sich  wohl 
Niemand  mehr  daran  stossen,  dass  O.  einen  zeitwcl- 
sen  Widerwillen  gegen  religiöse  Gespräche,  welche 
ihn  nur  an  das  Trostlose  seiner  Lage  recht  lebhaft 
erinnerten,  und  einen  Hangel  an  reuiger  Zerknirschung 
nach  den  Rettungen  zu  erkennen  gab.  Wenn  O.  selbst 
ängstlich  bei  den  Verhören  seine  geistige  Gesundheit 
betheuert,  so  erinnert  dieses  nur  an  die  jedermann 
bekannte  Erfahrung,  dass  Geisteskranke  gewöhnlich 
weder  krank  im  allgemeinen,  noch  geisteskrank  ins- 
besondere zu  sein  zugeben;  es  ist  dieses  die  Folge 
der  veränderten  Selbstempflndung»  Ebenso  w*enig  kann 
es  noch  aufTallen,  wenn  wir  .0.  bei  seinem  letzten, 
erfolgreichen  Versuche,  sich  zu  ertränken,  mit  ziemli- 
cher Vorsicht  zu  Werke  schreiten  sehen. 


Liesse  aoeh  dieser  Fall  keine  so  albeiUge  Be« 
grundung  der  ärstlich- psychologischen  Diagnose  su, 
wiren  viel  weniger  oder  beinahe  keine  begleitenden 
krankhaften  Symptome  2ur  Erscheinung  gekomman; 
der  Charakter  der  gewaltsamen  Handlungen  allein 
würde  hinreichend  gewesen  sein,  den  unfreien  Seelen- 
zustand  O's.  mit  der  grössten  Wahrschmnlichkeit  dar- 
xuthuni  wovon  die  Gerichtsbehörde  in  der  einfadien 
und  richtigen  Begründung  ihrer  Ansicht  einen  schönen 
Beweis  liefert.  Ich  schliesse  den  Vortrag  mit  den 
Worten  Amelung's:  ,,Bs  existirt  eine  Form  von 
Geisteszerrüttüng,  bei  welcher  die  Leidenden  in  jeder 
Besiehung  verniinftig  denken,  sich  aber  eines  Gedan- 
kens, eines  Dranges  zu  einer  Handlung  nicht  enthal- 
ten können,  ungeachtet  sie  vom  Irrtbume,  von  der 
Thorheit  oder  moralischen  Verworfenheit  desselben 
völlig  überzeugt  sind.  In  unbewachten  Augenblicken, 
oder  wenn  der  Drang  die  Stimme  der  Vernunft  mo- 
mentan übertäubt,  schreiten  sie  auch  wohl  zur  Aus- 
führung der  Handlungen,  zu  welchen  sie  sich  gedrun- 
gen fühlen,  Handlungen,  welche,  sowmt  bis  jetzt  Falle 
der  Art  bekannt  sind,  immer  eine  zerstörende,  inuno- 
ralische  Tendenz  haben." 


Die  Entscheidang  Ober  die  Uoiieilbarlteit  eines 

Irreseins« 

Von 

Dr.  A.  Focke, 

zweitem  Arzte  der  Irreuheilanstalt  zu  Sie^burg. 


«Ilenii  es  bisweilen  vorkommt,  dass  das  Publikum 
sich ,  über  Abweisung  von  Aufnahmegesuehen  in  be* 
stimmt  ausgesprochenen  Zwecken  dienende  offentlicki 
Anstalten  beschwert,  so  geschieht  dies  meistens  aus 
Mangel  an  Kenntniss  dessen,  was  diesen  Zwecken, 
folglich  der  Erfüllung  des  Gesuches  entgegensteht, 
oder  wird  doch,  selbst  wenn  andere  Gründe  den  Ta- 
del veranlassten,  am  besten  mit  solcher  Unkenntniss 
entschuldigt.  Weit  weniger  schon  gilt  in  solchen  Fäl- 
len diese  Entschuldigung  für  administrative  Behdrdeo, 
denen  die  Mittel  zu  Gebote  stehen,  welche  die  Ver- 
pflichtung haben,  sich  alsbald  über  diese  Zwecke  ge- 
nügende Auskunft  zu  verschaffen.  Für  völlig  unmög- 
lich aber  sollte  man  es  halten,  dass,  wie  dies  unter 
obiger  Ueberschrifl  geschehen,  ein  Mann  vom  Fache  *) 
ein  Verlangen  an  die  Irren -Aei/anstalten  au  stellen 
vermochte,  das  in  seiner  Consequenz  durchgeführt  jene 


*}  Fx,  Naite,  Psych.  Keilsclir.  B4.  III,   Htt  4. 


884 

nothwendig  vollkommen  aufheben ,  d.  h.  zu  Pflegean- 
atalien  oder  wenigstens  asu  gemischten  Anstalten,  mit 
dem  vorwiegenden  Character  der  Pflegeanstalteni  um- 
schafTen  würde.  —  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  eioe 
nähere  Erörterung  über  die  Vorzüge  oder  Nachtheile 
grosser  Heil-  und  Pfleganstalten  in  ihrer  Verbindung 
oder  Trennung  einzugehen.  Darin  aber  sind  die  Psy- 
chiater so  ziemlich  ekiigi  dass  9«g.  gemischte  Anstal- 
ten heut  zu  Tage  nur  noch  durch  die  Verhallnisse  zu 
entschuldigen  sind.  Zu  solchen  aber  würden  nach 
Hrn.  Geheimrath  Nasse  die  Irrenheilanstalten,  und 
demnach  auch  Siegburg,  umzuschaffen  sein.  Hier 
nämlich  musste  in  den  letzteren  Jahren  wegen  der 
immer  steigenden  Aufnahme  von  Heilbaren  ein  gros- 
serer Theil  der  nach  Wahrscheinlichkeit  Unheilbaren; 
als  dies  früher  der  Fall  war,  zurückgewiesen  werden^ 
unter  denen  sich  Einzelne  befanden,  deren  Aufnahme 
Hr.  Geheimrath  Nasse  beantragt  hatle.  Eben  weil 
Sdireiber  dieses  aus  yoUat  Ueberztaguog^  miteinstimmt 
iB  dim  Anerkennung,  w^he  dem,  Mrie  um  andere 
S&weige  der  medicmischen  Wissenschaft »  so  apch  u« 
die  Psychiatrie  hochverdienten  Schriftsteller  und  Leh- 
rer gebahrt,  bedauert  er  um  so  mehr ,  sich  jetzt  ge* 
i|othigt  zu  sehen,  gfegen  denselben  die  Feder  zu  er- 
greifen* 

'  Der  kurze  Inhalt  des  erw&hnten,  nur  wenige  Blat- 
ter umfassenden  Aufsatzes,  den  ynr  jetzt  näher  be- 
sprechen wollen ,  reducirt  sich  auf  folgende  drei  Be- 
hauptungen : 

1)  Entscheidung  über  Unheübarkeit  ist  nor  bei 
einer  genauen  Diagnose  möglich,  und  die  bisher  als 
Kriterien  der  Unheilbarkeit  betrachteten  Punkte  sind 
sämmtlich  ungenügend. 

V)  Alle  noch  einen  Fuhken  von  HoiTnung  gebende 
Irre  sind  den  Heilanstalten  zu  fiberweisen,  und  sollen, 
bis  gar  keine  Hoffnung  mehr  Torhanden,  darin  verbleiben. 
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S)  Danut  diese  nH^t  vom  Director  aus  falscheq 
ausgeschlossen  oder  entlassen  werden^  soll 
eine  Cömmission  über  Aufnabhie  und  Entlassung  zu 
entflcheiden  haben. 

Schon  aus  der  Flüchtigkeit^  mit  der  die  schwierige 
Frage  der  Entscheidung  über  Unhcilbarkeit  von  die- 
sem sonst  gründlicheren  Gelehrten  behandelt  worden, 
geht  augenscheinlich  hervor,  dass  es  hier  weniger  auf 
die  Prämissen  als  auf  den  Schfuss,  die  Unmündig- 
keitserklärung der  Directoren  —  denn  als  solche  ist 
diese  Commissionsbevormundung  zu  betrachten  —  ab-- 
gesehen  war. 

Doch  wenden  irir  uns  zu  der  ersten  Behauptung: 
Entscheidung  über  Unhcilbarkeit  ist  nur  bei  einer  ge- 
nauen Diagnose  möglich,  und  die  bisher  als  Kriterien 
der  Unhcilbarkeit  betrachteten  Punkte  sind  sämmtlich 
ungenügend. 

Es  kommen  heisst  es  im  ersten  Satz  (8^589), 
häufig  vor,  dass  der  schon  1  Jahr  lang  Kranke  für 
nicht  mehr  zur  Behandlung  geeignet  erklärt  werde; 
dass  der  1  Jahr  lang  ohne  Erfolg  Behandelte  aufge- 
geben werde,  sei  Regel.  Welchem  wissenschaftlich 
gebildeten  Irrenarzte  ist  von  dieser  „Regel"  etwas 
bekannt?  Wenn  aber  manche  noch  einige  entfernte 
Hoffnung  bietende  Kranke,  die  1  Jahr  lang  oder  län- 
ger erfolglos  in  der  Heilanstalt  bebandelt  worden,  aus 
dieser  in  die  Pflegeanstalt  verwieseu  werden  müssen, 
so  geschieht  dies  ja  doch  nur  in  der  Voraussetzung, 
dass  auch  in  dieser  die  Möglichkeit  der  Genefsung 
nicht  alieio  nicht  abgeschnitten,  sondern  wie  in  der 
Heilanstalt  begünstigt  werde  *}• 


^  Vergl.  Zeller,  zweiter  Bericht  über  die  Wirksamkeit 
der  Heilanstalt  Winiieptbal.  IViirt  med.  Corr.  Bl.  Bd.  Xi 
S.  131. 

2«itsrJir.  f.  Psychiatric.   IV.  2.  |9 
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Wo  die  PflegeanstftUen  gut  .«ingerichtel  6ind,  gut 
geleitet  werden,  entsprechen  sie  auch  dieser  Voraus- 
setzung, und  ergeben  ein  Heilungsresultat-  von  iiber 
10  pCt.,  wie  dies  in  Colditz  einst  der  treffliche  Hsy- 
ner  erziehe*)  und  wie  es  sein  Nachfolger  gewiss 
auch  erreicht.  Schäfer  in  seiner  leider  viel  zu  we- 
nig besuchten  Pflegeanstalt  W&rtembergs,  in  Zwie- 
falten,  entlässt  nach  mündlichen  Mittheilungen  als  ge- 
heilt 3*-6  pCt.  In  den  beiden  Aufbewahrungsanstal- 
ten Schlesiens  werden  ebenfalls  6  pCt.  geheilt  **) 

Dass  nach  vielen  Jahren  noch  Genesung  erfolgen 
konnOy  ist  auch  ohne  den  von  Nasse  angeführten  Fall 
der  Lady  H.  bekannt*  Um  'sich  zu  legitimiren,  dass 
auch  er  diese  Kenntniss  habe,  könnte  Jacobi  leicht 
eine  Mrs.  T.  citiren,  die  nach  7jährigen  Leiden  aus 
der  hiesigen  Anstalt  geheilt  entlassen  wurde.  Aber 
auch  eine  Reihe  von  Fällen  ähnlicher  Art,  die  wegen 
noch  nicht  eingetretener  Zeichen  von  Unheilbarkeit  so 
lange  zurückgehalten  worden,  wurden  in  Siegburg 
beobachtet,  unter  diesen  ein  höchst  interessanter  Fall 
von  nach  19  Jahren  während  des  Eintritts  bedeuten- 
der Abscessbildung  beider  Parotiden  erfolgter  vollstän- 
diger Genesung. 

Was  beweisen  aber  alle  diese  Fälle?  —  Siebe- 
weisen, «dass  wir  Anstaltsärzte  recht  gut  wissen,  die 
Dauer  ^es  Irreseins  entscheide  für  sich  allein  noch 
nicht  die  Frage  über  Unheilbarkeit.  Dennoch  aber  ist 
NasS'C's  apodiktiscir  hingestellter  Lehrsatz  falsch: 
„das  Alter  des  Kranken  entscheidet  nichts  über  die 


*)  Vergl.  Nasse'«  Zeit^chr.  f.  ps3'cli.  Aerzte  lÄM.  Ss  Heft. 
S.  lS7aq(|l.  Hayner  sieht  dort  au,  von  454:  60  von  ih- 
ren Uebelii  befreit  zu  haben,  von  denen  jedoch  nar  10  als 
völlig  vor  Recidiven  sicher  entlassen  wurdet^ 

^t)  Yergl.  Daiaerow,  Ueber  die  relative  Verbhidung  der 
Irren-  Heil-  nnd  Pflegeanstalten.  S.  173.  Brieg  heilte 
von  aaO:  26.    Plai^wits  von  SSO:  13. 
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innere  Besehoffenheit  des  Irreseins,  ebensowenig  die 
Dnaer  der  chronisch  verlanfenden  Krankheit."  (S.  590.) 
Also  die  Dauer  des  Anfalls  soll  über  die  innere  Beschaf- 
fenheit nnd,  da  die  Prognose  auf  dieser  fusst,  über  letz- 
tere nichts  entscheiden?  —  Allerdings  entscheidet  sie 
etwas.  Sie  entscheidet,  lasst  man  alle  anderen  Momente 
ausser  Betracht,  die  hinlänglich  durch  Statistik  ermit- 
telte geringere  Heilungswahrscheinlichkeit.  —  Es  ge- 
nesen nämlich,  um  den  tüchtigsten  d^r  neueren  Irren- 
Statistiker  zu  dtiren,  nach  Thurnam*),  wenn  die 
Kranken  innerhalb  der  ersten  3  Monate  beim  ersten 
Anfalle  übergeben  werden:  78,18  pCt.,  —  wenn  sie 
länger  als  ein  Jahr  krank  waren :   19,16  pCt. 

Andere  statistische  Untersuchungen  stimmen  hier- 
mit nahezu  überein,  so  auch  die  für  den  ärztlichen 
Bericht  über  die  Wirksamkeit  der  Heilanstalt  zu  Sieg- 
burg, welchen  der  Director  Jacob i  nächstens  in  die- 
ser Zeitschrift  veröffentlichen  wird,  von  mir  zusam- 
mengestelUen.  Diese  ergaben  von  den  bis  zu  3 mo- 
natlicher Dauer  der  Krankheit  übergebenen  Fällen: 
69,55  pCt.  Heilungen,  eine  Zahl,  die  sich  erhöhen  wür- 
de, wären  die  schon  mehrmals  von  Irresein  Befallenen 
ivie  bei  Thurnam  ausser  Rechnung  gelassen  worden, 
und  bei  den  zur  Zeit  der  Aufnahme  schon  über  ein 
Jahr  Kranken :   16,S5  pCt.  Heilungen. 

Hieraus  folgt,  dass  die  längere  Dauer  der  Krank- 
heit auf  eine  der  Rückbildung  viel  weniger  fähige  in- 
nere Beschaffenheit  des  das  Irresein  bedingenden  Lei- 
dens schliessen,  und  danach  sich  die  günstigere  oder 
ungünstigere  Prognose  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
bestimmen  lässt. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Alter,  obwohl 
hier  die   statistischen  Unterschiede  geringer  sind  ^*). 


*)  Thurnam,  Obaervations  and  essays  ob  the  statistics  of 

Insanlty.    London  1845.    9.  66.    Table  F. 
**)   Vejrgl.  Thurnam  a.  a.  O.    S.  82. 
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In  Bezug  auf  Erbliclikeit  aber  ist  zu  bemerken  ^  dass 
diese  im  Allgeineinen  keineswegs  die  Prognose  für 
den  vorhandenen  Anfall  verschlimmert^  dass  jedoch 
häufigere  Wiedererkrankungen  zu  befürchten  stehen. 
Das  vierte  von  Nasse  erwähnte  Kriterium  ist  der 
Nichterfolg  der  angewandten  Mittel.  Ich  glaube  nicht, 
-dass  Irrenärzte  auf  dasselbe  viel  Gewicht  bei  ihrer 
Prognose  legen,  es  müssten  denn  Fälle  sein,  welche 
durch  unverständige  Kurin,  wie  z.  B.  häufige  nicht 
indicirte  Aderlässe ,  bedeutend  verschlimmert  worden 
sind. 

Demnach  ergiebt  sich  aus  den  ersten  beiden  Punk- 
ten, der  Dauer  des  Irreseins  und  dem  Alter  des  Kran- 
ken, eine  nicht  unwichtige  prognostische  Wahrschein- 
lichkeit.    Man    wird    zwar  keineswegs   die   Prognose 
für  den  einzelnen  Fall  aus   ihnen   herleiten,   wie  denn 
>auch    in    der    Siegburger    Anstalt   eine   nicht   geringe 
Zahl  von  Fällen   nach  einjährigem  und  längerem  Be- 
stehen   der    Krankheit   Aufnahme    findet;     man   wird 
nicht,  wie  Nasse  Schuld  giebt,  die  Beachtung  dieser 
Momente    allein    zu   dem  Ausspruche  einer  bestimmt 
Einzunehmenden    Unheilbarkeit    genügend    betrachten; 
wohl  aber  werden  sie,  zusammengehalten  mit  den  übri- 
gen  Daten  des  Status  praesens  und    der  Anamnese, 
^ine  nicht  unbedeutende  Stütze   des  Ausspruchs  der 
aufs    Höchste    wahrscheinlichen    Unheilbarkeit    sein. 
j(Dass  für  Anslaltsz wecke  nur  von  dieser  letztern  und 
nicht  von    einer   unbedingten   Unheilbarkeit  die  Rede 
sein  kann,  uird  noch  später  nachgewiesen  werden«) 

Nasse  Verwu-Tt  nun  aber  auch  die  bisher  gülti- 
gen, dem  Status  praesens  und  der  Anamnese  entnom- 
menen Kriterien.  Er  spricht  (S.  591)  von  dem  äus- 
sern Verhalten.  „Sollte  aber'',*  sagt  er  dort,  „einmal 
hios  nach  dem  äussern.  Verhalten  eines  kranken  Zu- 
standies  geurtheilt  werden^  so'  läset  iichM>ei  dieser 
Oberflächlichkeit   doch  noch  eher  die  ärallich«*''  (doch 


wohl  nicht  eine  nngemeesene?)  ^^Behnndlung  eines  Ir- 
ren sn  Sunde  bringen,  als  die  Beweisiubrung,  dass 
die  Hoffnung  zur  Wiederherstellung  des  Kranken  auf- 
zugeben  sei/'  Wäre  -das  äussere  Verhalten  der  Be- 
aehtang  so  gans  unwerth,  wie  Nasse  meint:  woher 
kommt  es  denn,  dass  die  meisten  Directorcn  grosser 
Irrenanstalten  sieb  nach  mehrjähriger  Uebung  schon 
nach  der  ersten  fluchtigen  Besichtigung  manches  Kran- 
ken bei  seiner  Aufnahme  qipe  Prognose  bilden  kön- 
nen, die  nur  selten  nicht  in  Erfüllung  geht?  Woher 
kommt  eSy  dass  sich  zuweilen  in  dem  Kopf  dieses  oder 
jenes  achtsamen  Wärters  ein  solches  prognostisches 
Talent  seigt  f  Ist  nicht  die  Verschiedenheit  der  Pro- 
gnose bei  den  verschiedenen  Formen  des  Irreseins, 
wie  sie  sich  eben  im  äusseren  Verhalten  kund  geben, 
bekannt?  Ich  brauche  nur  an  die  Prognose  des  Grds« 
senwahns  gegenüber  der  einer  reinen  Tobsucht  zu  er- 
innern. Ja,  es  spricht  sich  die  Art  des  Gehirnleidens 
bis  SU  einem  gewissen  Grade  im  psychischen  Verlial« 
ten  aus,  wozu  die  specifischen  Unterschiede  eines  Ty-> 
phus-Delirium  und  eines  delirium  tremens  als  Beispiel 
dienen  mögen. 

Hiermit  soll  jedoch  keineswegs  einer  zuversieht- 
lidien  Empirie  das  Wort  geredet  sein;  ohne  uns  mit 
diesem  einen  Symptome  des  Status  praesens  zu  be« 
gnugen,  sollen  wir  auch  die  semiotische  Bedeutung 
der  somatischen  Symptome  und  die  Facta  der  Ana- 
mnese würdigen,  obwohl  auch  die  so  gewonnenen  Kri- 
terien Nasse  ungenfigend  erscheinen.  Die  hierher 
gehörigen 9  im  Verlaufe  des  Nasse'schen  Aufsatzes 
erwähnten^  Zustände  sind:  Hirnerwcichungy  Wasser- 
ansammlung und  FaserstoiFablagerung^  ferner  vorher- 
gegangene Gehirnentzundoogy  und  endlich  veralteter 
Blödsinn.  Um  dieses  Ver^eichniss  zu  vervollständi- 
gßSy  wäffo^^S'^ithigi/nech  vieles  Andere,  so  die  schlim- 
me Bedeutibg. de«. -nikch  typhösen  Fiobern  oder  des. 


bekannt,  oder  «neh  nur  von  Cinem  genau  ^kannc, 
um  von  ihnen  so  ohne  Weiteres  als  von  einer  sieh 
von  selbst  verstehenden  Sache  reden  zu  dürfen  ? 
Worte  und  Werke  möchtan  sich  hier  sdiwerlich  ent- 
sprechdtt,  der  beabsichtigten  Commission  aber,  wäre 
auch  Herr  Oeheimralh  Nasse  Selbst  HitgUed  dersel- 
ben, die  Lösung  jener  Aufgabe  vor  der  Hand  unniog* 
lieh  sein. 

Für  uns  aber  bleibt  als  Ergebniss  dieser  Betrach- 
tung zur  Antwort  auf  Nasse' s  erste  Behauptung: 

1)  dass  eine  so  genaue  Diagnose  wie  Nasse  ver- 
langt, unmdglich  ist; 

V)  dass  die  Entscheidung  in  den  betreffenden  Fäl* 
len  der  Mehrzahl  nach  nur  auf  höchst  wahrscheinliche, 
nicht  auf  unbedingte  Unheilbcrkeit  lauten  kann; 

3)  dass  bei  dieser  Entscheidung  nach  dem  jetzi- 
gen Stand  der  Wissenschaft  keine  anderen,  als  die 
bisher  als  Kriterien  der  Unheilbarkeit  geltenden  Punkte 
in  Betracht  kommen; 

4)  dass  das  auf  sie  basirte  Urtheil  eine  Sicher- 
heit hat,  wie  94  :  100. 


Fassen  wir  nun  Nasse's  zweite  Behauptung,  w^io 
sie  sich  aus  seinem  gsnzen  Aufsätze,  besonders  aus 
S.  595  ergiebt,  in  den  Satz  zusammen: 
Alle  noch  einen  Funken  von  Hoffnung  gebende  Irre 
sind  den  Heilanstalten  zu  überweisen,  und  sollen, 
bis  gar  keine  Hoffnung  mehr  vorhanden,  darin  ver- 
bleiben. 
Wir  hatten  vorhin  gefunden,  dass  die  zur  Entschei- 
dung über  Heilbarkeit  und  Unheilbarkeit  üblichen  Nor- 
men einen  Wahrscheinlichkeitsschluss  auf  Unheilbar- 
keit gestatten,    der    unter   100  Fällen   nur  sechsmal 
tänscht.     Dieser  Wahrscheinlidikeitsschluss  aber  be- 
rechtigt  und    verpflichtet   eine  Heilaiffstalt,    veraltete 
und  zugleich  aus  andern  Gründen  unheilbar  erschei« 


nende  F&lle  abzuweisen ;  hingegeD  die  frisdiereii  oder 
^U8  andern  Gr&iiden  für  heilbar  Gehaltenen  naeh  ei- 
niger Zeit  der  Beobachtung  und  Behandlung ,  wenn 
sich  Zeichen  der  Unheilbarkeit  bei  ihnen  einstellen,  in 
die  Pflegeanstalten  su  entfernen  ^  und  dies  deshalb, 
weil  sie  ohne  dieses  Recht  ihrem  Zwecke,  Heilanstalt 
SU  sein,  nicht  zu  gen&gen  im  Stande  sein  würde. 
Müsste  doch  sonst  die  Heilanstalt  wegen  Ueberfullung 
die  frisdien,  also  gerade  die  günstigsten  Fälle  ab- 
weisen ,  und  auf  eine  Exspectanten-Liste  setzen ,  de- 
ren nächste  unglückliche  Folge,  wie  man  zur  Genüge 
in  Heidelberg  erfahren,  die  ist,  dass  die  frischen  Er- 
krankungsfalle, für  die  eben  durch  die  Heilaustalt  ge- 
sorgt werden  sollte,  durch*  Verzögerung  endlich  der 
Mehrzahl  naeh  unheilbar,  werden.  Dies  noch  näher 
zu  begründen,  wenden  wir  uns  wieder  zu  der  Stati- 
stik, in  die  mit  specieller  Beziehung  auf  unsere  Pro- 
vinz näher  einzugehen  der  Zweck  der  folgenden  Un- 
tersuchung ist. 

Die  genauesten.  Zählungen,  die  bis  jetzt  vorge- 
nommen worden,  sind-  die  in  England,  wo  sich  auf  eine 
Bevölkerung  von  16,480,082  ergaben:  80,893  Idioten 
und  Irre  =  1  :  800^),  die  in  Dänemark,  welche 
1 :53«  **),  die  in  Westphalen,  welche  1 :936  ***)  ergab. 

Nehmen  wir  aus  diesen  dreien  die  kleinste  Zahl, 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  selbst .  diesen  Zählungen 
noch  mancher  Irre  entgangen  seii^  mag,  so  erhalten 
wir  die  Proportion  1:500,  eijie  Zahl,  welche  nach  gü- 
tiger mündlicher  Mittheilung  des   Herrn  Medicinalrath 


*>  Metrop.  Conmia.  rep.  p.  ISS  ond  p.  194^  Jedocli  theilten 
mir  bei  meinem  Auf  enthalte  in  England  einer  der  metrop. 
Commiseioners  selbst,  so  wie  mehrere  andere  Irrenärzte 
mit,  dass  die  Proport.  1 :  800  noch  viel  2su  gross  sei. 

^)  Vergl.  Hnebertz,  Psych.  Zeitschr.  Bd.  I.  p!  461'. 

*4^*)  Rner,  Iri^nstatistik  der  Provinz  Westphalen.    Berlin 

jssr.  iu  tsa. 


Roller  auch  fiir  Baden  steh  herauaslellen  naichie. 
Legen  wir  daher  Baden,  das  unter  den  deutschen  li&n- 
dern  den  Ruhm  hat,  am  umfassendsten  für  die  Irren- 
pflege gesorgt  zu  haben,  und  das  in  seinen  Verhält-- 
nissen  sehr  mit  der  preussischen  Rheinprovios  über- 
einstimmt, hier  zu  Grunde^  so  wärden  wir  für  jenes 
Land  mit  seiner  Einwohnerschaft  von  1,800,000  nach 
obiger  Annahme  erhalten:  Idioten  und  Irre  S400. 

Es  bedürfen  dort  der  Unterbringung  in  Anstalten 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  circa  610. 

Es  kommen  von  diesen  610  in  die  Siechenanstalt 
zu  Pforzheim  circa  SOO*).  Illenau  rechnet,  nach  ge-^ 
wiss  gründlicher  Erörterung,  auf  die  noch  übrigen  410, 
für  die  es  eingerichtet  ist, 

Heilbare     .....    150 
Unheilbare     ....    260*1^). 
Wenden    wir    diejse   Proportioqen  ,auf  Rheinpreussen 
mit  seiner  Bevölkerung  von  2,700,000  an,  so  erhalten 
wir  5400  Idioten  und  Irre  ***). 


*y  Diese  Zahl  umfasst  die  sogleich'  mit  Epilepsie  oder  Kreiis 
behafteten  Irreii,  die  secuudftr  Blödainuigen  u.s.w.,  welche 
von  deu  übrigen  Heil-  ui|d  Unheilbaren  getrennt  werden^ 
nicht,  weil  nicht  der  Eine  oder  Andere  von  ihnen  noch  ei- 
nen Funiceu  von  HolTnung  ^äbe,  sondern  weil  für  sie  be- 
sondere Accommodationen  uöthig  sind,  und  aus  ähnlichen  Ur- 
sachen. Die  Zahl  200  fand  ich  so:  1843  waren  solcher 
Patienten  dort  99;  1845  beabsichtigte  man  noch  50  aus  Il- 
lenau dabin  su  senden.  Die  Zahl  der  99  muss  sich  auch 
bis  1845  vermehrt  haben.  Auf  der  Exspectanteniiste  befan- 
den sich  27.  Es  wird  also  im  Jahre  1848,  wenn  das  Ar- 
beitshaus aus  Pforzheim  entfernt  wird,  die  dortige  Anstalt 
wahrscheinlich  dem  Bedtrfuisse  vorlAuHg  entsprecliend  für 
200  solcher  Kranken  eingerichtet  werden. 

^*)  Roller,  GrundsAtze  u.s.  w.  für  Errichtung  neuer  Irren- 
anstalten.   Carlsruhe  1833.     p.  73. 

^**')  Verh&ltnissffiässig  noch  einmal  so  viel,  als  Jacobi*s 
Zählung  1824  ergab,  wo  auf  2,067,104  Einwohner  2015 
Idioten  und  Irre  kommen.    (Beobachtungen  über  die  Pathol. 


Der  Unterbrin^ng  in  Anstalten  w&ren  bedarfUg 
1350. 

Von  diesen  würden  in  eine  Sieehenanstalt  gehö- 
ren      450, 

als  heilbar  in  Heilanstalten  •        •        •        .        330, 
als  unheilbar  in  PAegeaastalten  ..  570, 

oder,  wenn  man  diese  mit  den  Siedienanstalten  com« 
binirt:  lOSO. 

Nun  fasst  aber  Siegburg  nicht  einmal  jene  Heil- 
baren 330,  sondern  nur  MO;  mithin  würde  es  nicht 
einmal  den  Anforderungen  s&mmtlicher  ohne  Weiteres 
für  heilbar  bu  haltenden  Kranken  genügen  können, 
wenn  man  sich  wegen  aller  dieser  hierher  wenden 
wollte:  ein  Schluss,  zu  dem  Jacobi  ebenfalls  auf  an- 
dorm  Wege  gelangt,  wie  dies  der  schon  erwähnte 
nächstens  erscheinende  Bericht  nachweisen  wird.  Die 
Consequenzen  des  Nasse' sehen  Aufsatzes  würden 
uns  aber  auch  noch  ein  gutes  Theil  von  jenen  570 
Unheilbaren  zuweisen,  die  es  eben  sind,  von  welchen 
oben  bewiesen  wurde,  dass  noch  circa  6  von  100  ge- 
nesen. Man  müsste,  weil  unter  100  gleich  üble  Pro- 
gnose gebenden  Fällen  noch  etwa  6  Heilungen  su  hof- 
fen stehen,  die  übrigen  94  mit  in  den  Kauf  nnhmen. 
Das  ist  eine  Unmöglichkeit  —  die  Zahlen  liefern  zu 
schlagende  Beweise. 

Bs  erhelll  aus  dem  Qesagten  aufs  deutlichste, 
dass  die  Verfahrungsweise  der  Siegburger  JKrection 
sich  gewissermassen  von  selbst  vorschrieb.  Mit  der 
immer  steigenden  Zahl  der  Aufnahmegesuche  Heitia^ 
rcr  musste  die  HeUanHaii  die  Zahl  der  Aufnahmen 
aus  dem  einen  oder  andern  Grunde  noch  einige  ent- 


und  Tlier.  der  mit  Irresein  rerhniideiien  Krankheiten.  El- 
berfeld  ISao.  8.168.)  Doch  gieht  Jacobi  dort  seltNit  an, 
d«M  f^aof  das  Gan;s6  kaam  wahracbeiuUch  weniger  als  Vi 
veracbwiegen  worden." 


fernte  Hoffnung  gewährender,  dennoch  aber  als  un- 
heilbar zu  b(i$zeichnender  Kranken  beschränken,  die 
Abnahme  ähnlicher  Fälle  in  die  Pflegeanstalien  oder 
in  Privatpflege  beschleunigen.  Dass  die  Anstalt  aber 
80  viel  wie  möglich  auch  ^  eben  diese  wahrscheinlich 
Unheilbaren  berücksichtigt,  zeigt  die  enorme  Zahl  der 
jährlichen  Aufnahmen,  welche  vefhältnissmässig  die 
Zahl  der  Aufnahmen  in  fast  jeder  andern  Anstalt  über- 
trifft.   Sie  beträgt  jetzt  jährlich  über  löO. 

Was  ist  nun  der   natürliche  Schluss  dieser  Erör- 
terungen?   Ist  es  etwa  der,  dass  die  Heilanstalt  ge- 
zwungen  werden  müsse,  alle  jene  noch  einige  Hoff- 
nung bietenden  Unheilbaren  aufzunehmen,  so  weit  sie 
nicht  schon  iti  Pflegeanstalten  untergebracht  sind,  die 
Zahl  ihrer  Bewohner  zu  verdoppeln,  und  dadurch  so- 
wohl die  Behandlung  der  Patienten  in  der  Anstalt  aufs 
äusserste  zu  beeinträchtigen,  wie  auch  die  Aufnahme 
suchenden  frischen   Fälle  warten   und  unheilbar  wer- 
den zu  lassen?    Oder  folgt  nicht  vielmehr  aus  obiger 
Beweisführung,  zusammengehalten  mit  dem  unzurei- 
chenden Räume  der   Pflegeanstalten  und  dem  daraus 
hervorgehenden  Uebelstande,  die  traurigsten  Fälle  ih- 
ren  Familien,  deren   Lebensglück   sie  zerstören,  zu- 
rückgeben zu  müssen,  die  gebieterische  Nothwendig- 
keit,  die  vorhandenen  Pflegeanstalten  zu  erweitern  und 
Neubauten  möglichst  bald   veranlasst  zu  sehen?    In 
dieser  Beziehung  aber  würde  es  gewiss  für  die  Rhein- 
proving  am  vor t heilhaftesten   sein,  wenn   die  Stäncto 
den  überzeugenden  Beweisen  Damerow's  (a.  a.  O.) 
beipflichteten  und  eine  neue  relativ  verbundene  Irren- 
Heil-  und  Pflegeanstalt  erbauen  Hessen.    Wir  sehen 
aber,  dass  in  der  Provinz  sich  circa  330  Heilbare  be- 
finden müssen,  also  me1ir  denn  130,   die  in  Siegburg 
nicht  Platz   finden   können.     Ferner  sahen  wir,  dass 
die  Provinz  570  Unheilbare,   450  Sieche  besitzt,  also 
JlOSO,  die  der   Unterbringung  bedürften.     Von  diesen 


sind  aber  in  Trier ,  Aachen,  St.  Thomas,  C&ln,  Due« 
seldorf ,  Neuss  gewiss  nicht  viel  über  die  Hälfte.  Es 
bleibt  also  ein  grosser  Theil  Unheilbarer  den  Gemein- 
den wie  ihren  Familien  eine  unerträgliche  Last,  ab- 
gesehen davon,  dass  noch  wohl  Manche  unter  ihnen 
durch  die  wohlthftligen  Einflüsse  guter  Anstalten  ge«* 
neaen  möchten.  Allen  diesen  Uebelständen  würde  ab- 
geholfen werden,  wenn  man,  neben  der  in  ihrer  Ab- 
theilang  für  die  schlimmeren  Kranken  erweiterten 
Heilanstalt  Siegburg,  die  Pflegeanstalten  zu  St.  Tho- 
mas, Coln  und  Düsseldorf  theils  vergrüsserte,  theils 
neu  baute,  hingegen  für  den  von  Siegburg  am  weite- 
sten entfernten,  daher  die  dargebotene  Hülfe  am  we- 
nigsten benutzenden  Regierungsbesirk  Trier  und  die 
benachbarte  Eifel  (Regierungsbezirk  Aachen)  eine  ver- 
bundene Heil-  und  Pflegeanstalt  errichtete.  Solche 
Anstalt  müsste  zugleich  im  Stande  sein,  mehr  denn 
100  Heilbaren  so  wie  einem  entsprechenden  Theil  von 
den  lOSO  Unheilbaren  Aufnahme  zu  gewähren.  Endlich 
würde  als  wichtiges  Glied  in  jener  Kette  zur  Auf- 
nahme der  Siechen,  um  diesen  Ausdruck  beizubehal- 
ten, die  Anstalt  m  Neuss  einzurichten  sein.  Konnte 
Baden  sein  Illenau,  konnte  gar  Nassau  -seine  neue 
Anstalt  bei  Eberbach  erbauen:  warum  sollte  nicht  die 
gegen  Baden  um  mehr  als  das  Doppelte,  gegen  Nas- 
sau, um  mehr  als  das  Sechsfache  bevölkerte  Rhein- 
provinz eine  zweite  grosse  Anstalt  ins  Leben  treten 
lassen?  Doch  kehre  ich  von  dieser,  dem  Uauptge- 
genstande  freilich  nicht  ganz  fernen,  Digression . zu- 
rück, um  schliesslich  gegen  die  zweite  Nasse'sche 
Behauptung  aus  dem  Gesagten  als  End- Resultat  ab- 
zuleiten, dass  bei  d^m  jetzigen  System  getrennter 
Heil-  und  Pflegeanstalten  Nasse  im  Irrthum  ist,  wenn 
er  verlangt,  dass  alle  noch  einen  Funken  von  Hofi*- 
nung  gebende  Kranke  in  die  Heilanstalten  aufgenoqd- 
meii  werden  u|id  in  denselben  verbleiben  müssen,  bis 


die  Hoffnung  ganz  geschwunden  ist;  dass  Nasse  irrt, 
wenn  er  deshalb ,  weil  bisweilen  soldie  Kranke ^  wel- 
che aus  der  Heilanstalt  als  unheilbar  entlassen  wer- 
den, spater  in  der  Pflegeanstalt  noch  genesen,  einen 
Stein  auf  erstere  wirft.  Ist  solche  spätere  Heilung 
doch  keineswegs  vom  .Zwecke  der  Pflegeanstalt  aus- 
geschlossen. So  wenig*  es  einer  Heilanstalt  mogtich 
ist,  alle  zu  heilen,  so  wenig  ist  es  Princip  der  Pflege- 
anstalt, blos  zu  pflegen  und  nicht  zu  heilen.  Würde 
es  doch  im  Gegentheil  die  nicht  hoch  genug  zu  schä- 
tzenden irrenarztlichen  Vorstände  der  Pflegeanstallen, 
deren  Bemühungen  um  so  edier  erscheinen^  je  we- 
niger sie  gewöhnlich  gewürdigt  werden,  einer  der 
schönsten  Triebfedern  ihres  Handelns  berauben  heis- 
sen,  könnte  man  ihnen  —  was  jedoch  Gottlob  unmög- 
lich ist  —  nur  mit  voller  Sicherheit  Unheilbare  über- 
weisen. Ja,  wenn  Nasse  selbst  die  Prognose  nach 
seiner  oben  mitgetheilten  Anleitung  stellen  und  dem- 
gemäss  die  nach  seiner  Ansicht  Unheilbaren  absen- 
den wollte,  würde  der  Verlauf  schon  einiger  Jahre 
zeigen,  dass  von  diesen  „unbedingt  Unheilbaren"  in 
der  Pflegeanstalt  noch  Einige  genesen. 


Zum  Schluss  wenden  wir  uns  zu  der  Untersu- 
chung der  dritten  Nasse' scheu  Behauptung,  derje- 
nigen : 

Damit  nicht  etwa  noch  Hofiiiung  gebende  Irre  aus 
falschen  Motiven  von  der  Heilanstalt  ausgeschlossen 
oder  entlassen  werden,  soll  eine  Commission  über 
Aufnahme  und  Entlassung  zu  entscheiden  haben. 

Es  ergiebt  sich  zwar  schon  aus  dem  bei  Nasse's 
erstem  Satz  Gesagten,  dass,  wenn  eine  solche  Ver^ 
Sammlung  von  Sachkennern  eine  Diagnose,  wie  si^ 
N-asse  verlangt,  machen  sollte,  diese  zunächst  sich 
selbst  für  iucompetent  wurde  erklärenr  müssen.    Auch 


folgt  tos  den  bei  Uaterrachung  seiner  zweiten  Be- 
banpCong  beigebraehten  Zahlen,  dus  eine  solche  Com- 
fDimon,  wenn  sie  nicht  in  kurzem  die  Anstalt  sich 
überfallen  sehen  nnd  nnn  sofort  die  Aufnahmegesuche 
in  Hasse  abweisen  wollte^  sie  selbst  die  noch  einige 
entfernte  Hoffnung  gehenden  «Irren  als  unheilbar  ent- 
lassen miisste.  Aber  um  aurrdaruber  zu  entscheiden, 
welche  Kranke  in  der  That  am  wenigsten  Hoffnung 
gewahred,  müsste  sie  entweder  in  der  Anstalt  selbst 
ihren  bleibenden  Wohnsitz  haben  und  täglicher  fleis*- 
siger  Beobachtung  und  Untersuchung  sich  unterziehen, 
oder  sie  wurde  sich  vorzugsweise  auf  die  schriftlichen 
und  miindlichen  Referate  der  Anstaltsarzte  verlassen 
müssen.  Abgesehen  davon ,  dass  sich  bei  etwa  vier- 
teljährigen Besuchen  die  Zahl  der  als  unheilbar  zu 
Entlassenden  in»  einem  die  Wirksamkeit  der  Anstalt 
nicht  wenig  beeinträchtigenden  Grade  anhäufen  könnte, 
wäre  es  unmöglich,  aus  diesen  Referaten  über  eine 
Reihe  von  Kranken  in  weniger  denn  einer  Woche  zu 
einem  einigermassen  selbständigen  Urtheil  zu  gelan- 
gen. Dass  sich  aber  eine  möglichst  genaue  Diagnose, 
abgesehen  von  der  verlangten  der  einzelnen  Gehim- 
pariieen,  nicht  leichtfertig  abmachen  lasse,  sollte  doch 
wahrlich  ein  Nasse  am  ersten  zugeben,  welcher  sich 
ja  selbst  gegen  die  „Oberflächlichkeit"  eines  Urtheils 
„blos  nach  dem  äusseren  Verhalten"  ausdrücklich 
verwahren  will. 

Wer  sollte,  fragen  wir  ferner,  eine  solche  Com- 
mission  bilden  ?  Wer  sollte,  um  das  zunächst  liegende 
Beispiel  unserer  Provinz  zu  nehmen,  geeignet  sein, 
gerade  in  einer  wissenschaftlichen  Frage,  wie  die  der 
Bntscheidong  über  Heilbarkeit  oder  Unheil  bar keit  ist, 
mit  psychiatrischer  Competenz  dem  Urtheile  dessen 
entgegenzutreten,  dem  seine  Stellung  diese  Frage  nach 
allen  Seiten  zu  prüfen  die  beste  Gelegenheit  bot  f  Oder 
beweist  es  einen  Mangel  psychiatrischen  Scharfblicks 


800 

von  Seiten  des  .Directors,  wenn  auch  er  sich  da  ^uA 
dort  in  seinem  Urtheiie  täuscht  bei  dieser  Frage,^  in 
welcher  die  Natur  selbst  oft  noch  nicht  j^ntschiedeu 
hat  Denn  es  wendet  gegen  Zeller's  Ausspruch^): 
yyiie  Kluft  zwischen  Heilbaren  und  Unheilbaren  ist  ein- 
mal nicht  aufsuheben^  da  sie  die  Natur  selbst  gemacbt 
bat",  Roller  mit  Recht  ein  «^):  ^^Es  wird  der  Un- 
terschied in  der  Natur  nicht  auch  sofort  zum  Unter- 
schiede in  der  Erkenntniss",  und  wir  fugen  liin^u  als 
Beweis,  dass  die  Natur  selbst  diesen  Unterschied  nicht 
kennt,  jene  Fälle  von  Heilungen,  welche  nach  lang- 
jährigem Bestehen  der  Krankheit,  bei  den  unzweifel- 
haflt  sich  kund  gebenden  Zeichen  der  Unheilbarkeil, 
durch  unvorhergesehene  Ereignisse  bewirkt  wurden, 
wie  bedeutende  Verletzungen  mit  langdauernder  nach- 
folgender Eiterung  und  äusserster  Abipagerung,  dnrcfa 
von  endemischen  Verhältnissen  hervorgerufene  Wech- 
selfieber u.  8.  w.,  ohne  deren  oder  anderer  ähnlicher 
Dazwischenkunft  trotz  der  rationellsten  Behandlung 
das  Irresein  bis  zum  Tode  bestanden  haben  wurde. 
Die  Natur  hat  also  in  vielen  Fällen  keine  Kluft  zwi- 
schen ifeiibaren  und  Unheilbaren  befestigt. 

Ich  würde  hier  abbrechen,  nothigte  mich  nicht  die 
indirect  angegriffene  Ehre  so  vieler  ehtenwerthen  An- 
staltsdirectoren  noch  zu  den  folgenden  Bemerkungen. 

Nasse  sagt  (S.  595) :  „Dem  für  unheilbar  erklär- 
ten Irren  wird,  nachdem  diese  Erklärung  über  ihn 
ausgesprochen  worden,  meist  ...  die  ärztliche  Behand- 
lung- .  •  .  entzogen/'  Soll  dem  aber  die  Commission 
entgegenwirket)  so  musste  sie  eben  dem  Vorstande 
der  Anstalt,  dictiren,-  was  noch  anzuwenden  sei«  Ist 
denn  nicht  in  viflen  dieser  chronischen  Fälle  Warten 
oft  das  best»  Heilmittel?  Sagt  nicht  Nasse  (S.589) 


*)  Wftrtenib.  med.  Corr.  Bl.  X.  8. 131. 
^*y  Pttych.  Zcitachr.  1.  8.  ISt. 
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von  d«r  Lady  H.  selbst^  dass  sie  ohne  viele  äratliche 
Mlivirkung  genesen?  Und  warum  dann  nicht  auch 
für  die  Mri^atansiallen  solche  Befaandlungs-Ueberwa- 
chungB-Coinhiissioii'en  einrichlen?  Liegt  etwa  den 
Aersten  der  letzteren  das  Wohl  ihrer  Kranken  mehr 
am  Herzen,  als  denen  öffentricher  AnsUlten?  Ist 
Nasse  wirklich'  so  sehr  für  das  ^Vohl  der  Kranken 
besorgt,  warum  schlägt  er  nicht  derartige  ControUen 
für  jedes  andere  Krankenhaus,  und  zwar  zunächst,  um 
mit  ^tem  Beispiele  voranzugehen,  für  das  ihm  von 
der  Staatsbehörde  anvertraute  Clinicom  vor? 

,9  Es  wird  dem  für  unheilbar  Erklärten auch 

viel   von   der  Pflege   und   Sorgfalt  entzogen,   die  Ihm 
bis  dahin  zu  Theil  geworden.'' 

Herr  Geheimratb  Nasse  bat  hier,  was  das  Wich- 
tigste, gerade  völlig  vergessen^  nämlich  Beweise  sei- 
nes harten  Ausspruches.  Diejenigen  Anstalten  wur- 
den keine  Humanitäts- Anstalten  sein,  verdienten  von 
Grund  aus  reformirt  zu  werden,  in  weichen  so  un- 
verantwortlich gehandelt  werden. konnte.  Um  ähnli- 
chen Vorkommnissen  entgegenzuwirken,  würde  aber 
nicht  blos  eine  dann  und  wann  zusammentretende 
Commission,  sondern  beständige  Ueberwachung  durch 
dieselbe  Nothwendigkeit  sein. 

9,Der  Arzt  der  Anstalt  kann  irren." 

Abgesehen  davon,  dass  in  den  grösseren  Anstal- 
ten^  welche  mehre  Aerzte  besitzen ,  täglich  collegiaK«* 
sehe  Ber^thunges  Statt  finden,  so  braucht  man  hier- 
auf nur,  wie  oben,  mit  der  Frage  zu  entgegnen ^  ob 
denn  eine  ärztliche  Commission  überhaupt  nur  so  leicht 
zu  finde»  sein  möchte,  deren  Mitglieder  eben  so  viele' 
oder  gar  gr4»ssere  Faobkennteisft  beritzen,  als  jene  ist^ 
welche  doch  gerade  den  Anstglts&rzten  ans  naturli-' 
eben  Gründeo  zugetf  attl  werden  mnss ;  eb  endUeb  nicbti 
aiieh  wenn  die  Commissioh  solche  seltene  .Ketfftiusss 

Zeitorhc  f.  Püychiatrif .  IV.  3.  fO 
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entfalten   «ollle,    auch    sie    trotss  4em  zu  irren   ver- 
möchtet 

,,Der  Wunsch,  zum   Besten  seiner  Anstalt  einen 
•  für  diese  lästigen  Kranken  m  entfernen,  kann  ihn  ver- 
fahren, da  unbedingte  Unheilbarkeit  zu  sehen^  wo  nur 
die  bedingte  ist.*'  ^ 

Dies  widerlegt  sich  zwar  schon  aus  dem,  was  oben 
über  die  Unmöglichkeit/niit  Nasse  die  Prognose  un- 
bedingter Unheilbarkeit  zu  stellen,  gesagt  worden  ist. 
Nur  auf  das  bedauerliche  Misstrauen  sei  aufmerksam 
gemacht,  das  auch  hier  wieder  gegen  die  Vorstände 

<der  Irrenanstalten  an  ifen  Tag  gelegt  wird,  obwohl 
dasselbe  mit  gleichem  Rechte  gegen  die  Vorstände 
aller  sonstigen  Krankenanstalten  zulässig  sein  wurde. 
Ceteris  paribns  ist  aber  allerdings  mit  Recht  der  Be- 
lästigende eher  aus  der  Heilanstalt  zu  entfernen  als 
ein  Anderer,  da  jedenfalfs  in  der  Pflegeanstalt  wegen 
des  geringeren  Wechsels  der  Kranken  eine  strengere 
Ordnung  durchzufuhren  ist  als  in  der  Heilanstalt,  folg- 
lich der  belästigende  Kranke  dort  leichter  zu  besseren 
Gewohnheiten  erzogen  werden  kann.  Am  besten  ist 
auch  für  diese  Fälle,  wenn  Heil-  und  Pflegeanstalt 
verbunden  sind.  Die  Commission  aber,  wenn  sie,  wie 
doch  vorausgesetzt  werden  muss,  das  Beste  der  An- 
stalt im  Auge  behält,  muss  in  diesen  Fällen  eben  so 
handeln,  wie  es  der  dirtgirende  Arzt  gethan  haben 
würde;  sie  wurde  also  fruchtlos  dem  Lande  Geld  ko- 

^'Sten,  während  einer  überflüssigen  und  damit  lähmen- 
den Büreaukratie  durch  sie  nur  neue  Stützen  verlie- 
hen würden.     .    *  * 

Was  wlit  denn  nun  aber,  fragen  wir  zuletzt,  der 
Zweck  des  Nass«' sehen  Aufsatzes,  da  der  Autor  die 
so  naheliegende 'Keplik  «ich  selbst  machen,  Andere 
derselben  •  überhieben «  kennte  9  Was  veranlasste  den 
Verfasser,  ein  Verfahren  vorzuschlagen,  ^velehes  unter 
allen  Vorständen  von  Krankenanstalten  vorzugsweise 
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die  gleicher  &rstlicher  Bildung,  gleicher  ärztlicher  Be- 
rechtigung theilhaften  Irrenirzte  einer  so  schmachvol- 
len nndy  wie  wir  gesehen,  unausführbaren  Controlle 
durch  nicht  eiamal  spedett  Sachkundige  unterwerfen 
wurde  f  Was  kann  diese  beleidigenden  Zuniuthungen 
erklaren?  Wir  verschweigen  unsere  naheliegenden  Ver- 
rou^hungen.  Jedenfalls  werden  die  Leser' eine  grosse 
Rücksichtslosigkeit  in  Bezug  auf  die  Siegburger  An- 
stalt schon  daraus  entnehmen ,  dass  hier  gerade  nicht 
selten  solche  Collisionsfälle  vorgekommen  sind,  in  de- 
nen Hr.  Nasse  fiir  Kranke,  die  in  seiner  Privatpraxis 
fruchtlos  behandelt  und  endlich  unheilbar  geworden 
wasen,  die  Aufnahme  vergebens  beantragte.  Ja,  mit 
der  (S.593)  angeführten,  wegen  vorhergegangener  Ge- 
hirnentzündung verweigerten  Aufnahme  scheint  ein 
specieller  Fall  gemeint  zu  sein.  In  diesem  ist  aller- 
dings eine  solche  Abweisung  erfolgt,  aber  der  Vf.  ver- 
glast ganz  der  übrigen  Symptome  zu  gedenken,  die 
eine  von  jener  Entzündung  herrührende  tiefere  unheil- 
bare Läsion  des  Gehirns  anzunehmen  berechtigten. 
Auch  ist  wirklich  jener  Kranke,  nicht  lange  nachher 
psychisch  ungebessert  gestorben.  Irresein  in  Folge 
von  Geliirnentzündung  wurde  aber  für  sich  allein  nie 
als  Grund  zur  Abweisung  angesehen,  wie  sich  leicht 
aus  den  Registern  der  Aufgenommenen  nachweisen 
liesse. 

Möge  denn,  wünsdie  ich,  diese  Veranlassung  die 
letzte  sein,  die  mich  zu  einem  nur  ungern  geführten 
Kampfe  wie  dieser  nothigt-  .  Den  Lesern  gegenüber 
wird  die  UnStatthaftigkeit  des  zurückgewiesenen  An- 
griffs, so  wie  die  Pietät  gegen  einen  ehrwürdigen,  ge*- 
feierten,  um  die  Psychiatrie  hochverdienten  Greis  die 
Kritik  rechtfertigen,  welcher  ich  den  fragUi^hen  Auf- 
satz zu  unterwerfen  mich  gedrungen  fühlte. 


«)♦ 
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iflan  hat  in  neuerer  Zeit  nicht  selten  die  Meinnng 
lussern  hören ,  dass  die  H&ufigkeit  der  Geisteskrank- 
heiten im  Zunehmen  begriffen  sei.  Die  Thatsache  ist 
indessen  bis  jetzt  nicht  Testgestellt  und  unterliegt  noch 
manchen  Bedenken.  Ausser  Zweifel  ist  dagegen,  dass 
die  Zahl  der  Handbucher  über  die  Geisteskrankheiten 
ausnehmend  im  Wachsen  ist.  Fast  jedes  Jahr  bringt 
uns  nicht  eines  blos,  sondern  selbst  mehrere.  Wenn 
jedes  auch  nur  etwas  znr  Aufklärung  über  diese  Krank- 
heitsgruppe und  zur  Erleichterung  ihrer  fiehandfung 
und  Heilung  beiträgt,  so  niuss  diese  Erscheinung  eine 
sehr  erfretifiche  genannt  werden.  Von  dem  vorliegen- 
den Handbuche  jedoch  haben  Wir  diese  Art  von  Ge- 
mnn  nicht  tn  erwarten;  denn  der  Vorrede  zufolge 
hat  es  nicht  sowohl  den  Zweck,  NTeues  zu  Tage  zu 
fordern,  als  vielmehr  das  bereits  Gefundene,  „die  An- 
sichten, Beobachtungen  and  Heilarten  der  vorzögliche- 


rea  IrreMri^l^  uberaipblKdi  ihuraoatoUeo^  um  dem  prak« 
Uacben  Ante,  welcher  sich  nicht  fortwährend  mit  Ir- 
ren   beechäftigi^    und   dem   Gelegenheit,    Mus«e  und 
Mittel  abgehen,  von  den  vorziigUclisten  payohiatriachea 
Schrirten  Kenntniaa  zu  nehmen,  hiefur  Krsatz  zu  ge- 
ben."   Wir  haben  uns  folglich  nur  Hecbnung  zu  ma- 
chen auf  eine  Compilation;  auf  eine  selche  Compila- 
tion  übrigens,  welche  nicht  unter  einer  einzigen  Hand, 
sondern  durch  das  Zusammenwirken  mehrerer  Aerzte 
entstanden  ist}  anch  erfahren   wir  nicht,  noch  haben 
wir  Grund  zu  vermuthcp,   es  sei  einer  oder  det  an- 
dere dieser  Mitarbeiter  mehr  vertraut  mit  der  Beob- 
achtung  und  Behandlung  der  Geisteskrankheiten,  als  der 
gewöhnliche  praktische  Geschäfiskreis  dazu  Gelegenheit 
bietet.   Dieserbaib  dürfen  wir  nur  erwarten,  die  Früchte 
des  Studiums  der  psychiatrischen  Literatur  hier  zusam- 
mengetragen zu  sehen,  unter  der  Firma  eines  auf  dem 
UterarifMdien  Markte  nicht  unbekannten  Namens,  der  je* 
doch  keine  andere  Verantwortlichkeit  übernehmen  will» 
als  die  für  die  Einheit  in  der  Bearbeitung.  Unter  solchen 
Umstanden  hat  die  Kritik  bei  diesem  Werke  nicht  so* 
wohl  den  Werth,  den  es  für  die  Wissenschaft  haben 
konnte,  ins  Auge  zu  fassen,  als  vielmehr  die  Frage, 
ob   es  dem  angedeuteten  Zweck  entspricht  und  dem 
praktischen  Arzte  eine  möglichst  vollständige  und  ge- 
drängte Uebersicht  der  Pathologie  und  Therapie  der 
in   Hede  stehenden  Krankheitsgruppe  darbietet.     Ref. 
glaubt  zwar,  dass  das  vorliegende  Handbuch  in  dieser 
Hinsicht  nicht  weniger  leisten  werde,  als.  die  mei^len- 
seiner  Vorgänger;  meint  indessen^  dass  die  gerechten 
Ansprüche  auf  Vervollkommnung  und   Vervollständi- 
gung welche  man  an  jeden  späteren  Verfasser  eines 
aoleben  Werkes  machen  darf,   wenigstens  ^iiroh  den 
Isten  allgemeinen  Thcil  nicht  befriedigt  sind.    Diese 
Auastellttfig  wird  gleich  durdi  den  ersten.  Abschnitt: 
„ litei aturgeachichU) "   gerechtfertigt,  fwalchar  auf  9t 
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Seiteo  tind  bis  Ku  der  Epoche  Heinroth's  vorschrer-' 
tely  dagegen  die  ganze  jüngste  Periode  von  %  Decen- 
nien,  ^n'elche  die  wichtigen  Leistungen  eines  Nasse, 
Jacobi,  Jessen,  Ideler,  Oriesinger,  die  inter- 
essanten   statistischen    Arbeiten    der    Engländer,    die 
pathologischen  Forschungen  der  französischen  Aerzte 
uihfassl,  auf  den  Raum  einer  einzigen  Seite  niitiwe-> 
oigen  nichts  sagenden  Worten  abgefertigt.    In  der  Li- 
teratur ftnde  ich  die  wichtigen  Annales  medico-psy- 
chologiques  gar   nicht  aufgeführt.     Derselbe  Vorwurf 
der  UnvoIldUUidigkeit    trifft    auch    die  Bearbeiter  der 
nachfolgenden  Abschnitte,  welche  die  Symptomatolo- 
gie, Aetiologie  und  pathologische  Anatomie  abhandeln. 
Die  Ergebnisse  der   neuesten  Forschungen   sind  hier 
nirgends  berücksichtigt  oder  nur  erwähnt,  so  dass  es 
fast  den  Anschein  hat,  als  hätten  unsre  „Homeriden" 
ihre  psychiatrischen   Studien  vor  Anbruch  der  lotsten 
Decennien,  dieser   Periode  des  regsten  Eifers  für  die 
Psychiatrie,  abgeschlossen.     Auch  wird   gewiss  dem 
praktischen  Arzte  vor  Allem  daran  liegen,  über  das 
pathogenetische   Verhältniss    des    Irreseins  etwas  zu 
erfahren:  —  was   denn  eigentlich  die  Geistesstörung 
ihrem  Wesen  nach  sei,  worin  sie  beruhe,  durch  wel- 
che Verirrungen  der  Lebenskraft  ßie  im  Wesentlichen 
zu  Stande  komme  ?  u.  s.  w.     Fragen,    deren  Lösung, 
wenn  auch  nicht  schon    befriedigend  gelungen,  doch 
wenigstens  vielfältig  und  nicht  ohne  allen  Erfolg  ver- 
sucht worden  ist.     Darüber  wird  er  nirgend  etwas  fin- 
den;  gleich  als  ob  jeder  der  Bearbeiter  seinem  Celle- 
gen   dies  „häkelige"  Kapitel  zugeschoben  hätte,    sind 
diese  Fragen  überall   umgangen.     Dagegen  findet  er 
eine   64    Seiten    lange  Abhandlung  über  Einrichtung 
und  Zweck  der  Irrenanstalten,  Dinge,  die  wohl  den 
Hospital  -  Irrenarzt ,  nicht  aber  den  praktischen  Arst 
interesstren.     Und  muss  dieser   nicht  irre  werden  an 
der  deutschen  Psychiatrie,  ja  man  darf  fragen,  wird  er 
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iiitht  irre  gdeitei  werden ,  wenn  0r  8.  IM  in  Form 
eines  Bingeetindoieses  die  Klage  liest:  dess  sieh 
neuer  Zeit  die  Zahl  der  Zwangsmittel  in  deutschen 
Irrenenstaltea.  ansehnlich  vermehrt  haben  ^  und  wenn, 
er  sogar  S.  M8  unter  den  ,,aiferkamitesten "  Zwangs^ 
apparsten  noch  den  Drehstubl  aufgeführt  findet?  — 
Die  JjSfeiieu  aber,  von  welchen  dies  gilt,  Vann  man 
jelst  —  (gewiss  sind  nur  liehr  wenige  detflsqlie  Ir- 
reminstalten  dabei  aussunehmen)  —  glücküeli^r  Weise 
der  Vergangenheit  surechnen. 

Der  zweite  Theti ,  welcher  die  specielle'  Pafhoto- 
gie  und  Therapie  umrasst,  zeichnet  sich  durch 'grössere 
Voltstindigkeit  aus,  indem  er  sich  mehr  den  Leistun* 
gen  der  Gegenwart  anschliesst:  man  kann  sagen,*  es 
wehet  darin  mehr  Leben,  und  er  scheint  mit  grösse- 
rer Liebe  bearbeitet  zu  sein.  Selbst  die  Kritik  nimmt 
zuweilen  einen  Anlauf,  um  die  dürre  Compilation  mit 
einem  Hauche  zu  beleben.  Besonders  ist  das  Kapitel 
„Manie"  mit  Fleiss  und  Umsicht  bearbeitet,  und  man 
darf  es  seinem  Verfasser  zum  Verdienst  anrechnen, 
dass  die  Aufklärungen  welche  wir  Jacob i*8  umfas- 
sendem Werke  verdanken,  mit  Geschick  von  ihm  be- 
nutzt sind*  "^  Nur  tritt  es  in  diesem  Theile  beson«' 
ders  störend  hervor,  dass  die  ganze  Gruppe  der  See« 
lenstörungen  nicht  von  einem  und  demselben  Geiste 
überblickt  und  die  Darstellung  derselben  nicht  aus  Ei- 
ner Hand  hervorgegangen  ist.  Die  verschiedenen  For» 
men  der  Geisteskrankheiten  sind  wie  einander  fremd- 
artige, heterogene  Krankheiten  neben  einander  gestellt 
und  einzeln  betrachtet;  es  scheint  ganz  vergessen  zu 
sein,  dass  ihnen  etwas  Gemeinschaftliches  zum  Grunde 
Kegt,  eine  innige  Verwandtschaft  sie  verbindet,  dass 
sMbst  eine  aus  der  andern  hervorgeht«  .Sa  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  Zerrissenheit  in  der 
Bearbeitung  des  Ganzen  wenigstens  eben  so  sehr, 
wenn  rMii  weit  mehr;  als.  eine  plunmässige  Absicht 


des  Heraoflgebers  —  (wie  dies  in  dem  Vorworte  ver* 
siehert  wird)  —  die  eigenihüisliche  Aoordmittg^  vrel- 
ebe  wir  hier  som  Graade  gelegt  finden,  ▼eranlasal  hat. 
Die  Heihenfolgey  in  welcher  die  einzelnen  Formen 
abgebandelt  werden ,  ist  nftaüich  diese:  I,  Toboocht, 
IL  Monomanie  (darunter:  .Mordmonomanie,  Pyromaoie, 
fitehlmonomanie  oder  Diebeswahn  (!),  Erotomanie)| 
UL  Mania  sine  delirio,  IV..  Neurium  tremens,  V.  Me- 
lancholie, VL  Wahqsinn  (darunter:  Halluoinaliooen, 
Illusionen,  und  als  Anhang:  Puerperalmsnie  und  Dä*- 
monomanie),  VII.  Blödsinn  und  Kretinismus.  Daraus, 
dass  der  (lerausgeber  im  Vorworte  diese  Eintheilung 
zwar  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Uebersichtlichkeit 
zu  entschuldigen  versucht,  gleichwohl  aber  im  Vor- 
aus den  Vorwürfen,  welche  dagegen  erhoben  werden 
könnten,  sich  unterwirft,  lässt  sich  schliessen,  dass 
derselbe  sich  der  Grunde,  welche  gegen  jene  sprechen, 
wohl  bewusst  ist;  und  da  diese  auf  der  Hand  liegen, 
90  wurde  es  überflüssig  sein,  auf  eine  Kritik  der  ge- 
wählten Anordnung  einzugehen.  Die  Darstellung  der 
einzelnen  Formen  ist  nicht  ohne  Lebendigkeit  und  be- 
weist, dass  die  Verfasser,  wenn  auch  nicht  immer  ei- 
gene Anschauung,  doch  gute  Vorbilder  zu  Fuhrern 
gehabt  haben.  Die  aus  den  psychiatrischen  Schrift- 
stellern ausgewählten  Beobachtungen  sollen,  wie  es 
.scheint,  hauptsachlich  der  Symtomatologie  und  der  Dia- 
gnose dienen ;  denn  die  meisten  stellen  nur  das  Krank- 
heitsbild  dar,  sie  berücksichtigen  aber  weder  die  Pa- 
thogenie,  noch  die  Therapie.  Ein  grosser  Theil  der- 
selben ist  aus  Marc's  berühmtem  forensischen  Werke 
entnommen.  Um  so  mehr  muss  es  auffallen,  dass  der 
gerichtsJtrztliche  Gesichtspunkt  im  Ganzen  wenig  und 
nur  nebenbei  beachtet  ist.  *-  Mit  all  den  angedeu- 
ieten  M&ngehi  wird  dieses  Werk  wahrscheinlich  ei«* 
nen  ziemlich  grossen  Leserkreis  finden. 


Dr.  Friedr.  Engelken  y  DIrector  der  Privat -Heil- 
anstalt aa  Oberaeolaad  bei  Bremen:  Beiträge 
aar  SSkelealieilknade.  Breniea,  Drack  aad  Yer» 
lag  Ton  Joli.  Geor^  Heyse*  1846;  X  a.  162  S.  8. 


war  im  Frühjahr- 1^,  als  Referent  die  Pri-* 
vataaetall  des  .Verfassers  auf  Gut  Hodenberg  besuchte. 
Recht  wohnlich   liegen  von  einem  groesen  Park  am*^ 
geben  die  Wohn-  und  Wirthschaftsgeb&ude^  def  Geist 
der  Ordnung  and  Freundlichkeit  waltet  im  Innern,  und 
der  Bindruck)  welchen  der  Besucher  mit  sich  almmt, 
ist  ein  freundlicher,  ihnlich  dem,  welchen  die  Durch- 
leaung  vorliegender  Schrift  hinteriiast.    Unser  Vf.  ist 
derselbe,  welcher  schon  1835  eine  vom  Referenten  in 
den  Heidelberger  Jahrbiichern  der  Litteratur  angeaeigte 
Beschreibung  seiner  treffhchen   Privatanstalt  heraus* 
gab  und  nicht  zu  verwechseln  mit  seinem  Vetter  Dr. 
Herrmann  Engelken,  welcher  su  Rockwinkel  bei 
Bremen   (auch   zum    Pfarrdorf   Oberneuland    gehörig) 
ebenfalls  eine  Privatanstalt  besitzt.^  Mit  der  vorIie«> 
genden  Schrift  will  der  Verf.  einzelne  Bausteine  za 
dem  zur  Hilfte  fertigen  (f)  Baue  der  Psychiatrie  lie- 
fern und  zugleich  den  Namen  seines  längst  gestorbe- 
nen Vaters,  der  schon  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
den  besseren  Grundsätzen  in  diesem  Fach  gehuldigt 
und  segenbringend  gewirkt  habe,   eine  Schuld  abtra« 
gen.    In  den  nach  Carns  und  Burdach  vorgetra^ 
genen  theoretischen  Ansichten  huldigt  der  Verf.  dem 
anlhropelogisehen  Standpunkt.     Das  Verständniss  der 
Sache  Andet  er  in  der   Einheit  von  Seele  und  Leib, 
nicht  kl  ihrer  absoluten  Identität.     Der  nächste  Grund 
der  Geistesstörungen   liegt  Ihm  nur  im  Körperlichen, 
und  awar  in  der  Störung  functioneller  Thätlgkeit  des 
Gehirns.     „Durch  abnorme  Strömungen,    welche  bald 
vom  Geist,  bald  vom  Körper  ausgehen,  kann  der  Geist 


in  Manie  ^    Blödsinn   oder  Wahnstna  Teraeizt  werden^ 
je  nachdem  die  Strömung  zu  rasch,  su  achwach  wird, 
überspringt,   aich  isolirt  oder  sich  auf  einselne  Tbeile 
ooncentrirt ''  (me  bei  Hallucinationeo).     Bine  oenae- 
qoente  Durchführung  dieser  S&U&e  hat  der  Verf.  oieht 
versucht.     Sie  ist  auch  Andern  nicht  gelungen.    Bis 
dahin   mag  der  oft  dagewesene  Streit  bei  Seite  blei- 
ben.   Seh6n  80  oft  wurde  von  der  Binheii  awiachea 
Seele*  und  Leib  viel  Schönes  gesagt,   aber  unter  den 
HCnden  ihrer  Lobredner  kam  das  dualiatische  Geapenst 
immer  wieder  zum  Vorschein.    Bs  ist  der  böse  Oeiat^ 
welcher  uns,  sobald  wir  specuüren,  irre  fiihrt.    Dage- 
gen, dass  ohne  Leiden  des  Gehirns  Seelensierung  nicht 
zu  Stande  kommen  könne,  wird  heutzuiage  Niemand 
etwas  einwenden.     Wie  aber  die  Seele  das  Bildende 
und  Formende  sein,  und  doch  nicht  erkranken  könne> 
wie  der  Grund  der  Seelenstörungen  nicht  in  ihr,  son- 
dern nur  im  Körperlichen  liegen   soll,  sind  Hathsel, 
die  uns  der  Vf.  nicht  gelöst  hat,  und  welche  in  dem 
Ausspruch,  dass  die  Seelenstörungen  eigene  selbat&n- 
dige  Krankheiten  sind,  in  der  psychischen  Auffassung 
der  Krankheilsbilder,  in  dem  Werth,  welcher  der  psy* 
chischen  Behandlung  beigelegt  wird  —  sie   soll  sich 
in   dem  Princip  der  Erziehung  auflösen  und  schliesat 
selbst    Strafen    nicht    aus  —  ihre  Lösung  nicht  er- 
halten.    Was  aber  der  Vf.  in  seiner  Theorie  als  in- 
Gonsequent  erscheinen  lässt,  sichert  ihm  für  die  Praxis 
das  Lob,  dass  er  vor  einseitigem  Handeln  sich  zu  hü* 
len  weiss.    Ueber  die  Kluft  zwischen  Seele  und  Leib 
ist    eben    noch    Niemand  glücklich  hinweggekommen, 
auch  wenn  er  Nervenströme  hindurch  geleitet  hat.  — 
Der  geschichtliche  Ueberblick  ist  unvollat&ndig.    Vor 
Allem  ist  zu  tadeln,  dass  die  Ehre,  in  diesem  Fache 
Bahn  gebrochen  zu  haben,   so  leichten  Kaufs  an  die 
Franzosen  abgetreten  wird.     In  dieaer  Zeitschrift  ist 
S.593  im  U.Band  zu  lesen,  dass  Laogermanu  im 
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Jfthr  1804  sehon  9  Jahre  die  Gemiihekrankheiten  so 
einem  Hauptgegenstand  Beines  Studionü  gemaoht  hatte ; 
seine  herühmt  gewordene  Dissertation  war  schon  ITBf 
ersehienen,  und  La^ngernMnn's  wird  mit  keinem 
Worte  gedacht,  während  Hoffbtner  and  Reil  ge« 
nannt  werden.  Aoch  der  edle  Hayner  ist  vergessen^ 
der  für  bessere  Gestaltnng*  des  Irren wesens  in  frjEJier 
Zeit  so  segensreich  gewirkt  hat  (Dem  Ref.  ist  kein 
Nekroh>g  über  diesen  wfirdigen  Mann  eu  Qesichi  ge«* 
kommen  y  jedenfalls  wire  es  nicht  so  spfit,  wenn  von 
der  kundigen  Hand  eines  seiner  n&heren  Landsleute 
in  dieser  Zeitschrift  dem  Bdeln  ein  Andenken  gestif« 
tot  und  die  Pflicht  abgetragen  wurde,  die  wir  einem 
unserer  gediegensten  Vorkämpfer  schuldig  sind»)  Bben 
so  unvollständig  als  der  geschieht  liehe  Ueberbliek  ist 
der  philosophische.  —  Die  Angaben  ober  die -ursäch- 
lichen Momente,  über  die  einseinen  pathologischen  Kr- 
scheinnngen  würden,  wären  sie  mit  Zahlen  belegt, 
einen  ganz  andern  Werth  haben.  Hierin  hätte  Ja- 
cobi's  neuestes  Buch  dem  Vf.  »um  Muster  dienen 
und  ihn  zugleich  belehren  soUen,  dass  es  sehr  gewagt 
war,  die  bessere  Gelegenheit  zum  Beobachten  und 
zum  Sammeln  von  Erfahrungen  für  die  Privitt- Irren- 
ärzte in  Anspruch  zu  nehmen.  Auch  scheint  der  Vf. 
die  neueren  und  besseren  öffentlichen  Anstalten,  über 
die  er  jedoch  im  Ganzen  freundlich  urtheiH,  kaum  aus 
eigener  Anschauung  zu  kennen,  da  er  sonst  Bemer- 
kungen, wie  Seite  44  über  das  Oef&ngnissartige  und 
Seite  8f  über  Mangel  an  Umgang  für  diese  Kranken, 
etwas  behutsamer  würde  ausgesprochen  haben,  — 
Die  Hallnoinationen  erklärt  der  Vf.  aus  einer  Sensibi«» 
litäts- Anhäufung  in  den  einzelnen  Sinnesorganen ;  aber 
gerade  die  bedeutenderen  Formen  scheinen  nicht  von 
den  Sinnesorganen,  nicht  von  der  Peripherie^  sondern 
vom  Gehirn  auszugehen.  Wäre  das  Sinnesorgan  der 
Sitz  des  Leidens,  es  musste  in  seinen  Verrichtungen 
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gesidrt  seia  —  die  Krtnk^n,  welcbe  JSiMaieii  Mrw 
und  OMiallen  sebea,  horeo  und  «eben  Bomii  in  der 
Regel  sehr  gut,  •—  ee  w&re  die  groaee  Bedeuiung  die- 
ser pathologisehen  Eraebeimiiig,  ihre  aerstpfende  Wir- 
kung auf  Qeoiuih  und  Intelligen»  gar  nicht  au  «rkla» 
reo.  Mit  den  Bianestluiaehttngen  verfaäH  es  sich  hier 
wie  mit  andern  krankhaften  GefiUüen  auf  der  Haut, 
in  den  Gesehleehtslheüen  vu  s.  w.,  die  ihren  Sita  und 
Ursprung  auob  niobt  da  baben>  wo  sie  empfunden  wer- 
den. Die  Bedeutung  dieser  krankhaften  Gefühle  ist 
grosser  als  man  gewöhnlich  glaubt,  und  auch  von  un- 
serm  Vf.  nicht  so  gewürdigt  als  sie  verdient.  Huck- 
sichtlich  der  Uallucinationeu  und  der  von  ihm  hehaup*« 
toten  ungunstigen  Prognose  hatten  diejenigen  Sinoes- 
tftusdiuttgen  ^  welche  man  bei  der-  Tobsucht  beobach- 
tet,  ausgenommen  und  überhaupt  unter  ihnen  selbst 
genauer  unterschieden  werden  sollen. 

Dass  von  der  pathologischen  Anatemie  dieser 
Kraakheitsformen  nichts  weiter  gesagt  ist,  als  dass 
sie  nach  dem  Tode  häufig  keine  sichtbaren  Verioderun- 
geii  hinterlassen,  flass  die  Seelenstörungen  fieberlos 
und  nicht  sehr  gef&hrlich  fürs  Leben  sein  sollen  (man 
denke  nur  an  die  mit  Paralyse  verbundenen),  dass  bei 
der  Verbringung  dieser  Kranken  in  die  Anstalt  der 
IAH  das  Wort  geredet  wird,  dass  die  erbliche  An- 
lage ohne  Weiteres  als  ungünstig  dargestellt,  dass  die 
Haut  gewöhnlich  als  gespannt  und  trocken  angegeben 
wird,  sind  einige  der  manchfachen  Punkte,  gegen  wel- 
die  lief.  Widerspruch  einlegen  muss. 

Bei  der  Definition  von  Seelenstörung  ist  auf  die 
Unfllhfgkeit  des  Kranken,  das  in  ihm  selbst  liegende 
Irrige  und  Abweichende  einausehen,  grosser  Werth 
gelegt,  obwohl  einzelne  Ausnahmen  angestanden  wer- 
den. Niemand  wird  verkennen,  wie  viel  Wahres  in 
jener  Beobachtung  liegt,  —  wenn  wir  nicht  irren,  wurde 
sie  von  Nasse  für  die  Brkenntniss  des  Irreseins 'in' 
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d«r  geriehllfcheil  MedMn  al«  entscheidend  a«rgMleUt^ 
—  der  Vr.  h&Ue  aber  dodi  aaeh  der  andern  Beo^adi- 
tnngy  welch«  Damerow  in  dieser  Reilechrift  aiisge^ 
dprochefi  Irai^  gedenken  aellen^  wonach  in  jedem  See« 
tengealdrien  das  wenn  auch  dunkle  GefiihI  seiner 
Krankheit  liegt.  Alle  Dellnitionen  haken  ihre  Sch%vie- 
rigkeie.  Die  des  Verfassers:  Unvermdgen,  sich  an<« 
dauernd  nach  den  Gesetzen  der  Vernunft  und  «Frei- 
heil bestimmen  «u  können,  mftchte  doch  Zustfinde  »n- 
ier  sich  begrjrifen,  welche  er  selbst  schwerlich  für 
Seelenstdrungen  wird  gehen  lassen.  Einen  Umstand^ 
welcher,  nach  des  Ref.  Ansicht  £ur  Brkenntniss  die<^ 
ser  Krankheiten  der  wichtigste  ist,  hat  der  Vf.  nicht 
aufgeführt,  den  nämlich,  dass  das  Benehmen,  die  Denk  * 
und  Handlungs%veise  des  Seelengestörten  von  seiner 
froheren  mit  Einemmale  abweicht.  Wenn  ein  ernster 
gottesforchtiger  Mensch  muthwillig  und  frivol  wird, 
wenn  wir  einen  fleissigen  ordnungsliebenden  Arbeiter 
einen  Taugenichts  werden  sehen ,  Wenn  ein  Freigeist 
mit  Binemmal  in.  die  Kirche  Ikuft  und  fromme  Reden 
im  Munde  flihrt;  kur«  wenn  im  ganeen  Wesmi  des 
Menschen  plitsliche,  iricht  innerlieh  und  sittUch  he- 
grdndele  Ver&nderungen  eintreten:  dann  liegt  Wer* 
dacht  von  dedenstörong  vor.  Bine  solche  rasche, 
nicht  weiter  molivirte  Veränderung  bleibt  gerade  in  den 
schwierigsten  Fällen  das  bedeutendste  Kennaeichen. 
Es  Ist  wohl  Jessen,  der  auf  die  Veränderung  in  der 
Stimmung  und  im  Benehmen  und  auf  ihre  grosse  Bedeu-« 
tong^ln  diesen  Krankheiten  voraugsweise  hingewiesen 
hat.  —  Bine  Haupt  st  eile  des  kleinen  Buchs  betrifft  das 
Opium,  welobes  durch  den  von  iinserm  Vf.  wohl  %m 
unterscheidenden  ]>r.  Herrmaan  Bngelken  auf  der 
Naturforscher^ Versammlung  zu  Bremen  in  einer  Weise 
empfohlen  vrarde^  welche  wohl  aofLaiea^  aber  sicher«« 
lieh  nicht  auf  Männer  vom  Fach  dnen  günstq^en  Ein" 
druck    hervorbringen   konnte.      Vorsichtiger    verfahrt 
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bierm  Pfiedricb  Ciigelkan.     Br^giebt  Ae  Wir«- 
kußg  des  Opittin  nach  Vogt  ftn,  imd, «teilt  den  SaU 
aof,  daes  es  mit  andern  narkotischen  Mitteln  die  Ver- 
minderung der  Empfänglichkeit  9  vor  diesen  aber  die 
gleichzeitige    stärkende    Wirkung    oder    Hebung  des 
Wirkuogsvermogens-  veraus^^  habe.     Es  sei  vornehin- 
lidi  in  der  Melancholia  hypochondriaca,  Bodaon  in  nuui- 
eben  Fallen  der  Manie  und  des  allgemeinen  Wahn- 
sinns oder   der  Verrücktheit  mit  dem  Charakter  des 
Erethismus  oder  der  Hyperasthese  wirksam.   Es  wer- 
den Gaben   von   IVs  bis  2  Gran  mehrmals   im  Tage 
empfohlen.    Wir  zweifeln,  ob  hiermit  die  Indicaüoaen 
geniigend  festgestellt  sind,    machen  aber   damit  dem 
Vf.  keinen  Vorwurf,  danken  ihm  vielmehr,  die  Sache 
weiter  angeregt  zu  haben ,  da  dieses  .Mittel  vielleicht 
doch  eine  grössere  Wirksamkeit  in  diesen  Krankhei- 
ten besitzt,  als  ihm  die  neueren  Irrenarzte  zuzugestehen 
geneigt  sind.    Noch  erwähnen  wir  des  g&nstigen  Er- 
folgs, welchen  der  Vf.  von  der  Einwicklung  in  nasse 
Leintücher  beobachtet  hat,  und  schliessen  damit  die 
nur  zu  lang  gewordene  Anzeige.    Manche  Stdien  sind 
mk  Wärme  geschrieben*,  und  aus  eiuer  tiefen  Ueber* 
Beugung .  hervorgegangen.     Wir  wünschen ,   dass  der 
Vf.,  dem  es  um   Vervollkommnung  in  diesem  Fache 
so  ernstlicb  zu  thun  ist,  bald  Müsse  finden  möge,  ein- 
zelne  Gegenstände  in  gesonderten  Aufsätzen  zu  her 
handeln,  und  sind  überzeugt,  dass  er  selbst  so  wie  die 
Leser  dabei  mehr  Befriedigung  finden  werden,  als  in 
umfassenden  Abhandlungen,  in  welchen  Lücken  und 
Wiederholungen  so  schwer  zu  vermeiden  sind.-—  Die 
im  Anhang  mitgetheilten  Selbstberichte  zweier  gene- 
senen Geisteskranken  sind  anziehend  und  in  manchfa- 
cher  Beziehung  belehrend,  namentlich  der  erste,  den 
wir  dem  Besten,  was  wir  in  dieser  Art  gelesen  haben^ 
an  die  Seite  stellen  miissen. 

Roller* . 
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lieber  Irren-Heikinstalten  ^  Pflege  and  BelwadliiDg 
tier  Geisteskranken,  nach  den  Principien  der 
Iicwährtesteu  Irrenärzte  Belgiens,  Englands^ 
Frankreichs  nnd  Deutschlands^  yon  Oscar  Mahity 
der  Med.,  Chirurg,  uid  Fhilos.  Doctor,  pract. 
Arst  und  Priy.  Doc.  d.  köiiigL  Lndwigs-Maii- 

-  mitians-UDiTeraität  za  jkf  ttnchen.  -  Stuttgart  «ad 
Tübingen,  Terlag  von  J.  G.  Cotta'schen  Buch- 
handlnng  1846.     XIY  n.  202  &    8. 

Die  Redaction  dieser  Zeitschrift  hoffte  lange  ver- 
geblich auf  eine  Besprechung  dieses  Reiseberichtes  von 
der  Feder  eines  von  den  ,,  Gereiseten "  unter  ihren 
Mitarbeitern,  welcher  bef&fiigt  wäre,  gleichsam  das 
Geschäft  des  Correferenten  gegenüber  dem  Vf.  zu 
übernehmen ;  'wir  glauben  aber  jetzt  nicht  länger  den 
def  obengenannten  Schrift  in  unserer  Bibliographie 
gezieifienden  Platz  unausgefiillt  lassen  zu  diirfen,  wenn 
wir  uns  gleich  aus  angedeuteten  Gründen  mehr  auf 
eine  Inhaltsanzeige  zu'  beschränken  haben  werden,  als 
der  Kritik  dabei  freie*  Hand  lassen  können.  —  Der 
Vf.  meldet  im  „Vorworte",  nach  Erneuerung  der  oft 
gehörten  Rlaj^en  über  das  bedauerliche  ZurCickbleiben 
seines  Vaterlandes ,' Baiem ,  in  der  Verbesserung  des 
Irrenwesens,  —  Klagen,  welche  man  selbst  nicht  ver- 
gessen kann  M'ährend  des  Anschauens  jener  staunens- 
wert hcn,  der  Kunst  geweiheten  Prachtbauten,  mit  de- 
nen sich  dieses  Land  schmückt,  —  dass  er  in  der 
vorliegenden  Schrift  die  auf  einer  Reise  ins  Ausland 
gesammelten  Beobachtnngen  über  den  Zustand  der 
von  ihm  besuchten  Irrenanstalten  und  aber  die  patho- 
logischen Ansichten  und  das  therapeutische  Verfahlren 
ihrer  Aerzte  niederzulegen  beabsichtige.  Er  will  nur 
das  Wissenswertheste  seiner  Beobachtungen  veröf- 
fentlichen,    und   verheisst    für    die   Zeit   bequemerer 


Masse  einen  >  assfüiirncheren  BerMit.  Wir  beffen 
hierin  nicht  eine  blosse  Phrase  erkennen  zu  müssen, 
eine  selche ,  mit  der  man  etwa  den  heutigen  Besuch 
abkürzt/ auf  einen  kunfügeii-  Hoffnung  gebend;  wir 
glauben  darin  die  Entschuldigung  zu  finden  für  man- 
die  Flüchtigkeit,  ^ie'  flna»  donst  als  Oberflächlichkeit 
beseichnen,  für  manche  Un Vollständigkeit ,  die  man 
sonst  einem  Mangel  an  Gründlichkeit  des  Urtbeils  bei- 
messen möchte.  Denn  in  der  That  begegnet  es  bei 
Lesung  dieses  Buches  häufig,  dass  man  nur  begierig 
wird,  etwas  Näheres  zu  erfahren,  anstatt  seine  Wiss- 
begierde befriedigt  zu  sehen.  —  In  einer  Einleitung 
(ß.i — tS)  entwickelt  der  Vf.  seine  Ansichten  über 
Zweck  und  Erfordernisse  der  Irrenanstalten  nnd  Ir- 
renbehandlung —  Ansichten,  die  man  im  Allgemeinen 
als  gesunde  bezeichnen  und  mit  der  Erfalirung  aller 
Saehverständigen  übereinstimmend  finden  vrird.  Doch 
sehen  wir  uns  hier  der  Natur  der  Sadie  nach  berech- 
tigt, einige  Bedenken  zu  erheben.  Zuerst  fällt  uns  die 
Entschiedenheit  und  Unbeschränktheit  der  Forderung 
auf,  nach  welcher  „in  keiner  Irrenanstalt  eine  voU- 
konmen  eingerichtete  Elementarschule  fehlen  darf,  in 
der  die  iatellectuelle  und  moraIis<$he  Veredlung  des 
Qeisteskranken  vor  sich  geht,  un(  direct  eine  psychi- 
sche Reform  und  Restauration  zu  bewirken,  das  lei- 
dende Gehirn,  das  Organ,  zu  heilen^  von  welchen  di- 
rect oder  iodirect  des  Geistes  Leiden  ausgeht."  Der 
Vf.  lässt  uns  gar  nicht  zu  der  Frage  kommen,  wel- 
che Zustände  des  leidenden  Gehirns  für  eine  solche 
direct  psychische  Heilmethode  mittelst  Unterrichtes 
zugänglich  seien,  und  wie  eine  solche  heilsame  Ein-' 
Wirkung  bei  manchen  Läsionen  jenes  Organes  mög- 
lich sein  könne;  denn  er  fährt  fort:  „Fragt  man,  wel- 
che der  Geisteskranken  eignen  sich  für  einen  Schul- 
unterricht und  kateehetische  Uebungen,  —  dann  muss 
ich  geradezu  antworten:  aUe**    Noch   in  Mitten  der 
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VerwuBdentng  über  einen  solcben  Ausspruch  -  sehen' 
wir  uns  kurs  auf  die  ausserordentlichen  Leistnngea 
Falret's^  V-oisin's  und  Leurel's  in  den  Pariser 
IrfBnanstaiten  in  der  Saipötriere  und  im  Bicdtre  ver« 
wiesen,  und  vermissen  schon  hier  schmerzlich  nähere 
Nnchweisungen  über  diese  lieistungen«  Seite  13  ver«* 
breitet  sich  der  Vf.  über  die  Therapeutik  im  Allge« 
meinen.  Er  bringt  sie  unter  einen  dreifachen  Oe<^ 
Sichtspunkt,  indem  er  die  Principien  der  htppokrati- 
sehen  M edicin,  die  der  Homöopathie  und  die  der  Was- 
serheilkunde als  Repräsentanten  derselben  unterschei- 
det. Bs  gebe,  meint  der  Vf.,  eine  dreifache  Reihe 
von  Krankheiten ;  solche  welche  gleich  gut  nach  jedem 
dieser  Principien  geheilt  werden  können  (gastrische^ 
gallige,  katarrhalische  und  rheumatische  Zustande  und 
Fieber) ;  andere,  bei  deren  Bekämpfung  Hahnemann 
und  Priesnitz  weit  glücklicher  seien  als  die  hippo«- 
kretischen  Aerzte,  (entzündliche  und  plethorische  Zu- 
stände, Entzündungen,  entzündliche  und  nervöse  Fie- 
ber); andere  endlich,  welche  durch  das  gewöhnliche 
(hippokratische)  Heilverfahren  nur  selten  gebessert, 
doch  fast  nie  geheilt  werdeii  und  allein  dem  Heilver- 
fahren nach  Hahnemann's  oifer  Priesnitz'  Grund- 
sätzen und  Therapie  zu  weichen  pflegen  (chronische 
Krankhdten  und  Suchten  aus  zu  geringer  Vitalität 
der  edlen  Organe,  Anomalie  der  Nerventhätigkeit  oder 
gehemmter  Innervation).  Er  verlangt,  dass  dieser  drei- 
fache Unterschied  auch  bei  der  therapeutischen  Be- 
handlung der  Geisteskrankheiten  ins  Auge  gefasst 
werde,  und  vindieirt  im  Allgemeinen  der  Allopathie 
die  frischen  Fälle  und  die  acuten  Manieen^  diejenigen 
Fälle,  wo  chronische  leibliche  Krankheiten  zum  Grundb 
liegen,  der  Homöopathie  oder  Wasserheilkunde.  Die 
erstere,  „das  immer  unschädliche  •  homöopathische 
Heilverfahren  f ! )  sei  angezeigt,  wo  der  Körper  schon 
mit  Arzneien    übersättigt   sei;    die   letztere ,  verdiene 

2«iuchr.  f.  Psychiatrie.  IV.  2.  %{ 
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nur  dann  den  Vorzugs,  wenn  die  Constitution  des  Kraa- 
keu  noch  nicht  su  schwach,  seine  Kr&fte  noch  nicht 
zu  sehr  verfallen  sind,  und  die  ganze  Individualität 
energische  Künste  Big  Wirkungen  erlaubt,  —  um  ent- 
weder arzneiliche  Gifte  herauszytreiben  oder  die 
ihutfünction  zu  beieben/'  —  Wir  haben  die  Ideen 
des  Vfs.  ihren .  Orundzügen  nach  angegeben ;  wir  sind 
weit»  entfernt,  seinen  Worten  einen  andern  Sinn  un- 
terschieben  zu  wellen^  als  den,  dass  man  in  der  Be- 
handlung des  Irreseins  kein  Mittel,  welches  zum  er- 
wünschten Ziele  fuhren  kann,  unversucht  lassen  soll; 
aber  wir  hoffen,  dass  angehende  Irrenärzte,  f&r  welche 
der  Vf.  hauptsächlich  schreibt,  durch  seine  Worte 
nicht  abgehalten  werden  mögen,  sich  nach  anderen 
und  stichhaltigeren  Indicationen  für  die  Benutzung  des 
homöopathischen  und  hydriatrischen  Heilverfahrens  um- 
zusehen, als  die  hier  angegeben  sind. 

Die  Reise  geht  über  Belgien,  'England  und  Frank- 
reich nach  Deutschland.  In  Gent  hat  der  Vf.  mit  be- 
sonderm  Fleisse  Guislain's  psychiatrische  Ansichten 
studirt,  und  giebt  davon  einen  Abriss,  welcher  jedoch 
dem,  der  mit  Guislaln's  Werke  aber  die  Phrenopa- 
thieen  vertraut  ist,  nicht  viel  Neues  darbieten  wird: 
manches  bleibt  auch  hier  löckenhaft  und  undeutlich. 
80  erfahrt  man  z.  B.  S.  t8  nicht,  welcher  Art  die  „lang- 
wierigen Kopfletden  der  Irren''  sind,  von  denen  es 
heisst,  dass  sie  in  der  Regel  mit  Herzleiden  verbun* 
den  oder  deren  Folgen  seien.  Die  Neugierde  wird 
vergeblich  erregt,  wenn  man  8. M  liest:  „Ueberans 
merkwürdig  bleiben  jene  Fälle,  deren  Unheilbarkeit 
der  A^zt  selbst  declarirt  hatte,  weldie  aber  später 
durch  Einwirkung  ^es  Priesters ,  durch  mehrmals  des 
Tages  abgehaltene  Gebete,  durch  Beichte  und  Com- 
munioh  dennoch  geheilt  wurden ",  —  u.  s.  w.  S.  33 
Andet  sich 'eine  grosse  Lobrede  auf  das  Wärt  erper- 
aonal  ans  geistlicben  Corporationen,  im  Sinne  du  is- 


lain's.  Die  Beschrabong  der  8. 54  sehr  gerühmt ea 
^7  Vorhftlleiisellefi "  hat  «na  keine  so  dealliche  An^ 
aehaauag  daron  gegeben^  um  ona  sur  vollen  Aner«* 
kennmig  m  Stand  bq  aetsen«  Crommelinck's  pajr- 
chiatriache  Ansichten  aind  nach  aeinem  Werke  9,fiber 
Irrenanatalten ''  auf  11  Seiten  dargelegt^  und  darauf 
folgt  eine  gans  kuroe  Beschreibung  der  Anstalt  su 
Brügge.  In  England  verweilte  der  Vf.  nur  wenig  bei 
Bethlem.  Wir  erfahren  nichts  von  der  Art  und  Weise 
der  somalischen  Behandlung,  welche  hier  geübt  wird 
und  die  moralische  bei  weitem  überwiegt;  der  VK 
schMttt  jedoch  diese  somatische  Behandlung  nicht  als 
Ursache  der  saMreichen  Heilungen  in  Ansehlag  2« 
bringen  y  da  er  diese  vielmehr  hauptsächlich  der  vor- 
trefflichen innern  Einrichtung  der  Anstalt  und  dem 
UmStande  suschreibt,  dass  nur  frische  Erkrankungen 
f&lle  aufgenommen  werden.  Auch  St.  Lukas  Hospital 
vnrd  nur  kurs  erw&hnt;  länger  dagegen  beschUkigt 
sich  der  Vf.  mit  Hanwell,  indem  er  jedoch  hauptsäch« 
lieh  das  „Non* Restrain t- System"  bespricht,  die  be- 
reits bekannten  Gründe  der  Vertheidiger  und  Gegner 
desselben  anführt,  und  schliesslich  auf  die  Seite  der 
letsterea  tritt.  Der  übrigen  englischeo  Anstalten  bu 
Wakeield,  Lancoln,  Gloeester,  York,  Lancaater,  Not- 
tingham und  Northhampton  geschieht  nur  kurs  Er- 
wähmiiigi  indem  der  Vf.  sie  nicht  besucht  hat,  son- 
dern nur  aus  Crommelinck's  angelührtem  Werke 
auf  17  Seiten  einiges  darüber  mittheilt«  ^  Von  den 
fransüsisehen  Irrenanatalten  sind  die  der  Salpdtriere, 
des  BieAtre,  su  Charenton ,  Van ves  und  Ivry  von  dem 
Vf.  besucht  und  besonders  die  auerst  genannte  ge- 
nauer erwähnt  worden,  indem  er  eine  Andeutung  der 
GmndsätBo  versucht,  welche  der  dortigen  Aerute, 
Falret's  und  Mitivi^s  Krankeabriiandlung  leiten, 
von  denen  zufolge  dieser  Mittheiinngen  jener  mehr 
durch  psyduscbe,  dieser  mehr  durch  pharmaeeotiscbn 
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Mittel,  jener  mehr  anf  ^n  Geist,  daroh  BeschäfUgunf, 
Bildung,  Uebung  und  Uaterhftltung,  dieser  mehr  auf 
das  Gemüth,  durch  Correction,  durch  Erregung  von 
Angst  und  Furcht  vor  körperlichen  unangenebneu 
Empfindungen  su  wirken  strebt  Von  den  andern  ge* 
nannten  Anstalten  und  ihren  Vorstehern  ist  nur  kurs 
die  Rede,  wie  denn  überhaupt  das  Versprechen  des 
Inhaltsverzeichnisses,  „das  System"  der  Irrenarsle 
kennen  zu  lehren,  im  Texte  meistens  nur  karglich  er- 
füllt ist  —  In  Deutschland  wendet  sich  der  Vf.  zu* 
erst  nach  Wien,  wo  ihm  die  grosse  Irrenanstalt  da- 
selbst ein  Bedauern  abpresst,  sie  gesehen  zu  haben, 
ein  Bedauern  über  die  traurige  Lage  ihrer  Verpfleg- 
ten und  über  die  mannichfaltigen  M&ngel,  welche  es 
verhindern,  dass  die  „so  ansehnliche  Zahl  der  Gene- 
sungen sich  nicht  noch  vermehren  kann":  denn  nach 
Viszinik's,  des  dirigirenden  Arztes,  Mittheilungen 
genasen  binnen  60  Jahren  von  den  aurgenoromenen 
13876  Verpflegten  6891,  also  über  44pCt,  wobei  die 
grössere  Zahl  der  Genesungen  auf  die  «lünnlichea 
kommen,  indem  von  7048  aufgenommenen  Ifaaneni 
3S4S  oder  46  pCt..  von  6tt8  Frauen  M49  oder  4t  pCt. 
genesen.  Aufschlüsse,  welche  zur  Erläuterung  dieses 
überraschenden  Resultates  dienen  könnten,  erhalten 
wir  nicht ;  der  Vf.  beschränkt  sich  auf  die  Erklärung, 
dass  man  es  in  allen  Fällen  glucklichen  Ausgangs  mit 
Zuständen  zu  thun  gehabt  habe,  bei  welchen  die  Mo« 
mente  der  Gesundheit  die  der  Krankiieit  überwogen 
haben  und  das  Uebel  noch  nicht  organisch  bedingt 
gewesen  sei.  Von  anderer  Hand  hörte  Ref.,  die  grosse 
Zahl  der  Heilungen  habe  hauptsächlich  darin  ihren 
Ornnd,  dass  ans  4em  benachbarten  allgemeinen  Kran- 
kenhause ..alle  Fälle  von  Delirium  tremens  und  sehr 
viele  von  acutem  fieberhaften  Delirium  sofort  der  Ir- 
renanstalt überwiesen  würden.  Der  Privatanstalten 
der  HH.  Georgen  und  Pelzel  (Y)  hei  Wien  und  Dr. 
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Güntz  bei  Iieip»g  gesohiehi  eine  kunie  anerkennende 
Krwähnung,  eben  ae  der  dlFentlichen  Landesanstalten 
SU  Prag  und  Sonnenstein;  Berlin  ist  nor  genannt; 
sitletfti  bericiitet  der  Vf.  noch  etwas  ausführlicher  über 
Siegburg,  Illenau  und  Winnenthal,  Krankenhäuser, 
welche  durch  besondere  Beschreibung  eben  so  wie  die 
hier  nur  kurz  skizzirten  pathologischen  und  therapeu«* 
tischen  Grundsätze  Jacobi's  und  Zeller's  durch 
deren  Schriften  dem  Leser  bekannt  sind.  Manclies 
hat  unserm  Reisenden  hie  und  da  nicht  gefallen,  be- 
sonders in  Illenau  beklagt  er  die  Anlage  der  Zellen 
für  Lärmende,  ihre  geringe  HäumKchkeit,  das  Hoch* 
licht I  welches  der  Vf.  überall  wo  er  es  findet,  nur 
nicht  in  Winnenthal,  als  dem  Kerker  zugehörig  tadelt 
(gewiss  mit  Unrecht),  —  und  im  Allgemeinen  legt  er 
den  deutschen  Irrenanstalten  eine  zu  lange  Dauer  der 
Isofirung,  während  des  ganzen  Tobsuchtstadiums,  zur 
Last,  welche  nach  dem  Vorgange  ausländischer  An- 
sialten keinesvi'egs  nöthig  seL  Das  Schlusswort  aber 
giebt  folgende  Charakteristik :  9>Der  englische  Psychia- 
ter hält  ein  mogUchst  vollkommnes  Comfort,  der  fran- 
zösische Irrenarzt  Veredlung  der  Intellectualität,  der 
Belgier,  und  unter  diesen  vor  allen  Guislain,  Be^ 
fireiung  des  Gemuths  von  allen  Kümmernissen  und 
Sorgen ,  endlich  der  deutsche  Seelenarzt ,  der  im  Ir- 
ren Leib  und  Seele  krank  sieht,  hält  Befreiung  des 
Leibes  und  der  Seele  von  allen  Bürden  und  Fesseln, 
die  Entfernung  der  fernsten  und  nächsten  grundur- 
sächlichen Momente  eines  Geistesleidens  für  die  höchste 
Aufgabe  einer  irrenärztlichen  Behandlung."  —  Ref. 
hält  diesen  Ausspruch  ziemlich  gerechtfertigt,  nicht 
allein  durch  die  Beläge,  welche  der  Vf.  beigebracht 
hat,  sondern  auch  durch  das,  was  aus  den  Mittlreilun- 
gen  anderer  Aerzte  und  aus  den  psychiatrischen  Schrif- 
ten Deutschlands  und  des  Auslandes  hervorgeht.  Mit 
diesem  Hosultate  ist  ihm  aber  noch  eine  Frage,  und 
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oiebt  «im  ersten  Male^  eotgeffeiigeiretea.  Bei  so 
versehiedeoen  Ansichien  der  Aersle  besügUeh  der  Pa- 
Ibologie  uud  Therapie  ^  bei  so  verschiedener  Behand- 
lung des  Irreseins,  ja  bei  so  veMchiedenartiger  Einrich- 
tung der  Irrenanstalten,  —  ivie  geht  es  doch  zu,  dass 
alle  sich  rühmen  können,  zu  demselben  Ziele  211  ge- 
langen?  Hier  werden  wenig  oder  gar  keine  Arsoeien 
gegeben:   dort    gar    viefe  und  die  mannichraltigsten ; 
hier    wird    nur   die  Krankheit  des  Gehirns  oder  des 
Nervensystems:  dort  die  aller  Systeme  undTheiledes 
Körpers  ayrgespurt  und  therapeutisch  bekämpft;  hier 
vor  allen  Dingen  Opium  in  grossen   Gaben   —    dort 
nur  ja   keine  Narcotika;    hier  methodische  Brregung 
des    Geistes   und   Oemüthes   durch  intellectnelle  Be- 
schäftigung, durch  Schulübungen  und  musikalische  Un- 
ierhaltung; dort  Beschwichtigung  und  Beruhigung  al- 
ler Nervenfasern  und  Ableitung  der  Nervenerregnng 
durch  körperliche  Arbeit ;  hier  Aufmunterung  sur  Hei- 
terkeit, dort  Drohung  und  Einschüchterung ;  hier  Bälle 
und  Schauspiele,  dort  moralische  Vorlesungen  und  Be- 
ligionsübungen;  hier  spärliche,  dort  reichliche  Kost, — 
und  wie  viel  der  Gegensätae  sonst  noch  sind;  überall 
aber  in  den  Listen  ziemlich  dieselbe  Zahl  der  Heilun- 
gen, des  ungeheilten  Ueberschusses  und  der  Todes« 
falle.    Was  heisst  das?    Ist  das  chronische  Irresein 
ein  Leiden,  das  allen  ärztlichen  Angriffen  trotzt,   sie 
alle  erträgt,  und  ganz  unabhängig  von  ihnen,   folgend 
unbegriffenen   Ursachen,   je    nach   Umständen  seinen 
Ausgang  in  Genesung,  Tod  oder  Nachkrankheit  nimmt? 
Oder  ist  es  ein  Leiden,  welches  auf  jedem ^  auch  den 
verschiedensten   Wegen  geheilt  werden  kann?    Oder 
sind  die  Krankheitsfälle^  die  nach  der  einen  Methode 
geheilt  werden,  gerade  solche,  welche  die  andere  Me- 
thode ungeheilt  lässt;  um  deutlicher  zu  reden:    sind 
die  Fälle,  welche  Dr.  X.  mit  Opiom  heilt,  gerade  die- 
jenigen, welche  Dr.  Y.  nicht  heilt,  weil  er  kein  Opium 


gMKl  —  Mieh  dinia,  es  giebfc  koiiien  stärkeren  An» 
trieb  sur  geroeiii3chafUiehen  Forschung  und  sum  hin«" 
l^ebendsten  Auslsusoh  der  Erfahrungen  und  Ansieh» 
ieii,  als  diese  Fragen  und  jene  Tiialsaehen!  pf 
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Binen  schätzbaren  Beitrag  zur  Lehre  von  den 
Seelenstörungen  giebt  uns  Hohl  in  seinen  Vorträgen 
über  die  Geburt  des  Menschen^)  S.  414— 481.  Dass 
Zustände,  wie  die  SchwangerschaFt^  der  Gebäract  und 
das  Wochenbette,  welche  auf  so  manuichfache  Weise 
das  physische  und  psychische  Leben  des  Weibes  be- 
theiligen und  nur  zu  hfiuflg  krankhaft  afficiren,  leicht 
auch  Antass  zu  mehr  oder  weniger  deutlich  hervor- 
tretenden psychischen  Störungen  geben  köonen,  lässt 
«ich  schon  a  priori  annehmen  und  wird  auch  durch 
die  Erfahrung  bestätigt.  Ebenso  häufig  wie  körper- 
liche Störungen,  die  in  einer  bedeutend  veränderten 
Modalität  des  Blut-  und  Nervenlebens  der  Schwan- 
geren, der  Häroatosö,  der  Circulation,  der  sympathe- 
tischen und  Reflex-Brscheinongen  bedingt  sind,  kom- 
men im  Zustande  der  SchwangerschaA  psychische 
Momente  in  Betracht^  und  es  ist  sehr  begreiflich,  dass 
eine  so  bedeutende  Aenderung  des  gewöhnlichen  Zu- 
standes,  eine  das  individuelle  Leben  auf  so  maunieh- 
fache  Weise  interessirende  und  afRcirende  Aenderung 
das  Gemüth  des  Weibes  selbst  bei  dem  normalsten 
Verlaufe  der  Schwangerschaft  betheiligen^  und  je  nach 
den  Umständen^  was  seltner  der  Fall  ist,  aufheiternd 
nnd  erhebend,  oder,  was  bei  weitem  häufiger  vor- 
kommt, deprimirend  und  beunruhigend  einwirken  muss. 
Und  so  ist  es  denn  sehr  natärlieh ,  dass  anderweitige 
hinsukommende  körperlicbe  oder  psychische,    exeiti- 
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rende  oder  deprimiremle  urMcbliohe  Mmnenle  leicht 
8U  heftigeren  Ausbrüchen  genuihlicher^und  geisliger 
Verstinuniungen  Anläse  geben  können.  Diese  Ver- 
stimmungen  kdnnen  sich  denn,  je  nach  dem  Tempera- 
mente, der  Constitution,  dem  CharalLter,  dem  Grade 
der  Bildung  und  Erziehung,  sehr  verschiedenartig  äus- 
sern und  verschiedene  Formen  der  Seelenstörungen 
veranlassen.  Verfasser  theilt  hierüber  mehrere  Beob- 
achtungen mit.  Er  macht  insbesondere  darauf  auf- 
merksam, dass  nicht  ganz  selten  Abnormitäten  des 
Herzens  und  der  grösseren  Gefassstämme,  überhaupt 
Störungen  der  Circulation  mit  ins  Spiel  kommen.  Eine 
in  dieser  Beziehung  mitgetheilte  Beobachtung  ist  sehr 
interessant. 

Weit  h&u&ger,  und  darum  auch  weit  bekannter, 
sind  die  Seelenstörungen,  welche  durch  das  Wochen- 
bette veranlasst  werden.  Vf.  bespricht  sie  auch  nur 
im  Allgemeinen,  und  macht  besonders  darauf  aufmerk-' 
sam,  dass  nächst  psychischen  oder  moralischen  Ein- 
flüssen insbesondere  Störungen  in  der  Entwickelung 
des  Milchgeschäfts  die  häufigsten  Veranlassungen  psy- 
chischer Alienationen  geben. 

Es  ist  ferner  bemerkenswerth ,  dass,  während  in 
den  meisten  Fällen  der  Gebäract  den  Schlussstein  al- 
ler der  normwidrigen  Sensationen  und  Erscheinungen 
bildet,  welche  so  häufig  die  Schwangerschaft  beglei- 
ten und  die  psychische  Sphäre  mehr  oder  weniger  in 
Anspruch  nehmen,  und  mit  glucklich  vollendeter  Ge- 
burt alles  in  das  normale  Geleise  zurücktritt,  gerade 
jetzt,  im  Wochenbette,  so  leicht  wieder  neue  Störun- 
gen psychischer  Thätigkeiten  eintreten;  was  übrigens 
andrerseits,  alle  Umstände  erwogen,  welche  den  Zu- 
stand des  Weibes  im  Wochenbette  charakterisiren, 
leicht  begreiflich  ist. 

Sehr  belehrend  und  von  gereifter  Erfahrung  zeu- 
gend ist  die  Schilderung,  welche  Vf.  von  dem  Ver- 


haheo  des  Weibes  wahrend  dieser  dre»  Perfoden  des 
Geburl^resehäfts ,  je  nach  dem  Temperaaieste,  dem 
Grade  der  Bildosg  und  Ersiehsog  und  dem  daraus  re- 
aultirenden  Charakter  giebt^  und  es  erklärlich  maehl, 
warum  sowohl  psychische  als  physisohe  Störungen  bei 
und  während  dieser  versciiiedenen  Zustande  bei  ge« 
bildeten  St&nden  weit  häufiger  vorkommen,  als  bei  un« 
ungebildeten,  dem  Naturzustände  n&her  stehenden, 
Klassen. 

Hef.  hat  diesen  Vortrag,  der  des  Belehrenden  so- 
viel enth&lt,  und  die  mannichfaltlgen  Situationen,  In 
welchen   sich   das   psychische    Sein    w&hrend   dieser 
wichtigsten  Zustände  im  Leben  des  Weibes  darstellt, 
so  meisterhaft  schildert,    mit  wahrem  Vergnügen  ge- 
lesen, und  ronss  es  dem  Vf.  sum  grossen  Verdienste 
anrechnen,  dass  er  diese  Verhältnisse,  welche  einen 
so  bedeutenden  Einfluss  auf  diese  Zustände  ausüben^ 
und  so  mannichfach  fordernd  und  störend  auf  sie  eiu* 
wirken,  gegen  den  gewöhnlichen  Schlendrian,  in  einem 
Handbuche  theoretischer   Entbindungskunde  besonders 
hervorhebt.    Inzwischen   kann  er  nicht  umhin'  auf  ei- 
nige  Punkte  aufmerksam  zu  machen,  welche  in  die- 
sem Vortrage  nicht  erwähnt  sind,  und  doch  berück- 
sichtigt  zu    werden    verdienen.      Wir  gedenken  hier 
vorerst  der  sonderbaren  Begierden  und  Gelüste,  wel- 
che hin   und  wieder  in   der  Schwangerschaft  auftau- 
chen und  so  mächtig  werden  können,  dass  sie,  selbst 
schon  eine  Art  von  psychischer  Aberration  (Abnor- 
mität des  Begehrungsvermögens},  die  Vernunft  in  den 
Grade  bestricken  können,  dass  sie  selbst  zu  verbre- 
cherischen Handlungen  Anlass  geben.  —  Ferner  hätte 
die  Frage,  ob  die  in  neuerer  Zeit  in  Wien  so  häufig 
beobachteten  Osteophyten  im  Innern   des  Schädelge- 
wölbes Schwangerer,  die,  wenn  auch  der  Schwanger- 
schaft  keineswegs    eigenthümlich ,  doch  immerhin  in 
einem  gewissen  Causalverhältniss  mit  ihr  zu  stehen 
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Mheinen,  in  so  weit  eine  Erörterung;  verdlenti  als  oieli 
die  Frage  sufvrirft,  ob  diese  abnorme  Bildung  in  aan^ 
eben  Fallen  nicht  Anlass  xur  Eniwickelung  eines  psy- 
chischen Krankheitszuslandes^  wie  z«  B.  vou  Blödsiiiiiy 
geben  könne. 

Wenn  endlich  Vf.  S.  469  sehr  richtig  bemerkt^ 
9idass  die  wahren  Seelenstörungen  auf  die  Geburt  kei-» 
nen  Binfluss  ausüben",  das  heisst,  dass  bei  bereits  be* 
stehenden  Seelenstörungen  Schwangerschaft  und  Nie-* 
derkunft  normal  von  stalten  gehen  können,  und  eine 
Störung  der  höheren  psychischen  Th&tigkeilen  keinen 
directen  Binfluss  auf  sie  üben,  so  hätte  es  wohl  auch 
einer  Brwähnung  verdient,  dass  diese  rein 'psychisch- 
organischen  Zustande  und  Actionen  öfters  heilsam  auf 
gestörte  psychische  Verh&Unisse  einwirken  und  vM^ 
ständige  Genesung  derselben  herbeifuhren  können,  wo- 
von Ref.  mehrere  Fälle  vorgekommen  sind. 

Amelung* 

Des  indications  ä  snivre  dans  le  traitement  mo- 
ral  de  la  folie  jiar  F.  Leuret.  Paris ^  V*  Lc 
Normant.  1846.     114  S.    8. 

Noch  bis  in  die  neuesten  Zeiten  dauern  die  Con- 
troversen  über  das  Wesen  und  den  Sitz  der  psychi- 
schen Krankheiten  fort.  So  lange  die  Physiologie  in 
Besug  der  psychischen  Erscheinungen  im  Organismus 
noch  auf  so  schwankendem  Boden  steht,  lässt  sich  an 
eine  allgemeine  Vereinigung  der  Ansichten  in  der  auf 
die  Entscheidung  wartenden  Psychiatrie  wohl  kaum 
denken.  Letztere  ist  daher  auch  noch  weit  entfernt, 
auch  nur  annähernd  eine  exacte  Wissenschaft  bu  sem, 
und  nirgends  vielleicht  ist  das  subjective  Meinen,  wenn 
auch  in  die  peremtorischten  Ausdrücke  eingehüllt,  häu- 
figer als  in  ihr.  Die  älteste  der  Ansichten  und  die- 
jenige, die  vielleicht  auch  jetzt  noch  die  meisten  Aa- 


h&Dger  ttiter  ddn  AerstoB  wSkhy  leitet  alle  psyolii- 
aoheiB  Krukheitea  ven  einer  Sterling  im  Mbliehen 
Leben  iMr«  Materialieten  in  der  Pliyvologie,  we  ih-^ 
een  der  Gedanke  vom  Gehirne  oeeernirt  wird,  wie 
die  Ghdie  von  der  Leber  adiliesaen  sie  ven  einer  Ane« 
mafie  des  Secreta  auf  Anomalie  •  dea  aeeernirenden 
Organea,  dea  Gehirne  ond  aochen  in  ihr  die  einaige 
QneUe  geiatiger  Störung.  Eine  greaae  Maaae  von 
Thalaaehen  aind  20m  Beweine  dieaer  Theorie  geaam« 
melt  worden,  und  aie  haben  nnl&ngbar  ihren  bedeu- 
tenden Werthy  in  ao  fem  man  den  Schloaa  daraua 
sieht,  daaa  die  Seele  durch  körperliche  Leiden  erkran«* 
ken  kann;  nnr  hüte  man  aich  daraua  felgern  an  wol- 
len, daaa  alle  Getateakrankheiten  aua  phyaiachen  Lei- 
den entapringen.  Denn,  um  hier  nicht  daa  Gebiet  der 
empiriaehen  Pathologie  au  verlaaaen,  ao  ateht  den  eben 
erwähnten  Thataachen  eine  Reihe  von  gleich  unumalöaa- 
lidien  Erfahrungen  gegenüber,  wo  daa  feinste  Messer 
ond  die  acrapulöaeate  Chemie  dorchaua  keine  physische 
Abweichung  dea  Organismus  nachzuwei>en  im  Stande 
ist ;  und  wir  aind  gleich  berechtigt,  hierana  den  Schluaa 
zu  siehen,  daaa  auch  die  Seele  selbstst&ndig  erkranken 
könne«  Sollte  man  dieaem  Schlüsse  den  Einwand  ma* 
chen,  dasa  aus  einem  Nicht -finden  noch  kein  Nicht- 
verhandenaein  folge,  und  dass  ea  vielleicht  den  fei- 
neren Hulfsmitteln  der  Zukunft  vorbehalten  sei,  die 
ursachlichen  körperlichen  Abnormitäten  aufzufinden, 
so  entgegnen  wir  dagegen^  dass  dergleichen  Vertrö- 
stungen in  der  Brust  des  Forschers  achtungswerth 
sind;  in  der  Wissenschaft  selbst  aber  können  sie^ 
wenn  diese  nicht  in  reines  Phautasiren  ausarten  soll, 
als  solche  keine  Geltung  haben.  Eben  so  gut  als  hier 
das  Gefundene  für  daseiend  gilt,  eben  so  gut  wird 
auch,  bis  auf  fernere  Belehrungi  das  Mitgefundene  als 
derzeit  für  die  Wissenschaft  nicht  existirend  ange-. 
sehen.     Oder    sollte    man   sich  wundern  und   fragen, 
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wie  es  möglich  sei,  dass  die  Seele,  dieser  diredesie 
Aasschuss  götUicIieo  Wesens,  krank  werde,  so  könn- 
ten wir  diese  Frage  füglidi  ignoriren,  Und  zwar  mit 
demselben  Rechte  als  es  Niemand  einfallen  wird,  in 
Beginne  einer  Abhandlung  über  Brnstkrankheiten  nach 
der  theoretischen  «Möglichkeit  des  Brkrankens  der 
Longen  zu  fragen.  Wie  in  jedem  Zweige  der  Na- 
turwissenschaften,  so  haben  wir  es  auch  in  der  Psy- 
chiatrie nur  mit  dem  Gegebenen  su  thun,  und  als  ein 
solches  Gegebenes  drängt  uns  die  Erfahrung  den  Sats 
auf,  dass  die  Seele,  obgleich  sehr  häufig  von  nach- 
weisbar körperlichen  Leiden  aus,  doch  auch  krankhaft 
ergriffen  werden  kann,  ohne  dass  die  genaueste  Un- 
tersuchung eine  Anomalie  des  Körpers  aufzufinden  im 
Stande  ist.  Aber  selbst  wollten  wir,  wosu  uns  hier 
der  Haum  fehlt,  auf  die  oben  aufgeworfene  Frage  nä- 
her eingehen,  so  möchte  es  den  Zweiflern  an  der 
Möglichkeit  des  Erkrankens  der  Seele  sehr  schwer 
werden  zu  beweisen,  dass  diescfibe,  die  doch  um  zu 
ihrer  Ausbildung,  zu  ihrem  wahren  Werthe  und  Schön- 
heit zu  gelangen  erst  erzogen  und  zwar  gut  erzogen 
werden  niuss,  mithin  hinsichtlich  der  Art  und  Weise 
ihrer  Manifestation  von  äusseren  Bedingungen  abhän- 
gig ist,  dass  dieselbe,  sage  ich,  nicht  auch  durch  feh- 
lerhafte Einflüsse  krankhaft  afficirt  und  ausgebildet 
werden  könne. 

Dass  der  Vf.  vorliegender  Broschüre  der  eben 
von  uns  angedeutefen  Ansicht  ist,  erhellt  schon  theil- 
weise  aus  dem  Titel.  Man  begreift,  sagt  er,  unter 
der  Benennung  von  Geisteskrankheiten  die  verschie- 
denartigsten Zustände,  und  es  ist  von  der  grösstep 
Wichtigkeit,  diese  bei  der  Behandlung  gehörig  von 
einander  zu  trennen.  Wenn  man  in  neuerer  Zeit  ver- 
sucht hat,  sie  alle  als  wesentlich  aus  einer  Quelle 
kommend  zu  betrachten,  so  ist  dies  eine  unglückselige 
Neuerung,  die  uns  bis  in  die  vorhippokratisclien  Zeiten 


zor&ekverMizl.     Weit  davon  .entfernt ,  schon  genug 
Theihingen   vorgenommen  zn   haben,  müssen  wir  im 
Gegentheil  fortfahren  za  theilen  bis  wir  zu  Artbegrif- 
fen kommen,  wo  aus  diesen  unmittelbar  die  Indication 
eines  bestimmten    Handelns    hervorgeht.     Sagen    wir 
z.  B.  jetzt,  dass  gegen  Monomanie  Laxantia,  Aderlass, 
Vesicatorien,  Bäder  u.  s.  w.  mit  Erfolg  angewandt  wer- 
den^ so  sagen  wir  allerdings  eine  Wahrheit,  aber  eine 
unfroefalbare ;  denn  in  dieser  Allgemeinheit  ausgespror 
chen,  lässt  sie  uns  wahrscheinlich  in  einem  bestimm«? 
ten,  uns  vorliegenden  Falle  im   StichOp    Die  Vermiß 
schnng  aller  verschiedenen    Arten    zu  einer  einzigen 
Krankeitsform  ist  auch  die  Ursache  der  Discussionen 
über  moralische  und  physische  Behandlung  gewesen, 
und  man  hat  sich  sogar  gestritten,  welche  von  beiden 
den  Vorzug  verdiene.     Die  Antwort  darauf  ist  ganz 
einfach  die,  dass  es  zwei  wesentlich  verschiedene  Ar- 
ten von  Geisteskrankheiten  giebt,  nämlich  solche,  die 
vom   körperlichen  Leiden   herr&hren,   und  solche,  wo 
die  Seele  selbstständig  erkrankt  ist.    Erstere  werden 
vorzugsweise  physische  Mittel,  letztere  psychische  er- 
fordern.   Um  nun  die  Wichtigkeit  der  moralischen  Be- 
handlung in  das  gehörige  Licht  zu  setzen,  erzählt  der 
Vf.  die  Geschichte  von  10  Kranken,  von  denen  9  nur 
auf  diesem  Wege   bcliandelt  worden  sind.    Den  einen 
Fall  (Nr.  f)  theilt  Vf.   deshalb  noch  mit  y  weil  er  mit 
einem  andern  (Nr.  8)  dem  äussern  Anscheine  nach  die 
grosste  Aehnlichkeit   hatte;   nähere  Untersuchung  er- 
gab jedoch^    dass  er  auf  körperlicher  Basis  wurzeln 
und  also  pliysisch  behandelt  werden  rausste,  während 
Nr.  2  durch   eine   ausschliesslich  moralische   Behand- 
lung zu  einem  glücklichen  Ende  geführt  wurde.     Alle 
Fälle  sind  mit  einer    seltenen   Klarheit  und  Eleganz 
geschrieben ;  einige  davon,  namentlich  Nr.  3,  mit  einer 
tief  ergreifenden,    fast    dramatischen   Wirkung.      Mit 
Ausnahme  von  Nr.  4  u.  8  genasen  die  Kranken  durch 
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diese  ausschlieaslieh  moralische  Behandlung  vollkooi* 
men;  bei  Nr.  S  war  es  merkwürdig,   dass  der  Geist 
sogar  stärker  und  kräEtiger  aus  der  Krankheit  hervor- 
ging, als  er  je  suvor  gewesen.     Der  Grund  hiervon 
Ist  leicht  auffindbar;    denn   die  moralische  Behandfang 
ist  nichts  anderes,  als  die  Porisetsung  der  Braiehung, 
dieser  Bildnerin  des  Geistes,  durch  die  derselbe,  falls 
die  Heilung  complet  ist,    dergestalt  erstarkt,  das«  er 
künftighin    mit    Erfolg    Binfltissen  widerstehen  kann, 
denen  er  früher  unterlag.    Eine  solche  Erziehung  und 
geistige  Beaufsichtigung   ist   bei   den  Geisteskranken 
um  so  nöthiger,  als  sie,  fast  im  geraden  Oegensats 
SU   den   Mos  körperlich  Erkrankten,   meist  immer  das 
suchen,  was  ihnen  gerade  am  sch&dlichstcn  ist.    Der 
Rheumaticus    bedarf    der    Ruhe,    der  Pleuriticus   des 
Stillschweigens,  der  von  einer  Augenentzündung  Be- 
haftete der  Dunkelheit,  und  jeder  von  ihnen  sucht  dies 
Bedürfniss   zu   befriedigen.     Der  Melaacholicus  dage- 
gen sucht  die  Einsamkeit,  der  Maniacos  ruft   Streit 
und  L&rm  hervor,   der  von  Hallucinationen  Gepkgte 
isolirt  sidi  möglichst,  um  ganz  seinen  inneren  Gedan-* 
ken  leben  zu  können.     Was  ihnen  also  gerade  sch&d- 
lich  ist,  suchen  sie,  und  man  möchte  fast  behaupten, 
es  bestände  bei  den  Geisteskranken  die  Indication,  sie 
gerade  das  Gegentheil  von  dem  thun  zu  lassen,  was 
ihnen  am   meisten    zusagt     Genauere    Regeln  lassen 
sich  freilich  nicht  aufstellen.    Maji  kann  nicht  Freude, 
Liebe,  Hoffnung,  Schreck  u.  s.  w.   verschreiben,  wie 
man  ein  Bad,  einen   Aderlass,  ein  Vesicatorium  oder 
eine  Dose  Rhabarber  verordnet.    Es  würde  uns  sehr 
häufig  an   den  Anhaltspunkten   sie  zu  appltciren   feh- 
len, und  nur  sie  geben  die  Indicationen  ab ;  diese  aber 
variiren   bis  ins  Unendliche.    Es  hängt  hier  Alles  ab 
von  der  Geistesbeschaffenheit  des  Kranken,    seinem 
Charakter,    Alter,    Geschlecht,    von    seiner  socialen 
Stellung,  der  Form,  Ursach  und  Dauer  der  Krankheit, 


endKcb  von  dem  ArsCe  «selbst  und  seinen  geistigen, 
wie  anderweitigen  Hiiirsmitteln.  Der  Arst  siehe  Nu- 
ixen  aus  allem,  was  sich  ihm  darbietet,  ans  den  gu- 
ten wie  ans  den  schlechten  Eigenschaften  des  Kran« 
ken;  ja  sogar  List  und  Trug  sind  hier  erlaubt,  und 
selbst  Hirte,  schonungslose  Hirte  scheue  er  sich  nicht 
anzuwenden,  um  dem  seiner  Sorge  Anvertrauten  das 
kostlichste  aller  Kleinode,  die  Gesundheit  der  Seele, 
wieder  su  verschaffen«  Tröstet  ihn  doch  gegen  jeden 
Vorwurf  sein  gutes  Gewissen.  Und  bleibt  im  &us- 
sersten  Blödsinn  oder  der  verstocktesten  Hartnäckig- 
keit nur  noch  das  Gefühl  des  Hungers  übrig,  so  be*^ 
nutse  er  dieses  als  Hobel  zur  Wiedorherstellung  des 
Geistes.  Die  ganze  moralische  Pharroacle  liegt  also 
nur  in  dem  Kopfe  und  dem  Herzen  des  Arztes.  Nur 
hier  kann  er  die  Mittel  finden,  die  er  seinen  Kranken 
verordnet  Erfinderisch  und  geistreich,  werden  ihm 
mächtige  Mittel  zu  Gebote  stehen;  schwerfHllig  aber 
und  beschränkt  wird  er,  auch  wenn  er  noch  so  ge« 
lehrt  ist,  nichts  auszurichten  im  Stande  sein. 

Braunschwetg.  Dr.  Gäniker. 

Trois  nonvcaux    mcinoires   snr  raction   ncrveuse: 

1)  recherclies  snr  la  qn<ilit6  electriqne  dn  sang; 

2)  lois  sjnthetiqnes  dn  mouvement  vital ;  3)  lois 
synth^tiqnes  des  monvements  morbides.  Par  F. 
Aug.  Durand  (de  Lnnel)  Paris^  Bailli^re.  1845. 

Durch  diese  drei  Memoiren  (gelesen  im  Februar 
1844  in  der  Societ(S  mddicale  d'Bmulation  de  Lyon) 
beabsichtigt  der  Vf.  seine  in  einem  grossem  Werke 
(Nonvelle  th<Sorie  de  l'action  nerveuse  et  des  princi- 
paux  phdnomfenes  de  la  vie,  Paris  1845)  aufgestellten 
Ansichten  über  die  vitalen  Vorgänge  im  Organismus 
fester  zu  begründen  und  weitern  Eingang  in  der  VTis-* 
senschaft  zu  verschafTen.     Ref.  kennt  leider  dies  gras-* 


sere  Werk  nicht  j  gesteht  jedoch,  dass  er  sehr  begie- 
rig darauf  ist;  denn  nach  vorliegender  Broschüre  zu 
urtheilen  muss  es  ein  für  unsere  deutsche  Anschau- 
ungsweise etwas  wunderlicheft  Budi  sein«  Vf.  steht 
n&mlich  auf  dem  extremsten  Standpunkte  der  BUek- 
tricitatslehre:  der  Organipnuis  ist  ein  Apparat;  das 
Blut  electro- positiv )  alle  übrigen  Organe ,  die  umge- 
bende Luft  und  der  grösste  Theil  der  Nahrung  nega- 
tiv, die  Nerven  isolirte  Leiter.  Ecce  Homol  Das  also 
soll  das  ganze  Geheimniss  sein^  wonach  die  Physiolo- 
gen Tag  und  Nacht  in  mühsamen  Experimenten  ge- 
sudit?  Leider  dünkt  es  uMs,  nur  der  Phantasie  gelang 
es 9  den  Schleier  zu  lüften;  in  unserm  Wissen  aber 
bleibt  es  vorläufig  noch  beim  Alten. 

Das  Isie  Memoire  ist  dem  Beweise  des  oben  er- 
wähnten Hauptsatzes  gewidmet;  im  Sten  prangen  dann 
10  stolze  Consequenzen  9  l(ris  pht/siologiques  betitelt. 
Im  3.  endlich  folgt,  in  10  lots  paihohgiques  das  ganze 
Reich  der  Krankheiten,  von  demselben  Sat;se  aus  er« 
läutert.    Sämmtliche  Erscheinungen  also  des  Organis- 
mus,   im    gesunden    wie   kranken    Zustande,    glaubt 
Verfasser   für  die  Zukunft   aufgehellt   und   erklärt  zu 
haben.    Fragt  man  nun  freilich:  wie  kommt  denn  der 
Vf.  zu  so  grossartigen  Resultaten,  welches  sind  seine 
Experimente?  so  verkennt  man  ganz  und  gar  denlVeg, 
den  er  in' vorliegender  Arbeit  geht     Keine  Andeutung 
eigener   Experimente   finden   wir;  Vf.  nimmt  vielmehr 
aus   der  ganzen    europäischen  Literatur  (Sonn   er   ist 
ein  äusserst  gelehrter  und  belesener  Mann)  alle  That- 
sachen,  die   für   seine  vorgefasste  Meinung  sprechen, 
oder  die  er   dahin  auslegen  kann.     Leider  geschieht 
dies  ohne  alle  Kritik«     So  z.  B.  stützt  er  sich  häufis 
auf  die  Bellingeri sehen  Experimente,  unbekümmert 
darum^  dass  deren  Haltlosigkeit  bekanntlich  schon  lange, 
namentlich    durch    Sterneberg,    nachgewiesen    ist. 
Für  die  positive  Natur  des  Blutes  führt  er  die  Auto- 


riiät  HQrnbeck'8  m,  er  versdiweigi  aber,  dass  der- 
selbe diese  Eigenschaft  nur  dem  Farbestoff  zuschreibt, 
das  Blut  im  Ganzen  aber  für  mehr  negativ  als  Was«* 
ser  halu    Nur  durch  ibeoretisches  Raisonnement,  das 
jedes  wahren  d.  h.  experinenlellen  Beweises  entbehrt, 
kommt   er  dazu,  allen  abregen  Theilen  des  Organis* 
mus  (mit  Ausnahme  des  Blutes)  electro-negative  Ei- 
genschaft  zuauertheilen,    im    geraden    Gegensatz  zu 
Valentin,  der  sich  durch  seine  Experimente  fast  zu 
dem  Schlüsse  berechtigt  glaubt,  dass  der  Dichtigkeits«» 
grad  eines  thierisdieTn  beils  im  geraden  Verhältnisse 
zu  seiner  positiven  Natur  stehe.     Endlich  aber  wird 
im    ganzen    Buche   die  Frage  nicht  berührt,    ob  die 
Elektricitätserscheinungen    das    Essentielle   oder    nur 
Nebenph&nomene    der    vitalen  Processe   sind?    Denn, 
selbst  die  Elektricität  aller  Theile  des  Organismus  con- 
statirt,  muss  doch  erst  diese  Frage  entschieden  sein, 
ehe  man  einen  richtigen  Schluss  daraus  ziehen  kann. 
Wir  sprechen  dem  Vf.  durchaus  nicht  grosse  Gelehr- 
samkeit und  Geist  ab;  aber  es  ist  uns  dies  ein  neuer. 
Beweis,    dass    selbst   diese    herrlichen  Eigenschaften 
noch   nicht  zum  Ziele  fuhren,  wenn  sie  nicht  in  der 
richtigen  Methode  angewandt  werden.    Die  Jahrhun- 
derte todter  Gelehrsamkeit  sind  vergangen;   die  Pro- 
ducte  der  Einbildungskraft  nennen  wir  heut  zu  Tage 
Gedichte,  und  bewundern  sie  gewiss  a«s  tiefster  Seele,  < 
wenn  sie  schon  sind;  in  der  Wissenschaft  aber  sehen 
wir  als  den  einzig  richtigen  den  zwar  miihevollen,  aber 
die  Arbeit    durch    wirkliche,     feststehende  Resultate 
krönenden  Weg  der  denkenden  Beobachtung,  der  phi- 
losophischen Empirie  an. 

Braunschweig.  Dr.  Guniher. 


Zmif€hr.  f.  Ptycbiatrie.  lY.  2.  28 
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(Auswahl  I  der  Stiperarbitrien  von  ChoülmU  in  Kamen  der 
cbir.  med.  Akad.  2u  Dresden  verfasst) 

Döllingcr  (George  königl.  bayerischer  wirkl.  Rath)^  Das 
Medicinalwesen  in  Bayern  ^  die  desfalls  bestehenden 
Anstalten,  und  die  seii  dem  Jahre  1616  bis  auf.  die 
neueste  Zeit  erlasse/ien^  noch  in  Kraft  bestehenden 
Anordnungen,  gesammelt  und  in  Auszügen  alpha- 
betischzusammengestellt. Erlangen  (F.  Enke),  1847. 
gr.  &  Erster  Theil.  XXXI  u.  4M  S.  Zweiter  Thcil 
XV  u.  176  S. 

Irrenan stauen,  Yerwendang  der  StaatsgebAnde  daxu.  — 
AbtheiluDg  in  Ueil-  niid  Verwahriiogsanstalten.  —  Errichtung 
für  den  Gerichtsbestrk  in  Oberbayern.  —  Aufnahme  in  öffent- 
liche Irrenanstalten,  —  Entlassung.  —  Yerseichniss ,  For- 
mulare der  im  Gertchisbesirk  befindlichen  heilbaren  Irren.  — 
Errichtung  einer  Irrenanstalt  für  den  Gerichtsbesirk  Oberbayern. 
Th.  1.  231—242. 

Entlassung  folgt  1)  zum  Versuche  nnd  anf  bestitnnUe  Zeit^ 
wenn  die  eingetretene  Besserung  des  Gemnthsjsustandes  auch 
ausserhalb  der  gewöhnlichen  Umgebungen  Daner  hoffen  lAsst, 
oder  2)  auf  unbestimmte  Zeit,  wenn  die  Krankheit,  welche  die 
Einbringung  des  Kranken  erforderte,  geheilt  ist. 

Heilanstalten  sind  entweder  vorzugsweise  fAr  die  Heilung, 
oder  vorzugsweise  fOr  die  Verwahrung  und  Versorgung  von 
Geisteskranken  bestimmt.  itB.  MArc  183A.>  Wenn  nun  auch 
jeder  Irre  vom  Anfange  seiner  Krankheit  an  als  heilbar  be- 
handelt werden  mnss,  und  M'enn  anch  keinem  Irren  jemals  die 
Heilung  nnbedingt  und  unwiderruflich  abgesprochen  werden 
darf,  so  fordert  doch  der  Heilungssweck  gebieterisch,  dass  jene 
Irren,  bei  welchen  die  Heilbarkeit  noch  als  wahrscheinlich  sich 
darstellt,  von  denjenigen  getrennt  werden,  bei  welches  die 
Hoffnung  der  Heilung  nur  noch  an  die  Möglichkeit  unerwarte- 
ter Wendung  des  Krankheits-Verlaufes  sich  knüpft.  Die  eigeut- 
llchen  Heilanstalten  fflr  Irren  erheischen  bei  dieser  Trennung 
ganz  andere  Einrichtungen,  als  die  Anstalten  für  blosse  Fer- 
sorgung  nnd  Verwahrung,  Brei  Kreisanstalten  ffir  heilbare 
Geisteskranke  sind  aber  anf  eine  Bevölkerung  von  vier  Millio- 
nen Menschen  unbedingt  als  Maximum  zu  betrachten,  da  eine 
grössere  Zahl  von  Instituten  dieser  Art  in  aller  Hinsieht  naoh- 
theilige  Folgen  haben,  und  nur  entweder  mit  gaas  unerschwing- 
lichem Aufwände  auf  Einrichtung  und  Erhaltung,  oder  mit  Ver- 
nachlässigung der  einzelnen  Anstalten  xu  erkaufen  sein  wirde. 
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Ebtnao  ersofeeinen  vier  Krei^-Anstalten  fiir  uidieillMHre  Irren 

ab  das  Maximum  des  wahren  Bedürfnisses. 

Aus  diesen'  Rücksichten  gertfliten  Sr.  Majestät  der  König  in 
Uehereittstimmung  mit  den  durch  die  Landrathf-PropoiiUonen 
vom  Jahre  IS^'/si  Aber  die  Herstellung  von  Kreis-Irren-AnstaU 
ten ,  insbesondere  ober  deren  0a1il  und  Beschaffenheit  gegebe- 
neu Andeutungen  zu  bestimmen,  was  .folgt: 

I.  Eigentliche  Kreis-Heil-Ansttlten  fQr  Irren  sollen  nur  tu 
der  Zahl  von  dPef  errichtet  werden,  und  zwar: 

a)  zu  Indersdarf  für  den  Isar  -  und  Unterdonau  -  and  den 
Oberdonau-Kreis;  r 

b)  bei  Erlangen  fdr  den  Rezat-  und  den  Regen-Kreis; 

b)  bei  Würzfmrg  ffir  den  jpntermain  *,  den  Obermain-*  und 
den  Rhein-Kreis.  * 

II.  Neben  diesen  drei  Kreis-Veil-Anstalten  sollen  vier  blosse 
Kreis ->Fert0oArtfii|f8- Anstalten  filr.  unheilbare  Irren  besteben, 
nftmlich : 

a)  zu  Irrsee  für  den  Obecdonau-,  ten  Isar-  und  den  UnCer- 
donau-Kreis ; 

b)  bei  Regenskurg  für  den  Regen-  und  Rezat-Kreb; 
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c)  im  £SI.  Gmr§m  b«i  Bajrwtli  oder  Bambefg  fftr  deu  Ober- 

uud  Untermain-Kreia;  endlich 

d)  zvL  Frankenihal  für  den  Rbeln-Kreie. 

Zor  AttfkiahiBe  io  die  Irrea  -  BewahraostaU  iu  Imee  eiipieii 
sich  nar  solche  unheilbare  Geisteskranke, 

1)  ivelche  der  menaohllbbdii  Gesellsohafl  oder  sich  selbst 
gef&brlich  aiiid,  wie  £,  B.  Tobiftchtige,  bdaartige,  leicht  isiim 
Zorne  und  sa  Gewalttb&tigteileu  gereiste,  mit  Mord-,  Brenn-» 
oder  sonstiger  Zerstorangslust  behaftete  Wahnsinnige,  ferner 
solche,  die  einen  grossen  Hang  auni  Selbstaiorde  haben; 

2)  welche  dnrch  unordentliches  uubAndiges  Benehmen  auf 
ihre  Umgebung  sehr  st^end  einwirfceb; 

3)  welche  durch  grosse  Unaeinlichkeit,  grobe  Uusittlicbkeit, 
heftige  geschlechtliche  Begierden  ölKntlichen  Austoss  geben,  wie 
a.  B.  solche,  welche  sicir  nichlHekleiden  lassen,  öffentlich  Qna^ 
IM«  treiben,  oder  mit  N^ßmpkomanie  oder  SatyriasU  behaftet  sind  ; 

4)  endlich  verrfickte  Schwärmer,  die  durch  öffentliche  Vor- 
trage und  Tersehiedenaftige  sonstige  Einwirkung  auf  die  Ge- 
muther  ihrer  Umgebung  in  religiöser,  moralischer  und  politi- 
scher Bexiehung  grosses  Unheil  stiften  können.  Dw* 

befindlichen  heilbaren  Irren. 
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Belehrung  nnd  Aufforderung  wegen  Benützung  {der 
Grossh.  Heil-  and  Pflegeanstait  lUenau  und  wegen 
Behandlung  von  Seelengestörten  in  ihrer  Heimath. 
1846.    3S  S.    8.    (Nicht  im  Buchhandel.) 

Die  badiBche  Befiernng,  tod  der  Ansicht  aasgebend,  das« 
die  Heil-  und  Piegeanstalt  Ulenan,  wenn  sie  sep;enbrin|(end 
wirken  solle,  nicht  allein  im  Innern  gat  eingerichtet  and  gelei- 
tet, sondern  auch  aasserbaib  im  Lande  gekannt  sein  mfisse,  ver- 
Ittgte  einen  besondern  Alnlnick  des  im  BegiemngsblaU  erschie- 
nenen (auch  im  tsten  Band  dieser  Zeitschrift  abged nickten )  29ta- 
iats  nnd  Hess  durch  die  Directiop  der  Anstalt  eine  Aufforderung 
nnd  Belehrung  beifftgen,  worin  wegen  Bescblenniguuis  der  Anf- 
aahme  heilbarer  Kranken,  wegen  besüerer  LokalTersorgung  der- 
•eiben  vor  ilirer  Aufnahme  nnd  nach  ihrer  Entlassung  und  we- 
gen einiger  andern  Punkte  die  nöthigen  Winke  ertheilt  werden. 
Von  diesem  Hefteben  C^  Bogen  stark)  sind  so  viele  Exemplare 
gedruckt  worden ,  dass  an  jeden  der  Geistlichen ,  Aerjsle  and 
iiokalbeamten  eines  ausgetbeilt  werden  kennte.  Hr. 

Ausländische. 

Donni  (J.)  et  L.FoucauUy  Cours  de  microscopie,  com- 
pl^mentaire  des  dtudes  mddicales.  Anatomie  mi- 
crosc.  et  physiologie  des  fluides  de  Teconomie.  At- 
las executd  d'apres  nature  au  microscope  -  daguer- 
.  reotype.  4t^iBe  et  dorn.  livr.  Fol.  Paris  1846.  SO  pl. 
(30  fr.) 

Bruyhres  (H.,  Maler),  La  Phrenologie^  le  geste  et  la 
Physiognomie  rois  en  scene  et  expliqudes  par  120 
Sujets,   compositions  et  portraits  gravees  sur  acter; 

;  dispositions  innees,  dtudes  sur  le  langage  naturel  ou 
l'expression;    application    du   Systeme  phrenologique 

.  k  robservation  des  caracteres,  aux  rdlations  sociales, 
k  la  Idgislation  et  a  Tdducation.    Paris  (Aubert). 

Das  Werk  dieses  Schwiegersohnes  von  Spurzheim  soll  ans 
aO  Lieferungen  k  1  fr.  bestehen  und  binnen  20—25  Wochen 
▼ollständig  erschienen  sein. 

Rousseau  (J.),  Notions  de  Phrenologie.  Paris  1847. 
«6  Bog.     1«.    (4Va  fr.) 

FMrget  (H.C,  Prof.  decliniq.  med.),  Non volles  recher- 
ches  sur  Thystdrie.    Strassburg  1848.    8. 


Idmgel^  Bzp^rieiiets  rdativM  aox  efcis  de  ridudatiMi 
da  rdtber  sidpharique  aar  le  mj^iim»  Berveux.  Paris 
(Hassan),  1847.    S>/,  Baf.    8. 

MMreyne  (P.  J.  C.)y-Da  saicide  considdre  anx  points 
da  voa  pkilosophiqae  rdligieux,  maral  et  mddicaly 
sutvi  da  quelques  rdflexians  surledueL  Brux.  1847. 
1«.    (»VaNgr.) 

nare,  Stades  sur  les  maladiae  incideotes  des  alienes. 
Paris  (Massen)^  1847.    W/^  Beg.    8. 

(Aas  den  Annal.  n^d.  psych.) 

Mickea  (C.  F.),  Du  delire  des  sensations.  Oovragv 
coaronne  par  rAcademie  >  Royal  de  medec.  Paris 
(Labe),  1846.  XXII  (Vorwort  und  BibUographie) 
343  S.    &    (6  fr.) 

Joberi  (Armand),  Etudes  med.  psychologiqaes  sur 
I'ali^oation  meotalc  (Ire  ^tude.  1846.)  (?) 

Moreau  Hachisch.    S.  edit.    Paris  1847. 

(8.  Ztschr.  Bd.  ni.  S.  508^512.  Rec.  v.  Flemmlng.') 

Hospioes  civiles  de  Toulouse.  Kapp,  preseiite  a  la 
commission  administrative  par  M.  Bressdles]  suivi 
d*un  rapport  statlstique  et  eritique  sur  Tasile  d*ali^- 
nes  la  Grave  (?)  par  Gerard  MarchanU  Toulouse 
1847.    6V«  Bog.    & 

JtecA  (H.,  Prof.  a  Montpellier,  mdd.  en  chef  de  Tasile 
publ.  d.  allen.),  De  la  douche,  et  des  affusion  d'eau 
froide  sur  la  tete  dans  le  traitement  des  ali^oations 
mentales.    Montpellier  1846. 

iMunuricTy  Notices  sur  le  Service  medical  du  quartier 
des  alien^s  de  Thospice  de  Moriaiif,  pendant  les 
annees  1844  a  1845.  .(1SI&) 

Desmaisons,    Rapport    sur    relaUissement    du  castel 

*   d'Andorte  (Gironde.)  ? 

NB.  £9  ist  sehr  münscheiiswerth ,  dass  die  geehrten  Re- 
dactioneB  der  fraDSösischen  Journalistik  und  selbst  die  Buch- 
haiidluoaeu  die  bibltographischen  Mitiheilutigen  und  Anaeigea 
neuer  Werke  vollständig  geben  und  nicht  selbst  die  Jahres«* 
aabl  ätB  EracheiDens  anberficksichtigt  lassen. 
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Jaksön  Xde'  BO0CM)  y  D«  la  pfoptilki  «rääibesiqte  ^8 
vapeurs  d'^4her  «ulpkurique  ei  de  leiir  appiicatton  elc. 
Appreciation  de  cette  deoouverte  au  point  de  vue 
historique,  psychologique  et  philosephique,  par  F.  et 
D.  A.,  mädecine.  Paris  (Leclerc),  1847.  7^/4  Bog. 
8.    («V^fr.) 


Redford  (G.),  Body  and  Soul ;  or  Life,  Mind  and  M at- 
lor^  considered  aa  to  their  peculiar  naturo  and  com- 

;  bined  condition  in  living  tliinga  with  a  view  to  ren- 
der  the  Physiology  of  Life  and  Mind  more  caaely 
understood  by  the  general  reader.  London  1847. 
1(42  pp.    8.    3  pl.    (7  sh.) 

Moore  (G.),  The  Use  of  the  Body  in  relation  to  the 
Mind.    Lond.  1846.    466  pp.    8. 

Whately  (Rieh.),  On  Instinct:  a  Lecture  deltvered  bel- 
fere the  Dublin  Natur.  History  Society.  Nr.  11.  1842. 
32  pp.     12.    (V2  8h.) 

Shaw  (Alex.))  On  Sir  Charl.  BelPs  Researches  in  the 
Nervojis-System.  Lond.  1847.  40  pp.  m.  Tab.  (1  ah.) 

Swan  (X),  The  Naturc  and  Pacultiea  of  the  Sympa- 
thetic  Nerve.    Lond.  1847.    64  pp.  8.  (2  sh.  6  den.) 

Rainey  (G.),  Treatise  on  the  Ganglionic  character  of 
the  arachnoid  membrane  of  the  brain  and  spinal  mar- 
row ;  in  which  the  structure  is  shovvn  to  bea  part 
of  the  Sympathie  System  of  nerves,  having  the  same 
relation  to  the  vcsi^els  supplying  the  brain  and  spi- 
nal marrow  that  the  coeliac  ganglia  and  plexuses 
have  to  those  of  the  üver,  Kidney  elc.  Lond.  184S. 
8.    (25  sh.    6  den.) 

Wigan  (A.  L.),  A  new  View  of  Insanity.  The  Duality 
of  the  Mind  proved  by  the  Structure,  Functiona,  and 
Diseases  of  the  Brain,  and  by  the  Phenomena  of 
mental  Derangement,  and  shewu  to  be  easential  to 
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ttorftl  rotpoBSabiKly;  iriih  aa  Appendix:  1)  on  tha 
iaflueace  of  Religion  on  Insaniiy ;  8)  conjeclures  on 
Ihe  nature  of  ihe  mental  Operations;  8)  an  the  me- 
nagement  of  lonatic  Asylnme.  London  (Longmans 
ei  Conp.),  1844.    XU,  4&8  pp.    &    (18  ah.) 

Mayo  (Thom.),  Clinical  Facts  and  Rcrections,  Re- 
marks  on  the  Impunity  of  Murder  in  some  Cascs  of 
presumed  Insanity.  Lond.  (Longmans)^  1846.  (8  sh.) 

Proceedings  of  the  Lmcoln  Lunatic  Asylum^  and  Com- 
munications witb  ilir  Majesty's  Commissioners  in 
Ltfunacy;  witli  an  Appendix,  illustrating  the'Medical 
and  General  Economy  of  Ihe  Establishment.    56  pp. 

Report  of  the  Physician  of  the  St.  Luke's  Hospital  for 
the  Insane  1846. 

Botiura  (Pietr.),  Trattato  delle  passiooL  Venedig 
(Merio),  1846.    VIII  u.  198  S.    8. 


8.    Original" Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Deutsche. 

Stimmet  (A.  u.  F.),    Prospectus  über  die  Heilanstalt 
für  Gemülhs-  und  Nervenkranke  in  Keunenburg  bei 
Esslingen. 
CBayersch.  med.  Corr.  B).  1846.    Nr.  40.) 

Schiff,  Beitrag  zur  Kenntniss  des  mot6rischen  Ein- 
flusses der  im  Sehhügel  vereinigten  Gebilde. 

Erlenmeyer,  lieber  das  Blut  der  Irren  (Fof  tsetauag  u. 

Scblnss.} 

iRoser  und,  Wunderlich  Arch.  f.  physiol.  Heilk.  1846.    5tes 
(Sappio  Hft.) 

Reuter^  Ueber  Präcocit&t  der  Menstruation  in  psycho- 
logischer und  kranioskopiscbcr  Hinsicht 
(Med.  Jahrb.  f.  d.  Horsth.  NsMau  I8i6.    &i  Bft.) 
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Krügelsteiny    Zwei  Gataditen   über  die  Gemittliebe- 
schaffenheit  eines  Maones,    der  einen  Meineid  ge- 
schworen hatte. 
(Bad.  Anoal.  d.  8taat<iaranMkaude  1846.    3s  Hft.) 

Weese  (SaniL-Rath  zu  Thorn) ,  Drei  gerichtsirztiiche 
Outachien  über  den  Oemüthszustaiid  und  die  Zii«> 
rechnungsfahigkeit  von  zwei  jugendl.  Brandstifterin^ 
nen  und  eiuem  Brandstifter. 

Psychisch  gerichtl.  Supcrarbitrium  des  Königl.  Media 
Collegiums  zu  Münster  über  die  Zurechnungsfahig- 
keit  des  Mörders^  Johann  G.  Mitgetheilt  vom  Med.- 
Rath  Dr*  Tourtual  daselbst. 

Es  fragte  sich:  War  der  Inqoisit  vor  und  bei  der  AosfBb- 
niiig  der  am  27.  Januar  1845  an  der  Catbarine  St.,  der  Ebefrau 
6.  und  der  Tlierese  D.  begangenen  Morde  und  dem  Mord-Atten- 
tate gegen  den  Schnliehrer  D.  in  eiuem  freien  oder  unfreien 
Zustande?  — 

Bei  dem  »chwer  hörenden  und  schwer  sprechenden,  stets  bos- 
haften, rachgierigen,  heftigen,  leidenschaftlichen,  das  Schlacht- 
geschäft treibenden  Menschen,  allmälige  Entwickelung  cur  See- 
lenkrankheit mit  dem  hervortretenden  Wahne,  überall  verfolgt 
2U  werden.  Am  Abend  vor  den  Gräuelscenen  gewaltige  innere 
Regung  der  wilden  Triebe,  er  wies  —  charakteristisch  —  auf 
seine  feitlm,  mit  einem  fürchterlichen  Ausdrucke  sagend:  ich  bin 
bfise.  Neigung  zur  Wuth,  zur  bliuden  Mondsucht.  Ausführung  der 
3  Morde  mit  dem  Schlachtmesser  und  Versuch  des  Selbstmordes. 
Dies  genüge,  um  die  Aufmerksamkeit  auf  das  acht  wissenschafll. 
psych.  -  gerichtl.  Gutachten  des  Hrn.  Ref.  Tourtual  zu  lenken. 
£a  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Eingangs  aufgestellte  Frage 
dahin  gutachtlich  beantwortet  wurde,  dass  der  Job.  G.  vor  und 
bei  der  Ausführung  seiner  Thaten  in  eijiem  unfreien,  die  Zu- 
rechnnng  ausschliessenden  Znstande  sich  befunden  habe. 

{Henke's  iSiebert^  Zeitschr.  f.  d.  Staatsarzneikunde  1847. 
U  Yierteljahrheft.) 

Maas  (Dr.  Karl  in  Linz),    Sind    in   der  Psychiatrie 
Zwangsmittel  unentbehrlich? 
(Oesterr.  Jahrb.  8)&ptbr.  1846.) 

Nach  Beleuchtung  der  verneinenden  theoretischen  und  prak-' 
tischen  Beantwortung  der  Frage  durch  ConoUy^  wird  die  Ver- 
sicherung von  Augenzeugen  mitgetheilt,  dass  Conolljf's  fortge- 
setzte Bandiguugsroethode  TobsQchtiger  durch  WArter  zu  den 
lebensgefährlichsten  Auftritten  nuter  diesen  und  deu  Kranken 
Anlass  gegeben  habe.  —  Dav  Festhalten  der  Gebaadieten  dau- 
erte nicht  nur  Stunden,  sondern  sellist  Tage  und  Nächte,  wobei 
die  Wärter  abgelöset  werden  mussten ;  der  systematische  Kampf 
ging  selbst  in  erbitterte  Schlägerei  mit  allen  ihren  Folgen  fiber. 


Nach  4er  toü  4mi  Vf.  wUrend  leiner  liager««  Dieaatscil 
in  der  Provinsial-lrreoaiutalt  fSr  Oberfisterreick  sewoniieneii 
Anrieht  werden  tob  den  paydiwcben  Aersten  die  Zwangsmittel 
1)  snr  BAiidignng  der  Tobenden,  2)  als  Heilmittel,  3)  als  Cor- 
recttonsmittel  angewendet. 

1)  Zur  physischen  Bändigung  der  TobsAchtigeu  bedürfe  der 
Arzt  menschlicher  Hfilfe  und  mechanischer  Apparate,  deren  viele 
DnnStse  nnd  Teraltete  ans  der  Zelt,  welche  blos  die  Unschftd- 
licbmachang  der  Irren  beaweckte,  herrfihren.  Isolirnng  des 
gedändigten  TobsfichCigen  vermöge  nicht,  Ihn  In  Ruhe  und  Un- 
schädlichkeit au  erhalten;  er  müsse  vielmehr  in  solche  Lage 
versetzt  werden,  in  welcher  er  für  sieb  nnd  Andere  unschäd- 
lich ist  und  verbleibt,  bis  sein  Geisteszustand  ihm  die  Freiheil 
wieder  gestattet.  —  Die  Beobachtung  des  Yerf's.,  das  Tobe- 
süchtige,  die  Andern  gefährlich  werden,  gewöhnlich  keine  Furcht 
kennen,  und  dass  er  solche  nie  gesehen,  deren  äussere  exces- 
sive  Muskelbewegungen  mit  einer  Art  Feigheit  verbunden  sein 
sollen,  kann  Bef.  nicht  unterschreiben,  noch  weniger  die  An- 
sicht, dass  die  Manie  der  Feigen  (welche  nicht  selten  hinterli- 
stiger) keine  gefährliche  nnd  der  Zwangsmittel  nicht  benö- 
thigte  sei.  Dass  Zwangsmittel,  zu  rechter  Zeit  mit  Maas»  und 
Umsicht  angewendet,  die  Tobsucht  nicht  steigern  und  die  Ge- 
sundheit darunter  nicht  leide,  hat  die  Erfahrung  bewiesen.  Der 
Vf.  bedient  sich  des  Zwangsstnhls  nnd  der  Jacke,  giebt  aber 
ersterem  den  Vorzug.  Dass  es  mit  Conoify's  ein-  bis  zwei- 
stündiger Isolirüng  Tobsüchtiger  zum  Zweck  der  Beruhigung 
nichts  sei,  wird  jeder  Irrenarzt  mit  dem  Vf.  sagen.  Wenn  die 
Beobachtung  des  Vfs  ,  dass  nach  fiberstandenem  Parox3'smus 
die  TobFüchtisen  in  der  Regel  nichts  von  dem  Vorgefallenen  C?) 
Winsen,  den  Beobachtungen  des  Ref.  widerspricht,  und  vielmehr 
in  der  Regel  auf  Maniaci  nach  Kieberdelirien ,  Epilepsie^  Apo- 
plexie und  anderen  vorangegangenen  Hirn-  nnd  Nervenkrankhei- 
ten beschränkt  werden  muss ,  so  tritt  Ref  ihm  darin  bei,  dass 
sie  wenn  auch  nicht  „nie",  doch  in  der  Regel  nicht  mit  Entrü- 
stung von  dem  erduldeten  Zwange  sprechen,  während  sie  ge- 
gen jeden  .willkfihrlichen  und  beleidigenden  Eingriff  eines  lei- 
denschaftlichen Wärters  ernstlich  reagiren  C^enn  auch  leider 
nicht  immer  znr  rechten  Zeit  und  am  rechten  Ort.)  Daher 
würden  die  mechanischen  Coercitiv-Maassregeln  mit  mehr  Rnhe 
und  Sicherheit  angewandt,  als  ConoUy's  systematischer  Zwei<« 
kämpf  und  das  Niederhalten  der  Tobenden  durch  Wärter. 

2)  Beschränkung  aller  Erregungsdrsachen  der  Tobsucht  i»l 
nach  dem  Vf.  wesentliches  Heilmittel.  Die  gänzliche  Hemmung 
der  ezcessiven  Bewegungen  wirkt  beruhigend,  aber  sie  muss 
roiigt änäig  sein,  M'as  mehr  durch  den  Zwangsstuhl  aM  durch 
die  Jacke  erreicht  wird. 

3)  Zwangsstuhl  nnd  Aermel  sind  die  besten  Corrections* 
mittel  nach  dem  Vf.,  beschränken  die  Menschent  ohne  Gkfahr 
für  €Mst,  GemOth  und  Körper.  iE9  gilt  auch  hier:  Eines  sobickt 
sich  nicht  für  Alle.*)  Schliesslich  wiederholt  der  Vf. ,  dass  das 
CoMol^sche  System  weder  überall  ausführbar,  noch  frei  ven 
wesentlichen  Mängeln  sei ,  nnd  dass  es  der  Bestimmung  der 
Irrenanstalt  als  Sicherheitsort  gefährlicher  Seelenkrauker  gera* 
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de«!  wiil#raipr«clie.  Der  €frebr«BCft  der  annrtlielirlfGMa  SKwCfei^s- 
■litlel,  sowohl  für  Sonuitiker  als  Psjrcliiker,  müsse  aber  so  be- 
schränkt werden,  als  die  Anwendnog  heroisoher  Heilmittel  Tom 
erlRhrnen  Arste.  Von  Wärtern,  die  der  liefern  Volk^klasse 
angehören,  und  selbst  ohne  Äussickt  sind  auf  gesicherten  SchwUx 
im  AUer,  lässt  sich  nicht  erwarten,  dass  sie  Tag  and  Nacht 
Bnhe  Gesundheit  und  Leben  opfern  und  die  glänceudsten  Be^ 
vireiae  von  Humanität  und  Selbstverläugunug  gehen. 

CNach  Schmidi's  Jahrb.  1847.    i. 

Leubuscher  (Dr.  Rud.},  Bemcrkuugca  über  Erblichkeit 
des  Wahnsinns. 

iVirchow  and  Reinhardt  Archiv  f6r  pathologische  Ana- 
tomie nnd  Phjwiologie  and  fOr  klinische  Medicin.  Ersten  Ban- 
des erstes  Heft.    Berlin  (Reimer),  1847.    8.    S.  72—94.)      . 

Von  der  Oberflächlichkeit  der  Erscheinungen  und  der  stati- 
stischen Untersuchungen  nach  der  Tiefe  der  Genesis  der  Erblich- 
keit des  Wahnsinns  zustrebende,  von  ernsterem  Denken  und 
Beobachten  zeugende  und  au  beidem  auffordernde  BemerkuH- 
geny  in  welchen  die  Menge  des  Materials,  welches  lange  Zeit 
vor  Mittbeilung  derselben  von  dem  Hrn.  Vf.  durchgearbeitet  ist, 
nicht  au  verkennen  ist,  und  welche  eben  als  Bemerkungen  je- 
de  etwaige  Provocation  auf  Erschöpfung  des  Gegenstandea 
aurfickweisen«  Kritisch  beachtens-  und  anerkennungswerth  ist 
besonders  der  erste  Tbeil  der  Bemerkungen  deshalb,  weil  er 
die  Nega^ivität,  das  Unaureichende  der  Erfassung  der  ursäch- 
lichen Erkenntniss  des  erblichen  Wahnsinns  aufdeckt  und  zu- 
gleich hinter  den  numerisch  -  statistisch  -  empirischen  Vorhang 
flchant.  —  Die  Bemerkungen  über  den  Charakter  der  erblichen 
Formen  der  Seelenkrankheiten,  als  vorwaltend  depressive, 
niedere,  sind  als  Erfahrungsn&rmen  au  frühzeitig  festgestellt. 
Die  daran  weiter  gereihten  Betrachtungen  sind  feine  objective 
äussere  Beobachtungen  mit  subjectiv  inneren  geistigen  durchzo- 
gen, und  bedürfen  deshalb  der  weitern  Eutwickelung  nach  aus- 
sen und  innen,  wozu  man  dem  Vf.  Gluck  inüiflfchen  darf.  — 
Das  Schlusswort:  .Eine  Art  von  Heilung  des  erblichen  Wahn- 
sinns ist  nur  möglich  durch  eine  von  Kindheit  an  sorgsam  ein- 
geleitete Prophylaxis  —  erscheint  vom  Standpunkt  des  Vrs. 
aus,  welcher  die  häufigen  Recidive  von  dem  wahnsinnigen  Keime 
des  ganzen  liCbens  abhängig  macht,  zwar  folgerichtig  und 
wichtig,  wird  aber,  so  unbedingt  hingestellt,  von  vielen  Seiten 
her  erfahmngsmässigen  Widerspruch  finden  nnd  in  seinen  Fol- 
gen als  hCchst  bedenklich  erachtet  ^werden ,  weil  diese  Ansicht 
allgemein  verbreitet  nnd  als  wahr  genommen,  die  Prognose  des 
ausgebfochenen  erblichen  Wahnsinns  durch  prädestinirte  Hoff- 
nungslosigkeit der  Heilversuche  und  Heilangen,  bei  Kranken 
nnd  Aerstea  verschlimmern  wurde. 

Was  ich  so  oft  mündlich  gesagt,  nämlich,  dass  der  erbliche 
Wahnsinn  bald  nach  dem  Ausbruche,  ans  sich  selber  als  solcher 
daran  zu  erkennen  ist,  dass  die  iieute  in  ihrem  Wahnsinn 
gleich  heimisch  sind,  erwähne  ich  auch  hier  gelegentlich,  ohne 
damit  was  erhebliches  gesagt  haben  zu  wollen.  Der  erbliche 
Wahnsinn  ist  dem  Kranken  natfirlicher,  mehr  Naturell,  Anlage. 
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Der  Cnteraettiaili  der  Widersprack,  der  GegensalB  swisohen  fft" 
sunder  und  kramker  Psycke  tritt  nicht  hervor,  kann  gar  nickt  to 
entschieden  hervortreten;  deshalb  nicht  die  rein  und  scharf  aus- 
jreprEgten  Grundformen  der  8eelenkranlcheiten,  vielmehr  die  nn- 
bestimmten.  In  einander  verschwimmenden  und  übergehenden  an 
und  fOr  sich  Gesundes  und  Krankes,  natürlich  -  krankhaft  ge« 
mischt  enthaltenden  Formen.  Denn  der  Natur  isidie  krtmkhafie 
Anlage  beigejniffcbt,.  und  das  Kranke  ist  aogleich  wieder  iVo^ 
#ur-Anlage.  Dir. 

Ausländische« 
Braidy  Die  Macht  des  Geistes- über  den  Körper. 

(Journ.  the  Edinburgh  med.  and  snrg.  1846.  Ootbr.) 

• 

ForbUj  Ueber  einige  Experimente  sum  Beweise  des 

Billflusses  der  Naturheilkraft  und  der  Einbildung  auf 

die  Heilung  von  Krankheiten. 
(Review,  the  british  and  fQreign  med.  by  Forbis  1847.  Jan.) 

WilliamSy  Ueber  Geisteskrankheiten. 
CTioes,  the  med,  184S.  Oct.,  Novbr.,  Decbr.) 

Evans,  Pnerperalmanie. 

CEbendas.  Decbr.) 


Bougardy  Ueber  eine  Schlnndsonde  für  Geisteskranke. 

(Joarn.  de  med^.  Chirurg,  pabl.  par  la  Soc.  d.  tclences  mM. 
et  nat  de  Bmxelles,  1S46.  Mars.) 

Thuani,  Ueber  die  Zurechnungsf&higkeit  eines  Dop- 

pelmörder^ 
(Gazz.  med.  de  Mitano.  Tom.  V.  1846.  Nr.  49.) 


I  • 


HisceiieiL 


-*»  t 


Max.  JacobV^  Dociorjubilaum. 


Am  21.  März  dieses  Jahres  worie  zu  Hiegburg  am  Bhein  der 
Tag  gefeiert,  an  welchem  vor  M  Jahreu  der  erste  ArM  und  Dt- 
rector  dieser  Anstalt,  Ober-Medicinalrath  Maximilian  Ja- 
cob i  an   der  damaligen   Universität  zu  Erfurt  den  Doctorhut 
erwarb.     Obgleich  die  näher  stehenden  Freunde  und  Verehrer 
des  würdigen  Veteranen  der  Psychiatrie  erst  kurze  Zeit  vorher 
Kunde  davon  erhielten,  dass  eine  so  günstige  Gelegenheit  sich 
darbiete,  demselben  verdiente  Achtungsbezeigungen  darzubrin- 
gen, so  war  es  doch  noch  gelungen,  eine  grosse  Anzahl  ent- 
fernter Fachgenossen  und  Freunde  des  Jubilars  2ur  Theilnaliine 
an  dieser  Feier  einzuladen.    Und  so  geschah  es»  dass  dies  Fest 
nicht  ein  blos  lokales  blieb,  sondern  eine  allgemeinere,  in  wei- 
teren  Kreisen  empftaudene  Bedeutung  erhielt.    Kicht  alietn  die 
Anstalt  zu  Siegburg  beglückwünschte  an  diesem  Tage  ihren  er- 
sten ^Ordner  und   vieljährigen  Dirigenten ,  nicht  allein  die  An- 
gehdrigen,  Pfleglinge,  Freunde  und  Gönner  dieses  Krankenhau- 
ses brachten  dem  treuen  Arzte  und  dem  in  seinem  Wirkungs- 
kreise tewährten  Beamten  Beweise  ihrer  Achtung  und  Anhäng- 
lichkeit,  sondern  auch  die  deutsche,  ja  die  europäische  Psy- 
chiatrie feierte  dieses  Fest  mit;  eine  Menge  von  Stimmen  aclit- 
barer    Aerzte,    ans    der  Nähe   und  ans  weiter  Feme  herüber 
tdnend,  zollten  dem  strebsamen  und  verdienten  Mitarbeiter  im 
Felde  der    psychischen  Heilkunde  den  Tribut  einer  dankbaren 
Anerkennung   und  Verehrung.    Wir  nennen  uuter  den  Vertre- 
tern der  Wissenschaft  bei  dieser  Feier  den  Geh.  Rath  Wutzer, 
welcher  als  Decan  der  medicinischen  Facultät   zn  Bonn  dem 
Jubilar  das  erneuerte  Diplom  eines   Doctors  der  Medicin  und 
Chirurgie,  den  Prof.  Argelander,  Decan  der  philosophischen 
Facultät  zn  Bonn,  welcher  das  Ehrendiplom  eines  Doctors  der 
Philosophie   überreichte;    die  niederrheinische   Gesellschaft  fSf 
Natur-  und  Heilknnde  zn  Bonn,  die  physikalisch -nedicinische 
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Socie(ät,zn  Arfangen,  welche  OlfickwfiiischiiiigB*  Schreiben  er- 
liefKsen;  den  ärstlicben  Verein  xa  Hambarg,  welcher  das  Di- 
plom eines  Kbrenmitgliedes ,  und  die  nedicinieche .  FacuUät  sn 
Jena,  welche  das  Dociordiplon  verk findigte ;  ferner  Sir  A 1  e  z  a  n- 
der  Mortson,  der   die   Ernennnng  des  Jubilars  snm  corre- 
spoudirenden  Mltgliede  der  Society  of  inproTing  the  conditlon 
of  the  insane  ernannte;  und  die  bekannten  Namen  eines  Prit- 
chard,  Dr.  und  Mrs'.  Corsellls,    Vorsteher    des  Asjinm  in 
Wakefleld^  Samuel  /Tnke  und  Palret,  —  Indem  wir  die 
grosse  Zahl  der  flbrigen  ans  dem  Norden  und  Sfiden  Deutsch- 
lands übergeben.     Aach  eine  Anerkennung  TOn  Selten  nehiea 
Landesberrn  dnrcb  Verleihnng  des  rothen  Adibr-Ordens  dritter 
Klasse  erfrenete  den  Jubilar.  —    Ueber  die  äussere  Feier  des 
Tages   entheben  wir  rheinischen  Blftttem  folgendes.    Schon  am 
Vorabende  des  Festes  wurde  Jacob i  durch  ein  Ständchen  über» 
rascbt  und  auf  seinen  Ehrentag,  dessen  er  selbst  nicht  gedacht 
hatte,  vorbereitet.     Mit  dem   Beginn  des  nächsten  Morgens  be- 
wegte sich  der  Zug  der  Anstaltsbeamten,   unter  ihnen  auch  die 
frfiheren  Aerxte,  Geistlichen  und  Verwaltungsbeamten,  gefolgt 
von  den  Subalternen  und  einer  Anzahl  Kranken  der  Anstaltp 
SU  der  Wohnung  des  Jnbilars,  ihn  zu  beglückwünschen.    Nach 
dem  von  beiden  Confessionen  begangenen  Sonntags-Gottesdienste 
bcgrüsfiten  ihn  die  ^ieierlichen  Deputationen  der  Civil-  und  Mi- 
litärbehörden der  Provinz  un4  der  Stadt,  —  des  Künigl.  Med. 
Collegii,  des  General- Commandos  des  8.  Armeecorps  und  der 
Regierungen,  zu  Coblenz,  Trier,  Aachen  und  Düüseldojf ;  an  Ui- 
rer  Spitze  den  Chef-Präsidenten  der  kdnigl.  Regierung  zu  Köln, 
Hrn.  V.  Räumer.    Ein  Festmahl  vereinigte  später  die  Gäste  In 
einem  Saale  der  Stadt  Siegbucg,    welches  durcb  eine  Menge 
von   Triuksprüchen  und   Festliedern   verberrlicht  wurde.    Wir 
müssen  als  besonders  angemessen  die  Worte  eines  ehemaligeii 
Assislenz-Arztes  der  Anstalt,  Dr.  M.,  beaeicboen,  welcher  auf- 
forderte  znr  Gründung  eines  Fonds  unter  dem  Namen  der  Ja- 
cob i- Stiftung,  an$  dessen  Winsen  den  tüchtigsten  Wärtern 
und  Wärterinnen  der  Anstalt  alljährlich   an  diesem  Tage  ein 
ihren    Leistungen   entsprechendes    Geschenk    gemacht  werden 
könne;  der  Beifall  der  Sachverständigen  sprach  sich  in  der  so- 
fortigen Zeichnung  einer  Summe  von  95Rthlr.  aus,  welche  durcb 
fernere   in  der  Provinz  bei  den  Freunden  der  Anstalt  einso- 
sammelnde  Beiträge  und  durch  den  Ertrag  einer  zu  veröffent- 
lichenden   Beschreibung  des   „Ja cobi- Festes  zu  Siegburg" 
vermehrt  werden  wird.     Den.  Seblnss  der  Feier  machten  eine 
auf  das  Vergnügen  der  Pfleglinge  der  Anstall  berecbnete  musi- 
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Italische  und  tbeftUrall^cbe  Unterhaltang  and  die  darch  eineo 
ädnner  des  Ingtitute»  veranstaltete  Illumination.  —  ,,Es  war 
«in  Bchdnes  Fest'',  so  schliesst  der  Rheinfsche  Beobachter  sei- 
nen, Bericht,  und  wir  wiederholen  diese  Worte,  in  denen  wir 
die  Gesinnong  aller  derjenigen  ausgedruckt  finden,  welche  dem 
Wirkungskreise  unseres  Jacobi  nahe  stehen;  wir  wiederholen 
sie,  indem  *wir  sie  als  unserer  Empfindung  entsprechend  be- 
zeichnen: —  „es  war  ein  Fest  der  Anerkennung  langer,  stil- 
ler,' nnermüdeter  nnd  begeisterter  Wirksamkeit,  einer  Wirl(- 
samkeit-  deren  weitgreifende  Bedeutung  erst  eine  Iftugere  Zeit 
flttm  vollen  Bewusstsein  bringen  wird,  und  zwar  nur  in  den 
Hernen  derer,  die  solche  Menschenliebe  zu  fühlen  verstehen, 
weil  sie  selbst  sie  haben.  —  Mdge  es  der  Rheinprovinz,  möge 
es  Deutschland  und  der  ganfien  Menschheit  nie  an  Mftniiern  feh- 
len, die  „mild  und  bieder"  ihr  Leben  in  den  Dienst  der  lei- 
denden Menschheit  geben.  Ihr  Ehrentag  wird  ihnen  nicht  ent- 
gehen, auch  ohne  dass  sie  darojii  werben."  p^^ 


Die  BeU"  und  Pfiegeanstalt  Illenaif  und  der  letTSte  badi- 
sehe  Landtag.     Auf  dem  im  September  1846  beendigten  tand- 
tage wurde  der  Aufwand  für^die  Anstalt  lllenan  unter  18  Ru- 
briken in  folgender  Weise  genehmigt. 
I)  Aufwand  anf  Grundstöcke  und  Gebäude  9000  fl. 

3>  Yerpfiegungskosten 62400  „ 

4>  Hellkosten a&^  91 

5>  Fflr  Kleidung  * 10594  ,j 

fi)  Für  Bettwerk  und  lioibweisszeng  9656  „ 

7}  FAr  Zimmer-,  Kflohe-,  Speise-  und  Trinkge- 

rftthschallen 1^^  v 

8)  Heitzun0Bkosten &500  „ 

9)  Beleuclitnngskosten ^^^59  ,, 

103  Reinigungskosten SdOO  ,. 

13J  Belohnungen  n.  Taschengelder  an  d.  Pfieglinge  ^^^^  )' 

153  Besoldungen 6000  ,« 

1«)  Gehalte 83C65  „ 

Die  Rubriken  8)  Aufwand  wegen  Feuersgefahr  mit 

90 fl.;  If)  Kirchen  und  Schulbedflrfhisse  mit  77fl.| 
19)  Transport-  und  Reisekosten  mit  rofi.;  14)  Beer- 
digungskosten mit  140  9.;  17)  Bureaobedflrfhisse  mit 
460fl.;  und  18)  Visitattons-  n.  Sturzkosten  mit  80fl.     '     ' 

betragen  zusammen 907  r 

Fflr  jedes  der  beiden  Badge^ahre  1846  nnd  1847 

sind  also  genehmigt 118965  fl. 
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Hienron  fallen  auf  Staatamitteln  IS70Mi.  Die  übrigen  51l7ffl. 
werden  gedeckt  ▼emeknilich  durch  die  UnCeriialtoBgakoiilen- 
beitrage,  sodann  dnroii  den  Krtrag  der  Grundstflcke  nnd  6e> 
bände,  durch  den  Brids  ans  Materialien  und  durch  die  Ein- 
nahme Ton  der  Beschftftignng  der  Pfleglinge. 

Im  Vergleich  mit  dem  Budget  der  vorigen  Periode  (1844 
nnd  18453  erscheint  diesmal  eine  Erhöhung  von  1(7000  fl.  und 
zwar  in  der  dten,  Step,  15ten  und  I6ten  Rpbrik,  in  der  Letz- 
ten allein  mit  8500  fl.,  herbelgeftthrt  tbeils  durch  eine  danken»- 
werthe  Erhöhung  der  WArtergehaUe  (auf  170  fl.  für  die  Wär- 
ter und  auf  112  fl.  fflr  die  Wärterinnen),  theils  durch  Verneh- 
rung  des  Wärterpersonals,  warum,  längst  gebeten  war,  theils 
endlich  dadurch,  dass  die  Kost  imd  fibrigen  Emolumente  der 
Wärter  jetct  höher  berechnet  sind  als  frflher,  was  wieder  un- 
ter der  Einnahme  erscheint.  —  Die  Erhöhung  der  15ten  Ru- 
brik betrifll  die  Besoldungen  der  drei  vom  Staate  angestellten 
Aerxte,  die  seither  freilich  so  niedrig  standen,  dass  auf  dem 
vorigen  I«andtage  eine  Terbessemng  gewönscht  wurde.  Der 
Dfrector  bezieht  jetzt  S200  fl. ,  der  erste  Assistenzarzt  1400  fl,, 
der  zweite  1000  fl. , '  wovon  aber  fflr  Wohnung  und  Holz  Ab- 
xflge  Statt  finden.  Die  Erhöhung  der  3ten  nnd  5ten  Position 
sind  durch  die  vermehrte  Krankenzahl  und  durch  die  theuern 
Preise  der  Lebensmittel  veranlasst. 

Ausser  diesem  Budget  fflr  den  laufenden  Aufwand  wurden 
weitere  20000  fl.  fQr  einmalige  ausserordentliche  Ansgi|ben^be* 
willigt,  namentlich  12000  fl.  für  eine  Wasserleitung,  IGOO  fl. 
für  eine  Dampfmaschine,  4000  fl.  für  Ergänzung  des  Inventars, 
das  Uebrige  für  einige  Verbesserungen  im  Bauwesen. 

Gewiss  geben  alle  diese  Bewilligungen  auf  eine  erfreuliche 
Weise  zu  erkennen,  wie  Regierung  nnd  Stände  auch  jetxt  wie- 
der das  Wohl  der  neuen  Anstalt  mit  freigebiger  Hand  zn  för^ 
dorn  suchen.  Einsender  möchte,  dass  dies  auch  in  den  weitern 
Kreisen  des  deutschen  Vaterlandes  bekadnt  wörde,  damit  es 
als  Beispiel  von  den  Männern  des  Faches  nutzbringend  da  möge 
verwendet  werden,  wo  noch  so  manche  Wfinsche  zu  erfüllen 
sind.  Getviss  will  er  damit  Baden  nicht  ansschliessend  voran- 
stellen,  er  weiss  es  recht  gut,  vie  viel  man  hier  Treffliches  von 
andern  deutschen  Ländemi  zumal  Preussen,  benutzt  hat;  nur 
darin  glaubt  er  keinen  Widerspruch  zn  erfahren,  wenn  er  be- 
hauptet, dass  dies  kleine  von  Gott  gesegnete  Land  In  seiner 
Ffirsorge  fflr  diese  nnd  andere  HfllfsbedflrfjHge  mit  den  besten 
Staaten  in  einer  Reibe  erscheint.  Wessen  Geistes  der  edle 
Fflrst  nnd  seine  Regierungen  In  Baden  sind ,  ist  längst  weithin 
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bekannt,  aber  auch  von  den  Ständen  nrass  es  snr  Steaer  der 
Wahrheit  geeaftt  werden,  daas  sie  Ihre  Opposition,  wie  heAig 
•ie  auch  in  politiseheii  Dingen  sich  kund  gab,  nie  oder  höch- 
stens in  der  allerletaten  Zeit  auf  die  Forderungen  filr  solche 
Anstalten  ausdehnte,  dass  die  badisohen  Kannimi  ein  Verfah- 
ren £  B.  wie  das  der  Bheinprcussischen  Provinsialstände  ge- 
gen Siegbnrg  sich  nie  au  Schulden  kommen  Hessen.  Sie  erschra- 
ken nicht  TOr  den  Kosten  eines  Neubaues,  und  gern  und  dauk- 
bar  nennen  wir  outer  denen,  die  jEoerst  dafür  tli&tig  waren, 
neben  dem  unvergessUclien  Minister  Winter  den  berühmt  ge- 
wordenen Oppositionsmanu  v.  Itsstein.  Um  so  schmerzlicher 
berührt  es  uns,  dass  dieser  greise  Deputirte  —  obwohl  er  den 
obigen  Bewilligungen  zustinunte  -*  Cund  mit  ihm  die  M^orität 
der  zweiten  Kammer)  andern  und  billigen  Forderungen  für 
den  laufenden  Dienst  sowohl  als  für  einige  ausserordentliche 
Ausgaben  entgegentrat,  nicht  etwa  ans  Mangel  an  Geldmitteln, 
—  einem  Grunde,  der  sich  bei  den  vielen  Forderungen  an  die 
Staatskasse  nur  zu  gebieterisch  Geltung  verschaflt  —  sondern, 
weil  man  einer  zu  grossartigen  Entwicklung  der  neuen  Anstalt 
stenern  zu  müssen  wähnte!  Wer  gegen  wohibegründete  For- 
derungen zn  einem  solchen  Argumente  seine  Zuäucht  nimmt, 
mflsste  es  sich  gefallen  lassen,  wenn  man  ihm  eine  Vorliebe 
ftir  das  Mittelmftssfge  zutraut.  Wir  wollen  das  nicht«  Wir  er- 
kannten darin  nur  eine  gänzliche  Unkenntniss  der  Sache,  wel- 
che sich  in  auffallenden  Behauptungen  kund  gab  und  welcher 
auch  von  der  Seite,  welche  dazu  berufen  und  verpäichtet  war, 
die  ndthige  Aufklärung  vorenthalten  blieb.  Wäre  v.  Itzsteia 
nur  einmal  in  Illenau  gewesen,  er  würde  von  seiner  Besorgnias 
«iner  zu  grossartigen  idealen  Vollendung  zurückgekommen  sein 
und  bald  erkannt  haben,  dass  hier  dringende  Bedürfnisse  vor- 
liegen, die  man  befriedigen  muss,  wenn  man  die  Sache  nicht 
lialb  gethan  lassen  will,  was  „edler  Geister  Arf  nicht  ist. 


GrossherzogtkmH  Baden.  Karlsruhe,  den  6.  März  1847. 
In  der  Stille  des  hohen  Alters,  doch  erst  seit  wenigen  Jahren 
zurückgezogen,  ist  gehtern  Abends  6  Uhr  in  seinem  62sten  Jahre 
ein  edler  Mensch,  mit  theilnehmendem  liebevollem  Herzen,  eiu 
reichbegabter,  immer  strebender  Geist,  ein  ausgezeichneter,  in 
Kenntniss  und  Erfahrung  hochgebildeter  Staatsmann,  ein  ebren- 
hafler  treuer  Diener  seinem  fürstlichen  Hause,  und  seinem  Va- 
terlande ein  fl'ommer  Weiser,  sanft  und  ruhig  aus  diesem  Le- 
ben geschieden.     Der  Mann,  auf  den  alle  diese  Züge  passen 
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M  4er  «teste  kedieeke  SttMlMHisieter  (seil  16M)  Freikr.  Si- 
gieaiaiid  t.  ReiseneleiB.  (gekerea  sn  Anatech.)  —  fieia 
bedeeteB4efl  Wirkea  ui  4er  eescMdite  der  EAtwicklong  Bedeee 
eeit  efaiem  kalben  Jakrkoadert^  leider  freillek  mit  eiaer  Ubigera 
UaterlHreekuag^  venlieat  eiae  geaane,  aeefSkrlicke  Darstelloag, 
und  wird  sie  ekae  Zweifel  erfcaltea.  —  AHer  den  innigen« 
waraien  Nacbmf  dee  Lebewohle  wollen  wir  nicht  eänniea  deai 
klaren,  freondlichen  Geiete  ia  seine  licktern  Begionea  nacliau- 
senden,  und  den  Krana  des  irdischen  Dankes,  den  ihm  Ffirst 
und  Vaterland  Iftngst  gewidmet  haben,  auf  sein  frisches  Grab 
legen.  (Karlsr.  ZtgO 

Wir  nehmen  Torstebenden  Nachruf  in  unsere  Zeitschrift 
anf,  weil  unter  den  rielen  Interessen  der  Menschheit,  welchen 
der  edle  Heimgegangeue  seine  Theilnahme  anwandte,  auch  un- 
aer  Fach  genannt  werden  mnss.  Ohne  ihn  stünde  lllenan  wohl 
nicht  da,  wo  es  jetat  stekt,  hätte  Manches  nicht  so  gunstig  sich 
gesteltet.  Dankbar  bewahrt  der  Unterzeichnete  das  Andenken 
au  die  Augenblicke,  in  denen  er  seine  Wfiusche  dem  edlen 
Greise  vortragen  durfte.  Noch  ist  die  Sorge  fQr  diese  Armen 
nicht  Qberall  in  die  höchsten  Kreise  der  Ver>valtung  gedrungen 
und  doch  ehrt  sie  Jeden,  der  ihr  seiu  Hera  Öffnet.  Die  wich- 
tigsten Angelegenheiten  des  Staats  waren  dem  Präsidenten  des 
Staatemi  niste  rinms,  welchem  dieser  Nachruf  gilt,  anvertraut,  und 
doch  war  es  sein  geringster  Schmuck  nicht,  als  ihm  beim  An- 
blick der  fir  diese  Kraaken  neuerbaoten  Bäume  die  Thrin«*der 
RAhrnag  ins  Auge  trat  «»  Aaeh  Miaieter  Winter  hat  den 
Giana  seines  Namens,  in  dem  er  bei  den  dankbaren  Badenern 
fortlebt,  wahrlich  nicht  geschwächt  durch  das,  was  er  für  Ille- 
iiau's  Entotehnng  wirkte.  Es  waren  awei  bedeutende  Gönner, 
welche  uns  nun  entzogen  sind,  und  das  Bewnssteein,  von  ihnen 
verstanden  zu  werden,  war  eine  Wohlthat,  welche  die  Beam« 
ten  der  Anstalt  zu  würdigen  wissen.  Das  gleiche  erhebende 
Bewusstoein  tragen  sie  von  den  jetzigen  Bäthen  des  Grossher- 
zogs in  ihrer  Brust.  Wie  könnten  diese  auch  anders,  da  er 
selbst,  der  menschenfreundliche  Fürst,  liei  mehr  als  einer  Ge- 
legenheit seine  lebeudige  Theilnahme  an  dem  Gedeihen  unsres 
Institute  unmittelbar  kund  gab. 


2io 
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Irren- SimÜfiik  im  Orouherzogihum  Baden.  8eU  »ek- 
Aber  diejenigen  Irren  eingeeanilft,  welclie  eicii  anaaerhalb  der 
wAnecbte  diesen  Tabellen  eine  gr^eaere  YolletAndlgkeit  *n  ge- 
ond  Pflegeanetalt  Illenno ,  und  entlrarf  hierauf  zwei  Tabellen, 
den  Drnck  bekannt  gemachten  Yerfttgung  Toni  S.  Febmar  1847 
Cretinen  nnd  die  Ursache  diese«  Uebels  ansindig  zu  machen, 
gesetsten  sich  in  Verbindang  sn  setsen,  um  die'  Zahl  der  Irren 

Die  Rnbriken  der  ersten  Tabelle  sind: 
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Die  «weite  Tabelle  soll  eine  Uebersicht  Aber  alle  Seelen- 
zeluen  Formen  der  Seelcii.Htoriing,  sowie  darnach,  eb  die  Krau- 
den  ÖlTeutlichen  Ausland  verletjsend,  ob  sie  in  Lokal-  oder  Bo- 
dos vorigen  Jahres,  nach  dem  S^ugaog  im  letzten  Jahre  {u^vl 
Abgang    durch   Wiedergeucsung ,    durch  Verbringung  in   eine 


rereu  Jahren  werden  voa  de«  Physikateu  dee  Laude«  Tabellen 
Anstalt  befinden.  Die  GroMlieraogUcbe  8auiUlto  -  CommiMien 
ben,  forderte  darüber  einen  Beriebt  von  der  Uirection  der  Heil* 
deren  AnsffiUung  sie  den  Phyeikaten  in  einer  eigenen  durch 
empfahl.  Kine  beaondere  Sorgfalt  iat  ihnen  aufgegeben,  um  die 
Ferner  sind  sie  aagewieeen,  mit  den  Pfarr&nitem  und  Ortovor* 
sowohl  als  der  Cretinen  »dglich  Tollstdudig  su  erhalten. 
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gestörte  eines  Amtsbesirks  gewähren,  und  zwar  nach  den  eln- 
ken  gefährlich  gegen  sich  nud  Andere,  ob  sie  ruhestörend  oder 
zirksanstalten  versorgt  bind,  eodann  nach  dem  Bestand  am  Ende 
erkrankt  oder  erst  später  bekannt  geworden)  ;^  uud  nach  dem 

Irrenanstalt  durch  den  Tod.  ^ 

•  Roller. 
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iEinfluss  der  Mu9ik  auf  Irft.^  Im  Joarnal  de  rAtn 
CGas.  mM.  do  Paris  1846.  Nr.  81.  Yari^liAs)  wird  anlenn  87. 
Juli  fiber  eine  sa  Bovrg,  im  Hoapice  dela  Madelaine  beatii- 
tigte  Erfahrung  Aber  den  höchst  mäohtigen  Kininsa  der 
Musik  auf  die  Irren  berichtet  —  hier  mittelst  der  pyrenfti- 
sehen  Sänger.  Die  grdsste  Enhe  hat  während  der  Ansrahrungd^r 
St&cke  in  der  Kapeile  geherrscht,  die  weiblichen  Irren  haben  nit 
einer  Art  von  Erstaunen,  wie  gebannt,  xugehört,  und  nur  gc^en 
das  Ende  eines  htnreissenden  —  Bolero  hat  eine  angefangen  zu 
tanzen.  —  Man  hat  die  Gebirgssänger  au  der  Abtheiinng  der 
unruhigen  und  tobsttchtigen  Weiber  geführt.  Geschrei,  Lämen, 
Drohungen  haben  die  Herren  empfangen.  Beim  Beginn  der  Me- 
lodieen  sind  sie  aufmerksam  und  ruhig  geworden.  ^^Choee 
etrangel"  So  wie  die  SAnger  aufgehört  haben  zu  musiciren,  ist 
der  Lärm  wieder  losgegangen ;  bei  Wiederbeginn  wieder  Stille, 
nach  dem  Schluss  erneuter  Skandal.  Nach  dem  Gesänge  hat 
«ine  der  Wahnsinnigen  sich  bei  den  Natnrsäiigern  mit  einem 
Anstände,  man  möchte  sagen  isic")  fast  mit  Vernunft  bedankt, 
dass  die  Sänger  ober  den  Geisteszustand  derselben  ganz  ge- 
täuscht worden  sind. 

Natürlich  bei  diesen  Natnrsängern,  fibrigens  auch  noch  gauji 
gäng  und  gebe  bei  gebildeten  Laien,  enfin  auch  bei  der  Re- 
daction  des  Journal  de  l'Aiu,  voransgesetzt ,  dass  das  Journal 
kein  medicinisches  ist.  Die  tfichtige  Gaz.  mAdicale  de  Paris 
theilt  den  Bericht  ohne  Bemerkungen  mit.  Wir  fßgen  aber  die 
hinzu,  dass  fär  den  Irrenarzt,  wenn  er  nicht  yerseihltcheroder 
unverzeihlicher  Weise  faiseur  de  bruit  ist,  die  ganze  Scene 
nichts,  rein  gar  nichto  Anffäinges^hat,  und  man  ausrufen  könnte: 
^yChose  itrange"^  wenn  es  anders  dabei  zugegangen  wäre.  All- 
täglich und  sonntäglich  gewahren  wir  dasselbe  bei  der  Musik 
und  beim  Tischgebet,  während  des  Gottesdienstes,  wo  es  wahr- 
lich stiller  und  ruhiger  hergeht,  als  in  mancher  Kirche  der  Re- 
sidenz. Ist  es  denn  ein  wesentlicher  Unterschied,  ob  Tobsüch- 
tige mitten  im  Rasen,  wenn  ich  ihnen  mit  dem  Worte  „Stille!*' 
die  Hand  an  den  Hals  lege  um  den  Carotidenpols  zu  untersuchen. 
Im  Moment  und  so  lange  lautlos  bleiben,  bis  ich  die  Hand  los- 
lasse und  dann  im  Moment  weiter  rasen,  oder  ob  solche  Kranke, 
so  lange  sie  Musik  und  Gesang  hören',  ruhig  sich  verhalten? 
Nein!  und  in  diesem  Fall  kann  das  das  Spectacle  besuchende 
Pariser  Parterre -Publikum,  in  der  IrrenabtheiUina  noch  ausru- 
fen :  partout  comme  chez  nous  I  Von  der  Nachwirkung  ist  nicht 
die  Rede  —  es  wiA  auch  wohl  keine  andere  gewesen  sein,  als 
die  bei  der  Masse  der  Musik-  und  Gesanghörenden  ausser  dem 


Irrenhanse.    MK  dtefter  kann  nnd  mass  man  aber  anch  zufrie- 
den sein,  80  verBCkiedenartig  nnd  unbestimoibar  sie  auch  sein 
mag.     Der   Menflch,    das   Menschliche    ist  der  einsfg  richtige 
Maaastab  der  Benrtheiinng  der  Irren  In  Masse,  in  Betreff  ihrer 
Receptivität  und  SpoutaneitAt  bei  allgemeinen  Eindrücken  auf 
Sinne  und   Gemfith.     Das  Komödiemachen  in  der  Beschreibnng 
der  wirklich  gespielten  Komödie,   die  mit  seotimentaler  Hyper- 
ästhesie geschilderten  Wirkungen  von  Concerten  u.  s.  w.  auf  Irre 
würden  selber  einen  komischen  Eindruck  machen,  wenn  solchen 
der  ernste  Widerspruch  der  Ueberzeugungswidrigkeit  zuliesse. 
Uebrigens  Ist  Musik  ein  nothwendiger  Bestandtheil  in  jedem  den 
Bedürfnissen    der   gebildeten  Menschenseele  entsprechend  orga- 
nisirten  Irrenanstaltsleben,  und  ihre  Wirkung  ist  um  so  heilsa- 
mer   und  wohlthätiger,   je  mehr  sie  das  Werk  nicht  mir  für 
Kranke  sondern    anch  von  Kranken  ist,  und  je  mehr  das  ver- 
schiedenartige gemeinsame  Zusammenwirken  ffir  den  einen  har- 
monischen   Zweck    die     verschiedenartigen    meist    egoistischen 
Kranken  zusammenführt,  jedem  seine  Stelle,  seine  Geltung,  sein 
Maass  der   Theilnahme  sichert,  wobei  ausser  allen  Vortheilen 
des  Einflbens  und  AusfShrens  noch   der  grosse    psychiatrische 
der   unmittelbaren    iiösung    disharmonischer    Verhältnisse    des 
Einzelnen    zu  sich  nnd  zu  Andern  in  Anschlag  zu  bringen  ist. 
Von  der  Heilkräftigkeit  der  Mosik  haben  wir  in  der  Anstalt  bei 
HaiU  ein  seltenes  Beispiel  gehabt  an  einem  Schullehrer,  welcher 
schon   I7t  Jahre   in  der  Anstalt  im  höchsten  Grade  an  Aboulia 
melancholica  gelitten,  wenig  oder  nichts  sprach  und  that,   als 
Verwirrtes,  auch  sich  nur  in  so  ftorn  gebessert  hatte,   als  er 
sich   nicht  mehr  Tag  nnd  Nacht  vemn reinigte ,   auch  körperlich 
sich  erholt  hatte.    In  Folge  zufälliger  Mittheilung,  dass  er  frü- 
her viel  Liebe  nnd  Talent  zur  Mosik  gehabt,  wurde  er  ans 
Pianoforte    geführt.     Nach    schwachen    Regungen   konnte  man 
wirklich  sehen,    wie  Liebe  und  Talent  die   latenten  Schwin- 
gen der  Psyche  entfalteten.     Er  musicirte  nicht  nur  mehr  nnd 
mehr,  besser  nnd  besser,  sondern  begann  einstimmige-  Lieder 
zu   cofflponiren,  vierstimmige,   und   übte   sie  als  „Meister''  mit 
andern    Kranken    ein.      Das   musikalische   Talent  schritt   der 
Auckentwickelong   der  psychischen  und  geistigen  Kräfte  wek 
voraus.     Er  war  in   dieser  Beziehung  vollkommen  geistes^e- 
sund ,    frei   nach  innen  nnd  aussen ,    als  er  nach  allen  übrigen 
noch  kaum  Recouvalesceiit  war.    Er  ist  geheilt  entlassen.    Nicht 
die  Musik  als  solche  hat  wesentlich  zu  seiner  Wiedergenesung 
gewirkt,  sondern  das  musikalische  Talent,  diese  In  ihm  vorherr- 
schende geistige  Anlage  und  Kraft,   welche  rechtzeitig  erregt 
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wurde,  und  alle  lateuteii  Siuu-  uud  Geisteskräfte  mit  eriiegt, 
gestärkt  und  iu  Harmonie  gebracht  hat,  l>ei  dieser  iunern  Ar- 
beit aber  unterstutitt  wurde  durch  die  wohltbätige  ausgleicheude 
Eiowirkuag  des  Arbeiteus  im  Garten  mitten  im  Frühling,  nach 
einem  langen  einsamen  Winter.  Dw. 


Ein  Ball  im  Irrenhause,  Die  Cöluer  Ztg.  berichtet:  — 
In  den  Wiener  Irrenanstalten  wird  jebst  der  Versuch  gemacht, 
die  Geisteskranken  durch  Musik  und  Tanz  zu  erheitern  und  zu 
heilen;  ein  jüngst  veranstalteter  Ball  im  Irrenhause  bot  eineu 
grauenhaft  interessanten  Anblick  dar;  schöne,  geputzte  Mäd- 
chen ,  lustige  Masken ,  buntes  Gewimmel  und  lachende  Heiter- 
keit, wohin  mau  blickte,  nur  hie  und  da  ein  unbewegliches  Au- 
gesicht, Zöge,  in  denen  der  Geist  erloschen,  Augen,  aus  deuea 
die  hastige  Wildheit  oder  die  schläfrige  Dummheit  glotzt,  Lip- 
pen, um  welche  blödes,  erfrornes  Lächeln  sitzt.  Demnächst 
beginnen  in  der  Irrenanstalt  eine  Reihe  von  Concerteu,  und  die 
Aerzte  versprechen  sich  viel  von  der  Wirkung  der  Tonkunst 
auf  die  zerrütteten  Gemüther  der  Krauken. 


Zn  Neujahr  d.  J.  sollte  ein  Schutz  verein  für  die  ans  der 
Irrenanstalt  zn  Wien  entlassenen  Dürfligen,  von  Hrn.  Priniar- 
Arzt  Dr.  VlszAnik  begründet,  ins  Leben  treten.  CTrefflich.) 


Lange  bestand  für  Geisteskranke  im  Russischen  Reiche  nur 
die  Central -Irrenanstalt  bei  Peterabarg.  In  neuerer  Zeit  sind 
einige  ausschliessliche  auch  in  einigen  grösseren  Provinzial- 
städten  errichtet  worden.  In  neuester  Zeit  wollte  die  Regie- 
rnng  ein  solches  in  jeder  Gouveruementsstadt  errichten:  ein 
Plan,  der  unausführbar  befunden  wird.  Indess  beabsichtigt  man 
Irrenhäuser  in  Moskau,  Kasau,  Charkow,  Kiew,  Odessa,  Wilu» 
und  Riga  anzulegen.  (Ausl.) 


iDer  Schtoefemher  bei  QeUieskrankheUen.  Paris,  den 
10.  März.)  —  Dr.  Moreau  (de  Tonrs),  Irrenarzt  am  hie- 
sigen Bic^tre,  war  der  erste  der  denselben  bei  männlichen 
Irren  und  Fallsüchtigen  versuchsweise  während  ihrer  ge- 
sunden Zwischenzeiten  in  Anwendung  brachte,  allein  ohne  gün- 
stigen Erfolg.  Kach  Verlauf  einiger  Hinuten  der  Kinathmung 
wurden  dieselben  von  UallucinatConen,  Delirien  u.  s.  \f.  ergrilTciit 
und  anstatt  beruhigend  auf  ihr  Nervensystem  einzuwirken,  er- 
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zeugte  er  vietmekr  einen  gerade  entgegengesetsten  Zustand, 
den  der  höchsten  Aufregung,  so  dass  sich  Morean,  nach  sei- 
nem eignen  eeständulss,  keineswegs  ermnthigt  fühlt  die  Ver- 
suche fortsusetsen.  Etwas  glficklicher  als  er  war  etwa  um 
dieselbe  Zeit  sein  College  Dr.  Fair  et,  welcher  seine  Experi- 
mente in  der  weiblichen  Irrenanstalt,  der  Salpetri^re,  austeilte. 
—  Erstens  wollte  er  erfahren,  ob  das  Irresein  keine  Verschieden- 
heit in  den  Resultaten  herbeifahre,  die  man  mittelst  des  Einath- 
mens  des  Schwefelftthers  an  erhalten  gewohnt  ist,  und  ob  man 
sich  derselben  Narkose  auoh  bei  solchen  Operationen  mit  Erfolg 
bedienen  kdnne,  welche  man  nicht  selten  an  irren  anxusteilen 
gezwungen  ist?  Dann  aber,  was  von  weit  grösserer  Wichtig- 
keit ist,  wollte  Fal  re  t  untersuchen,  ob  die  Veränderungen,  wel- 
che der  Aether  im  Bereich  des  Nervensj'stems  hervorzurufen 
ptegt,  keinen  Elnfluss  haben  auf  den  krankhaften  Zustand  des- 
selben Systems,  d.  h.  auf  Geisteskrankheiten.  Ffinf  Versuche 
hat  er  bereits  zu  diesem  Zweck  gemacht,  und  was  seine  erste 
Frage  anbelangt,  dieselbe  sich  theilweise  bejahend  beantworten 
kdnnen.  Alle  Erscheinungen,  welche  man  bei  ganz  gesundeu 
wie  bei  chirurgisch  Erkrankten  Menschen  nach  Einathmnng  des 
Schwefelichers  eintreten  sieht,  hat  Fair  et  bei  Irren  gleichfalls 
beobachtet.  Allein  unter  den  bekannten  und  gewöhnlichen  £r- 
schetnuDgen  wieder  zu  sich  selbst  gekommen,  fielen  sie  leider 
ohne  die  mindeste  Veränderung  auch  wieder  in  ihre  früheren 
Zustande  zurück,  ja  was  noch  weit  auifaUeuder  ist,  selbst  wäh- 
rend der  kurzen  Dauer  dieser  eigenartigen  Narkose  kouuteu 
sich  nicht  einmal  ihre  Delirien  ihrem  gewohnten  und  krankhaf- 
ten Ideenkreise  entfremden,  und  alle  ihre  Aeussernngen  drehten 
sich  nur  um  ihre  fixen  Ideen  und  ihre  krankhaften  Geistesbe- 
schäftigungen.  Anfälle  von  Wahnsinn  und  Tobsucht  kehrten 
ihnen  wie  vordem  zurück,  so  dass  auch  Fair  et  glaubt  auf 
irgend  eine  glückliche  Ausbeute  für  den  Aether  auf  diesetn  Ge- 
biet verzichten  zu  müssen^ 

(Beil.  zur  Allg.  Ztg.  Nr.  78.  1847.)  Dir. 


P  e  r  8  0  n  a  l  --  N  a  c  h  r  i  c  h  t  e  n. 

{Todesfälle  und  Ehrenbezeugungen.')  in  den  ersten  Ta- 
f^eu  dieses  Jahres  starb  zu  fi^t.  Petersburg  in  seinem  77sten 
Lebensjahre  Dr.  Johann  von  Ruh I.  —  Er  war  der  älteste 
unter  den  Leibärzten  des  kaiserlichen  Hauses,  in  des- 
sen  unmittelbarem  Dienste   er  die  letzte  grössere  Hälfte  sei- 
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DM  hehtUB  ununterbrochen  ▼erblieben  war.  —  Nach  dMi 
Ableben  der  Frau  Kaiserin  Mutter  Maria  Feodorawna,  sei- 
ner hohen  Wohlthftterin ,  an  deren  Pereon  er,  während  einer 
langen  Reibe  von  Jahren  und  bis  zu  ihrem  finde ,  als  Leibne- 
dicns  attacbirt  gewesen  war,  widmete  er  sein  unermddetei 
und  segen reiches  Wirken  dem  öffentlichen  Wohle  in  der  Eigen- 
schaft eines  Oberchefs  und  Administrators  der  KrankenbAeser 
nnd  Heilanstalten  der  Hauptstadt.  Was  er  hier,  unter  so  Tiel 
Anderm ,  besonders  für  die  Irrenanstalten  gethan  y  hat  ihm  ei- 
nen wohl  begründeten  Ruf  erworben.  In  seinem  weitem  Wir- 
kungskreise war  er,  bei  rastloser  Thätigkeit  und  grosser  Hu- 
nianitftt,  ein  wahrer  Wohlthäter  der  leidenden  Menschheit,  und 
lange  wird  sein  Andenken  in  tausend  dankbaren  Hersen  fort- 
leben ,  sowie  sein  freundliches  Bild  jn  der  Erinnerung  seiner 
zahlreichen  Verehrer  und  Freunde  nie  erlöschen  kann.  Das 
kaiserliche  Haus  hat  seine  vieljfthrige  Treue  und  unwandelbare 
Ergebenheit  in  jeglicher  Weise  anerkannt.  Ihn  beglückte  die 
l»ersdnliche  Zuneigung  seines  Monarchen,  so  wie  aller  einseinen 
Glieder  der  kaiserlichen  Familie,  und  zahlreiche  Onadenbezen- 
gungen  iii'urden  ihm  zu  Tbeil.  —  Er  erwarb  sich  nach  und 
naoh  den  höchsten  Rang  des  russischen  Dienstadels,  den  eines 
Wirklichen  Geheimen  Rathes;  vtele  Orden  und  mehrere  Sterne 
schmückten  seine  Brust. 

Ohne  Anmassnng,  und  friedliebend  in  seinem  öffentlichen 
Leben,  war  er  zu  Hanse  ein  liebevoller  Gatte  und  zftrtlicher 
Vater.  Er  hinterlässt  cincWittwe  und  zwei  verheirathete Töch- 
ter aus  zwei  Ehen,  —  einen  hoffiuingsvollen  Sohn  hatte  er  den 
Schmerz  im  blühenden  Mannesalter  zu  verlieren.  Nach  einem 
schönen  und  reichansge füllten  Lehen  ward  ihm  ein  sanfter,  se- 
liger Tod  vergönnt.  Er  behielt  bis  zuletzt  sein  volles  klares 
Bewuaistsein.  —  Nachdem  er  seine  ihn  umstehende  Familie 
gesegnet  hatte,  nahm  er  liebevollen  Abschied  von  seinen  übri- 
gen Hausgenossen  nnd  seiner  Dienerschaft;  dann  wendete  er 
seine  Gedanken  himmelwärts,  und  mit  dem  Gebete  Vater  Unser 
auf  den  Lippen  entschlief  der  Bdlel 

Obige  Notiz  verdanken  wir  der  gefflllfgen  Mittheilnng  eines 
in  der  Nähe  von  lllenao  wohnenden  edeln  Landsmannes  des 
Entschlafenen.  Lebhaft  führte  sie  mir  das  Bild  vor  die  Seele, 
das  mir  von  einem  mehrwöchentlichen  Zusammenwohnen  mit 
ihm  in  einem  Hause  zu  Kissingen  vor  bald  9  Jahren  gehlieben 
\M.  Rühl  war  es,  welcher  die  Preisfrage  über  die  Bildnn^ 
eines  guten  Wärtcrpcrsonalj*  für  Irrenanstalten  stellte,  deren 
Beantwortung   in  unserer  Zeitschrift  Bd.  II.  S.  421   und  Bd.  lH 
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».  447  Bitj^etheiU  wurde.  Kr  hatte,  was  «och  aa  so  vielen  Or- 
ten fehlt,  einen  Pond  IBr  die  ans  der  Peterahorger  Irrenanatalt 
armen  BntlaaaeneB  gehildet.  Br, 


Im  November  IBIS  starb  der  Assistenaarat  an  der  Pflege- 
anstalt an  Hildesbeim,  Dr.  8chfitte,  in  Folge  einer  Brust- 
krankheit. 


iEhrtnbezeugungen.)  Der  Director  der  Irrenanstalt  an  Hil- 
desheim Medicinalratb  Dr.  Bergmann  ist  aam  Königl. Hanno- 
verschen Hofraik  ernannt. 

Der  Stadtphysicos  zn  Leipzig  und  Director  der  Privat -1r* 
renanstalt  zn  Thonberg  Dr.  OAntz  ist  zum  Herzog!.  AUen- 
burgschen  Medicinalrath  ernannt 


iAnstOiung.)  Dr.  Ellinger,  mehrjähriger  Haifaarzt  an 
der  WInneuthaler  Heilanstalt,  ist  zum  Director  der  nen  errich- 
teten, noch  nicht  eröffneten  Irrenanstalt  8t  Pirminsberg  im 
Kanton  St  Gallen  ernannt  und  dessen  bisherige  Stelle  öffentlich 
ausgeschrieben  worden. 


Preisaufgaben. 

Die  von  der  Academie  gestellte  Aufgabe  für  den  Civrieux- 
schen  Preis  pro  1846:  fiber  den  Selbstmord^  ist  nicht  preiswiir- 
dig  gelöset  worden.  Eine  ehrenvolle  Erwähnung  ist  zn  Theil 
geworden  den  Abhandlungen  des  Hrn.  Tissot  (Jos.)  zu  Dijon; 
8zafkowski-Rufin  zn  Beauz41y;  Bertrand  (Lonis)  zu 
Chalons  s.  Marne,  Delahousse  u.  St  Pol  und  einem  nicht 
genannt  sein  wollenden  Arzte.  Dieselbe  Preisaufgabe  CProia 
1500  fr.)  ist  wieder  gestellt  worden.  Die  Arbeiten  müssen  un- 
ter den  bekannten  Formen  und  leserlich,  französisch  oder  latei- 
nisch geschrieben,  portofrei  dem  Secretariat  der  Academie  ror 
dem  1.  Mftrz  1848  eingereicht  worden  sein. 


Die  mediciuisclie  FaciiltAt  der  Berliner  Universität  hat  filr 
dies  Jahr  ihren  Studirenäen  folgende  Preisfrage  gestellt:  Quum 
omnU  medicinae  et  psychologiae  ratio  et  disci^Una  e  nervorum 
cogniiione  pendeat^  iuterest  scire,  quantum  medicorum  scholae 
phj'siologiae  compotes  in  hac  provincia  profeceriut     Exponatur 
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igUur  neurologiae  hlstoria  ab  Heropliilo  ad  hoc  usqiie  tenpii5i. 
(Die  literar.  Zeitung  hat  in  Nr.  97.  v.  J.  an  dieee  in  «ehr  als 
einer  Beziehung  denkwürdige  Preisaufgabe  einen  Anfeats  ge- 
kmlpft:  Der  Materialiamns  und  die  Freiheit  des  Geistes.)     Du\ 


Der  1846,  Bd.  III.  Heft  1.  S.  18.  zuerst,  und  Heft  4.  8.  736. 
wiederholt  ergangenen  Einladung  an  DeuUchlands  Irrenärzte^ 
zur  Beantwortung  von  zwölf,  behufs  Erzielung  einer  allgemeinen 
statistischen  Generalzusammenstellnng  der  sämnUlichen  dent- 
schen  Irrenanstalten,  gestellten  Fragen  bis  zum  I.April  d.  J. 
haben  dato  nur  die  resp.  Anstalten  zu  Königsberg,  Neu-Rap- 
pih,  Halle,  Sachsenberg,  Hofheim,  Illenau,  Pforzheim  und  Win- 
neuthal  Folge  gegeben. 

Wir  bitten  nochmals  um  bald  gefällige  Beantwortung  der 
einfachen  Fragen,  und  hoifen  von  dem  wisse nscbafUichen  Inter- 
esse und  Gemeinsinn  des  Vereins  von  Deutschlands  Irrenärzten, 
noch  der  diesjährigen  psychiatrischen  Section  zu  Aachen,  eine 
statistische  Generalzusammenstellung  von  den  Irrenanstalten 
unseres  Gestammt  -  Vaterlandes  zur '  Kenntn issnahme ,  Prüfung 
und  weitern  Veranlassung  vorlegen  zu  können ,  und  bitten  da- 
her schliesslich  dringend  um  sofortige  Einsendung  der  betref- 
fenden Fragenbeantwortnng  an  einen  von  uns,  mit  dem  gleich- 
zeitigen Ersuchen  an  die  geehrten  Redactionen  der  deutschen 
medic.  Journale,  diese  Aufforderung  gef.  aufzunehmen. 

Die  Redaction, 
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Vorläufige 

BemerkuDgen  Ober  die  Verrücktheit, 

nebst 

pathologisch  -  anatomischen  Eriänternngen  gewisser 
dabei  leidepicLer  Fanctionen  des  Gehirns. 

m 

Von 

Hr.  G.  Vi.  Berg^mann» 

Königl.  Hofrath  und  Director  der  Irrenanstalt  zu  Hildesheim. 


Jlie  chronische  Verrudcung,  Verwirrang,  Anakoluthie, 
Demenz,  Incoh&renz,  Alogie  u.  s.  w.  ist  immer  mit 
tiefer  organischer  Abweichung  verbunden ;  es  giebt  iii- 
dess  eine  Abtheiiung,  welche  auf  blosser  unordentli- 
cher Dynamik  beruht,  da  ist  sie  aber  mehr  wie  das 
acute  Delirium  des  Einschlafens,  so  wie  der  Traum 
mit  seiner  phantastischen  abenteuerlichen  Bilderjagd, 
seiner  Logik  für  sich,  seiner  seltsamen  Combinations- 
gäbe,  die  die  heterogenste  Gedankenmosaik  asusammen*- 
setzt,  darthut,  dass  auch  eine  blos  dynamische  Ver- 
wirrung stattfindet,  die,  ohne  Verbindung  mit  Manie 
und  Depression,  für  sich  entstehen  und  bestehen  kann. 
Zu  der  chronischen  Verrücktheit  sind  die  ver- 
schiedenen Deflexe  des  intelledueJIen  Lebens  zu  rech- 
nen,   die  man  mit  Narrheit,  Wahnwitz,  Albernheit, 

Zcittdir.  f.  Psychiatri«.  IV.  3.  S4 
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Aberwitz  u.  s«  \v.  bezeichnet.  Im  Allgemeinen  leidet 
die  organische  Mathematik,  die  der  Logik  zur  Basis 
dient,  das  freie  Weltbewusstsein  fehlt  meistens,  das 
Selbstbewusstsein  selten ,  das  Persönlichkeitsgefuiil 
sehr  oft.  Im  Anfange  und  in  leichteren  Graden 
schwankt  das  letztere,  kann  heute  richtig  und  morgen 
es  nicht  roelir  sein.  Wo  es  entschieden  mit  Ueber- 
sichsein  vorkommt,  fand  ich  stets  und  ohne  Ausnahme 
eine  Dislocation  der  Zirbel,  die  dadurch  entsteht,  dass 
sie  über  sich  mit  dem  Plexus  des  Delta  innigst  ver- 
wächst; wo  es  mit  Depression  verbunden  ist,  fand  ich 
gewöhnlich  eine  niedergeworfene  Zirbel,  mit  der  Ridi- 
tung  nach  hinten,  und  Umwucherung  und  Ver^adi- 
sung  zwischen  den  Vorderhügeln, 

Da  der  Geist  sich  im  Leben  der  Organe  nur  ver- 
kündigt, so  muss  mit  dem  organischen  Leiden  auch 
seine  Offenbarung  beeinträchtigt  werden.  Immer  lei- 
det hier  das  System  des  Gewölbes  und  der  Hinter- 
hörner,  wie  ich  es  durch  mehrere  hunderte  von  nie- 
dergelegten Ffillen,  die  bis  zur  feinsten  Faser  des 
höchsten  Organs  durchsucht  sind,  beweisen  kann* 

Aber  auoh  hier  ist  der  bestimmte  Charakter  der 
geistigen  Abweichung  und  Entfremdung  nicht  ohne 
ein  idiopathisches  Leiden  der  Contralstelle  anzuneh- 
men, die  in  jeder  Seelenstörung,  mag  sie  von  kurzer 
oder  langer  Dauer,  leicht  oder  schwer,  sympathisch 
oder  idiopathisch  im  Allgemeinen,  heilbar  oder  nicht 
heilbar  sein,  nach  meiner  bisherigen  Einsicht  und  An- 
sieht,  vorkommen  muSs.  Irresein  kann  nur  als  wirk- 
liches Irresein  gelten ,  wenn  man  sich  nicht  beiinsst 
ist,  zu  irren,  und  sich  nicht  davon  überzeugen  kann, 
wenn  man  auch  wollte;  zu  dieser  Innigkeit  nnd  In- 
nerlichkeit des  Umsichselbstwisaens,  zusammen  m^ 
dem  objectiven  Bewusstsein,  gehört  aber  die  x^Hig^ 
Freiheit  des  Lebensceniroros,  -  dessen  organisober  Heerd 
und  Boden  der  Caeal  Ist.    ührst  \ve|in  hier  das  Leben 


in  seiner  vollen  Aeusserung  geftlört  wird^  beginnt  das 
geistige  Leben  daran  Theil  zu  nehmen. 

Krankheiten  des  Geistes,  wie  des  Lebens,  giebt 
es  im  eigentlichen  Sinne  nicht;  die  Anroassung,  dies 
za  statuiren,  ist  eine  Versündigung  gegen  Geist  and 
N'aturseele.  Nur  die  Diener  des  Lebens  entzweien 
sich,  und  so  erst  kommt  Kranksein  ins  Leben,  wird 
Ltfcbensstörung,  Hemmung  des  ,Lebens,  wie  Lebens« 
Störung  Geistesstörung  veranlasst,  oder  Seelenstörung, 
indem  die  Seele  als  die  Copula  von  Geist  und  Leben 
zu  betrachten  ist,  wenn  sich  die  Theorie  der  Psycho* 
logie  darüber  verständigen  will« 

Das  Leben,  man  moss  es  begreifen,  ist  ja  kein 
Product,  keine  chemische  Composition,  sondern  eben 
die  Ursache,  die  Seele  des  Werdens,  wiewohl  man 
den  zu  vergessenden  Aberglauben,  den  alten  Sauer- 
teig und  Hexenbrau  wieder  zu  röhren  anfing,  ohne  zu 
bedenken,  dass  die  Macht  der  Physik  und  Chemie, 
die  unsere  Zeit  täglich  zu  bewundern  hat,  nur  der 
Arm  und  Hebel  des  Gedankens  ist,  hier  deB  mensch- 
lichen, über  uns  des  göttlichen. 

In  d«r  eigentlirchen  Verrücktheit  leidet  gemeinig- 
lich die  eine  Seite  der  Hinterfaörner  mehr  als  die  an- 
dere;  die  eigenthömUchen  hier  vorkommenden  Abnor- 
mitäten können  nur  in  einer  dazu  bestimmten  Pfaysio«- 
logie  und  pathologischen  Anatomie  näher  anerkannt 
werden.  Wenn  mir  auch  das  Verhältniss  der  physi- 
schen Abweichung  zur  nothwendig  daraus  folgenden 
psychischen  Alienation  noch  nicht  in  allen  Fällen  klar 
genug  geworden  ist,  so  ist  doch  sicherlich,  nach  der 
Verschiedenheit  der  organischen  Entartung,  ihres  Gra- 
des, ihres  Umfangs,  ihrer  besonderen  Beschaffenlieit, 
eine  Verschiedenheit  der  krankhaften  psychischen 
Aeosserung  kaum  zu  be;»weifeln.  Kleine  Deformitä- 
ten werden  wohl  durch  das  freie  Princip  oft  oder  mei- 
stens ausgeglichen^  grosso  aber,  wo  das  Leben  schon 

«4  * 
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sa  sehr  gebnnden  und  für  das  geistige  Coonnbium  ge- 
lähmt ist,  sind  der  Befreiong  durch  die  Kunst  Dicht 
mehr  zogänglicfa.    Hier  gilt  es,  Diagnostiker  sein. 

Die  Anlage  znr  Verruckung  ist  keine  seltene,  vor- 
zuglich in  den  untersten  Klassen  des  Volks;  sie  ver- 
birgt sich  oft  lange,  bis  Begier,  Leidenschaft,  ASeet 
u«  s.  w.  sie  aus  sich  herausreisst  und  zo  verkehrten 
Handlungen  verfuhrt,  die  nun  erst  das  Auge  auf  sie 
hinwenden.  Eine  nicht  geringe  Zahl  von  Uebeltlialen, 
die  imputationslahig  erscheinen,  ist  die  Folge  eines 
solchen  unglücklichen  Fatalismus  organischer  Anla^^e, 
die  oft  eine  primitive  angeborene,  dfter  eine  in  den 
ersten  Lebensjahren  erworbene  ist,  wozu  Hjrdrocepha- 
lie,  Scharlach,  Masern,  Ner\'enfieber,  Verletzungen 
durch  Druck,  Stoss  und  Sturz,  Krämpfe,  vorzüglich 
Eclampsie  u.  s.  w.  die  Gclegenheitsursache  gaben.  Ks 
ist  ein  merkwürdiges  Geschick,  ein  dämonisches  Wür- 
felspiel des  Schicksals,  dass,  auf  der  höchsten  Stufe 
der  Orgaiiologie,  ihrer  letzten  Schwelle,  von  wo  der 
Mensch  erst  zum  hölieren  AufBuge  den  Flögel  hebt; 
so  leicht  Hemmung  und  Beschränkung  entsteht! 

Im  Stumpfsinn,  Blödsinn',  in  den  verschiedenen 
Formen  und  Graden  des  Idiotismus  und  der  Imbecilli- 
tat,  (^ worüber  das  Detail  zu  gelegener  Zeit,)  ist  die 
Centralstelle  immer  wesentlich,  mehr  und  weniger, 
depotenzirt,  ebenso  das  System  des  Fornix  nebst  den 
Hintcrhdrnern-  in  gewisser  Art  und  meist  noch  stär- 
ker und  im  grösseren  Umhinge  ergriffen,  wie  denn 
alle  grossen  Mängel,  welche  die  organische  Begleitung 
der  Intelligenz  betreffen,  hauptsächlich  in  dieser  Re- 
gion anzutreffen  sind. 

Indess  mit  Unterschied,  und,  wie  zwischen  Tt- 
geshelle  und  Nacht  so  viele  Nuanzen  sind,  findet  sich 
auch  in  dem  clair-  obscur  das  Seelenlebens  dort  eine 
tiefere  Beschattung  hier  eine  lichtere  Beleuchtung) 
hier  noch  ein  Schimmer  dort  eine  gänzliche  Dämme- 
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rung.  Um  den  Mödsino'  so  eonsliluiren  ist  nicht  no« 
ihig,  dass  die  Haupiörgane  an  sich  gleich  beeinlräch« 
tigi  «Ad ;  auch  durch  Atrophie  und  Erweichung,  Ver- 
härtung und  sonstige  Entartung  des  grossen,  zur  Er- 
haltung des  ganzen  dynamischen  Apparats  bestimm- 
ten, Vereins  der  vielfaltig  verschlungenen  mäandri- 
schen Windungen,  kanu  ein  naohtheiliger  Einfluss  ent- 
stehen, der  die  Functionen  derselben  stört.  Ueber  je- 
dem Zweifel  gewiss  ist  es,  dass,  je  mehr  daneben  die 
einzelnen  Chordensysteme  lückenhaft  oder  zerstört 
sind,  der  Blödsinn  um  so  stärker  ist.  Gewöhnlich 
pflegen  die,  welche  nicht  oder  wenig  gelitten  haben, 
ilire  Functionen  einigermassen  zu  behalten,  wenn  die 
Adynamie  im  Allgemeinen  noch  nidit  zu  weit  fortge- 
schritten ist. '  Zu  ^en  leichteren  Schattirungon  der 
geistigen  Beschränkung  können  auch  schon  bedeutende 
Mängel  und  Fehler  in  dem  unteren  Gange  und  Laufe 
des  psychischen  Lebens,  namentlich  in  seiner  opti- 
schen und  acustischen  Sphäre,  beitragen.  Am  mei- 
sten kommt  Mangel  und  Anomalie  in  der  letzteren 
vor,  wofür  eine  Menge  von  Beispielen  mir  zu  Gebote 
steht:  es  entwickelt  sich  alsdann  der  innere  Gehör- 
sinn,  sein  polarer  Gegensinn,  nicht,  er  kommt  nicht 
weiter,  als  ihn  in  der  Regel  das  Tliier  bat,  (bis  auf 
das  Pferd,)  es  fehlen  die  mannigfallig  gebildetei) 
wunderschönen  Fibrillen,  die  Klangstäbe,  oft  die  scala 
rhyihmicoj  zuweilen  die  Wirbelchorden  u.  s.  w. 

Diese  Mängel  können  primitiv  sein,  öfter  sind  sie 
Folge  einer  friih  gehinderten  und  stehengebliebeneir 
Entwickelung;  die  Erziehung  durchs  Ohr  wird  dadurch 
mehr  und  minder  erschwert.  Diese  Menschen  sind 
häufig  die,  von  denen  man  sagt,  sie  lassen  sich  nicht 
sagen,  sie  wollen  nicht  hören;  mit  ihrem  Fehler  fehlt 
ihnen  das  Eingehen  in  sich  selbst,  das  rechte  Ver- 
nehmen, das  richtige  Verstehen.  Viele,  sehr  viele 
Imbecille,  (und  es  giebt  deren  ungemein  viele  überall 


ttsd  80 'auch  in  meioem  V«lerlandd|  wie  mich  etnukcr- 
ftichtlicher  Blick  gelehrt  hat,  welche  schoii  firühseiüg 
mit  der  ersten  Entwicketangsepedie  ein  taotleeeSy  lin- 
kisches, flatterhaftes,  ungestümes,  od  folgsames,  starr- 
sinniges, bizarres  Wesen  verrathen,)  leiden  an  dieser 
nnglücklichen  Anlage,  dieser  mangelhaften  organischeo 
Ausbildung  in  der  acnstischen  LebenssphAre,  <Ue  im 
meisten  mit  einem  Mangel  ao  moralischen  GefuUco 
verknüpft  ist,  deren  physisches  Element  eben  den 
Ton&ther  und  die  Musik  ich  su  nennen  wage,,  vrie  icli 
denn  auch  für  deren  Centralorgan  die  Ijfra  veli  \aiie. 

Im  chronischen  Blödsinne  kann  aber  auch  in  Folgo 
dessen  eine  Atrophie  dieser  Chordensysteme  eintreten; 
und  alsdann  bemerkt  man  die  daraus  folgenden  Feh- 
ler im  Seelenleben.  Bei  bildungsfähigen  Taobstan- 
men,  soweit  ich  bislang  auch  hier  einige  genaue  Ein* 
blicke  habe  thun  können,  ist  die  innere  acustiscbe  Re- 
sonanz in  ihrer  Integrit&t,  nur  das  äussere  Toage- 
fuhl  fehlt,  weil  das  äussere  Ohr  in  mannigfaltiger 
Art  stumpf  ist,  bei  glücklichen  Anlagen  und  durch 
Bildung  wird  es  aber  von  innen  her  in  sich  durch  den 
eigenen  Ton&ther  feiner  und  der  Geist  supplirt  und 
corrigirt  was  nöthig  ist. 

Die  Degenerationen  der  materiellen  Unterlage,  wo- 
durch die  Wirksamkeit  ihrer  Faetoren  gehemmt  und 
gestört  wird,  sind  häufig,  ja  am  meisten  die  Folgen 
und  Ausgänge  langwieriger  Manie  und  Melancholie. 
Der  Process  dieser  krankhaften  Anamorphosen  wird 
durch  eine  unregelmässige  Circulation,  sei  es  Hyper* 
ämie  oder  Anämie,  sei  es  qualitative  cbeakische  Ah^ 
weichung  des  Bluts,  eingeleitet,  daher  ihre  Preducte 
und  Residiuen  am  häufigsten  in  den  Membranen  cu 
Tage  kommen,  die  aber  niclit  mehr,  wie  es  bislang 
geschah ,  blos  in  den  Aussenwerken ,  sondern  in  jeg^ 
lieber  Abtheiluag  des  Innern,  namentfich  in  dem  fi^* 
ekor.y  dep  plex.  medim  des  Gewölbes  nebst  dem  dar 


2UrM,  dem  Flexas  der  Hoeke,  der  Raalengrahe.  uiid 
des  Nedalus  beachtet  werden  massen.  Ihwdi  die  ibmi* 
g;elhafte  Blutnaiimng  leiden  nach  und  nach  die  Kern- 
gebtide  (ausser  der  Rindensnbstann  der  Windungen) 
und  Torzüglich  der  zarte  Uebersng,  die  Himepiderniis 
(Bpendyiua,  imäumenium)  worin  die  Cberden  einge- 
legt sind,  die  durch  dessen  Verdieliung,  Erweichung, 
Verh&rtang  u.8.w.  Ifickenhaft  werden  und  selbst  ohne 
die  geringste  Spur  vergehen  ktanen. 

Eine  pathologisch -anatomische  Charakteristik  der 
übrigen  Hauptreformen  der  Seelenstörung  würde  hier 
zu  weit  fuhren,  und  daher  riner  andern  Zeit  vorsu- 
bebalten  sein.  Anch  auf  dem  sichtbaren  Wege  glaube 
ich  in  meinen  Studien  meine  Theorie  begründet  zu 
haben,  dass  die  Form  der  Exaltation  auf  Vorherrschen 
des  motilen  Factors  mit  relativem  Sinken  des  sen- 
silen ,  die  Form  der  Depression  auf  Vorherrschaft  des 
sensilen  Factors  mit  relativem  Sinken  des  MotÜen 
beruhe. 

Die  durch  Reflex  entstandenen  Zustande  von  Exal- 
tation und  Depression,  wenn  sie  auch  schon  idiopa- 
thisch geworden,  können  .durch  die  Kunst  wie  die  Gunst 
der  Natur  gehoben  werden,  weil  man  es  hier  nur  mit 
einer  verkehrten  dynamischen  Thätigkeit  der  Lebens- 
factoren 20  thun  hat«  Beide  sich  entgegenstehende 
Klassen,  voll  der  mannigfaltigsten  SchattirungOn  und 
Farbenspiele,  eine  sinnvolle  Aufgabe  der  psychischen 
Diagnostik,  um  den  Proteus  des  Lebens  in  allen  sei- 
nen Verwandlungen  mit  scharfem  Auge  asu  verfolgen, 
werden  sich,  der  Naturwahrheit  gem&ss,  am  besten 
nach  den  drei  IIau||itheerden  in  der  Ellipse  des  Hirn- 
lebens  eintheilen  lassen,  z.  B.  in  die  Zustände  von 
Exahation  oder  Depression  der  Einbildungskraft,  des 
lehgefiihls  und  der  Begehrung.  . 

Um  Irresein  zu  erzeugen,!  muss  ein  bestimmtes 
Bepartement  des  Hirns  krankhaft  betheili|;t  sein,  aber 
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auch  hier  nicht  ohne  dynamiMshe  Wechaelwirkiing  mit 
seinem  allgemeinen  Centrum«  Eine  riehlif^  Diagnose 
kann  nur  zu  einer  ins  Bewusstsein  gekommenen  The- 
rapie führen,  und  die  Kunst  ist  die  beste ,  welche  der 
Heilkunst  der  Natur  nicht  ihre  Seibsthulfe  erschwert 

Dass  der  Consensus  einen  materiellen  Central- 
punkt  haben  müsse,  wo  in  der  Einheit  des  Lebens  dis 
Gefühl  seine  Ahme  erreicht  und  &ur  Selbstempfindong 
wird,  glaube  ich  durch  ein  im  &  Hefte  der  Annalen 
für  die  gesammte  Heilkunde  von  Holscher  und 
Hühry  kurz  angedeutetes  ausserordentlidies  uod 
frappantes  Beispiel  bewiesen  zu  haben,  in  sofern  wohl 
bewiesen,  als  gar  viele  andere  pathologische  Beobach- 
tungen mich  zu  dieser  Annahme  bewogen,  und  erst 
kürzlich  wieder  ein  gleiches  Beispiel  die  Ansicht  voll- 
kommen bestätigte;  besonders  aber  spricht  auch  die 
comparative  Anatomie  und  Psychologie  dafür,  indem 
,  das  bezeichnete  Centrum  {irigonon  pendulum)  in  der 
ganzen  Reihe  der  Säugethiere  in  mannigfaltiger  iß- 
dividueller  Abänderung  zwar,  aber  in  bestimmter  Form 
sich  findet,  ein  ähnliches  aber  auch  in  der  gansen 
Klasse  der  Vögel,  nur  schon  mit  Abweichung  und 
geringerer  Centrirung,  vorkommt,  die  in  den  übrigen 
Thierklassen  noch  mehr  abnimmt. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diesen  Höhepunkt  der 
Physiologie,  dies  tiefe  Geheimniss  des  Lehens,  diese 
Schwelle  der  Natur  zur  Uebernatur  näher  ins  Angn 
zu  fassen,  hier  werde  nur  angedeutet,  dass  mit  der 
Bedrückung  und  Beeinträchtigung  der  Centralstelle 
auch  die  eigene  innere  Sympathie,  der  Consensus,  der 
sensus  und  iadus  iniimus  leidet.  -Wo  solches  Krank- 
sein  herrscht,  da  fühlt  der  stumpf  gewordene  Irre, 
wie  er  sich  selbst  nicht  mehr  fühlt  und  daher  auch 
nicht  mehr  um  sich  selber  wciss^  auch  das  in  Zer- 
störung begrifiene  nahe  und  ferne  Orgau  nicht  mehr, 
eine  Zerstörung,  die^  ohne  jene  geistige  Entfremdung) 


die  faSdisle  Prin  Mr&rde  eraengt  haben.  So  nahm  ich 
es  wahr  bri  grosser  Eatartiing  der  Gebermutier,  des 
Darms  und  M agenS|  der  Leber  and  Mil«,  des  Herzens 
und  der  Longen,  bet  Krebs,  Gesehwüren,  Wunden* 
u«  8.  w.  Bleibt  aber  auch  eins  der  Hauptsymptonre 
latent^  der  Schmers^  so  verr&lh  sich  doch  das  Uebel 
meislens  dureh  psychische  Zeichen,  fast  stehende  und 
sichere,  durch  gewisse  Instinkte  und  Einbildungen, 
als  geheime  Reflexe  der  Gefühle  auf  das  Vorstellungs- 
vermögen, wie  es  in  vielen  Traumzuständen  zu  ge- 
schehen pflegt. 

Diese  Somatologie  ist  eine  wichtige  Fundgrube 
für  die  Psychologie.  Hier  finden  sich  auch  n&tzHche 
Winke  für  die  Therapie,  \irelcbe  in  Hinsicht  der  idio- 
psthischen  Formen  ohnmächtig  immer  bleiben  wird, 
iMrährend  sie  in  Beziehung  auf  die  sympathischen  und 
conseasuellen  Formen  durch  tüchtige  Diagnose  immer 
glücklicher  werden  muss. 

Die  Beeinträchtigung  der  Centralstelle  geschieht 
dadurch,  dass  durch  entzündlichen  Reiz,  durch  Ple- 
thora, Stase,  Congestion  die  Zirbel  und  ihre  nächste 
Umgebung  umwuchert,  mittelst  vermehrten  Gefass- 
und Zellgewebes  überladen  und  bedrängt,  sie  daher 
in  ihrer  Function  mehr  oder  weniger  gehemmt  w*ird. 
Bald  verwächst  sie  nach  hinten  und  unterwärts  mit 
der  die  Vierhügel  bekleidenden  Gefasshaut,  bald  mit 
dem  piexus  mediusy  der  über  ihr  liegt  und  das  Ge- 
welbe mit  Blut  versieht;  die  Folge  davon  ist,  dass 
nun  durch  sie  das  trigonon  pendulum  an  der  Schwelle 
des  Canals  nicht  mehr  belegt  und  belebt  wird,  was 
ich  als  ihren  eigentlichen  und  wesentlichen  Zweck  zu 
betrachten  geneigt  bin. 

Die  Art  und  der  Grad  dieser  krankhaften  Affee« 
tion  mit  Umwucherung,  Adhäsion  und  Dislocation,  be-* 
stimmt  die  Art  und  den  Grad  der  psychischen  Ab- 
weichang  in  Hiomcfat  des  Selbst-  und  Weltgefühls, 
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welche  theilweifle  oder  ginBRch  «nCerdruckt  werden, 
zumal  wenn  das  Innere  des  Canals  sogleieh  leidet, 
und  die  Fttnetion  dieselr  Cenlnilalelle  nberimupt  so 
sehr  gehemmt  wird.  ]>agegen  beobachtete  ich,  wenn 
die  organische  Depression  hier  noch  nicht  nberiinnd 
genommen  hat,  hm  Anwachsung  der  Zirbel  iber  nkfa, 
wodurch  das  Centralorgan  stets  in  ubermissiger  Span* 
nung  und  Reizung  erhatten  wird,  immer  eine  Uober* 
Spannung  und  Exaltation  in  seiner  Function  und  eben 
damit  ein  iibermQtliiges  Selbst-  und  Persönlichkeits- 
gefiihl. 

Mit    der    luxurirenden   Vermehrung  des  Blutge- 
f&ss*  und  Zellgewebes  hängt  in  der  Regel  eine  gleich- 
artige hypertrophische  und  somit  pathologisciie  Ver- 
änderung  des  piexuB  medius  fornicU  ei  ddtaej    als 
Fortsatzes  der  ptex.  charioitL,  die  sich  im  Hittelplexus 
vereinen ,  zusammen ,  und  auf  diese  Weise  entstehen 
eine  Menge  verschiedeuer  Entartungen  des  Gewölbes, 
welches  ich  in  meinen  Studien  mit  dem  gewiss  pas- 
senden Namen:  irigonon  magnum,  sowie  dessen  In- 
nern Raum  mit  dem  Namen:  delia  zu  bezeichnen  ge- 
wohnt bin.     Im  Delta,  das  ich  nur  noch  bei  wenigen 
Affen  in  sehr  unvoUkommner  Anlage  fand  und  allein 
mit  seiner  vielbedeutsamen  Umgebung  dem  Menschen 
eigen  ist,    erblickt   das  bdlere  Auge  jenen  vielfach 
veränderlichen,  bald  reichen  bald  armen  Linienaufzug^ 
in  welchem  sicher  das  geistige  Element  im  Denkpro- 
cesse  seine  organische  Begleitui^  iodet,  wie  es  mit 
einer  genügenden  Menge  von  aosfahrlich  niedergeleg- 
ten   pathologischen    Beobaditungen   und  Zeiohnnngea 
kfinfUg  wird  zu  erörtern  sein. 

Pinel  der  ältere  und  jüngere,  Esquirol,  be- 
sonders Grie Singer,  haben  den  hier  näher  unter- 
suchton und  basirten  Zustand  der  SeeleBverwirruog 
gut  gezeichnet.  Um  nun  noch  einige  Belege  für  die 
hier   zur    Pr&fung    hingestellte    Pathogenie   in  dieser 


Beaiehong  su  geben,  nSge,  io  mSglidier  Kurse,  eur 
eiae  Reibe  im  ver%en  Jabre  gemaobter  fteebecbton«« 
gett  Migeecbleeeen  werden.  Unier  diesen  sind  einige 
vereehiedene  Fernen  nofgefikrl,  welcbe  dureb  den 
vereebiedenen  «nalomiscben  Befand  das  eigenlliebe 
patbeg^omoniscbe  Haopllriden  der  besonderen  Art  von 
Seelenslorung,  die  liier  verersi  blos  beröcksicbtigi 
iwerden  soUle,  in  festerem  Umrisse  bezeichnen  liönnen. 


Erläuternde  KratMeitsfatle  neM  Re^uHaten  der  • 
Seciion,  in  kurzen  Auszügen. 

1)  Fr.  Demenz.  Brustwassersucht.  —  Herz- 
krankheit mit  Hypertrophie,  ht/drops  pericardüy  Cir- 
rhose  der  Leber,  Malacie  der  Nebennieren.  Hypertro- 
phische, luxurirende  Entartung  des  Zell-  und  Gefass- 
gewebes  um  die  Zirbel  mit  Verwachsung  derselben 
über  sich  im  plexua  medius;  Verwachsung  der  Hin- 
terhörner  über  die  Hälfte. 

Anmerkung.  Es  ist  awar  eine  uene,  uoch  von  niemand 
Kehdrig  erwogene  Beobachtnrig,  aber  längst  von  mir  gefundene 
nnd  bestimmt  anerkannte,  dass  die  Nebennieren,  so  ^richtig  we- 
gen Ihres  Znsammenhanges  mit  einem  Nervennetse,  das  nir- 
gends von  solchem  Reichthum  gefbnden  wird,  ungemein  hioSjt 
bei  Irren  erkraniceu,  ja,  ich  habe  V&lle,  wo  dorchaus  keine  an- 
dere Todesursache  aufgefunden  werden  konnte« 

V)  Die  A.  JdiotisiBQS,  mit  mangelhafter  körperli- 
cher Bewegung  ^  die  linke  Hemispb&re  kleiner  als  die 
rechte,  auch  geringer  an  Gewicht,  geringeres  Gewicht 
des  gansen  Hirns  (40  Unsen);  Verengerung  der  Hin«* 
terliörner  im  hecbsten  Grade,  Verwachsttng  und  luxu- 
rirende UmbäUung  der  getrennten  Zirbel,  merkwfir- 
dige  Atrophie  des  Gewdibes  und  der  Ammonsbdrser, 
Verkümmerung  der  ple^.chmioid.,  die  k^ne  Spur  vea 
tSand  eothaken,  wie  auch  die  ^rbel. 
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Naek  meinen  zahlreichen  Unierauchungen,  die  kei- 
nen Zweifel  übrig  lassen ,  ist  das  Gewölbe  und  sein 
Anbang  der  höchste  üebei  der  organischen  Dynamik, 
und  damit  der  körperüchen  und  somit  der  Leiter  der 
geistigen  Bewegung. 

Bemerkt  sei  noch  ^  dass  der  von  mir  in  den  plex* 
chor.  entdeckte  Sand  bei  gesunden  Menschen  notli- 
wendig  vorkommen  muss,  dass  er,  wie  der  Sand  der 
Zirbel,  erst  zur  Zeit  der  ersten  Entwicklungsperiode 
gegen  das  7to  Jahr  meistentheils  zu  entstehen  pflegt; 
aber  schon  oft  habe  ich  ein  geringes  und  geringsles 
Vorkommen  und  mehrmals  ein  ganzliches  Fehlen  des- 
selben wahrgenommen,  wo  frühzeitig  und  vor  dieser 
Periode  ein  Stillstehen  oder  ZuriÄckgehen  in  der  Kni- 
wicklung des  Gehirns  bemerkt  werden  konnte. 

3)  Wittwe  H  Melancholie  mit  einer  steifen,  viele 
Jahre  hindurch  Feststehenden  Idee;  sie  sass  Jahrelang 
auf  einem  und  demselben  Stuhle,  in  einer  und  dersel- 
ben Richtung,  wie  petrificirt^  sah  durch  eine  und  die- 
selbe Fensterscheibe,  auf  einen  und  denselben  Fleck 
im  Garten,  und  erblickte  hier  immer  ein  und  dasselbe 
Bild  ihrer  Grosstochtcr,  eine  fixe  Augeutäuschung  zu- 
gleich, die  durch  keine  Dialektik  zu  berichtigen  war. 
Katalepsis  in  der  höheren  Dynamik  des  Lebens  mit 
Uebergang  in  Stumpfsinn ;  typhusartiger  Ausgang  mit 
Durchfall  und  Erbrechen. 

Atrophie  der  Milz  mit  eigentbumlicher  Entartung, 
Schwinden  an  der  Leber,  Gallensteine,  Gangränescenx 
des  Oed&rms,  m&ssige  Verhärtang  der  Lungen,  lieber- 
m&chtige  Umwucherung  der  Zärbel  mit  Verwadisung 
nach  oben  und  Trennung  vom  organischen  Hypomocb- 
Hon  im  Centrum  des  Hirnlebens ;  das  linke  Hinterborn 
vollständig,  das  rechte  halb  verwachsen ^  Contraction 
des  inneren  Raumes  des  Fornix  (Delta  genannt)  im 
höchsten  Grade,    wodurch   derselbe    in    eine   eiosig^^ 
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Palte  znsaminengezogen  so  worden  pflegt,  wie  ancli 
hier  der  Fall  war. 

Mit  solchem  Uebel  kommt  man  aus  dem  rein  be^ 
wnssten  Leben  heraus,  Geist  und  Natur  wirken  nicht 
adäquat  mit  und  in  einander. 

4)  O.  C  Periodische  Manie,  Uebergang  in  Ver- 
nickung mit  beständiger  Exaltation  und  Lalomanie, 
langsame  Abzehrung.  Wegen  eines  aneuryama  po^ 
pliieum  wurde  die  Amputation  des  linken  Schenkels 
nöthig,  während  die  maniacalische  Aufregung  eine 
Zeitlang  geschwiegen  hatte ;  nach  der  Operation  nahm 
sie  in  hohem  Grade  wieder  zu,  was  nicht  unbeachtet 
zu  lassen  ist. 

Atrophie  der  Leber  mit  Granulation,  statt  der 
Galle  eine  eiweissartige.  Flüssigkeit,  der  dueiua  cy« 
siicHS  durch  einen  grossen  Gallenstein  gänzlich  ver« 
schlössen;  (der  Kranke  war  ungemein  aufbrausend, 
leidenschaftlich,  ärgerlich  und  zornmüthig ; )  vollstän- 
dige Entartung  der  Lungen  durch  Tuberculose,  das 
fwamen  ovale  im  Herzen  zum  Theil  offen.  Grosser 
Orgasmus  im  ganzen  Gehirne,  speciell  um  die  Zirbel 
mit  excessiver  wuchernder  Umhüllung  und  Verwach« 
8ung  nach  oben  und  unten,  concretio  dimidiata  der 
Uinterhorner.  Das  Hirn  zeichnete  sich  aus  durch 
Grosse  und  Schwere,  es  wog  5  f !)  Pfund  Apotheker- 
gewicht; der  Kranke  zeichnete  sich  aus  durch  einen 
ausserordentlichen  Witz.    Nicht  immer  ein  propter  hoc» 

5)  Fr.  JL  Melancholie  mit  Wahnsinn,  der  haupt- 
sächUch  durch  Gehörhallucinationen  erzeugt  wurde; 
langjährige  Unterleibsleiden,  Zehrung. 

Unordentliche  Lage  und  Beschaffenheit  des  Darm* 
caoals,  Erweichung  der  Milz,  lehmartige  Entartung 
der  Leber,  entmischte  Galle  mit  Steinfragmenten,  He« 
patisation  der  linken  Lunge.  Krankhafte  Umwuche- 
rung  der  Zirbel  geringerer  Art  mit  leichter  Adliäsion 
aber  sich  am  phsus  mediuSf  ein  gewisser  Grad  von 
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Verengerung  der  HinlerliSmer  nebet  Verflachnng  der 
colliciäi  und  des  calcar,  aber  ohne  Verwachsung.  Ein 
hypertroiriiisches  Haut«  und  Gtof&ssgewebe  um  die 
Rautengrube  deutete  sichtbar  auf  den  hier  lange  be* 
standeneu  Orgasmus  und  Erethismus  ^  und  so  auf 
die  bestmimte  Binwnrkung  auf  die  hier  befindlichen 
Chordensysteme  und  die,  in  ihrer  Weise  auch  sehr 
interessante,  Gehorhallucination. 

6)    G.  B.    Langjähriger  Stumpfsinn  mit  Akinese, 
einer  Art  Katalepse;    wie  verstummt  stand  er  einge- 
wurzelt, eine  Pagode,  man  sah  zuweilen  ein  Liebeln, 
ohne  dass  es   etwas  andeutete ,  man    hörte  wohl  ein 
Murmeln,  ohne  articulirle  Töne,  oft  bewegten  sich  die 
Lippen,  aber   ohne  Laut.     Es  war'  noch   ein  inneres 
Wollen   da,   aber  kein  Können,    die  Empfindung  des 
Vergnügens,  .des  Schmerzes,  des  Unwillens  vermehrte 
ein   wenig  das  Gemurmel,  der  Zorn  Hess  aber  wohl 
dazwischen  einen  Ton  hören,  der  wie  ein  Wort  klang; 
und   die  Lippen  geriethen  in  eine  zitternde  Vibration. 
Er  flgurirte  oft  mit  den  Fingern,  dies  War  seine  Spra- 
die,  sein  Murmeln  und  L&cheln  dabei  zeigte,  dass  eine 
Vorstellung  ihn   besch&ftigte.     Die   rechte  Hand  be- 
wegte er  mitunter  hin  und  her,  legte  auch  wohl  ein- 
mal einen  Finger  an  die  Nase  oder  die  Stirn,  als  wolle 
er    einen    Gedanken   ertappen  oder  festhalten«     Harn 
und  Stuhlgang   Hess  er  oft  unwiUkuhrlich,   die  Haut 
war  meistens  kfihi,  der  Puls  schlug  nur  5S  mal  in  der 
Minute.     Beim  Durchziehen    eines  Haarseils  verrieih 
er  keine   Spur   von  Empfindung.     Er  hatte  noch  Ge- 
danken ;  da  er  einst  eine  gute  Hand  geschrieben,  trieb 
ich  ihn  oft  an,  sich  schriftlich  auszudirucken,  ein  pAAf* 
mal  gelang  es,  aber  das  Geschriebene  war  ohne  iQ" 
halt    und    Zusammenhang.     Der    Unterleib  trieb  ihn 
nicht  selten  prall  und  hart  in  die  Höhe,  ein  Zeichen 
der  tempor&ren  Auflreibnng  der  paralytischen  Harn- 
blase.   Als  ihm  ein  Blutegel  ins  linke  Nasenloch  g«" 


seist  worden 9  enisUnd  starkes  Bluten,  xwei  Tage 
darauf  sprach  er  einige  articubrte  'Wörter,  die  er  für 
Msh  hier  mehrmals  wieder|ioUe,  indess  nur  Nebeii- 
wörter^  wie  Rhein,  Main,  filbe,  Marktthurm;  bald  in- 
desa  yerler  sich  die  Stimme  wieder  in  ihr  leises  Ge«^ 
brumme.  '  Nach  Strychnin  bekam  er  Convulsionen, 
konnte  nicht  aufrecht  stehen,  versuchte  er  es,  so  fiel 
er  um,  besonders  stark  war  das  Zittern  in  den  Knie- 
gelenken. Zwanzig  Jahre  bradite  er  in  diesem  Zu- 
stande zu  y  ohne  dass  eine  sorgsame  Pflege  und  Cur 
ihm  helfen  konnte.  Eine  erbliche  Anlage  musste  mit 
im  Spiele  sein,  ^eine  Schwester  litt  an  beginnendem 
Stumpfsinn  mit  Abulie,  ein  Bruder  an  tiefer  Melan- 
cholie, die  ich  beide  behandelte  und  genesen  sah.  Er 
starb  an  leise  zunehmender  Abzehrung  mit  Beglei- 
tung von  Lungenaffection  und  Wassersucht. 

Haoptresultate  der  Section:  Verwachsung  des  auf- 
steigenden Dickdarms  mit  der  Gallenblase,  des  Quer- 
darms mit  der  Milz,  unordentliche  Lage  des  Darm- 
canals,  die  Mihs  missfarbig  und  erweicht^  die  Leber 
mürbe  und  brocklicht,  mit  jener  Entartung,  welche  die 
mascbenartige  «Structur  andeutet;  die  beiden  Neben- 
nieren wie  ,h(ihle  Säcke  ihrer  inneren  Substanz  ent- 
bldsst;  die  Harnblase  ungemein  ausgedehnt  und  an- 
gefüllt. In  der  rechten  BrusUiöhle  ein  Erguss  trüber 
Flüssigkeit,  die  obere  Hälfte  der  rechten  Lunge  ver- 
härtet, schwärzlich,  die  linke  Lunge  stark  verwach- 
sen, oberwärts  verhärtet,  mit  anfangendem  Zerfallen; 
das  Herz  schlaff,  die  Wände  beider  Ventrikel  etwas 
verdünnt.  Zwischen  der  dura  ma^r  und  arachnaidea 
hatte  sich  ein  wenig  Wasser  ergossen,  die  weichli- 
chen plesu9  ckorioidei  enthielten  ein  paar  Bläschen. 
Ansser  einigen  Mängeln  in  den  Chordensystemen 
machte  sich  ganz  besonders  eine  krankhafte  Abwei- 
chnng  im  Gebiete  des  Oew6lbes  und  der  Ammonsfaör- 
ner  bemerklich.     Bas  rechte  Hinterhorn  war  über  die 
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Hilfie  verwachsen ,  das  linke  offen  aber  verengt ,  der 
Colliculus  hier  verflacht  Und  verb&rtet,  ohne  seine 
schdne  Weisse  und-  freie  liebliche  Faserung.  Das 
linke  Ammonshorn  bot  eine  auffallende  AUopfaie  dar, 
die  Kolbe  war  weit  schmaler^  rings  stark  umwachsen 
und  so  die  muscheUörmige  Höhle  umher  nicht  von 
normaler  Beschaflbnheit;  weiterhin  ward  das  Ammons- 
horn jso  klein^  dass  dessen  Breite  nicht  mehr  als  zwei 
Linien  betrug  und  der  fast  übergewftchsene  Saum  (ein 
anomaler  Zustand,  der  sehr  h&ufig  vorkommt),  wodurch 
die  taenia  grisea  unbedeckt  zu  Tage  lag,  fast  die 
ganze  Breite  des  Ammonshorns  ausmachte.  Diese 
Atrophie  nahm  die  Strecke  eines  Zolles  ein,  der  Ha- 
ken dieser  Seite  war  gleichfalls  atrophisch  und  hatte 
kaum  die  Hälfte  seiner  gewöhnlichen  Grösse.  Das 
rechte  Ammonshorn  nebst  dem  Haken  oder  paUex  war 
zwar  auch  relativ  zu  klein,  doch  nicht,  in  solchem 
Grade  atrophisch  wie  links,  indess  war  auch  hier  um- 
her das  Mark  lockerer,  bröcklichter,  wie  gekrämelL 
Noch  ist  nicht  unerwähnt  zu  lassen,  dass  die  merk- 
.  würdigen  Windungen,  welche  neben,  den  Ammonshör- 
nern  aussen  liegen  und  ihre  Oegenlage  bilden,  die  ich 
ihrer  eigenthümlichen  Structur  wegen  gyri  cdMosi 
genannt  habe,  auch  an  der  Atrophie  Tbeil  nahmen, 
doch  die  linke  ebenfalls  mehr  als  die  rechte,  indem 
jene  gewiss  um  die  Hälfte  zu  klein  war.  Sie  Gräns- 
gürtel  waren  verhärtet,  rechts  fehlte  das  Flabeilum 
gänzlich,  links  meistentheils,  das  Endyma  des  Delta 
zeigte  sich  auch  verhärtet,  und  die  Faserung,  (der 
Linienbezug)  geschwunden.  Die  Gebilde  des  Canals 
waren  nicht  mehr  correct,  selbst  die  gabelförmigen 
Chorden  und  die  chardae  volubilea  u.  s.  w.  hatten  be- 
deutend gelitten,  daher  die  Sprachfahigkeit  sich  um 
so  mehr  verlieren  musste«  Auch  das  Rückenmark 
wurde  der  ganzen  Länge  nach  untersucht;  da,  wo  es 
in  die  canda  ei/mna  übergeht,  sah  man  eine  stark  ab- 
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geplattete  Stelle^  wo  das  Hark  verriDgert  schien,  doch 
liess  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  vermutheDy  dass  bei 
der  Manipulation  hier*  ein  Druck  oder  eine  Quetschung 
stattgefunden  hatte,  sonst  liess  sich  nichts  bestimmt 
Abweichendes  entdecken. 

7)  C.  H.  Br.  Erst  Depression  mit  Wahnsinn 
und  krankem  Willen,  eine  Monomanie,  die  als  Clepto- 
manie  und  Pseudologie  eigenthQmlich  hervortrat,  in 
tnaria  und  dementia  überging,  zuletzt  begleitet  von 
Epilepsie,  worauf  Hemiplegie,  dann  Paraplegie  folgte^ 
bis  Coma  die  lange  Scene  schloss. 

Die  psychologische  Zergliederung  dieses  in  vieler 
Rücksicht  merkwürdigen  und  lehrreichen  Falles  kann 
nebst  der  somatologischen,  die  bis  in  die  letzte  Faser 
gethan  ist,  nur  in  engstem  Rahmen  nachgezeichnet 
-werden. 

Bin  fieissiger,  ordentlicher,  rechtlicher  Bauersmann 
wird  nachlässig,  unordentlich,  unre(?htlich,  er  macht 
sich  kleiner  Veruntreuungen  und  Entwendungen  ver- 
dächtig, er  wird  zuletzt  ertappt,  von  Angst  und  Schreck 
getrieben  flüchtet  er  durch  einen  gefrorenen  Fluss,  er 
verfallt  in  Abwesenheit  und  Gedankenlosigkeit,  und 
eine  unwiderstehliche  Leidenschaft  zum  Stehlen,  die 
durch  Lügensucht  colorirt  wird,  bemächtigt  sich  sei- 
ner. Gerichtliche  Untersuchungen  und  Einsperrungen 
folgen  sich,  man  erkennt  endlich  und  zu  spät  in  ihm 
den  Irren.  Während  eines  Verhörs  stahl  er  dem 
Richter  Stock  und  Mütze,  bei  einem  Transporte  nach 
dem  Gefangenhause  einem  anderen  eine  Tasse  und 
Halsbinde,  einem  Wundarzte,  der  ihm  zur  Ader  liess, 
den  Stock,  welchen  er  ihm  in  die  Hand  gegeben,  und 
ein  Bilderbuch,  und  dergleichen  mehr.  Zuletzt  hatte 
er  die  Passion,  nur  Eisengeschirr  zu  nehmen.  Br 
fühlte  mitunter  die  eonfusen  Kreuz-  und  Querzuge  in 
seinemr  Kopfe  und  wusste  noch  halb,  was  recht  und 
unrecht  sei ;  nicht  lange  aber,  und  das  verwirrte  Den- 
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kea  und  verkalirie  Thim  nftbm  uberhaiid.  Die  sie«- 
iich  ferne  Pr&diepoeition  ftu  eeieeo»  Hirniibel  legte,  eo 
darf  man  echlieagen,  eioe  syphilitische  Aosteekung, 
iadein  ein  veo  eioer  mideceo  Frau  angesteekter  Saug* 
ling  der  Mutter  ^  die  Mutter  dem  Vater  das  Gift  gab. 
Er  war  schon  tipf  herunter  gekemmen,  als  er  der  An- 
stalt übergehen  ward»  Allgemeine  Verwirrung  und 
Unruhe  herrschten  vor;  was  er  sah  und  fand,  eignete 
er  mch  an,  stellte  es  dann  in  Abrede  und  sagte ,  er 
habe  es  mitgebracht«  Unwillkürlicher  Harnabgang 
deutete  schon  auf  die  beginnende  Paralyse ,  die  be- 
bten Mittel  fruchteten  nicht,  es  trat  plötzlich  ein  An- 
fall von  Epilepsie  ein,  der  sich  nach  einigen  Tageo 
wiederholte.  Die  UnbesiniCchkeit  nahm  zu,  der  Trieb 
zu  entwenden  dauerte  fort.  Die  epileptischen  Anfälle 
wurden  nicht  häufig  aber  heftig,  die  Intelligenz  litt 
immer  mehr,  die  Muskeln  wurdep  geneigter  zu  Zuk- 
kungen,  die  Bewegung  litt  immer  merklicher  wie 
auch  die  Sensibilität,  die  Parese  der  Sprache  begann. 
Die  linke  Pupille  war  von  jeher  auffallend  grösser  als 
die  rechte,  dieser  unrichtige  Parallelismus  stand  mit 
dem  im  Denkvermögen  in  genauestem  Zusammen- 
hange, das  Hören  und  Verstehen  ward  immer  schwä- 
cher, eine  wirkliche  Hemiplegie  ergriff  das  Ganze,  er 
musste  nun  stets  gesäubert  und  gefoltert  werden^  der 
Appetit  war  nicht  zu  stillen,  der  Magen  hatte  sein 
Gefühl  fast  verloren.  Die  Zuckungen,  die  zuvor  nur 
die  linke  Seite  betrafen,  zeigten  sich  mitunter  auch 
auf  der  rechten,  zuletzt  gingen  sie  in  Tremulenz  über. 
Bei  profusen  Schweissen,  Urinverhaltung,  Gangrän  an 
mehren  Körpertheilen  endete  der  Kranke  in  comalö- 
sem  Zustande. 

Das  fettbse  Netz  bedeckte  die  Därme  nicht,  diese 
4n  unordentUcber  Lage  durch 'Verwadisuag  mit  Leber 
und  Milz;  am  kleinen  Blinddarm  der  Wurmforlsatz 
gänzlich  verwachsen,  die  Milz  erweichi,  die  linke  Ne- 
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beoniere  aufgelockert ,    die  Harnblase  ausserordentlich 
ausgedehnt  und  angefüllt,  an  den  plecc,  solar,  nebst 
deren    kräftigen  Ganglien    nichts  Abweichendes.     Im 
Herzbeutel  etwas  Wasser,  sonst  die  Brustorgane  ohne 
bedeutende  Affection.    Am  Schädelgrunde  und  in  den 
Seitenhöhlen  siemlich  viel  Wasser,  ein  seröses  Exsu- 
dat zeigte  sich  unterwärts   und    etwas  aufwärts  am 
Mittellobus,  die  ganze  linke  Hemisphäre  bis  aufs  Ende 
des  Hinterlobus,   zwischen  arackn.  und  dura  mater^ 
überzog   eine  gelatinöse  Schicht,    die  sich  zu  einer 
schwammichten  Membran  verdichtet  hatte.    Eine  ähn- 
liche Ablagerung  sah  man  zwar  in  kleinem  Umfange 
am   rechten  vorderen  und  mittleren  Lappen,   die  aber 
wohl  später  erst  hinzugekommen  war.    Die  Mittellap- 
pen sehr  abgeplattet,  fast  nur  im  Niveau  mit  den  Vor- 
derlappen.   Nach  dem   Augenmaass  ergab  sich,  dass 
die  linke  Hemisphäre  grösser  als  die  rechte  war,  Mes- 
sen Wägen  bestätigten  diese  Verschiedenheit  in  nicht 
unbedeutendem  Grade.     Beide  Ammonshörner   waren 
atrophisch,  abgeplattet,  ohne  ihre  schönen  Hervorra- 
gnngen,  der  Saum  übergewachsen,   die  Atrophie  er- 
streckte sich  auch  auf  die  Nebenwindungen,  die  Col- 
lectivwindungen    der  Mittellobi   und  die  poUices  oder 
Haken,  der   rechte  war  4, mal  kleiner  als   die  Norm 
ist.    Das  linke  Hinterhorn  war  erweitert  (durch  stär- 
keren Wassererguss},  der  Hügel  verflacht,  rechts  war 
dieser  zwar  klein,  aber  von  guter  elliptischer  Gestalt, 
reehts  dagegen  die  Höhle  vorn   neben  dem  Ammons- 
horn  erweitert.     Die   Zirbel   übermächtig  von   einem 
Pseudogewebe  umwudiert.    Die  Gränzgürtel  wie  Über- 
gossen, verdichtet,  ohne  gehörige  Faserung,  links  das 
Flabellom  gänzlidi,  rechts  meistens  geschwunden,  das 
Delta  ganz  zusammengezegen ,  wo  rut  eine  Falte  zu 
sehen  war,  Garben,  Wellen  u.  s*  w.  zum  Theil  ge* 
sohwunden,    Mangel  und  Incorrectheit  herrsehten  in 
atten  übrigen  Chordengruppen.' 

«6» 
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Dieser  Fall  zeigt  unier  seAr  vielen  ähnlichen  von 
mir  niedergelegten,  wie  die  Dynamik  im  Allgemeinen 
vom  Systeme  des  Gewölbes  abhängt,  wie  damit  die 
Denkkraft  in  ihren  organischen  Operationsliuien  ge- 
stört wird.  Von  dieser  Schwäche  möchte  der  Stebl- 
trieb  hier  abzuleiten  sein,  Wobei  die  Begriffe  von  Mein 
und  Dein  sich  verlieren,  auch  das  Schwenden  der  Gar- 
ben und  Wellen  im  optischen  Seelengebiete  veran- 
lasst schon  -den  objectiven  Irrthum. 

Helm  ersten  Anblicke  dieses  Kranken  war  mir  die 
stärkere  Wölbung  des  Kopfes  in  der  Gegend,  wo  die 
Phrenologie  den  Sitz  des  Stehltriebes  vermuthet,  auf- 
gefallen, ich  stellte  deshalb  vergleichende  Messungen 
und  Zeichnungen  an,  fand  aber  bei  dieser  genaueren 
Untersuchung  nichts  entsprechendes  oder  entscheiden- 
des fiir  diese  Lehre,  deren  kritische  Beleuchtung  ei- 
ner anderen  Zeit  gehört. 

Es  sei  hier  noch  eine  andere  Bemerkung  anj:e- 
kniipft.  Die  Hirnhäute  arachnoidea  und  pia  leiden  bei 
Seelenstörungen  meistens  mehr  und  weniger,  aber  nic/it 
selten  ganz  und  gar  nicht  an  den  Aussenwerken,  selbst 
nach  heftigen  und  langwierigen  Leiden,  dagegen  vfoM 
ohne  Ausnahme  im  Innern,  worauf  seitJier  sowenig 
geachtet  wurde,  eben  weil  das  Innere  und  seine  func- 
tionelle  Aufgabe  so  unbekannt  war« 


Was  die  hier  nur  allein  aus  einem  Theilc  der  den 
Vorjährigen  Beobachtungen  gezogenen  Resultate  über 
gewisse  Hauptleiden  in  den  Seelcnstörungen  betrifH,  so 
stimmen  sie  mit  den  zahlreichen  seit  drei  Decennien  ge- 
sammelten aufs  genaueste  überein ;  sie  sind  um  so  mefir 
HScrupulös  zu  beachten,  weil  in  dem  hier  bezeichneten 
-Gebiete  die  organischen  Naturanlagen  sind,  wo  das  Le- 
4>ensprincip  seinem  geistigen  Begleiter  den  prästabiHr* 
ten  Kaum  und  Riss  angicbt,  an  dem  es  sich  offenbar 


331 

reu  und  verkundigen  kunn^  M'oruber  das  Nähere  ii^ 
einer  umfassenden  Physiologie  des  Üehirus  erst  noeh. 
weiter  und  bestimmter  mitzutheilen  ist. 

Die  immer  mühsam  ausgearbeitete  Darstellung  der 
höchst  bedeutsamen  Chordensysteme,  deren  jedes  seine 
durchaus  gesicherte  Dignität  und  Function  für  das 
Seelenleben  besitzt  und  deren  mannigfaltig  abweichen- 
des Verhalten  jede  Seelenstörung  erst  modificirt  und 
zu  einer  besonderen  macht^  wie  im  gesunden  Zustande 
unsere  Individualität  davon  abhängig  ist^  konnte  ihrer 
Umständlichkeit  wegen  hier  nicht  verfolgt  werden. 

Leider !  muss  der  Vf.  sehen,  wie  wenig  Ernst  und 
Liebe  zur  Wissenschaft  noch  bei  Einigen  herrscht, 
denen  der  Zugang  zur  Untersuchung  dieser  Gebilde,' 
die,  über  jeglichen  Zweifel  hinaus,  das  höchste  offcn^ 
bare  Geheimniss  unseres  Seelenlebens,  sowie  des  der 
oberen  Thierklassen  in  sich  bewahren,  genugsam  ofn 
Ten  steht 

Man  habe  nur  ein  wenig  die  schöne  Kunst  zu 
sehen,  suche  nur  treu,  genau  und  wiederholt,  und  man 
wird  finden  und  sich  herrlich,  göttlich  belohnt  fühlen^ 
Man  schüttle  ^nioht,  weiser  sein  wpllend  als  die  Natur, 
bedenklich,  kleingläubig,  ungläubig,  philisterhaft,  be-> 
quem  oder '  bange  vor  der  neuen  Mühe ,  das  philoso-« 
pVüsche  Haupt ;  mau  Jerne  erkenheh  und  bedenken,  und 
man  muss  schlechterdings  inne  werden,  wenn  man 
überall  umsichtig  vergleiclit  in  der  Reihe  der  mensch- 
lichen Individuen,  in  den  höheren  Thierklaasen  und 
im  gesunden  und  kranken  Zustande,  dass  die  Natur 
hier  in  diesen  Architypen,  im  buchstäbliolien  Sinne 
ihr  Alphabet  und  ihre  Grammatik  der  Erkenntniss.  dem 
Geiste  zum  Lesen  und  Auslegen  vorgelegt  bat.  Ohne 
sie  kein  Behalten,  kein  Erinnern,  kein  Zählen,  keine 
Unterrichtsfähigkeit. 

Wer  Sinn  hat  für  ächte  und  wahre- Symbolik  und 
Uieroglyphik,  der  suche  sie  hier^  er  wird  sie  finden 
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und  fühlen  musaen,  fahlen,  was  iet  Geist  in  und  an 
der  Natur  hat. 

Wir  haben  hier  die  höchste  und  schönste  Auf- 
gabe der  Anatomie  und  Physiologie^  eine  noch  höhere 
als  die,  welche  die  centraten  Endfaserungen  nur  er- 
spähen will.  Gute  Physiologen,  die  nicht  in  ihrem  ge- 
wohnten engen  Kreise  sich  abschliessen  ""und  in  an- 
masslicher  Besehr&nktheit  so  gern  abzusprechen  pfle- 
gen, müssen  dies  einsehen  wollen  und  können;  denn 
ohne  die  genaueste  Kenntniss  dieser  höchsten  orga- 
nischen Gebilde  ist  alle  Physiologie  des  Hirns  eine 
Unmdglichkeit  und  alle  gesunde  Psychologie  fortan  ein 
eitles  Ding,  indem  jeder  Denker,  auch  der  beste,  nur 
seine  eigene  bat,  die  also  nicht  die  rechte  sein  kana. 

Beiläufig  sei  hinzugefugt,  dass  wahrscheinlich  zwei 
Hauptextreme  oder  Pole  von  Strahlungen  der  Hark- 
fasern  im  grossen  Hirne  stattfinden,  von  denen  die 
des  Wulstes  die  höchste  sein  dürfte  und  so  die  höch- 
ste Vermittelung  zwischen  Leben  und  Geist. 

Der  Schenkel  des  Grosshirns  steigt  wie  ein  Pü^' 
Strunk  aufwärts  und  theilt  sich  in  zwei  Arme,  einen 
vorderen  und  hinteren,  welche  beide  dann  eine  aus 
Spiralen  Platten  und  Fasern  gewundene  grosse  Hark- 
kette bilden.  Nach  dieser  herrlichen  Anordnung  der 
Fasergänge  (wobei  ich  einstweilen  auf  meine  Ab- 
handlung über  die  Structur  der  Mark-  und  Röcken- 
subsUnz  in  J.  Müller's  Archiv  der  Physiologie  ver- 
weisen darf)  entsteht  durch  die  Combination  beider 
Seiten  die  Figur  der.  Achte  8  als  Symbol  des  Dualis- 
mus und  der  innigen  Uebereinstimmung,  Symmetrie 
und  Synergie. 

Der  letzte  und  höchste  ZusammenfioSs  aller  Blat- 
ter, Platten  und  Faserungen  ist  im  Wulste  des  Bal- 
kens,  den  ich  seiner  eigentlichen  Construction  und 
^unctionellen  Bedeutung  wegen  Knäuel,  Rocken,  jf'^'" 
mer  s.  colus  genannt  habe,  worin,  wie  ich  oft  pröfend 


unieracheideii  lernte,  nichl  6ia  ZeMoimeBkoiliilieit,  ein 
Aneinendertreien  von  Seile  b«  Seile,  sondern  eine 
VerscUingung  der  saMreiehen  Faserbündel  mil  umm- 
terbrochenem  Verlaufe  slallflndei,  alse  ein  Proleiypus 
der  peripherischen  Nervensehlingen. 

Ueber  die  -grosse  Würde  dieser  ersi  im  Menschen- 
haupte  gelungenen  Organisation,  nebst  den  der  Hugef 
und  Falten  Qc^liculi,  caJcar)  und  des  Gewölbes  und 
der  Amroonshorner,  werde  ich  zu  gelegener  Zeit  in 
physiologischer  und  pathologischer  Hinsicht  neue  und 
merkwürdige  Aufschlüsse  su  geben  suchen. 

Einer  der  Haupizüge  der  Fasern  im  motilen  Stran- 
ge beginnt  an  der  Kolbe  oder  Kuppe  des  Ammons- 
horns  und  ein  Theil  derselben  am  Haken  (poHex)  im 
Saume,  zwischen  welchem  und  dem  Gränzgürtel  sich 
sogar  noch  eine  zarte  directe  Verbindung  verfolgen 
lässt. 

Für  die  Physiologie  glaube  ich  so  einen  der  wich- 
tigsten Anhaltspunkte  gefunden  zu  haben,  indem  da- 
mit in  der  Totalitat  der  Fascrungen  des  Gewölbes,  der 
Ammonshörner,  der  Hügel  u.  s.  w.  die  Correspondenz 
der  Hauptstromungen  deutlich  vor  das  Auge  gebracht 
wird. 

So  schöne  Aufschlüsse  die  letzten  Ausstrahlun- 
gen und  Ausgänge  oder  Anfange  der  verschiedenen 
Faserzüge  uns  auch  über  die  in  Wirbeln  sich  bewe- 
genden Dynamiden  des  Hirnlebens  geben,  so  berech- 
tigen sie  doch  nicht,  einen  festen  Sitz  der  Seelen- 
thätigkeit  für  sich  anzunehmen,  eben  so  wenig  einen 
bestimmten  Punkt  für  den  geistigen  Impuls.  Da  wir 
eigentlich  nicht  genau  wissen,  sagt  der  feine  Selbst- 
erspäher,  Lichtenberg,  wo  wir  denken,  so  können 
wir  den  Gedanken  versetzen  wohin  wir  wollen. 

Es  giebt,  das  ist  gewiss,  was  man  freilich  hier 
und  dort  bestreiten  wollte,  verschiedene  Seelenver- 
nogen,    sie  sind  als  solche  aber  nicht  prästabilirt  im 
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Geiste,  sondern  treten  erst  mit  dem  Astralgeisle  oder 
dem  Naturleben  ins  Dasein^^  ins  geistige  Leben.  Weil 
aber  die  Natur  im  Gehirne  verschiedene  organische 
Anlagen  dem  Geiste  unter-  und  vorgelegt  hat^  so 
müssen  natürlich  verschiedene  Thätigkeiten  entstehea 
und  vor  sich  gehen,  so  verschiedene  Vermögen  sich 
entwickeln,  eben  wie  schon  die  äusseren  Sinne  es 
hinlänglich  beweisen,  ohne  dass  damit  die  Einheit  des 
Lebens  und  des  Geistes  gefährdet  wird,  so  wenige  %%ie 
die  des  Lichts  trotz  seiner  Brechung  und  Spaltung  in 
Farben. 


Fall  von  Melancholie, 
Xahrangsscheue ,     Lungenbrand ,     brandiger 
EntzQndung  des  Dickdarmes ,  und  glQcitlicIiem 

.Ausgange  9 

mit  allgenicinen  Bemerkungen. 


Von 


Physicns  Karl  Hergrt, 

xweitein  Ariste  an  der  Heil-  und  Pflegeanstalt  llleuan. 


frau  N.y  geboren  1805,  Tochter  eines  Landraannes^ 
Ehefrau  eines  Knopfmachers  in  einem  Dorfe,  regel- 
massig und  kräftig  gebaut,  mit  blondem  Haare,  hell- 
blauer Iris,  zarter  Haut,  breitem  und  gewdlbtem  Brust- 
kasten, erfreute  sich  in  früherer  Zeit  einer  ungetrüb- 
ten Gesundheit.  Fähigkeiten  und  Fleiss  zeichneten 
sie  in  der  Schule  aus  und  erwarten  ihr  eine  die  ge- 
wöholiche  ihres  Standes  übertreffende  Bildung.  Wie 
ihr  Vater,  war  sie  zu  Aberglauben  und  religiöser 
Schwärmerei  geneigt;  Anfalle  von  Seelenstörung  hat- 
ten  ihre  Mutter  und  eine  Schwester  erlitten.  Im 
Jahre  1830  verehelichte  sie  sich^  lebte  in  der  Ehe 
glücklich,  in  erträglichen  ökonomischen  Verhältnissen, 
in  einer  wie  vorher  regelmässigen  und  tbäligen  Le- 
hensweise, war  brav  als  Gattin,  Mutter  und  Hausfrau. 


Sie  überstand  5  Schwangerschaften  und  Geburten. ohne 
Störungen,  8  ihrer  Kinder  starben.  In  dem  Verfaiure 
der  6ten  Schwangersdiafti  dem  Spätjahre  1841^  ward 
sie  ebne  Grund  immer  mehr  eirersuchtig  auf  ihren 
Mann,  äusserte  dabei  eine  solche  Steigerang  dea  Ge- 
sehlechtstriebes,  dass  der  Mann  ihren  Anforderungen 
nicht  SU  genügen  vermodiie.  Nach  regelmassiger 
Entbindung  und  Wochenbette  starb  das  Kind,  ehe  sie 
es  noch  entwöhnt  hatte.  Sie  hatte  es  sorgfältig  ge* 
pflegt ,  dennoch  machte  sie  sich  Vorwürfe  über  Ver- 
nachlässigung; als  Ursache  der  letzteren  aber  betrach- 
tete sie  ihren  Mann.  Ihre  Brüste  schwollen  schmers- 
haft  an^  dass  sie  anhaltend  laut  jammerte,  ohne  aber 
Hülfe  dagegen  zu  suchen. 

Plötzlich  in   der  Nacht   verstummte   ihre  Klage; 
sie  sprang  aus  dem  Bette  vor  das  Bett  ihres  Mannes 
und  rief  ihm  zu:    ^ Unser  £hebund  ist  aufgelöst^  ich 
bin  nimmer  deine  Frau«"    Von  da  an  stiess  sie  ihren 
Mann  mit  Widervrillen  und  Abscheu  zurück;   sie^  ein 
Bngel,  wollte  nur  mit  dem  Pfarrer  des  Ortes,  einem 
Engel,  verkehren,  die  Kirche  oder  das  Pfarrhaus  wa- 
ren ihr  zum  Sitze  bestimmt;  dahin  entfloh  sie  selbst 
bei  Nacht   im  Hemde,  tbeilte   dem  Pfarrer  Visionen 
und  Offenbarungen  mit,  bedrängte  ihn,  ihre  Ehe  auf- 
zulösen, die  ihr  Seelenheil,  die  Menschheit,  die  christ- 
liche Kirche  und  deren  wahre  Entwickelung  gefährde. 
Bald    ging   der    religiöse    Wahnsinn    in    Melancfiofic, 
schmerzliche  Sehnswht  nach  ihrem  Gotte,  Manne  und 
Herrn,  dem  Pfarrer  des  Ortes,  über.    Wegen  heftiger 
Kopfschmerzen  verlangte  sie   oft  kaltes  Wasser  auf 
den  Kopf,  ihr  Schlaf  ward  immer  geringer,  zuletzt  sass 
sie  die  ganze  Nacht  hindurch  aufrecht  im  Bette;  ass 
kein  Schwarzbrod  nnd  nichts  Gesalzenes,    oft  4— 5 
Tage  hindurch  gar  nichts;    ihr   Stuhl  war  trag,  die 
Menstruation  erschien  regelmässig.    Sie  hustete  öfters. 
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D6a  Sl.  Janaar  1848  ward  sie  nach  Ulenau  ge« 

bracht.     Sehr  abgeina|;ert;  Gesicht  blaas,  NasenspiUen 

roth  y  Bindehaut  beider  Augen.  stcUenweiae  injicirt,  die 

rechte  Popitle  sehr  erwritert^  die  Zunge  blass,  schlaff^ 

am    Rjuide  sehr  verdünnt,  das  linke   Hypochondrium 

durch  L«urtauflreibuBg  gespannt.    Haut  gelb  und  trok- 

ken.  Puls  und  Uersschlag,  Ergebnisse  der  Untersuchung 

der    Brust y    normal.      Der    Gang  war  taumelnd,    die 

Haltung    auf   die    rechte    Seite   überhängend;    Züge 

starr ^  Blick  grell,  gläsern,  staunend,  meist  nach  Oben. 

und    in    die  Ferne    gerichtet,     Stimme  und  Sprache 

schwach. 

Tr&umerisch  abwesend,  war    sie  in  ihren  Bewe- 
gungen  unruhig,  ging  beständig  zu  dem  Zimmer  aus 
und  ein,  schwankte  .  bald  da  bald  dorXhin,    umklam- 
merte  Gegenstände  und  rieb  dieselben ,  starrte  seuf- 
zend gen  Himmel,  brachte  die  Nacht  theils  im  Bette 
aufrecht  sitzend,   theils  am  Fenster  gen  Himmel  blik- 
kend  zu.'     Persönlichem    Einflüsse   widerstrebte   sie, 
entwand  die  Hand,  that  das  Gegentheil  von  dem  was 
sie  thun  sollte,  wie  von  dem  was  sie  wollte;   ihre 
ganze  psychische  Thätigkeit  war  von  der  Sehnsucht 
nach  ihrem  Manne, «Gotte,  Herrn  und  Heilande,   dem 
Pfarrer,  mehr  oder  weniger  absorbirt.    Ihre  Seufzer 
waren  oft  von   den  abgebrochenen  Worten  begleitet: 
mein   Gott,  mein  Herr,  zu  meinem  Gotte  und  Herrn* 
Ich  esse  und  trinke  nichts  mehr,  Gott  ist  mein  Mann 
und  Herr«    Nicht  Elisabeth,  sondern  Marie  wollte  sie 
heissen*      Sie    hörte    Gott    rufen,     gab    vor,    ihn   in 
der    Stimme    und    Erscheinung   zu    sehen.      Krank- 
heit gab  sie  bald  zu,   bald  nicht,    bald  erklärte  sie 
ihren   Zustand  für   keine  eigentliche  Krankheit;    ihr 
könne    man    nicht  helfen.     Sie    gab  Kopfschmerz  in 
der  Stirngegend,  Ohrenklingen  und  Schwäche  des  Ge- 
richtes, vorübergehende  Schmerzen  der  Unterbauch- 
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gegend    and    Mfidigkeit  vor.     Riclitiga  Mitiheilttngen 
über  sich  und   die  ihr  bekannten  Verhälini^se  unter- 
brachen nur  äusserst  seltea  ihre  Verschlossenheit  und 
die  bereits  weit  gediehene  Beschränkung  des  Ideen- 
ganges«    Mit  geringen  Schwankungen  eines  freieren 
une    befangneren    ZuStandes    verharrte    sie  so.      Die 
Stuhlausleerungen  w*aren   selten    und    fest^    der    Urin 
ijparsani;  dunkelbraungelb,  klar.   Der  Geruch  der  Nüch- 
ternheit  aus  ihrem  Munde  war  sehr  stark  ^   Nahrung 
nind  Getränke  wies  sie  beständig  von  sich^  doch  konnte 
sie  mit  mancherlei  Wechsel  der  Speise  durch  S  Per- 
sonen regelmässig  mittelst  des  Löffels  gefuttert  wer* 
den.     Den   15.  Februar   klagte   sie  Frost;   in  der  fol- 
geuden   Nacht  war  sie  weit  gestörter.    Den  16.  Febr. 
waren  ihre  Extremitäten  kalt^  der  Puls  sehr  klein,  be- 
schleunigt,  sie  hustete;  hinten  beiderseits  Schleimras- 
seln;  Benehmen  abstossender,  widerstrebender,  Nah- 
rungsverweigerung   hartnäckiger.       In    der    folgenden 
Nacht  Hitze,   allgemeine  Röthe  der  Haut,  Puls   be- 
schleunigt, voller.     Den   17.  kein  Husten  mehr,   nor- 
male Respiration;    den   18.  wegen  anhaltender  Nah- 
rungsverweigerung Schlundsonde.     Von  da  an  konnte 
ihr  wieder   täglich  die  gehörige  Menge  Nahrung  mit 
dem  Löffel  beigebracht  werden,  wenn  auch  unter  mehr 
oder  minder  starkem  Widerstreben  und  Berufung  auf 
ihren  Heiland,  den  sie  erst  erwarten  wolle,  der  Alles 
recht  machen,  sie  von  ihren  Schmerzen  erlösen  werde. 
Dennoch  magerte  sie   täglich  mehr  ab,  ward  schwä- 
cher;  Puls  klein,  ruhig,  Extremitäten  kühl  und  kalt, 
die  Fusse  schwollen,  die  Wangen  wurden  umschrieben 
roth,  die  Zunge  blieb  rein,  der  Leib  etwas  aufgetrie- 
ben, die  Stühle  selten,  sehr  hart,  dunkel,  mit  weisser 
Rinde,  Urin  blieb  klar.     Sie  hustete  nicht,  war  etwas 
minder  unruhig,   verkehrte  etwas  mehr  mit  Anderen, 
während  sie  den  Aerzten  auszuweichen  suchte.    Erst 
den  10.  März  ward  wieder  Husten  mit  weissem  schau- 
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tnig    sMileimig^m  AasworPe,  dem  einige  Blutstropren 
beigemengt  waren ,   bemerkt.    Pub  8 Ar  klein ,  ruhige 
Hände    und   Fusse  kalt,    letztere   noch  geschwollen« 
Den    12.*  war  im   Bette  die  Anschwellung  der  F&sse 
verschwunden,  Husten  und  Auswurf  gleich.     Unter* 
suchuiig  der  Brust  durch  Widerstreben  sehr  erschwert, 
unter  beiden   Schlüsselbeinen    die    Respiration  pueril, 
rechts  schärfer,  an   letzter  Stelle  die  Percussion  we- 
nig matten     Den   13.   ward  gangränöser  Geruch  des 
von  nun  an  allmählig  mehr  schmutzig,  gelbgrau,  gross« 
blasig,   zähe  werdenden  Auswurfes  (ohne  am  Spuck» 
gefasse  anzuhängen)   bemerkt,   der,   so  wie  der  der 
ausgeathmeten  Luft,  t&glich  mehr  die  Luft  des  Zim* 
mers  verpestete.     Hinten  rechts  auf  und  nach  innen 
vor    dem  Schulterblatte  ward  bronchiale  Respiration, 
ausserdem  hinten  beiderseits  rauhes  Respirationsmur« 
mein,  beiderseits  hinten  tympanitischer,  nur  zwischen 
dem   rechten    Schulterblatte    und  Wirbelsäule  matter 
Ton  der  Percussion  wahrgenommen.    Die  Respiration 
ward  beschleunigt  und  kurzer,  den  20.  und  81.  bis  zur 
Orthopnoe  beengt ;  der  Husten  war  sehr  häufig,  heftig 
und  schmerzhaft;  die  Kranko  klagte  sehr  über  den  Ge« 
stank  aus  ihrem  Halse.    Die  umschriebene  Rdthe  der 
Wangen  wiard  dunkler,  das  übrige  Gesicht  bläulich,  oft 
erschien  ein  kurzer  Schweiss  auf  dem  Gesichte  bei  trok* 
ner  übriger  Haut,  die  Zuge  wurden  spitzer,  eingefalle- 
ner, die  Bindehaut  der  tiefliegenden  Augen  dunkler  inji« 
cirt,  die  rechte  Pupille  blieb  erweitert.    Die  Extreroi* 
täten  waren  meist  kühl  oder   kalt,  selten  auf  kurze 
Zeit  wärmer.    Herzschlag  war  normal ,   Puls  bis  zum 
tt.  anhaltend  ruhig,  klein)  nur  einmal  kurze  Zeit  geho<* 
ben  und  frequenter;  vom  SS.  an  blieb  er  klein,  ward 
Aber  seltner,    60—54  ScfliKge,  nur  den  S4.  Abends 
ward    er    wieder    etwas    gehobener    und    flrequenter. 
Von  da  an  nahm  Beengung  und  Husten  ab;  die  Sputa 
wurden  minder  grau,  erst  gelb,  dann  gelblichweiss  und 
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geballt  y  versdiwanden  endlich  nach  täglicher 
deniDg.  Ntir  etnigenial  erschienen  um  diese  2 
schwache  allgemeine  Seh  weisse;  der  Harn  ward  min- 
der dunkel,  ohne  Sediment;  in  den  letzten  Tagen  hirit 
sie  Urin  und  Stuhl  wiiikührlich  suruck,  entteerie  beide 
als  man  Anstalt  sn  Klystier  und  Katheter  machte. 
Zweimal,  den  i&  Abends  und  19.  Morgens,  erbrach 
sie  sich.  Im  Anfange  erfolgten  einige  breiige  Stiihle 
von  selbst,  später  wurden  sie  wieder  seltner  und  fest. 
Sitophobie  dauerte,  doch  zuweilen  gemindert,  fort.  Anf 
der  Höhe  der  Krankheit  verordnete  sie  sich  selbst 
Lakritz  in  Milch,  den  sie  gerne  nahm.  Die  Neigung 
SU  Widerstreben  und  Widerspruch  blieb,  wie  über» 
haupt  der  übrige  psychische  Zustand,  gleich.  (Jegea 
Ende  kli^te  sie  heftiges  Hämmern  und  Reissen  in 
Kopfe.  Nur  sehr  langsam  nahmen  Kräfte  und  Bmäh« 
ning  zu;  noch  mehrere  Monate  musste  sie  zur  Nah* 
rnng  genöthiget  werden;  oft  erfolgten  klmnere  Ver- 
schlimmerungen; stärkeres  Eindringen  veranlasste  oft 
schmerzliche  Aufregungen.  Die  Besserung  des  psy« 
chischen  Zustandes  erfolgte  ;&war  stufenweise,  aber 
imter  steten  Schwankungen.  Bndlich  blieb  tioch  län- 
gere Zeit  ein  grosser  Widerwille  gegen  Fletsch  und 
Kartoffeln,  noch  länger  gegen  Wasser.  Sehr  spät  re- 
gelte sich  der  Stuhl  Die  unterdessen  ausgebliebene 
Menstruation  stellte  sich  wieder  ein,  blieb  regelmäs* 
sig  und  r^dilich.  Oefters  erschien  nur  reichliches 
blassröthliches  Sediment  im  Harne.  Die  Räekkehr  zu 
normaler  psychischer  Thätigkeit  geschah  durch  Rudi* 
selireiten  auf  dem  Wege  der  Entstehung.  Mit  Ab- 
nahme der  sehnsüchtigen  Unruhe  und  der  Beschrän- 
kung des  Ideenganges  traten  allmählig  öfters  Aeusse- 
rungen  religidsen  Dünkels,  allgemein  ausgesprochene 
Hoffnung,  überhaupt  die  Neigung  im  Abstracten  zu 
sprechen,  stärker  hervor.  Sie  schrieb  Hirtenbriefe  an 
ihre  Gemeinde,  nannte  alle  Menschen  ihre  Kinder^  be- 
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wies  anderen  Kranken  tl^&iige  Liebe,  aber  anch  Siren» 
ge,  apracb  vit  Unfeblbarkeit  -ju.  s.  w.    Ancb  erfolgie 
während  dieses  Ueberganges  eine  sehr  lebhafte  Re-» 
produetion   der  Ereignisse  kurs  vor  und  während  der 
ersten  Zeit  ihrer  Seelenstoruug^  leistere  noeh  in  dem 
iur  Wirklichkeit  gdialtenen  Gewände  der  durchlebten 
Täuschungen»    Ein  übermuthiger  Blid^  und  cur  Kar-* 
rikatur  übertriebenes  Rümpfen  des  Nasenrückens  be«^ 
gleiteten  diesen  Zustand  und  verloren  sich  erst  lange 
naeh  demselben.     Noch  längere  Zeit  lebten  ihre  im 
wachen  Zustande  nicht  mehr  geäusserten  Wahnvor^ 
Stellungen  in  nächtlichen   Träumen  fort.     Sehr  lang» 
8am  and  nur  stiifenweise   erfolgte  die  Anerkennung 
ihres  wirklichen  Mannes.    Zu  Ende  Mai  1844  waren 
nur    ia   einer   ^eichgültigen    Stimmung    gegen   ihren 
Mann  und  der  nicht  völlig  klaren  Einsicht  .der  Krank* 
heit  noch  die  SHP<>'<^  ^^'  überstandenen  Seelenslörung 
bemerklich.     Sie  war  gut  genährt ,  sah  gesund  aus, 
ihr  Gang  aber  war  noch  etwas  schwankend,  der  Blick 
noch   etwas   glänsend    und   eft  nach  oben  gerichtet« 
Ein  Besuch  ihres  Mannes  veranlasste  einen  unerwar«- 
teten  RücUalL    Schon  am  fdgenden  Tage  befand  sie 
sich  wieder  in  dem  früheren  verschlossenen,  beschränk- 
ten und  widerstrebenden   Zustande.    Sie  verweigeKe 
die  Nahrung  hartnäckig,  verlangte  in  das  Schloss  zu 
Karlsruhe,  zu  dem  Gressherzoge,  ihrem  Geite,  Manne 
und  Vater.     Sehr  schnell  inagerte  sie  ab,   der  Gang 
ward  taumelnder,  die  Augenlidränder  stark  gerätbel, 
der  Schlaf  schwand  u*  s.  w. 

In  der  Hälfte  Juni  wurden  die  bisher  kalten  und 
oft  ddeamtösen  Extremitäten  öfters  vorübergehend 
wärmer,  der  Puls  frequenlerj  sie  klagte  Leibschmer- 
zsB,  Brennen  im  Leibe,  der  massig  volle  Unterleib  ward 
wärmer,  nach  dem  Verlaufe  des  Dickdarmes  vom  Blind« 
dirme  an  sebr  empfindfich.  Nach  dem  sdtnen  harten, 
knolligen   hraoaen   Stahle   er  folgte    Abgang   blutigen 


braanrothen  Sehl«im<»s,  dann   mehrere  Tage  hindnrek 
h&aflge   und    reichliche    Aueleerangen    blutgeatreifleo 
SchleiaieSy  welchem  bald  schwarze  Flocken  in  saneh- 
mender  Menge  beigemengt  waren.    Bald  rochen  diese 
Ausleerungen  gangränös,  endlich  kamen  reichliche  Ab- 
gänge dunkelbrauner,  oft  mit  Blut  gemengter  Brand» 
jauche,  wodurch  der  After  und  seine  Umgebung  ex- 
coriirt  wurden.     Hiemit  gingen  durch  den  After  siret 
durch   brandige  Zerstörung   losgefltotoeiie    Dickdarm-* 
stucke  von  schwarzer,  grauer  und  weisser  Farbe,  de- 
ren grösseres  3   Zoll  lang  und  2  Zoll  breit  war,  mb. 
Mit  weichen  Bxcrementen    folgte  nun  wieder  einige 
Zeit  hindurch  blutgestreifter  eiteriger  Schleim,  endlich 
noch  Schleimfetzen  dem  Stuhle  beigemengt     Wäh- 
rend dieser .  Vorgänge  waren  die  Kräfte  sehr  gesun- 
ken.   Der  psychische  Zustand  war  während  desselben 
ein  wenig  freier,  die  vorher  anhaltende  Nahrungsver- 
weigerung geringer  und  seltner  geworden.    Nur  sehr 
langsam,  in  gleicher  Weise  wie  nach  dem  Lungen- 
brande, doch  noch  minder  vollständig,  erholte  sie  sieh. 
Schon  im  October  1844  trat  ohne  Veranlassung  eia 
dritter  Anfall  ein,  heftiger  als  die  beiden  vorherge- 
gangenen«   Die  während  letzter  AnRUIe  ihr  besonders 
zugewandte   Aufmerksamkeit  und    Sorge  hatte  «ach 
denselben  dem  Arzte  ihre  Dankbarkeit  und  Rrgeben- 
heit  erworben.    Während  dieses  dritten  Anfalles  war 
er  der  Gegenstand  ihrer  idealen  Liebe,  ihres  Sehnens 
und  Drängens,  ihr  Herr  und  Gott  geworden.  ~  Auf  sei- 
nen Schritt  lauerte  sie  hinter  der  Thöre,   nach  seiner 
Wohnung  wollte  sie  beständig  dringen,    dort,  sonst 
nirgends,  wollte  sie  essen,  ihm  befahl  sie  mit  Wich- 
tigkeit der  Wärterin  ihr  kostbarstes  Gut,  aus  dem 
er  Wichtiges  ersehen  werde,    Kostbareres  als  Per-» 
leii  und  Edelsteine,  ihre  Bxcremente,  zu  bringen.   Mit 
seinem  Erscheinen  verklärte  sich  ihre  angstvolle  Miene, 
doch  verstockte  sie  bald  in  stummem  Seufisen. 


Ihre  Besehrinktheit  wmr  grisMr,* Reden  aml  Be«* 
uehmen  verivorrener,    die   BeAi^himg  ihres  Zttsllittdee 
aaf  das  AU  aaflalieiider.  Alles  Mi  in  Unordnnngi  Gros« 
ses  werde  sich  ereignen ,  Alles ,  aueh  ihr  Leib* werde 
in  Ordnung  komnien,  Alle,  Alles  werde  bu   Grunde 
gehen,  wenn  sie  esse,  wenn  man  ihren  Stuhlgang  feri- 
trage;  Alles  werde  anders,  Alle  werden  Eins  werden 
u.  8.  w.    Ihr  Schwanken  zwischen  Wollen  und  Nicht- 
wollen, das  Deberspringen  von  begonnenen  Handtan* 
gen  aum  Gegeniheile,    dehnte  sich  endlich  dahin  aus, 
dass  sie  jede  Ton  Anderen  begonnene  Handlung  mit  aller 
Kraft  EU  hemmen  suchte;  endlich  wurden  diese  m- 
dersprechenden  Bestrebungen  sn  automatischen  Sprün* 
gen  aus  dem  Bette  und  in  dasselbe.    Den  früher  schon 
trägen  Stuhl  hielt  sie  einigemal  10,  einmal  16  Tage 
zurück;  den  Urin  mit  soteher  Anstrengung,  das  klei- 
nere Afengen  unwillkiUirUch  abflössen;  den  Stuhlgang 
knetete   sie,  herzte  ihn*    Die  Nahrungsverweigerung, 
obschon  anhaltend,  war  an  einselnen  Tagen  hartnak- 
kiger.     Persönlicher  Zwang  machte   den   Widerstand 
nur  heftiger.      Eine    Weile  konnte  sie  nur  im  Bade 
gefuttert, werden;  einigemal  ass  sie  nur  in  Gegenwart 
des  Arztes,  einigemal,  wenn  er  mit  ihr  ass,  eine  Zeit 
lang  1^  ^e ,   sobald  ihr  die  Wärterin  etwas  von  der 
Suppe  tfbf  das  Kleid  goss,  weil  sie  dies  nicht  wollte, 
dann  wieder,  wenn  dieselbe  sich  zu  ihr  einschloss,  sie 
^um  «Widerspruche  reizte  und  ihr,    ohne  dass  sie  es 
zu  bemerken  schien,  dabei  das  Essen  einschob;  lange 
Zeit  Hess  sie  sich  futtern,  wenn  man  Miene  machte, 
Gegenstände  aus  ihrem  Zimmer  hinwegzutragen  u.  s*  w. 
Immer  war  nach  einiger«  Zeit  ein   Mittel  abgenutzt, 
ein  anderes  musste   gesucht   werden.    Ihre  Abmage« 
rung  und  Schwäche  schienen    diesmal  die  äusserste 
Qränze  erreicht  zu  haben,   dabei  waren  die  Erschei- 
nungen unvollkommener  Paralyse  auf  der  rechten  Kör- 
perhälfte  unverkennbar.     Oeflers  hüstelte  sie,  anhal* 
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tend  war  die  Gtafend  dea  Blinddarmes  aehr  empfiud- 
lichy  die  Stuhle  waren  draun,  hart,  knollig  oder  leh- 
mig, von  grauweisaem  oder  rostfarbenem  Schleime  über- 
zogen,  der  Urin  öfters  jumentös.  Weit  langsamer  tU 
nach  den  früheren  erholte  sie'  sich  aus  diesem  Aoftlie, 
dessen  grössere  Heftigkeit  vom  November  1844  bis 
finde  Januar  1845  währte. 

Auch  diesmal  trat  auf  dem  Uebergange  ihr  duo- 
kelhaftes  Wesen  auf  mit  noch  mehr  hervortretender 
Neigung,  in  unbestimmten  Ausdrucken  die  Gesammt« 
heit  statt  des  Einzelnen  zu  bezeichnen,  das  Abslrtcie 
für  den  Ausdruck  des  Concreten  zu  gebrauchen.  Nur 
sehr  langsam  löste  sich  die  diesmal  tiefer  gehende 
Hemmung  desIdeengangeSi  womit  auch,  nun  sichliicli 
gefördert  durch  direct  psychische  Einwirkungi  der 
Rest  der  Walmvorstellungen^  der  Widerwille  gegen 
ihren  Slanny  die  krankhafte  Vorliebe  für  den  Ani 
schwand.  Am  längsten  wälirte  es,  bis  die  theihvei^ 
Einsicht  der  überstandenen  Krankheit  zur  völlig  kla* 
ren  ward.  Sie  wird  demnächst,  seit  längerer  Zeit  ge« 
nesen,  unsere  Anstalt  verlassen.  XJesuud  aussehend, 
gut  genährt,  rüstig,  lebensfroh  und  thätig^  frei  l». ih- 
ren psychischen  Aeusserungen,  ohne  Spur  der  uavoli- 
kommenen  Lähmung,  sieht  sie  der  Erfüllung  ihres 
Wunsches  entgegen,  zu  ihrem  Manne ,  bei  dessen 
Besuche  sie  sich  ungetrübt  benahm,  zurückzukehren. 

Ein  noch  lange  Zeit  hindurch  gebliebenes  sclimers- 
liches  Gefühl  in  der  Gegend  des  Blinddarmes,  spater 
das  Gefühl  als  ob  dort  etwas  fehle,  die  Empfindlich- 
keit gegen  Druck,  ist  völlig  verschwunden;  die  ?«<*' 
cussion  der  Brust  ist  rechts  hinten  oben  kaum  etw" 
minder  sonor  als  links,  Respiration  allenthalben  nor« 
mal.    Stuhl  und  Menstruation  regelmässig,  Appetit  gul* 

in  den  3  Anfällen  glauben  wir,  oline  die  Wif^' 
samkeit  anderer  Hülfamittel  zu  misskennen,  der  An-* 
Wendung  des  Cbinadecocts  mit  gleichzeitigem  Gebrau" 
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che  des  Chlorwassers  innertidi^  in  Waschungen  und 
während  des  Sten  Anfalles  auch  als  Klystier,  den  guu« 
siigeo  Erfolg  hauptsächlich  beimessen  zu  dürfen.  Die 
Diät  war  eine  iii5glichst  kräftige^  leicht  verdauliche; 
Kum  Getränke  erhielt  sie  rothen  Wein;  wegen  der 
hartnäckigen  Verweigerung  des  Wassers  lange  Zeüt 
hindurch  statt  desselben  ein  Infusum  Chenopod.  am- 
brosioid.  Nach  dem  letzten  Anfalle  ward  ihr  eine 
Brbsenfontanelle,  deren  Nutzen  nach  länger  währen- 
den,  mit  bedeutender  Veränderung  der  Säftemischung 
verbundenen  Seelenstdrungen  wir  dfters  zu  erfahren 
Gelegenheit  hatten^  auf  dem  linken  Oberarme  unter* 
halten. 

Die  Entstehung  des  Lungenbrandes  kann  in  un- 
serem Falle  nicht  der  Aushungerung  zugeschrieben 
werden.  Geringe  einzelne  Unterbrechungen  abgerech- 
net^ hatte  die  Kranke  die  zur  Erhaltung  hinreichende 
Menge  Speisen  mit  gehörigem  Wechsel  der  letzteren 
erhalten.  Eben  so  wenig  war  eine  Lähmung  des  Ma- 
gens vorhanden;  nie  ward  Entleerung  unverdauter 
Speisen  beobachtet.  Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  ist 
eine'  t|üalHative  Regelwidrigkeit  der  Verdauung  durch 
krankhaften  Nerveneinfluss  anzunehmen,  wenn  gleich 
ausser  dem  üblen  Gerüche  aus  dem  Munde  jede  Er- 
scheinung eines  Magenleidens  fehlte.  Ueberhaupt  wer- 
den wir  als  hauptsächliches  Moment  den  ^influss  der 
der  Seefenstörung  zu  Grunde  liegenden  und  durch  sie 
unterhaltenen  primären  sowohl  als  in  unserem  Falle 
gewiss  bereits  eingetretenen  secundtren  Störung  des 
Nervenlebens  theils  unmittelbar  auf  Blutmischung  und 
Ernährung,  theils  durch  RQckhaltung  der  Secretionen 
zu  betrachten  haben.  Die  neulich  in  der  trefflichen 
Abhandlung  von  Dr.  Fischöl  über  diesen  Gegenstand 
besonders  hervorgehobene  und  bestimmt  ausgespro- 
chene Ansicht,  dass  der  Entstehung  des  Lungenbran- 
des  eine   krankhafte  Blutmidchung  vorangehe,   wird 
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audi  durch  die  von  uns  beobaehlelen  Fälle  bestätigeu 
wenngleich  wir  dieselbe  nicht  imml^r  geradesu  «ne 
hypinotisohe  nennen  möchten.  Ausser  der*bypinoti- 
sehen  Beschaffenheit  des  Blutes  und  dem  dadurch  ge- 
gesetzten Infarcfus  der  Lungensubstanz  nuss  noch  ein 
weiteres  Moment^  drtlich  oder  allgemein,  vielleicht  ein 
in  verschiedenen  Fällen  verschiedenes  wirksam  Beio, 
sonst  könnte  nicht  Lungenbrand  bei  den  an  langsam 
verlaufender  unvollkommener  Lähmung  gestorbenen 
Seelengestörten,  bei  denen  jene  beiden  Momenle  bet- 
nahe immer  ausammentreffen,  eine  seltene  ErscheinoDg 
sein.  Brandige  Zerstörungen  verschiedener  Korper- 
theile  hatten  wir  überhaupt  mehrmals  während  des 
Verlaures  sehr  intensiver  Seelenstörungen  zu  beob- 
achten Gelegenheit,  einigemal  mit  auffallender  Bes- 
serung, selbst  völliger  Heilung  des  ursprunglichen 
Leidens.  So  noch  gegenwärtig  Brand  des  Unter- 
schenkels mit  dem  Verschwinden  einer  acuten,  sehr 
heftigen  Manie.  Schon  eine  oberflächliche  Beobach- 
tung, mit  Bestimmtheit  aber  die  Leichenöffnungeo 
weissen  es  nach,  dass  eine  Seelenstörung  nicht  wohi 
längere  Zeit  bestehen  kann,  ohne  irgend  einen,  aller- 
dings sehr  verschiedenen  dyskrasischen  Zustand  her- 
vorzurufen, so  wie  anderseits  frühere  verschiedene 
Dyskrasieen  nicht  selten  ein  wichtiges  Moment  zur 
Entstehung  der  Seeienslörung  sind.  Das  Zusammen- 
treffen des  Lungeribrandes  mit  NahrungsverweigeriinS 
ist,  seit  Guislain  durch  seine  ersten  Beobachtungen 
die  Aufmerksamkeit  der  Irrenärzte  diesem  Gegen- 
Stande  zugelenkt,  auch  vielfach  anderwärts  beobaeh'' 
tet  worden.  In  der  Irrenanstalt  zu  Heidelberg  und 
der  Heil-  und  Pflegeaostalt  Illenau  ward  in  dem  1*" 
jährigen  Zeiträume  vom  Januar  1885  bis  Mürz  i^^ 
Lungenbrand  10 mal  beobachtet,  und  zwar  8mal  aof 
Seite  der  Frauen.  Eine  Kranke  war  60  Jahre  alt,  die 
übrigen  zwischen  30  und  20.    Darunter  4  (9  M.  %  ^^*^ 


M7 

w^ebe  die    Nfthmiig   nicht   verweigert  hatten.     Die 
Seelenstöruitg  hatte  bei  Letzteren  viele  Jahre  beetan* 
den.    2  (1  M.  1  W.)  litten  an  unvoUkomniener  Para- 
lyae,  welche  bereite  bei  dem  Anfange  des  Wahnsinns 
angedeutet  war;   bei  Beiden  war  die  frühere* Aufre- 
gung   in    völlige    Stumpfheit    übergegangen;    in    der 
mannlioben- Leiche  ward  in  beiden  Lungen  lobuläre  He- 
patisation lUnd '  in  dem  mittleren  Lappen  der  reehteu 
Lunge  eine  hühnereigrosse  Brandhöhle  gefunden;   in 
beiden  Nieren  derselben  Leiche   sahireiche  gruppirte 
metastatische   Ablagerungen.      Die   weibliche  Kranke 
hatte  seit  lange  an  9  Klappenfehlern  des  Herzens  ge- 
htten;  wir  fanden  Verdickung  der  AortaUappen  und 
Mitralklappe  mit  lufufficienz,  Erweiterung  des  linken 
Ventrikels  und  eine  wallnusgrosse  Brandhöhle  in  Mitte 
des  hepatiairten  linken  unteren  Lungenlappens ,   wah- 
rend  in    den   übrigen    Theilen    der  Lunge  zahlreiche 
Stellen    lobular  hepatisirt  waren.     Ganz  in  derselben 
Weise  7  Grösse  und  an  gleicher  Stelle  fanden  wir  die 
Brandhöhle   bei  einer  seit« langen  Jahren  blödsinnigen, 
an  Chorea* ähnlichen  Zuckungen,  endlich  unvollständi- 
ger Lähmung  leidenden  Kranken,  die  zugleich  an  Ver- 
eiterung  mehrerer  Wirbelkörper,  Eitererguss  in  den 
Wirbelkanal,  Entzündung  der  Ruckenraarkshäute,  Er^ 
weichung    und    Atrophie    eines    grossen    Theiles  des 
Rückenmarkes  und  BiteraUagerung  in  feineren  Kör- 
pertheilen  gelitten   hatte.     Diese  drei  Kranken  gaben 
während  des  Lebens  die  Erscheinungen  der  lobulären 
Pneanonie  oder  Pleuropneumonie,  aber  durchaus  kein 
Zeichen  des  Lungenbrandes  kund. 

Der  4te,  an  blödminiger  Verworrenheit  mit  gros- 
ser Scheue  und  Unflätigkoit  leidende  Kranke  starb 
AB  sehr  verangeschrittener  Tuberkulose  der  Lungen 
und  des  Darmkanals;  gegen  Ende  waren  Lungen-  und 
Barmbhitttngen,  gangränöser  Geruch  und  gangränöse 
Sh^ata  ersdiienen;  in  den  Spitzen  der  rechten  Lunge 


befand    sieh   in   MUie   idberkulSser  AUägerang  eiiie 
brandige  Hdhle« 

In  allen  diesen  Fällen  fanden  wir  chronischen 
Hydrocephalus  y  Verdickung  und  stellenweise  abnorme 
Verbindung  der  Hirnhäute,  Verdickung  des  Bpendy— 
ma  der  Ventrikel,  Atrophie  der  Windungen  u.8.w; 

Ausser  den  bereits  angegebenen  waren  bei  diesen 
2  Kranken  wahrend  des  Verlaufes  der  Seelenstorung 
bereits  lange  Zeit  vor  dem  Tode  die  Br^ieinnngen 
bedeutender    Veränderungen  der  Säftemischung  her-» 
vorgetreten.     In    den    äusseren    Verhältnissen  dieser 
Kranken  so  wie  der  folgenden  waren  durchaus  keine, 
die  Entwicklung  des  Brandes  begünstigende  Momente 
gelegen.    Die  übrigen  6  weiblichen  Kranken,  von  de* 
uen  5  starben,'  litten  sämratlich  an  Melancholie   mit 
hartnäckiger  Nahrungsverweigerung.     Bei  4  derselben 
halte  die  «Seelenstörung  bereits  mehrere  Jahre,  bei  ei- 
ner lVs>  hei  einer  underen  Ys  Jfthr,  die   Nahrungs- 
verweigerung aber  anhaltend  oder  mit  kurzen  Unter«* 
brechungen  '/^  Jahr  und  weniger,  in   einem  Falle  4 
Wochen    bis    eu   dem  tödtlichen  Ausgange  gedauert. 
Alle,  welche  starben,  verweigerten  die  Nahrung  hart-» 
nackig  bis  zum  Tode  (während  in  den  von  Dr«  Fi- 
schel  bearbeiteten  Fällen  dieSitophobie  mit  Annähe<* 
rung  des  Todes  gewichen  ist};    eine  Kranke,    durch 
heftigen  Durst  gequält,  verlangte  von  ihrer  Wärterin 
Bestreichen  der  Stirn  mit  Wasser,  mit  der  dringen- 
den Aufforderung,  ja  nichts  an  den  Mund  davon  zu 
bringen«    Alle  erhielten  theils  durch  den  Löffel,  theils 
durch    die    Sbhlundsonde    eine  zur  Erhaltung  hinrei-* 
chende  Menge  nährender  Substanzen.    Bei  Allen  wa- 
ren während  des  Vorlaufes  der  Seelenstörung  die  Er- 
scheinungen abnormer  Säftemischung  und  fehlerhafter 
Ernährung    unverkennbar    vorhergegangen.      Bei  den 
Meisten  war  längere  Zeit  vor  der  anhaltenden  Nah«* 
rungsverweigerung   odw   während    derselben  mit  ihr 


weehMlBd,  Um^gohnbaigkail  im  BMan,  au  ftparsa-» 
laer^  oft  nnierbrocheDer  Geouas  von  Nahningsmitteln, 
oft  Dwr  Hang  au  achloditen,  kalion  Speisen,  aoa* 
schttesaiiehem  Gennaa  von  Brod,  oft  Wechsel  von 
Abstinons  mit  Gefraasigkeit  vorhergegangen.  In  allen 
Fällen  hatte  lange  Zeit  ein  Schwanken  swiachen  ge- 
ringerem und.  gröaaerem  Grade  der  Verweigerung  statt« 
gefunden;  nur  gegen  das  Eode  steigerte  sich  dieselbe 
gleicfamassig. 

Bei  5  derselben  war  der  Uebergang  der  Melan- 
cholie  in   BUdsinn  bereits  mehr  oder  weniger  ausge- 
sprochen;   3  äusserten  in  anderer   Weise  bestimmte 
Neigung  zum  Selbstmorde,   ohne  das  Aushungern  als 
Mittel  dazu  zu  bezeichnen.     Bei  allen  war  die  Melan«» 
cUolie  in  das  Gewand  religiöser,  dämonischer  oder  va- 
ger ängstlicher  Wahnvorsteilungen   gekleidet,    grosse 
Angst,  theils  anhaltend,  theils  vorübergehend  schmerz- 
liche oder  feltidliche  Aufregung  mit  Neigung  zu  eigen- 
Ihiimriclien,   halb  willkOhrlichen  Bewegungen  vorhan- 
den; einige  litten   an   Sinnestäuschungen   und  afider- 
weitigen,  in  der  Sprache  ihres  Wahnes  ausgesprochen 
nen  kränkhaften   Goiuhlen  verschiedener  Körpert heile; 
Vorübergehende  Fieberbewegungen  wurden  bei  Alleii 
beobachtet,   bei  keiner  aber  ein  bestimmter  regelmäs- 
siger Verlauf   derselben.      Schon  frühe,    wochenlang 
M>r  den  ersten  Symptomen  eines  Leidens  der  Luft- 
wege, erschien  nach  einem  kurzen  Froste  vorüberge- 
hend erhöhte  Wärme  der  Haut  mit  umschrieben  ge- 
rötheten  Wangen   und  mehr  oder  weniger  beschleu- 
nigtem Pulse;  zuweilen  darauf  Schweiss.    Diese  An- 
iftHe  kehrten  anflnglich  nach  14  —  8  Tagen,  später  in 
kürzeren  Zwischenräumen  wieder.     War  das  Brust- 
leiden weiter  vorangeschritten,  so  wechselte  oft  mehr- 
mals am  Tage  die  Kälte  der  Extremitäten  mit  trock- 
ner  Wärme,   wobei  der  ausserdem  kleine  mehrmala 
tttisaelnende  Pols  wenig  an  Frequenz,  mehr  an  Völle 
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snmdiRi.  Eiirig6nMtl  gingen  dem  sehnigeren  Krkninken 
lingere  Zeit  seh  waches  Hueiehi,  geringe  BeengQü^, 
gleichfsUs  nur  an  einzelnem,  im  Anfange  sehr  entfern- 
ten Tagen  sich  aassemd^  veran ;  die  Anseeltation  ver- 
rieth  die  Zeichen  eines  Katarrhs,  die  oft  am  folgenden 
Tage  wieder  anf  längere  Zeit  verschwunden  waren. 
Nor  in  ä  Fallen  waren  die  Brscheimmgen  des  örtli- 
eben  Leidens  mit  Bestimmtheit  aosgesproehen ;  4mAl 
beobachteten  wir  den  gangränösen  Geruch  des  Athems, 
nur  einmal  und  zwar  bei  der  Kranken^  welche  genas, 
den  eigenthümlichen  gangränös  riechenden  Auswarf. 
PleuriUscbe  Schmerzen  klagte  keine. 

In  einigen  Fällen  war  die  Cyanose  in  geringen 
Grade  bereits  vor  dem  Erscheinen  des  Brustletdens 
bemerklicfa,  steigerte  sich  während  desselben  sehr; 
in  anderen  erschien  sie  in  sehr  schwachem  Grade 
erst  kurz  vor  dem  Tode.  Eben  so  verschieden  war 
die  Beengung  und  Frequenz  der  Re8)>iration.  Während 
sie  bei  einigen  Kranken  bis  zur  Orthopnoe  mit  hefti- 
ger ^eklemmilng  gesteigert  war,  ward  bei  anderen 
gar  keine  Veränderung,  bei  einer  Kranken,  die  vor 
dem  Tode  wiederholte  Ohnmachtanfälle  hatte,  erst  ei- 
nige Zeit  vor  dem  Tode  einige  Beschleunigung  der 
Respiration  wahrgenotnmen.  Bei  einer  Kranken  war 
der  Husten  sehr  heftig,  bei  den  anderen  war  nur  ein 
geringes  Hüsteln  vorhanden« 

In  4'  Fällen  erfolgte  der  Tod  unter  den  Ersehei- 
nungen  der  Erschöpfung;  in  einem  unmittelbar  nach 
reichlicher  Lungenblutung.  Der  Sitz  des  Lungen- 
brandes  waren  bei  diesen  6  Kranken  3mal  beide  Lun- 
gen, 3mal  die  rechte,  einmal  die  linke;  Snml  die  obe- 
ren Lappen,  einmal  der  untere,  3mal  der  obere,  mutiere 
und  untere  zugleidb.  In  einem  Falle  war  umsdirie- 
beeer  und  diffuser  Brand  in  derselben  Lunge  vorhan- 
den; in  den  Abrigen  war  er  umsdirieben.  Während 
in  den  nbrigett  Leichen  zur  Scherfhildung  hmneigende 
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Stellen^   bereits  writer  gedieheae  Schorfe  und  dtireh 
Verjaoehttog  entetandeiie  Höhlen    zugleich   gefunden 
wurden,  waren  in  den  Lungen  einer  nach  hartnacki- 
ger Nahrungsverweigerung  an    Entkräftung  plotalich 
Gestorbenen  nur  die  verschiedenen  Bntwicklungsstu-» 
feij   des  Infarclus  bis  su  dem  deutlioh  ausgesproche- 
nen Schorfe  mit  Verfärbung  und  an  einer  Stelle  auch 
mit  Lösung  und  blasiger  Erhebung  der  Pleura  ohne 
Spur  der  Verflüssigung  vorhanden.     Bei  der  Kranken, 
welche  unter  Bluthusten  starb,  ward  in  einer  Braiid- 
böUe  eiu  huhnereigrosses,  gallertiges,  schwarzes  Blut- 
Goaguluni,  ein   gleiches  in  derselben  Lunge  an  einer 
vom  Brande  nicht  ergriffenen  Stelle  gefunden.    In  aU 
len  Fällen  war  ein  grosser  Theil  der  Lungen  und  fei- 
neren Luftrökreuzwejge   mit  schäumender  Flüssigkeit, 
in  einigen  die  Umgebung  der  Braudhcerde  mit  Jauche 
überfüllt,  die  .sich    auch  während  des  Lebeos  durch 
Rasselgeräusch   kund  gab.     Bei  Allen  ward  lobuläre 
Hepatisation  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung 
und  Menge,  ausserdem  dunklere  Stellen  des  Infarctus, 
gewöhnlich  mit  einem  dunkleren  Punkte  in  der  Mitte, 
gefunden«     Nur  einmal-  war  die  Broncbialschleimbaut 
geröthet,  einmal  die  Bronchialdrüsen  vergrpssert.    Ein- 
mal ward   in   der  Pleurahöhle  wenig  röt  bliche   Flüs- 
sigkeil,  einmal  plastisches  Exsudat,  entsprechend  der 
hepatisirten  Lunge,   einmal  Brand  des  die  .Brandhöble 
berührenden  Rippenfelles  gefunden.    Obsehon  die  mei-> 
sten  Höhlen  sich  in  die  PJeurahöhle  öffneten,  war  kein 
Pueumothorax  entstanden.    Einmal  war  die  Umgebung 
der  Brandhöhlen  von  Tuberkelmassea  infiltrirt,  einmal 
fanden  wir  zahlreiche  Tuberkelgranulatioheb  und  eine 
kleine  Tuberkelhöhk».     Bei  derselben  Kranken  «War  in 
Folge  einer  früheren  während  des  Verlaufes  der  See- 
lenstörung  iiberstandenen  Pleiiropneumouie  das  an  die 
liake  Lunge  zellig  geheßote  Herz  nach  links  gezogen, 
die  hake  Lunge  mit  der  Brustwand  fest  verbunden. 


lAgepIftltei,  veridei,  weteh,  xerreiMidi,  ron  grmafieber 
Jauche  dorcbdniDgieii ,  mehrere  der  eiitepre<4ienden 
Rippen  caries,  auf  denselben  einen  Bilersack.  Bei 
der  COjihrigen  Kranken  war  die  HilralUappe  etwas 
verdickt y  das  Hers  sehr*  klein,  die  Wandungen  des 
linken  Ventrikels  verdickt  und  derb,  die  des  rechten 
schlaff  und  dünn.  Nur  einmal  fanden  wir  das  Hern 
sehr  welk  und  die  innere  Wand  wie  die  der  Aorta 
durch  Tränkung  roth.  Einmal  war  die  Leber  blass* 
grau,  grobkörnig,  in  der  Gallenblase  ein  grosser  Stein ; 
die  Milz  aschgrau ,  brüchig;  sweimal  letstere  sehr 
klein  und  weich« 

» ■ 

Einmal  war  das  Epithelinm  der  Speiseröhre  ver- 
dickt;   einmal    verdickt   und  tiieilweise  losgestossen ; 
einmal  die  Drüschen  im   obern  Theile  derselben  ver- 
grössert  und  einige  derselben  ulcerirt ;  einmal  die  Drü- 
sen des  Mageneinganges  vergrössert;   einmal   in  der 
Magenschleimhaut  kleine,   zahlreiche  Erosionen;    ein- 
mal die  Zellhaut  des  Pylorus  verdickt,  die  Schleim- 
haut schiefergraü   und   auf  ihr  Erosionen;    einmal  der 
Magen  senkrecht  liegend;  einmal  die  Schleimhaut  des 
absteigenden  Grimmdarmes  wulstig,  blass,  mit  dicht- 
stehenden rothen   Punkten  übersäet;  die  Nieren  ein- 
mal blutreich;   die  rechte  einmal  sehr  klein,  in  ihrer 
Rindensubstanz    albuminöses    Exsudat.      Der  Uterus 
einmal  an  die  linke  Seite  der  Beckens  schlaffzellig  ge- 
heftet;  zweimal  in  demselben  einige   fibröse  Körper; 
zweimal  in  dem  linken  Ovarium  Wasserblasen.      Die 
Bhitmenge  fanden   wir  meist  in   einem  der  Abmage- 
rung entsprechenden  Grade  gemindert,   nur  in  einem 
Falle,  in  einer  sehr  fettreichen  Leiche,  absolute  Blut- 
armuth;  einmal  auch  die  linke  Herzkammer  (bei  all- 
gemeiner Blntfülle  in  allen  Theilen  des  übrigen  Kör- 
pers wie  in  den  grösseren  Gefitssen)  nach  Hlimoptysis 
leer,    in   den  rechten  Herzhöhlen  aber  und  den  ent« 
sprechenden  grossen  Gelassen  eine  überreiche  Menge 
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geroiitieBen  salir  didileo  FMeriloffes;  uberlianpi  fkn^ 
den  wir  die  Vermindernng  des  abgesonderten  Faser-« 
Stoffes. in  einer  nsd  derselben  Leiche  nur  in  einzelnen 
Korpertheiien  ^  w&hrend  sie  in  anderen  normal  oder 
vermehrt  M^sehien;  nur  in  Mnem  Falle  war  mit  sehr 
flüssiger  und  w&ssriger  Beschaffenheit  des  Blutes  auch 
die  Minderung  des  Faserstoffes  in  dem  Blute  aller 
Körpertheile  iunailend. 

In  4'  FUlen  war  die  Abmagerung  sehr  stark ;  in 
einem  war  nicht  alles  Fett  geschwunden;  die  Leiche 
einer  Kranken,  bei  der  dem  Lungenbrande  einige  Zeit 
brandige  Zerstörung  eines  Theiles  des  Zahnfleisches 
und*d%r  Schleimhaut  des  weichen  Gaumens  vorher« 
gegangen  war,  war  noch  sehr  fettreich. 

Die  Schädelknochen  fanden  wir  dreimal' dick  und 
dicht,  die  Diploe  geschwunden;  in  einem  Falle  fehlte 
die  rechte  fossa  sigmoidea. 

Die  im   Gehirne,   seinen  Anhängen  und  den  Ner-] 
ven  aufgefundenen  Veränderungen  führe  ich^  in  jedem 
einzelnen  Falle  zusammengestellt^  an: 

1)  Sinus  und  Hirnhau  tgefasse  leer;  auf  der  Arach- 
noidea^  zahlreiche  Gruppen  Pacchionischer  Granulatio- 
nen, zwischen  ihr  und  pia  maier  etwas  Flüssigkeit^ 
Uirusubstauz  blass,  Textur  schlaffer,  zelliger,  Win* 
düngen  khiffend,  dünn;  auf  der  Arachnoidea  des  Buk- 
kenmarkes  Knochenplättchen. 

V)  Hyperämie  des  Gehirnes  und  seiner  Häute; 
graue  Substanz  dunkler,  violett;  Unker  nervus  vagus 
längs  des  Halses  um  die  H&lfte  dünner  als  der  rechte« 

3)  Zwischen  der  Arachnoidea  und  pia  maier  sehr 
viel  klare  Flüssigkeit,  grössere,  blasenförmig»  An<* 
Sammlung  derselben  über  einzelnen  niederer  f  ewor«^ 
denen  Hirnwindungen,  pia  maier  hyperimiscb.  Hirn- 
Substanz  zäher,  derber.  Gewölbe  sehr,  Sehhügel  und 
gestreifte  Körper  weniger  weich.    Ammonshörner  sehr 
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setuiiaL    Naekeniheii  des  RuckeanMurkes  im  %iiitaade 
roUier  Erweiehung. 

4)  Die  Araclinoidea  stellenweise  weiss  und  ver- 
dickt^ auf  ihr  zahlreiche  Pacchionisclic  GranultüoDen. 
swischen  ihr  uad  pia  nuder  viele  Fl&ssigfaeit ;  Hiro- 
Windungen  sehr  nieder^  Furchen  sehr  seicht.  Hirn- 
substanz derb  und  zähe,  blutarm ;  graue  Substanz  sehr 
weich.    Oliven  sehr  gross. 

5)  Harte  Hirnhaut  mit  dem  Schädelgewölbe  Test 
verbunden;  in  dem  plex.  chorioid.  Wasserblasen. 

Einmal  beobachteten  wir  während  der  Dauer  der 
Nahrungsscheue  eine  weitausgebreitete  Pleuropneu- 
monie ]  einigemal,  nachdem  jenes  Symptom  lange  Zeit 
vorhergegangen  war,  Tod  durch  LungenUiberkulosa 

Häufiger  als  Lungenbrand  und  mehrmals,  wenn 
auch  minder  oft  mit  tödtlichem  Ausgange,  beobachteteo 
wir  bei  Kranken,  welche  die  Nahrung  anhaltend  ver- 
weigerten, oder  auch  ungeeignete  Dinge,  Koth,  Strob, 
Haare,  verzehrten,  Entzündungen  des  Dickdarmes  mit 
Geschwürbildung  und  Neigung  zu  brandiger  Zerstörung. 

Die  örtlichen  Erscheinungen  waren  ähnlich  deneUi 
welche  in   dem  oben  erzählten  Falle  geschildert  sind. 
In  den  Leichen  fanden  wir  einigemal  die  Schleimhaut 
in  dem  Zustande  eines  mehr  oder  weniger  vorange- 
schrittenen  dysenterischen  Processes.     Einmal  waren 
in  derselben   oberhalb  der  Grimmdarmklappe  2  rund- 
liche dunkelgeröthete  Stellen,  in  dem  Coecum  aber  und 
dem  Dickdarme  rundliche  und  ovale,  sehr  zahlreiche 
gegen  den  Mastdarm  an  Grase  und  Tiefe  zunehmende, 
Knsengrose,  bis  l^^  Zoll  breite  und  3  Zoll  lange  Bro- 
aieaen  und    Geschwüre,    deren  unterste  bis  auf  den 
Peritoneaiüberzug  reichten.    In  diesem  Falle,  in  ^^^^ 
chem  vor  dem  Tode  reichlicher  Abgang  von  Biter  und 
Blutt  staitgefenden  hatte,  waren  in  der  Mitte  des  ab- 
steigeBden    Grimmdarmes  im   Umfange  eines  94  ^*' 
Stuckes  sämmtliche  Djarmbäute  serstört,  die  wulsüg 
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knotigen  Ränder  des  Loches  Test  an  die  Bsuehm-snd 
geheftet.  In  einem  andern  Falle  war  die  Sohleimhaut 
des  Diekdarnes  gewulstel  neben  den  eben  geschiU 
derten  Erostonen  und  Gesbhwuren,  der  dysenterisdie 
Process  in  seinen  verschiedenen  Stadien  deutlich  ans» 
gesprochen. 

Die  von  Flemming  zuerst  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange ausgesprochene  Betheiligung  des  Speisekanals 
bei  der  Mehrzahl  der  Seelenstdrimgen  haben  auch  wir 
auf  dem  Felde  unserer  Beobachtung  bestätiget  ge* 
funden. 

So  ^ie  wir  aber  die  bei  Seelengestörten  hänflgen 
Anomalien  des  Appetites  überhaupt  nur  in  einzelnen 
Fällen  in  einem  idiopathischen  Leiden  des  Magens  be« 
gründet  gefunden  haben,  vermochten  wir  nie  solches, 
z.  B.  einen  Magenkatarrh,  auch  nur  bei  einer  geringen 
Anzahl  der  Kranken,  die  bei  uns  die  Nahrung  mit 
einiger  Ausdauer  verweigerten,  aufzufinden. 

Drei  an  Wahnsinn  mit  der  Idee  verfolgt  zu  sein, 
Sinnestäuschungen  und  mannichfachen  krankhaften 
dem  Wahnsinne  verflochtenen  Gefühlen  Leidende,  er* 
fuhren  gleichzeitig  mit  periodisch  eintretenden  Kx<* 
acerbationen  eines  chronischen,  von  reichlichem  Aus- 
wurfe begleiteten  Katar rhes  auch  jedesmal  eine  Vor-* 
schlimmerung  ihres  psychischen  Zostandes;  unter  An* 
derem  erschien  ihnen  dann  der  Geschmack  der  Spei-« 
scn  verändert,  sie  hielten  dieselben  für  vergiftet,  und 
%'erwcigerten  mit  mehr  oder  weniger  Consequenz  wäh-* 
rend  jedes  Paroxysmus  die  Nahrung. 

Eine  Melancholische,  welche  an  einer  ähnlichen 
Wahnvorstellung  litt,  die  vorzüglich  in  Gehörs-  und 
Gesichtstäuschungen  sich  aussprach,  ward  von  Erysi« 
pel  des  Gesichtes  befallen,  das  besonders  auch  die 
Schleimhaut  der  Nase  in  Anspruch  nahm.  Mit  der 
Abschuppung  begann  sie  längere  Zeit  hindurch  die  Nähe- 
rung ängstlich  zu  verweigern ,  in  der  sie  Gift  zu  rieebeii 


406 

ond  zu  arfiineeken  bebauplete.    Ein  BlödsiniMger,  der 
fraher  an  Epilepsie^  sp&ter  an  epileptischem  Schwindel 
litt  und  von  Zeit-  zu  Zeit  in  einen  mehrere  Tage  wUi- 
renden  verschlossenen^  finsteren^  reizbaren,  jeden  aos- 
sern  Einfluss  starr  abstoMeMen  GemiithszusUnd  ver* 
fiel,  in  welchem  er  hartnäckig  dem  Eingeben  der  Nah- 
rung widerstrebte,  starb  endlich  nach  einem  sdchei 
Anfalle  unter  den  Erscheinungen  eines  Rückenmark* 
leideos.    Wir  fanden  Zerstörung  der  Zwiscbenknof- 
pel  des  4ten  und  5ten  Nackenwirbels,  Caries  der  ent- 
sprechenden Wirbelkörper,    Erguss    des   Eiters  £wi* 
sehen  die  Nackenmuskeln  bis  zur  Achselhöhle ,  eben 
so  in  den  Wirbelkanal,  Entzündung  der  Rückenmarka- 
bäute  mit  plastischem    Exsudat,    breiige   Erweichaug 
und  Zerstörung  der  hinteren   Wand  der   Speiseröhre 
in   dem   Umfange  eines  6  Krz.  Stückes«     Der  Umfang 
dieser  Stelle  war  durch  dicbtzellig  gewordenes  Exsu- 
dat an  den  5tcn  Halswirbclkörper  geheftet. 
•      In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  die  Nahrongsrer- 
weigerung  eine  der  Aeusserungen  des,  wenn  ich  vo^ 
so  ausdrücken  dürfte,   psychisch  nervösen  Gesamot- 
zustandes,  auf  derselben  Stufe  der  Genese,  wie  die 
Wahnvorstellung  die  halb  krampfhaften  Bewegoogeo^ 
die  mannichfachen  Walingefühle  u.  s.  w*  selbststebeod. 
So    bei    Tobsüchtigen    und    Paralytischen    der  Aus- 
druck der  Unruhe,  bei  manchen  derselben  und  vielen 
Melancholischen  der  Angst,  bei  anderen,  Melancholi- 
schen und  Blödsinnigen,   der  krampfhaften,  balbwülr 
kührlichen  Spannung  und  Straffheit,  u.  s.  w.    jn  ^^ 
deren  Fällen   ist   sie  ein  Sympioma  symptonu^j  "^ 
dahin  reclmen  wir  die  Fälle,  in  welchen  sie  bestinnnte 
Folge  ist  von  Wahnvorstellungen,  eben  so  bkuBg^^^ 
von  Sinnestäuschungen  oder  anderen  krankhaften,  ent- 
weder nur  durch  die  Störung  des  Gehirnes  erzevigt^'' 
oder  in  perversw  Wahrnehmung  wirklicher  Verände*" 
rungen   anderer   Körpertheito   bestehenden  Gefuhl^^* 


Ofl  wirken  mehrere  dieser  Ursnehen  siieaninifn.  80 
widerstrebte  eine  Kranke  mit  verzweifeUer'€egenwelii*9 
jveil  die  Summe  Qettes  jhx,  befahl,  nichts  mehr  zu 
essen,  sie  bekomme  setisl  fcei/ien  Stuhlgang,  werde 
Auf  der  Stelle  hingerichtet  n.  s.  w. 

Eine  noch  in  ^em  Stadium  der  wahnsinnigen  Auf* 
regung  begriffene    ilnvollkommene   Paralytische   ver- 
weigerte die  Nahrung,  Weil  ihr,  -wie  die  meisten  an- 
deren Korperthelle,  so  auch  der  Magen  fehle;    eine 
andere  gleichfalls  Paralytische  ass  nicht,  weil  ihr  Leib 
voll  Kinder  und  verschlossen  sei,  die  Speisen  nicht 
hinab,  sondern  in  den  Kopf  gingen.     Zwei  an  Infar- 
ctus   eines  Theiles  der  Lungen  (vielleicht  auch  an  ir- 
gend einer  tieferen  Störung  der  Baucheingeweide)  lei- 
dende melancholische  Kranke  ver^veigerten  die  Nah- 
rung,  weil   sie  dadurch  erstickten*,   der  Liift  beraubt 
wiirden,  die  Speisen  in  Kopf  und  Nase  stiegen,  diese 
zu  enormer   Grösse  ausdehnten  u.  s.  w.    Bei  anderen 
Kranken   ist  die  Absorption    der  gesammten   psychi- 
schen Thätigkeit  durch  anderweitige  Gefühle,  Sinnes- 
täuschungen die  nächste    Ursache  der  Nahrungsver- 
weigerung.   So   der  heftige   Schmerz,  heftige  Sehn- 
sucht, geschlechtliche  Aufregung  u.  s.  w. 

So  verweigerte  eine  Kranke  die  Nahrung,  welche 
durch  Gehörtäuschuiigen  in  dem  Grade  in  Anspruch 
genommen  war,  dass  sie  starr  nach  der  Richtung,  von 
wefcher  die  Stimmen  zu  kommen  schienen,  gezogen 
ward. 

_  Nyr  in  seltneren  Fällen  wird  die  Nahrungsver- 
weigerung als  bestimmter,  überlegter  Bntschluss  zu 
Krr|icbung  eines  Zweckes  hartnäckig  durchgeführt 
wesdeo. 

*.'  Schon  hieraus  geht  hervor,  wie  verschieden  mo- 
diftcirt  die  psychische  und  pharmaceutische  Thera- 
pentik  durch  diese  Erscheinung  in  Anspruch  genom- 
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men  wird.    Ich  erlaube  mir  nur  die  Bemerkong,  dass 
auch  uns  in  vielen  FUlee  ruhiges  Abwarten  sum  Ziele 

fuhKe«     Bei   anderen    richteten    wir  unser   Verhallen 

«  

nach  der.pay'chischen  Eigen tbamlichkeit  des  Kranken, 
^er  Ursache  u.  s.  w. 

Eine  Kranke^  welche  an  Melancholie  mit  Sinnes- 
täuschung und  Koprophagie  litt,  verweigerle  die  Nah- 
rung in  gefahrdrohender  Weise.  Sie  strebte  in  auf- 
Tallender  Weise  immer  das  Gegcntheil  von  dem  za 
thun,  was  der  Arzt  wollte.  Auf  dringendes  Abrathen 
des  Arztes  begann  sie  zu  essen,  obschon  sie  sich 
nachher  darüber  aufhielt,  dass  ein  Arzt  so  verkehrt 
sein  könne,  das  Essen  abzurathen.  Auf  diese  Weise 
ward  sie  längere  Zeit  zum  Essen  veranlasst,  worauf 
sie  von  Belbst  ass. 

Eine  andere  an  religiöser  Melancholie  leideode 
Kranke  verweigerte  die  Nahrung  hartnäckig  länger 
denn  1  Jahr.  Gegen  directen  Zwang  erfolgte  nocit 
starreres  Widerstreben.  Wir  benutzten  die  kindische 
Aengsthchkeit  dieser  Kranken,  sie  zum  Essen  zu  be- 
wegen; nur  war  es  uöthig,  ein  durch  längeren  Ge- 
brauch abgenutztes  Mittel  durch  ein  anderes  zu  er- 
setzen. So  ass  sie  längere  Zeit  hindurch  unter  der 
Douche^  dann,  nach  Eröffnung  eines  Abscesses,  wenn 
man  ihr  die  Lanzette  zeigte,  als  wolle  man  ihr  die 
Ader  öffnen ;  dann,  als  man  ihr  den  Mundspiegel  zeigte^ 
während  wirkliche  Fütterung  durch  die  Schlundsonde 
keinen  Einfluss  auf  sie  iibte.  Zuletzt  bemerkte  man, 
dass  sie  jedesmal  das  Hin  wegtragen  des  Schweine-* 
kijbels  bedauerte;  man  setzte  ihr  die  Speise  vor, 
machte  dann  Miene^  sie  zu  dem  für  die  Schweine  zu- 
sammengeschütteten zu  tragen.  Sie  protestirte,  M^ 
lief  nach,  ass  mit  Hast  und  Gewalt  aus  dem  TeUer, 
während  man  ihn  forttrug,  Hess  aber  auf  der  Stelle 
wieder  nach,  als    man  ihn  ihr  vorsetzte.    Dies  ivaro 
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einige  Monate  hindurch   wiederholt ,  worauf  ihre  Ab- 
stinenz in  Gefrässigkeit  überging. 

Sobald  Kranke,  welche  die  Nahrung  anhaltend 
verweigern ,  in  Ern&hrvng  vnd  Krtften  merklich  bu- 
röoksukommen  beginnen ,  haben  wir  wiederholt  voll 
der  Anwendung  der  China  lail  dem  gleichzeitig  ab- 
wechselnden Gebrauche  des  Chlorwassers  sehr  gün- 
stig^e  Erfolge  beobachtet. 


ZMtirbr.  f.  Psychiatrie.  IV.  3,  S7 


Aerzt lieber   Bericht 

iiber  die  Wirksamkeit 
der 

Heilanstalt   zu  Siegburg. 

Erstattet  im  December   1840. 

von  dem 

Oberiuediriiiairatli}   Director  der  Anstalt, 

Dr.  JTacobl. 


JBei  der  bevorstehenden  Eröffnung  des  neunten  Hhei'« 
nischen  Landtages  liegt  es  dem  Unterzeichneieo  wie- 
derum ob^  über  die  Wirksamkeit  der  Siogburger  Heil- 
anstalt während  der  letstverfloasenen  Jahre ,  über  die 
Fdrdernisse  und  Hemmnisse  dieser  ihrer  Wirksamkeit, 
so  wie  über  das,  was  ferner  zu  Gunsten  der  Fort- 
schritte  ihres  Gedeihens  erforderlich  und  zu  wünschen 
ist^  Bericht  zu  erstatten. 

Gleichwie  während  des  letztvorhergehenden  zu*c 
jahrigen  Zeitraumes  hat  die  Anstalt  in  der  Periode^ 
die  der  gegenwärtige  Bericht  umfasst^  immer  ent- 
schiedener  den  Charakter  einer  reinen  Heilanstalt  be- 
hauptet, also  dass  im  ganzen  Verlaufe  dieser  beiden 
Jahre  nur  vier  im  voraus  als  unheilbar  erkannte  und 
bezeichnete  Kranke,  zwei  davon  wegen  ganz  eigen« 
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thurolicher  persönlicher' Verii&ltniase ,  und  Bwei  ledig- 
lich in  Folge  eines  Irrthums,  dessen  Anerkennung  auch 
alsbald  die  Wiederabnahme  asur  Folge  hatte ,  aus- 
nahmsweise in  die  Anstalt  aufgenoniniien  worden  sind. 
Bei  allen  übrigen,  denen  die  Aufnahme  bewilKgt  wer* 
den,  war  entweder  eine  melir  oder  weniger  wohlbe- 
gründete  Hoffnung  su  dem  Gelingen  eines  Heilver- 
suches  vorhanden,  oder  es  boten  sich  doch  die  Um- 
stände und  Symptome,  die  den  Verdacht  von  Unheil- 
barkeit  erregen  konnten,  noch  nicht  so  entschieden  bei 
ihnen  dar,  dass  sie  deshalb  von  einem  Kurversuche 
hätten  ausgeschlossen  werden  dürfen.  Allerdings  aber 
befand  sich  unter  diesen  Letstern  eine  bedeutende 
Anzahl  soteher,  bei  welchen  jene  schon  zur  Zeit  ih- 
rer Aufnahme  oft  kaum  mehr  verkennbaren  Zeichen 
eines  unheilbaren  Zustandes,  bei  n&herer  Beobaditong 
bald  in  solcher  Weise  hervortraten,  dass  sie,  als  der 
Bestimmung  der  Anstalt  entschieden  fremd ,  oft  schon 
nach  kurzer  Frist  wieder  aus  derselben  entlassen  wer- 
den mussten.  Obwohl  indess  durch  die  h&ufige  Auf- 
nahme von  dergleichen  dennoch  an  sich  ungeeigneten 
Kranken  die  Zahl  der  als  nicht  geheilt  zu  entlassen« 
den  selbstredend  in  den  Listen  sehr  verst&rkt  und 
dadurch  das  Urtheil  solcher,  welche  die  Motive  und 
so  auch  die  Folgen  des  diesseits  beobachteten  Ver- 
fahrens unbeachtet  lassen,  leicht  über  die  Wirksam- 
keit der  Anstalt,  so  weit  diese  sich  in  den  Kurergeb- 
nissen  kund  giebt,  missleitet  werden  muss,  so  ist  doch 
in  diesen  letzten  Jahren  immer  strenger  dahin  gesehen 
worden,  dass  kein  der  AnSUlt  zu  einem  Kur  versuche 
angemeldeter  Kranker,  als  für  die  Aufnahme  in  die- 
selbe meh  nicht  eignend,  zurückgewiesen  werde,  bei 
welchem  sich  nicht  solche  in  der  Anamnese  und  in 
dem  gegenwärtigen  Zustande  gegebenen  Gründe  für 
das   Unheil  der    Fruchtlomgkeit   eines  Kurversuchea 

darbieten,  <&e  nach  dem  Jetzigen  Stande  der  psychia- 

87* 
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trisefa-ftmlidieB  ErkMuttniss  als  sa  eÜMM  Vorfakift 
dieser   Art   berechtigend    «ageselien   weiden    düri«. 
Als  entscheidend  in  dieser  Weise  werde«  aber  tu 
jene  in  der  somstiseben  und  psyehisohen  Sahire  ach 
ergebenden  diagnostischen  Momente  betrachtet,  die  ia 
ihrem  Zusammenhange  au  dem  Uiheile  bereehtigM, 
dass  wirklich   ein   solches  in  der  LebensbestimmMg 
und  Vegetation  des  Gehirns   seihst  begründetes  iia4 
^rcb  einen  KrankheRsprocess  herbeigefiihrt««  LeidM 
ebwaket,  welches  nach  dem  gemmosamen  ZenguMe 
der  erfahrensten  Aerste  keine  Heilung  sulisst    W« 
hingegen  einen  sokdien   Znstand  beurkundende  Sya- 
ftome   und   auf  einen   Kraakheitsproeess  dieser  Art 
hinweisende    anamnestische   Daten  mangeln,   werdet 
keinerlei    anderweitige    somatische    oder    psytUatkt 
Krankheitserscheinungen    (die    schon    statnteutisaii 
ven  der  Aufnahme  ansgescblessenen  Fälle,    wo  die 
Seelenst5miig  mit  inveterirter  Bpiiepsie  verbanden  ist, 
ven  erwOTbenem,  verjährtem  und  von  angebornem  Blöd- 
sinn ausgenommen)  —  so  wie  keine  Länge  der  Dauer 
einer  Seelenstdrung,   noch  die  Fruchtlosigkeit  schoa 
vorhergegangener   HeUversuche  u.  s.  w.   ab   gUti« 
Motive  anerkannt,  einen  Kranken  von  dem  beaatnur- 
ten  Kurversuche  in  der  Anstalt  awssusdiliessea. 

Wenn  aber,  auch  bei  einer  möglichst  umsiditigeo 
und  genauen  Beobachtung  dieser  Grandsätte,  deaaoeh 
einzelne  seltene  Fälle  vorkommen,  wo  ein  dem  Insti- 
tttte   sugefiihrtes    rndividuum    ungeachtet  der  in  der 
Regel  f&r  ünheilbarkeit  Beugenden  Symptome,  sei  es 
m  Folge  ven  einer,  bei  der  gänzlichen  geistigen  «nd 
kSrjMjrhchen  Verkommenheit  des  Krmiken,  »ieht  so- 
bald   zu   durchschauenden   Zweideutigkeit    des  einen 
oder  des  andern  jener  Symptome,  oder  aMh  in  Folge 
irgend  welcher  sich  ergebenden,  ganz  ungewUnKdM« 
Revolutionen  im  Organismus,  später  geneset,  so  kön- 
i»en  soKtäre  Ereignisse  dieser  Art  in  der  Reg«!  des 
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ifli  Al^ioieuieB  s«  btofc«dii6»Jbn  Verfahrens   nielil 
eueren.     DeDn  weno,   dieser  selienslee  SWle  wegea^ 
alle  Jerylciehen  dureh  die  Sr&hrung  im  Gsszen  als 
unheiUMir  so  beaetehaeoden  Kranken  dennodi  anfge«* 
fiemaMo  werden  seUlen,  se  wurde  die  Heilanstali  sieh 
:nothwendig  sehr  bald  in  eine  Pflegeansialt  verwan* 
deln^  und  dies  swar,  abgesehen  ven  jenen  selilaren 
VUlen,  nur  für  Kranke,  die  in  der  Hegel  lediglieh  Ge-^ 
g^enslande  mnfaeher,  diitetiseher  Verpflegung  und  hm^ 
.  maner  Obhul  sein  kAnnen.    Jedenfalls  kann  daher  dea 
Atmiy  der  sein  Urlheil  mil  mögliohster  Umsiehi  gefUII 
hat,  kein   Vorwurf  Irefhn,  wenn  unter  hundert  oder 
selbst  unter  fiuifaig  F&Uen  in  Felge  eines  Obwaltene 
dtor  ebenerwihnten  sekensteu  Umst&nde  ein  für  un* 
heilbar  er kttrler  Kranker  dennoch  geneset,  und  gerade 
,  eben  se  wenig  anch  dann,   wenn  das  Aehnliche  sieh 
bei  sefehen  Kranken  ereignet,  die  nach  einem  mit  Aus«» 
daoer  und  SacMiunde  geieitelen  Kurversuehe  als  un- 
heilbar SU  den  Ihrigen  entlassen  oder  einer  Pflege« 
anetalt  übergeben  worden;  denn  auch  bei  solchen  er- 
eignet es  sidi  bekanntlieh  mitunter,  dass  sie  in  Folge 
von   gewissen   physiologischen   Bntwickelungen   oder 
pathokgisGhen  Vorgingen  in  ihrem  Organismus,   die 
entweder  wirklich  ausser  der  Berechnungssph&re  des 
Arnes  h^psn,  oder  deren  MögUehkeit  wenigstens  auch 
eioem  goiibtea  Auge  entgehen   konnten,    nach  einer 
kfirseren  oder  längeren  Frist  unverhofft  genesen.  — 
Ja,  man  hat  sogar  mU  einiger  Zuverlässigkeit  die  Pro- 
eeote  berechnet,  wie  solche  nachtr&gliche  Genesungen 
in  den  Pflegeanstalten  StaU  finden,  und  das  Verhält- 
nies,    nadi  eiaem  freilich  sehr  unsichern  MasssUbe^ 
etwa  wie  6 :  100  annehmen  su  dürfen  geglaubt.  Aber 
aach  hier  dürfen  soldie  seltene  und  jeder  sichern  Be» 
rechsuug  sich  entaiehende  Ereignisse  den  Arst  nicht 
abhaltea,    dergleichen  Kranke,  die,  ungeachtet  allea 
firftederUdie  naeh  bestem  Wissen  für  sie  geschehen,, 
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dennoch  niur  Aneeiefaen  foriachreiteader  Verseiiliiiinie- 
nii^  und  keinerlei  gegründete  AuMicht  nof  bessern 
Erfolg  bei  einem  Beharren  in  den  Kurbeetrebangen 
gewähren,  aus  der  Anstalt  zu  entfernen^  weil  dieselbe, 
wie  schon  bemerkt,  bei  einem  minder  entschiedenen 
Verfahren  nothwendig  ihrer  Bestimmung  eaitfremdet 
werden  mnss.  Insonderheit  miiss  er  sich  aber  dazu 
noch  mehr  veranlasst -finden,  wenn  dergleichen  Indi- 
viduen durch  die  Beschaifenheit  ihres  Krankheitssa"* 
Standes  zugleich  nachtheilig,  auf  ihre  Leidensgenossen 
mnwirken:  ein  Umstand,  der  eine  um  so  genauere 
Beachtung  sumal  in  der  Siegburger  Anstalt  erheischt, 
weil  gerade  die  den  schlimmem  und  einer  strengem 
Absonderung  bedürfenden  Kranken  .bestimmte  Abth«- 
lung  ohnehin  so  sehr  beschränkt  und  dadurch  für  ih- 
ren Zweck  ungenügend  ist.  Demuiigeachtet  aber  ist 
von  Seiten  der  Direction  auch  in  Bezug  auf  Fälle,  die 
sich  längere  Zeiträume  hindurch  als  die  schwierigsten 
in  der  Pflege  ohne  Anschein  zur  Besserung  erwiesen, 
stets  der  obener\%'ähnte  Grundsatz  im  Auge  behalten 
worden:  dass  kein  Kranker,  bei  welchem  sich  niclit 
als  entscheidend  zu  betrachtende  Unheübarkeit  ver- 
kündende somatische  oder  psychische  Symptome  dar- 
bieten, bei  welchem  also  kein  anderer  Grund  zur  Ent- 
lassung vorhanden,  als  der,  doM  bis  dahin  keine  we- 
sentliche Besserung  bei  ihm  wahrgenommen  worden, 
aus  demelben  entlassen  werde.  Vielmehr  sind  striche, 
in  der  Hoffnung  dass  ihre  Genesung  in  einem  spätem 
Zeiträume  unter  etwa  sich  ergebenden  günstigem  Um- 
ständen dennoch  vielleicht  erzielt  werden  könnte^  mit* 
unter  selbst  während  sehr  langer  Zeiträume  in  den 
Institute  zurückbehalten  worden.  Auch  ist  diese  Er- 
wartung bei  einigen  derselben  selbst  nach  drei  und 
vier  Jahren  und  in  ein  paar  Fällen  sogar  nach  sechs, 
sieben  und  mehreren  Jahren  wirklich  in  Erfüllung^  ge- 
gangen.   Unter  diesen  möge  deb  Folgpndea,  in  jeder 
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BexiehuDg  höchst   Merkwürdigen    hier  umsi&ndlicher 
gedacht  aeiii. 

W,  A*,  nachdem  er  die  Feldsuge  des  FreiheitsJ^ 
krieges  rühmlich  mitgemacht^  zum  Gendarmerie- Wacht* 
meiater  befördert,  ein  40j&hriger  Mann,  von  anschei- 
nend sehr  kr&fUger  Constitution,  aber  etwas  skrophu- 
lösem  Habit  OS,  hatte  schon  eine  Zeitlang  gegen  seine 
weit  jüngere    Gattin    den  Verdacht  eines  str&niche» 
Umganges  mit  einem  seiner  Vorgesetzten  gehegt,  und 
als  er  diesen  Verdadit  bei  einer  unerwarteten  Heim-* 
kehr  von  einer   Dienstreise    bestätigt   fand,   sich  im 
Zorne  zu  einer  th&tUchen  Misshandlung  des  Verfüh- 
rers durch   Fuchteln  hinreissen    lassen.     Vor  Gericht 
gestellt,   schien  der  Prozess,    so  starke  Bntschuldi- 
gungügründe  auch  für  ihn  sprachen,   einen  ungl&ck- 
hehen  Ausgang  nehmen  zu  wollen,   als  er,  noch  ehe 
das  Uriheil  gesprochen  war,  in  Wahnsinn  verfiel  und 
deshalb  zuvörderst  am  18.  August  18t-l,  also  jetzt  vor 
mehr   als  tS  Jahren,    der    Irrenanstalt  zu  Marsberg, 
und  demnächst  am  S7.  September   18t5  der  hiesigen 
Anstalt  zu  einem  Kurversuche  übergeben  ward.    Die- 
ser  hatte  aber,  obwohl  mehrere  Jahre  lang  fortgesetzt, 
während  welcher  Zeit  auch  einmal  ein  lang  anhalten- 
des Wechselfieber  und  Anderes  eintrat,   wovon  man 
sich  günstigen  Einfluss  auf   sein  Leiden  versprechen 
zn  dürfen  glaubte,  keineswegs  den  erwünschten  Er- 
folg.   Der  Kranke  bUeb  anhaltend   wahnsinnig,  wobei 
erst  die  Vorstellung  obherrschte,  dass  er  selbst  Kai^ 
ser,  Grossmogol  u.  dgL  mehr,  —  dann,  dass  sein  Sohn 
Dauphin  von  Frankreich  sei,  und  dass  er  auf  Ehre, 
Madit  und  Reichthümer  nadi  Massgabe  solchen  Stanr 
des  AoApruch  zn  machen  habe.    Doch  gab  er  nur  ge- 
legentlich diesen   Wahnsinn  kund,    zeigte  sich  aber, 
einige  zwischendurch  vorkommende  Tage  abgerechnet, 
in  denen  er  etwas  milder  und  umgänglicher  erschien, 
dnrdigehends  hochmüthig,  «bgescUossen,  finster,  wort^ 
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karg  und  leicht  zani  Zorne  gereist  Seiner  frühem 
Verhältnisse  schien  er  gänzlich  vergessen  zu  sein.  -* 
Als  er  sich  nun  ansch^end  mmer  zuverlässiger  als 
unheilbar  bewährte ,  ward  am  Bndeum  so  mehr  dar- 
auf Bedacht  genommen,  ihn  wieder  aus  der  AnsUli 
zu  entfernen,  weil  er,  als  ein  Niehtrheiifrländer,  Dtch- 
dem  er  auch  aus  dem  MyHärdtenste  entlassen  war, 
den  Statuten  gemäss,  nicht  länger  in  derselben  ver- 
bleiben durfte. 

Da  er  indessen  auf  der  andern  Seite  auch  keine 
Verwandten  hatte,  die  ihn  bei  sich  aufnehmen  konn- 
ten ,  und  er  durch  seine  langjährige  Abwesenheit  ans 
seiner  väterlichen  Provinz  (Brandenburg)  dort  eben- 
falls sein  Domicil  und  seine  Ansprüche  auf  öffentliche 
Verpflegung  verloren  hatte,  die  rheinischen  Departe- 
mental- Pflegeanstalten  aber  nicht  minder  keine  Ver- 
pflichtung zu  seiner  Aufnahme  zu  haben  glaubten,  so 
geschah  es,  dass  er  am  Ende  nothgedrungen  der  Heil^ 
anstalt  zur  fernem  Aufbewahrung  überlassen  Mieb. 
Unter  diesen  Verhältnissen  lebte  er  in  dem  Institute 
bis  zu  seinem  60sten  Jahre,  zwar  nur  geduldet,  aber 
auch  wenig  lästig,  indem  man  seinen  Launen  nach- 
sah und  ihm  auch  gestattete,  sich  selbst  nach  Gefal- 
len eine  Beschäftigung  zu  wählen.  Diese  bestand 
während  der  Wintermonate,  nach  seinem  eigenen 
Wunsche,  im  Mattenflechten  und  im  Lesen  von  Reise« 
beschreibungen,  während  er  sich  in  der  wärmeren  J«h" 
reszeit  des  Reinhaltens  sämmtlicher  Wege  im  ganzen 
Gebiete  der  Anstalt  annahm,  welches  Geschäft  er  mit 
grosser  Sorgfalt  betrieb  und  sich  dadurch  in  der  That 
stets  nützlich  machte.  Auch  Hess  man  ihn  dabei  ohne 
nähere  Aufsicht  nach  eignem  Gefallen  schalten,  g«' 
wiss,  dass  er  zu  den  Stunden  der  Mahlzeiten  und  dea 
Feierabends  immer  wieder  zur  Anstalt  zurückkehrte. 
Uebrigens  aber  blieb  er  fortwährend  gleidi  abgeschlos- 
seil  und  reizbar,  insgemein  keinmi  Gruse  und  kein« 
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freoadliehe  Anrede  erwidernd,  greb  und  hochfehrend, 
wenn  man  irgendwie  näher  in  ihn  dringen  oder  ihm 
etwas  bealimmt  anbefehlen  wellle^  und  seine  Wahn« 
Verstellungen  wie  auch  früher  mehreniheils  in  sich 
verschliessend.  Dabei  blieb  er^  küri&er  dauernde  Un« 
paseüehkeiten  abgerechnet ,  im  Gänsen  siemUdi  ge^ 
sund  und  kr&fitg  bis  znm  Sommer  des  Jahres  1843^ 
Um  diese  Zeit  aber  ward  er  ^ederholt  von  Entsiui'- 
düngen  der  linken  Parotis  befallen,  die  zuletat  in  Ab«* 
scesse  mit  reiehlicher  Eiterung  endeten,  worauf  dann 
sp&ter  eine  ähnliche  Entzündung  und  Eiterung  der 
Aehseldruse  derselben  Seite  eintrat  und  endlich  Ent« 
zundongen  vieler  Drüsen  an  beiden  Seiten  des  Halses 
fo^en  und  in  dieser  ganzen  Gegend  sich  Fistelg&nge 
und  Bitersaoke  bildeten,  die  nach  und  nach  mit  ein- 
ander  in  Verbindung  traten  und  allen  Heilversuchen 
trotzten,  also,  dass  der  Kranke  von  dem  genannten 
Zeitpunkte  an  auch  anhaltend  in  dieser  Weise  leidend 
blieb«  Wahrend  dieses  pathologischen  Processes  nun, 
wobei  sich  häufig  auch  stärkere  und  schwächere  Ficn 
berbewegnngen  einfanden ,  die  den  armen  Mann  Wo- 
eben  lang  an  das  Bett  fesselten,  erwies  derselbe  sich 
im  Ganzen  geduldig,  ohne  dass  sich  doch  während  des 
ersten  Jahres  in  seinem  Seelenzustaade  sonst  irgend 
eine  bedenkliche  Veränderung  zeigte.  Auch  hütete 
er,  selbst  in  den  Zeiten  eines  verhältnissmässigen 
BMserbefiudeus,  das  Zimmer  und  wollte  von  keiner 
andern  Beschäftigung,  als  der  mit  seiner  lieblings* 
leaüre  boren.  Im  Verlaufe  der  letzten  beiden  Jahre 
(1M6  und  1846)  aber  ward  er  allmäblig  milder  und  mit- 
tbeilsamer,  zuletzt  selbst  einiger  Massen  heiter,  wandte 
sich  im  verflossenen  Winter  von  neuem  zu  seinem  Mat- 
tenflecbten,  begehrte,  als  das  Frul^ahr  herankam,  eben^ 
falls  zit  seinem  Wegereinigungsgeschäfte  zuruckzukeh-« 
ren  und  setzte  dasselbe  bis  zum  Spätberbste  mit  grosser 
Emsigkeit  fort     Aber  auch  hierbei  war  er  nun  nicht 
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mehr  der  Frühere,  soadero  ein  ginsKeh  Unq^ewaiidel- 
ler^  heiter,  freondlich  jeden  Gruee  erwidernd,  eich 
gern  und  gemüiUich  bei  gelegentlicher  Anrede  auf 
ein  Gespräch  einlassend,  aubh  gesellig,  an  allen  ge- 
sellschaftlichen Erheiterungen,  welche  die  Anstalt  bei, 
theiinehmend  und  keinerlei  Wabnsmn  weiter  verra- 
ihend  etn  psychisch  Genesener  nach  länger  ds  zmstn^ 
zigjähriger  Dauer  der  Seetensiörimg.  Und  durch 
welche  kritische  Entscheidung^  Welcher  Arzt  hätte 
die  eingetretene  vcraussehen,  darauf  hinwirken  eder 
sich  bewogen  finden  kdnnen,  den  Kranken  in  der  Er- 
wartung irgend  eines  Ereignisses  solcher  Art  in  so 
langer  ärstlicher  Pflege  zu  behalten?  —  Ein  Fall,  wie 
manchfaltig  lehrreich,  wie  sehr  der  Beachtung  im  höch- 
sten Grade  werth,  und  wie  zumal  von  neuem  auf  das 
Bindringendste  dartbuend,  von  welcher,  durchaus  noch 
keineswegs  gehörig  beachteten,  Wichtigkeit  das  Stu- 
dium der  spontanen  Krisen  gleichwie  bei  aUen  an- 
dern ,  so  zumal  auch  bei  den  mit  Seelenstörung  ver- 
bundenen Krankheiten  ist. 

Hoffentlich  werden  die  obigen  Auseinaädersetznn- 
gen  ihren  Zweck,  das  Verfahren  der  Direction  in  Fäl- 
len der  bisher  besprochenen  Art  zu  rechtfertigen,  nicht 
verfehlen.  Es  schien  aber  für  letztere  um  so  noth- 
wendiger,  auf  dieselben  umständlicher  einzugehen,  da 
ne  sich  schon  wiederholt  der  Beschuldigung  ausge- 
setzt gesehen  hat,  dass  keineswegs  seltene  Fälle  vor- 
gekommen seien,  in  wetehen  von  der  Anstalt  als  un- 
heilbar zurückgewiesene  oder  nach  einem  vergebli- 
chen Heilversuche  aus  derselben  entfernte  Kranke 
später  dennoch  in  den  PAegeanstalten  oder  bei  ihren 
Angehörigen  genesen  seien.  Indessen  haben  die  ge- 
nauesten Nachforschungen,  zu  welchen  die  Direction 
sich  dadurch  veranlasst  gefunden  hat,  nur  erwiesen, 
dass,  abgesehen  von  einigen  wenigen  wirklichen  Vor- 
kommnissen dieser  Art,  wobei  übrigens  durchaus  keine 
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U^Wreiliing  Slaii  gefunden    hatte  vnd  vielmehr  mii 
grosser  Umsicht  verfahren  worden  war,   die  Angaben 
sieh  durchgehends  als  irrthümlich  herausgestellt  und  die 
nur  dann  dienen  konnten,  auPs  Neue  darzuthnn,  mii 
welchem  Misstrauen    man   dergleichen  Behauptungen 
Gehör,  geben   darf.      £a  werden  übrigens  die  ausge- 
seichnetsten  und  erfahrensten  Aerste  gern  eingeste« 
hen,   dass    ihnen    in   den  andern  Zweigen  ärztlicher 
Praxis  nicht   minder  von  Zeit  zu  Zeit  Falle  vorkom-* 
men,  wo  HLranke  theils  sterben,  nachdem  sie  diesel- 
ben schon  für  gerettet  erachtet,  theils  aber  ganz  wi- 
der ihre  firwartung  und  Vorhersage,    in  Folge  von 
Vorgingen  fan  Organismus,  die  sie  nicht  geahndet  haU^ 
ten,    genesen;    daher    es  um  so  weniger  befremden 
kann,  wenn   verwandte  Bveignisse  auch  in  der  Psy- 
chiatrie vorkommen,    wo  der  Diagnose  und  Prognose 
vielfUtig  noch  so    ungleich  grössere  Sdiwiertgkeiten 
entgegenstehen,  als  in  jedem  andern  Zweige  der  Heil» 
künde.     Liegt  es  aber  wirklich  schon  in  den  gegebe- 
nen Verhältnissen,  dass  Genesungen  auch  noch  unter 
solchen  Kranken  erwartet  werden  dürfen,  welche  als 
Unheilbare  schon  den  Pflegeanstalten  überwiesen  wor- 
den sind,  so   muss  dieses  neben  den  übrigen  wichti- 
gen Beweggründen  einen  weitern  sehr  dringenden  Aii- 
lass  dafür  gewähren,  dass  diese  Anstalten  durchge- 
hends in  solcher   Weise    eingerichtet   und  verwaltet 
seien,  dass  auch  dergleichen  schon  aufgegebene  Kran- 
ke, bei  welchen  sich  unvermuthet  Erscheinungen  dar- 
bieten, die  noch  einmal  ihre  Wiederherstellung  hoffen 
lassen,  darin  der  nothigen  Förderung  auf  diesem  Wege 
mcht  entbehren.     Wie  viel  ist  aber  nicht  in  dieser 
Beziehung  für   die    Rheinprovinz  noch  zu  wünschen 
übrig,  und  welcher  Vergleich  bietet  sich  noch  durch- 
gehende gegen  die  Vorkehrungen  dar,  die  man  in  Be- 
zug auf  dieses  Bedürfuiss  unter  andern  zu  lUenau  im 
tirossherzogthum  Baden    und  zu  Zwiefalten  im  Kö- 


Bigreiche  Wurtemberg  {[etroffen  findet!  Denn  wean 
es  much  volle  Aoerkenimug  verdtent,  was  für  diese 
Aftgelegenheii ,  ^umi^l  in  den  Regierungebeftirken  von 
Dosseidorfy  Koblenz  und  Trier  ^  in  neuerer  Zeil  ge- 
seheben  ist  und  fortwährend  geschieht,  und  dieses  so 
Rodi  grösseren  Hoffhungeii  berechtigt,  so  liegt  die 
Seebe  doch  wenigstens  für  die  widitigeii  Regierungs- 
besirfce  von  Aachen  und  Köln,  wo  diese  AuCbewak- 
rttngs«*Plätse  zudem  soldie  schreiendeo  ContiasCe  su 
der  Grösse  und  Opulenz  der  Haupt stidte  bilden^  it 
welchen  sie  sich  befinden,  noch  dermassen  im  Argen, 
dass  es  nur  das  lebhafteste  Mitgefühl  erregen  lue«, 
wenn  man  an  die  Lage  denkt,  in  wehAer  sieb  eii 
grosser  Theil  jener  Unglücklichen  in  denselben  beftn« 
det,  so  wie  an  die  von  Jahr  zu  Jahr  von  Seiten  der 
Heilanstalt  fortbestehende  Noth wendigkeit,  soiebeo 
Häusern  immer  wieder  neue  Bewohner  uberweisea  so 
m&ssen. 


Am  SO.  September  1844  befanden  sich  in  der 
ADstalt 

Vom  1.  October  1844  bis  snm 
SO.  8eptbr.  1846  wurdeu  auf- 
genommen : 

im  4.  Quartale  1844 

im  Jahre  1845 

während  der  3  ersten  0"Ar- 
tale*vofi  1846 
1«  Gauseu  also  während  dieser  SjAhrlgen  Frist 

K»  wurden  demgeniä«s  in  dem  genannten 
xweijährifren  Zeiträume  ilberltaupt  in  der  An- 
stalt verjiflegt      ....... 


«N 
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Unter  den  317  nea  Aufgenommenen  waren: 

Katholischer  Coufessiou 
Kvailgetischer 
Juden    . 

Snouna 

Von  denselben  gehörten: 

zum  Ranernstande         .... 
xwB  bfirgerlidien  8UmiI« 
zu  den  liöhern  Klassen 
Militairpersoiien 

Summa 
Darnnter  waren: 

verheirathet  oder  verwittwct 
« 

Summa 

Dem  Lebensdauer  nach  befanden  sich  unter  die- 
sen Kranken: 

von  15  —  19  Jahren 
20-24 


19 

95 

99 
99 
99 

99 


25-^29 
30^34 
35  —  39 
40-44 
45  —  49 
50  —  54 
55  —  59 
60  —  64 


99 
99 
99 
99 
99 
99 
9» 
99 
99 


Summa 


M. 

W. 

Sa. 

IM 

9r 

m* 

55 

37 

99 

2 

1 

137 

8 

ISO 

317 

58 

45 

103 

100 

S7 

196 

11 

5 

16 

2 

— 

2 

180 

137 

317 

109 

73 

17«  . 

77 

64 
137 

141 

180 

317 

10 

5 

15 

34 

27 

61 

29 

26 

55 

23 

23 

46 

32 

21 

53 

24 

15 

39 

13 

8 

21 

2 

6 

8 

9 

2 

11 

4 

4 
137 

8 

180 

317 

Aus  der  ersten  dieser  Zusammeustellungen  er- 
giebt  sich,  dass  die  Zahl  der  zu  einem  Kurversuche 
in  die  Anstalt  Bjufgenofnnienen  gleichwie  in  den  nächst- 
vorhergehenden Jahren  fortschreitend  im  Zunehmen 
geblieben  ist.  Insonderheit  aber  hat  dieselbe  in  dem 
Jahre  1845  die  grösste  bis  jetzt  vorgekommene  Höhe 
erreicht.  So  bedeutend  diese  Zunahme  indessen  auch 
war,  und  so  sehr  dadurch  die  Zahl  der  Aufnahme  in 
frühem  Jahren  überschritten  ward,  so  bleiben  letztere 
doch  unzweifelhaft  fortwährend  noch  weit  hinter  dem 
Ergebnisse  zurück,  welches  sich  herausstellen  würde, 
wenn  die  zu  einem  Heilversuche  geeigneten  Kranken 
der  Provinz  (auch  abgesehen  von  solchen  Wohl* 
habenden,   die  etwa  in  Privatanstalten  ihr  Unterkom- 
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men  finden)  regelmässiger  tind  früher  als  bis  jetzt  der 
Heilanstalt  zugeführt  würden,  oder  wenn  darin  in  den 
andern  Tbeilen  der  Provinz  selbst  nur  ein  gleidies 
Verhältniss  Statt  f&nde,  wie  wir  es  in  dem  Kölner 
Regierungsbezirke  finden.  Denn  obwohl  aus  diesem 
ebenfalls  erweislich  fortwahrend  noch  sehr  viele  zu 
einem  Kurversuche  geeignete  Kranke  theils  gar  nicht^ 
theils  wenigstens  nicht  rechtzeitig  der  Anstalt  zuge- 
fiihrt  werden,  so  finden  aus  demselben  dennoch  von 
Jahr  zu  Jahr  im  Verhältnisse  zu  seiner  Bevölkerung 
und  der  Bevölkerung  der  andern  vier  Regierungsbe- 
zirke bei  weitem  die  meisten  Aufnahmen  Statt;  zur 
Bestätigung  welcher  Angabe  die  hier  folgende  Nach- 
weisung dienen  wird: 

Bevdlkemng 
Aufnahme,    hinnen  5  Jahren. 

Regierungsbezirk  Köln  439,798  183 

,,              Düsseldorf  802,998  SS4 

^,              Aachen  382,875  99 

,,              Koblenz  466,180  117 

„              Trier  458,702  39 

Summa    662 

Im  Durchschnitte  fanden  also  jährlich  Aufnahmen 
Statt : 

Aus  dem  Regierungsbezirk  Kola  37 

,9        ,9  ,9  Dösseidorf         45 

,,        ,,  9,  Aachen  M 

„  yy  yy  KoblCHZ  83 

Trier  8 


)9  )}  W 


Summa    133 
Fänden  aber  aus  den  letztgenannten  vier  Regie- 
rungsbezirken   die  Aufnahmen    nach   Massgabe  ihrer 
respectiven  Bevölkerung  in  dem  gleichen  Verhältnisse 
Statt,  wie  aus  dem  Regierungsbezirke  Köln,  so  würde: 

•  Aufnahmen. 

der  Reg.-Bezirk  Dusseldorf  jährlich  haben  67 
„        yy  Aachen  „  „  32 

„        „  Koblenz  „  „  8» 

„        ,,  Trier  „  „  38 

hierzu  aus  dem  Regierungsbezirk  Köln  37 

Summa    213 
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Im  Ganzen  würde  also  atlein  »ehon  nach  diesem 
Massstabe  ein  Zugang  von  wenigstens  tl3  Kranken 
jährlich  zu  erwarten  stehen.  Dass  diese  Annahme 
aber  Iceineswegs  eine  zu  hohe,  sondern  vielmehr,  bei 
gehöriger  Benntznng  der  Anstalt  auch  allein  für  die 
untern  und  mittlem  Stände,  noch  immer  nur  eine  nie«- 
drige  sei,  wird  um  so  mehr  behauptet  werden  kön- 
nen, da  eiuestheils,  wie  schon  bemerkt,  auch  in  dem 
Kölner  Regierungsbezirke  (wie  aus  der  Zahl  der  noch 
fortwl)irend  häufig  vorkommenden  veralteten  und  in 
Folge  von  Nachlässigkeit  unheilbar  gewordenen  Fälle 
erhellt)  fortwährend  nur  noch  zu  viele  Kranke  den 
Kurversnchen  entzogen  werden,  anderntheila  aber  kei« 
neswegs  zu  vermuthen  ist,  dass,  zumal  in  den  Regie- 
rungsbezirken von  Dusseldorf  und  Aachen,  bei  der 
Grösse  ihrer  Fabrikdistrikte  und  ihrer  theilweisen  aus- 
serordentlichen Uebervölkerung  und  bei  allen  jenen 
hiermit  verknüpften  gesellscharUichen  Zuständen,  von 
welchen,  der  Beobachtung  gemäss,  die  Disposition  zu 
Seetenslörung  eine  so  gemeine  Folge  ist,  die  Zahl 
von  Kranken  dieser  Art  in  VerhäUntss  zur  Bevöl- 
kerung geringer  sein  werde,  als  in  dem  Kölner  Re- 
gierungsbezirk. 

Bei  dieser  Sachlage  nun  darf  es  allerdings  nicht 
befremden,  wenn  die  Bevölkerung  der  Anstalt  mit  der 
Befesti«i;ung  des  Zutrauens  zu  derselben,  während  der 
letzten  Jahre  in  dem  erwähnten  Masse  fortschreitend 
zugenommen  hat,  und  mit  Grund  lässt  sich  ebenso 
annehmen,  dass  bei  solcher  auch  ferner  noch  zu  er- 
wartenden Zunahme  die  vorhandenen  Localitäten  bin- 
nen eines  keineswegs  langon  Zeitraumes  fiir  den  Be- 
darf überhaupt  nicht  mehr  zureichen  werden.  Bis  jetzt 
hat  sicir  eine  solche  Verlegenheit  nur  hinsichtlich  der- 
jenigen Abtheilungen  der  Anstalt  fühlbar  gemacht,  die 
den  schlimmem  Kranken  gewidmet  sind.  Für  die  an- 
dern Abtheilungen  konnte  dieselbe  aber  selbst  in  sol- 
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chen  Periodwi,  in  welchen  die  ZaU  der  Verpflegten 
Wochen  oder  Menale  lang  seger  das  Normale  ven  SOO 
(wofür  die  Anstalt  eingerichtet  ist)  überstieg,  bis  da- 
hin schon  darum  nicht  wohl  eintreten,  weil  sich  unter 
den  anwesenden  Kranken  bisher  immer  noch  eine  ge- 
wisse Anzalil  solcher,  au  keinem  Knrversuohe  mehr 
sich  eignenden  und  daher  im  Nothfaile  aus  dem  In- 
stitute zu  entfernenden  Kranken  befand,  die  nur  entp 
weder  als  harmlos  in  derselben  nach  dem  Wunsche 
ihrer  Angehörigen  geduldet  wurden,  oder  derm  als- 
baldigen Entfernung  gewisse  temporaire  Schwierigkei- 
ten entgegenstanden.  Denn  selbst  am  lotsten  Sep- 
tember d.  J.,  als  dem  Schlusstermine  des  gegenwär« 
tigen  Berichtes,  weilten  noch  30  solcher  nur  gedulde- 
ten Pfleglinge  in  der  Anstalt.  Doch  waren  derselben 
seit  dem  vor  zwei  Jahren  erstatteten  Berichte  um  weit 
mehr  als  die  Hälfte  weniger  geworden,  indem  daoials 
die  Zahl  der  seit  länger  als  z%vei  oder  drei  Jahren  in 
der  Anstalt  befindlichen  Kranken,  die  doch  mit  weni- 
gen Ausnahmen  nur  aus  solchen  geduldeten  Unheilba- 
ren bestand,  noch  78  betrug,  so  dass  sich  als  wahr- 
scheinlich annehmen  lässt,  dass  dieselbe  bei  der  wach- 
senden Nolhwendigkeit  für  die  zu  Kurversuchen  ge- 
eigneten Fälle  mehr  Raum  zu  schaffen,  binnen  Jah- 
resfrist auf  einige  wenige  Individuen  beschränkt  sein 
wird.  Hiermit  wird  aber  auch  für  die  Anstalt .  der 
Zeitpunkt  ihres  Bestehens  als  völlig  ungemischte  Heil- 
anstalt in  der  besten  Weise  eingetreten  sein,  nach- 
dem sie  sich,  blos  dem  Gebote  der  Nothwendigkeit 
folgend,  aller  ihrer  fremdartigen  Elemente  entledigt  hat, 
um,  dem  wirklich  eingetretenen  Bediirfnisse  gemäss, 
lediglich  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  zu  dienen. 

Vorausgesetzt  also  erstlich,  dass  in  Zukunft  gar 
keinen  Unheilbaren  in  der  eben  erwähnten  Art  ein 
verlängerter  Aufenthalt  weiter  vergönnt  wird^  und 
zweitens,   dass  die  Erweiterung  und  bessere  Binrich- 


tung  oder  N^vgr&iidoiig  der  DepAriemenUl-PflegMo-r 
stalten  sugleich  jenea   leider  nocii   so  sehr  häo&goia 
Versögemngeii  eis   Ziel  Bei%i,   welche  die  begelucte 
Wieder -Abesime  der  als  onbeillMir  erl&annten  Kran» 
ken  veo  Seiten  der  betreffenden  Behörden  erfährt,  so 
werden    fur's   Erste  noch   gegen   vieraig  Aurnabmeii 
jUirlich  mehr,   als  bei  dem  bisher  stärksten  Zugange 
von  165  Kranken  im  Jahre  1845,  also  im  Ganzen  reich« 
lieh  800   gewährt    werden    können.     Hierdurch    aber 
würde  für  die  nächste  Zukunft,  bei  ungefähr  gleicher 
Zunalime  der  Frequenz,  wie  in  den  letztverflossenen 
Jahren,  nach  den  bisherigen  Erfalirungeo  jenes  Gleich- 
gewicht zwischen   Aufnahmen  und  Entlassungen  ein« 
treten,  welches  bei  einer  für  800  Kranke  eingerichte- 
ten Irrenheilanstall ,  da,  wo   dem  Wechsel  von  Auf- 
nahmen und  Etitlassungen  (mauvemenf)  keine  Hemm«* 
nisse  der  eben  erwähnten  Art  entgegenstehen,  erwar- 
tet werden  darf;   ee.  würde  sich  bei  einem  jährlichen 
Zugänge   von  SOO  Neuaufzunehmenden  die  Population 
der  Anstalt  fortwährend  durchschnittlich  auf  SOO  Kranke 
belaufen.    In  dem  Maasse  aber  wie  die  Anforderungen 
zur  Aufnahme  in  sämmtlichen  Regierungsbezirken  nicht 
nur  nach  jenem  Verhältnisse,   wie  es  bis  jetzt  noch 
für  den  Kölner  Regierungsbezirk  bestanden  hat,  Statt 
finden,. sondern  der  Zahl  der  wirklich  für  einen  Kur- 
versuch  als   geeignet    zu    betrachtenden    im    ganzen 
Umfange  der  Provinz  in  etwas  entsprechen   werden, 
müssen  sich  die  Localitäten   der  Anstalt  selbst  in  den 
den  ruhigeren  Kranken  gewidmeten  Abtheilungen  als 
unzugänglich  fQr  ihre  Bestimmung  erweisen  und  einer 
irgendwie  zu  ermittelnden  Erweiterung  bedürftig  wer- 
den.   Jedenfalls  aber  wird   selbst  die  wenigstens  als 
nahe  bevorstehend  anzusehende  stetige  Besetzung  der 
Anstalt  mit  800  als  zu  einem  Heilversuche  wirklich 
geeignet    betrachteten    Kranken    allein   dann  möglich 
sein,  wenn  unverweilt  eine  Erweiterung  der  schon  jetzt 
oft  so  sehr  unzureichenden  Localitäten  der  den  schlimm- 

Zcttflclu-.  f.  Psychiatrie.  IV.  3.  (8 
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Bteti  Kranken  gewidmeten  Abtbeitang  bewerkatdllgt 
wird;  eine  Erweiterung ^  die '.allerdings  Dicht  ohne 
Schwierigkeit  y  doch  aber  wohl  ohne  all  zu  grosse 
Kosten  auf  eine  erforderlichen  Falls  aUter  ansu^re«- 
bende  Weise  2u  erreichen  ist  und.  wodurch,  wie  jeder 
mit  den  bestehenden  Verhaltnissen  Vertraute  sageben 
wird,  einem  der  dringendsten  M&ngel  der  Heilanstalt 
abgeholfen  werden  würde.  Denn  keinem,  dt»*  sich 
durch  eigene  Einsicht  davon  unterrichtet,  kann  es  ent- 
gehen, wie  dermalen  schon  die  so  häufig  eintretende 
Ueberfullung  dieser  Abtheilung  mit  theils  tob-  und 
schreisüchtigen,  theils  unreinlichen,  imaudiCigen,  bos- 
haften, blödsinnigen  oder  auch  lebensüberdriisaigen 
Kranken,  deren  nölhigo  Scheidung  nur  in  hodist  un- 
vollkommener Weise  uacL  Qft.  gar  niciit  erzielt  werden 
kann,  sowohl  Jur  die  Kurb^strebungen  äusserst  hin- 
derlich, als  für  viele  dieser  Leidenden  im  höchsten 
Qrade  peinigend  und  nachtheUig  sein  muss.  Da  die- 
ses grosse  Uebel  aber  mit  jeder  Zunahme  der  Bevöl- 
kerung; der  Anstalt  nothwendig  steigen  muss,  so  möge 
dasselbe  auch  der  Berücksichtigung  der  hohen  Stände 
nicht  entbehren  und  durch  dieselbe  die  nothige  Vor- 
sorge zur  Abhülfe  getroffen  werden.    * 


Nachstehend  wird  nun  wiederum  der  Versuch  ei- 
ner Classification  der  in  dem  oben  angegebenen  Zeit- 
räume in-  BehaiulhiiTg  gewesenen  317  Kranken,  nach 
den  bei  ihnen  vorgekommenen  Haupt  formen  Ton  See- 
lenstörung vorgelegt  werden.  Immer  wird  eine  solche 
Zusammenstellung  wegen  der  häirfigen  Wechsel  in 
diesen  Zuständen  während  des  Verlaufs  der  Krank- 
heit, so  wie  wegen  der  in's  Unendliche  gehenden  Ver- 
bindungen, Verschmelzungen  und  Nüancirung^n ,  die 
wir  bei  diesen  Zuständen  wahrnehmen,  den  Charakter 
einer  strengeren  Bestimmtheit  nur  in  einem  sehr  be- 
schränkten Grade,  nämlich  nur  nach  Massgabe  des  in 
den    einzelnen    Fällen    etwas    andaueiiidcn    Vorherr- 
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•diefis  nnd  UeberwMgMis  der  einen  Gattung  von  Er-* 
scheiiiungen  vor  einer  andern  behaupten  können ,  so 
aleO)  daee  der  wahre  Gehalt  dieser  Angaben  eteta  nur 
mit  Berüdmebtigung  des  Binfluasee  jener  suf&lligea 
UBietande  auf  denselben  beurtheilt  und  gesch&tst  wer« 
den  darf» 

Zeigen  sich  nun.  aber  die  verschiedenen  Formen 
von  Seelenstörungy  nach  dem  oben  Bemerkten,  so  we- 
nig geeignet,  friiheren  Ansichten  gemäss,  eine  feste 
Grundlage  für  die  pathologische  und  nosologische  Be** 
Stimmung  derjenigen  Krankheiten  su  gew&hren,  in  wel« 
eben  diese  Phänomene  doch  eine  so  bedeutende  Rolle 
spielen,  so  möchte  es  vielleicht  scheinen,  dass  wir 
eher  sum  Ziele  kommen  worden,  wenn  wir  dabei  auf 
einer  sichern  Kenntniss  derjenigen  pathologischen  Zu- 
stände des  Gehirns  und  des  Nervensystems  in  seinen 
verschiedenen  Ausbreitungen  fussen  könnten,  zu  de«« 
nen  jene  wandelbaren  Erscheinungen  doch  offenbar  in 
so  naher  Besiehung  stehen.  Denn  kaum  dörfle  man 
zweifrin,  dass  diese  Brkenntniss  zugleich  auch  auf 
die  Pathigenie  jener  verschiedenen  Formen  von  See« 
lenstörung  ein  helleres  Licht  werfen  und  zu  ihrer  no* 
sologischen  Werthbestimmung  wesentlich  beitragen 
werde.  Da  indessen  die  Erfahrung  lehrt,  dass  auch 
diese  krankhaften  Zustände  des  Gehirns  und  Nerven* 
Systems  wiederum  dem  grössten  Theile  nach  in  innig- 
ster ursächHcher  VerUndung  mit  anderweit^en  patho* 
logischen  Zuständen  des  Organismus  stehen,  mit  wel'* 
chen  sie  selbst  sich  erst  allmählig  hervorbilden,  und 
dass  jene  pathologischen  Zustände  die  möglichsi 
manchfahigen,  aus  den  verschiedensten  ursprunglichen 
Anlagen  der  einzelnen  menschlichen  Individuen,  und 
zugleich  aus  den  manchfaltigsten  Potenzen,  die  auf 
diese  eingewirkt  haben,  hervorgegangen  sind,  so  ge« 
langen  wir  dadurch  bald  zur  Ueberzeugong,  dass  wir 
neben  einigen  schon  seltenern  primairen  Affectionen 
des  Gehirns  bei  der  grossen  Hehrzahl  der  Seelenstö« 
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rungen  als  Bcdingang  ihre^  Bntstdbens  nur  eine  IfmsM 
ton  Allgeineineti  Kraohheltsenet&ndeti  -  indhrMueller 
Ausbildung  vor  uns  haben.  tMeser  individuelten  Eni-- 
Mehungsweise  und  AusbiMung  enl8|ifeebeii4;  k&nneo 
dann  aber  auch  jene  krankhaften  psychiseheo  Brsi^et- 
nungen  nur  eine  symptomatische  Bedeutung  haben,  and 
auf  dieser  beruht  dann  auch  sugleidi  ihre  (wenn  andi 
nur  innerhalb  der  Qrenzen  ihres  ursprfiingliclien  immer 
nur  aiterirten  psychologischen  Grandcharakters)  besie- 
hende Wechselfaaftagkeit4  und  daher  ihre  Ungeeignet- 
,heit  einer  strengen  nosologischen  Classification  sur 
M4sis  dienen  £u  können.  W&hreod  wir  nns  aber  aber- 
sengen,  dass  wir  auch  auf  diese  Siüfse  für  eine  sol- 
che Classification,  wie  sie  bisher  angestrebt  worden^ 
versichten  müssen,  erkennen  wir  zugleich ,  dass  jene, 
wenn  auch  einerseits  den  Cnarakter  des  gans  Indivi- 
duellen an  sich  tragenden  KrMkheitssustande,  avs 
weichen  die  abnormen  psydiischen  Erscheinungen  in 
ihrer  Manchfaltigkeit  sich  entwickein,  doch  anderer- 
^its  ganz  gewöhnliche^  auch  sonst  vorkommende, 
theils  einfache,  theils  mehr  und  minder  snsAnmenge- 
setzte  sind,  und  dass  wir  uns  mit  ihnen  durchaus  auf 
bekanntem  Boden  allgemeiner  und  specieller  Patholo- 
gie befinden,  wobei  wir  die  vorhandenen  abnormen 
psychischen  Erscheinungen  als  ein,  obwohl  wichtiges, 
doch  nur  gelegentlich  hinzutretendes,  nur  ans  indivi- 
duellen  Bedingungen  hervorgegangenes  Moment  zu 
betrachten  haben. 

So  viel  zur  Rechtfehigung  dafür,  wenn  wir  den 
in  Rede  stehenden  nosologischen  Bestimmungen  der 
S^ormen  der  Seelenstörungen  diejem^  Digntt&t  nicht 
^«gestehen  können,  die  ihnen  von  Einigen  noch  bei- 
gelegt wird,  ohne  dass  wir  indessen  ihre  dennoch  be» 
etehende  Unentbehrlichkett  und  ihren  eigenthumlichen, 
ebenfttlls  praktischen  Werth,  welcher. sieh  nnter  An- 
derm  auch  aus  dem  unmittelbar  Folgenden  wiederum 
ergeben  wird,  in  Abrede  steilen  möchten. 
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Die  vorliegdndea  ZusammeDSicUttiigeD  geben  aa« 
ter  Anderm  zu  folgenden  Bemerkungen  Anläse. 

Wiederum  finden  ^tr  auch  hier  das  ungleich  h&u* 
flgere  Vorkemowti  der  Tobsvehl  im  weibUchen  6e<» 
schlechte  als  im  mUnnlichen  f  siehe  Jacobi^  die  Haupt- 
formen der  Seelenstorung  S.  -573  u.  s.  f.)^  und  diese» 
ohne  Zweifel  in  Folge  des  Umstandes^  dass  haupt- 
sachlich reisbare  8<diwäche  zu  dieser  Form  disponirt 

Auch  die  Fälle  von  Melancholie  kamen  in  der  ge- 
gebenen Krankensahl  bei  dem  weiblichen  Geschlecht» 
häufiger  vor,  als  bei  dem  mänulichen. 

Als  Wahnsinn  sind  hier  nur  solche  Fälle  berech« 
nety  wo  diese  Form  von  Seelenstorung  sich  zeigte^ 
ohne  entschieden  mit  tobsuchtiger  Exaltation  oder  mit 
melancholischer  DepresMon  verbunden  zu  sein.  Bei 
dieser  Form  fand  einiges  Ueberwiegen  auf  der  Seite 
des  männlichen  Geschlechtes  Statt.  Ausnehmend  stark 
finden  %vir  dagegen  dieses  Ueberwiegen  in  allen  den** 
jenigen  Formen  von  Seelenstorung  (Wahnwitz,  Ver- 
rücktheit, Narrheit,  Blödsinn},  in  welchen  das  Gehirn 
mehr  und  minder  direct^  idiopathisch  ergriffen  ist;  — 
indem  dieses  Brgriffenwerden  bei  dem  weiblichen  Ge- 
schlechte sowohl  primair,  als  secundair  ungleich  sel- 
tener Statt  fand.  Auf  diesem  Umstände  aber  scheint, 
wie  beiläufig  bemerkt  sein  möge,  hauptsächlich  die 
schon  mehrseitig  hervorgehobene  verhältnissmässig 
grössere  und  länger  dauernde  Heilbarkeit  der  Seelen- 
siörungen  bei  dem  weiblichen  Gesdilechte  zu  beruhen. 
Denn  gerade  jene  bei  dem.  männlichen  Oeschlechte 
überwiegenden  Formen  sind  es,  die  der  Erfahrung  ge- 
mäss in  der  Mehrzahl  auf  krankhaften  Zuständen  des 
Gehirn»  beruhen,  die^  am  schnellsten  unheilbar  wer- 
den, selbst  wo  sie  primair  und  noch  mehr,  wo  sie  als 
Folgesastände  eines  schon  lange  bestandenen  sympa-* 
tUschen  Leidens  des  Gehirns  auftreten.  Bei  den  For- 
men der  Tobsucht  und  Melancholie,  so  wie  auch  de« 


ttodi  nicht  ^nm  Wahnwils  mid  svr  VefrfekihMt  nei- 
genden Wahnsinns  hingegen,  bei  welchen  das  Gehim 
in  der  Regel  lange  Zeit  nur  sj^npathisch  ergrilTen 
Weiht,  hesteht  viel  hto6ger  und  linger  die  Aussiebt 
sar  Wiederherstellnng  des  nomalen  psychischen  Za- 
Standes. 

Unter  den  IOC  Tobsuchtigen  ftfnden  sieh  nnr  16, 
die  zugleich  mit  Wahnsinn  als  andauerndes  Obwalten 
bestimmter  ansgebiMeter  Wahnideen,  welche  die  Re- 
den und  Handlungen  in  einer  gewissen  Conseqnens 
beherrschen,  behaftet  waren ;  zur  Bestfttigung  der  Be- 
obachtung von  der  sehr  seltenen  Veranlassung  der 
Tobsucht  durdi  Wahnsinn,  wenn  auch  häufig  genug 
bei  Tobsüchtigen  vorübergehende  Wahnvorstellungen 
den  Kranken  momentan  aufregen. 

Unter  den  154  an  Melancholie  Leidenden  fanden 
rieh  hingegen  44  zugleich  mit  Wahnsinn  behaftete, 
da  jene  sich  wenigstens  in  manchen  Fftllen  leichter 
mit  di^scim  verl^indet.  Doch  ergiebt  «ich  daneben,  wie 
selten*  aulsh  dieses  verhältnissmissig  in  der  vorliegen- 
den .  Anzahl  von  Fällen  gesellet  und  wie  wenig  die- 
ses Verhältniss  der  gewöhnlichen  Ansicht  entspricht, 
als  sei  die  Melancholie  häufig  jdas  Erzeugniss  gewis- 
ser Vorstellungen,  die  von  defai  Gemüthe  in  krankhaf- 
ter Weise  Besitz  genommen. 

Der  Tobsucht  ging  in  nnr  35  FUlen  eine  melan- 
choKsch'e  Verstimmung  deutlieh,  in  noch  5  andern  Pil- 
len wenig^ens  nickt  deiHiich  voran.  In  den  übrigen  6S 
Fällen  war  aus  dem  geschichtlich  Vorliegeaden  auch 
keine  Spur  von  dem  Vorhandengewesensein  einer  esl« 
eben  Gemüthsverstimmung  zu  entnehmen,  -i-  Und 
warum  seilten  wir  die  Nothwendtgkeit  eines  solchen 
Vorangehens,  diesen  und  anderweitigen  so  zaUretchen 
Beobachtungen  entgegen ,  behaupten  wollen,  während 
das  Ergebniss  möglichst  reiner  Beobachtung  ons  sonst 
überall  als  entscheidend  giltf 


Unter  imk  fltf  an  Wahoiiats,  Verriiektheii/  Narr«' 
hmi  uad  Blddaian  Laidenden  fanden  sich  85^  bei  wei^ 
eben  diese  Varmen  von  JSeelenstörung  secondair  aus 
Tobaacbt^  MaiancboUe  and  Wahnrinn  hervorgegangen 
waren^  und  es  konnten  dieselben  um  so  weniger ,  bei 
dem  ohnehin  schon  vonvaltenden  Omindsen  dieser 
Formen  9  Hoffnung  nur  Wiederherstellung  gew&hren. 
Aber  auch  unter  den  primair  Befallenen  befanden  sich, 
nach  Ausweis  der  Liisten,  viele  veraltete  F&lie,  wäh- 
rend hier  noch  weit  mehr  wie  bei  den  Formen  von 
Tobsucht,  Melancholie  und  Wahnsinn  die  Veraltung 
des  Leidens  Gefahr  bringt,  weil  dieses,  seiner  wesent- 
lichen Beschaffenheit  nach,  noch  viel  schneller  wie  bei 
den  letstem  in  Unheilbarkeit  aberzugehen  pflegt;  ob« 
wohl  sich  leider  auch  bei  so  vielen  .von  diesen  tkr  zu 
$pai  gesuehfe  ärztlich^  BeMmhi  fruchtlos  erweisen 
musste. 

Diese  letzterwähnte  Beobachtung  giebt  uns  den 
■ahe. liegenden  Anla8S,-noch  einmal  der  in  den  dies- 
seitigen Berichten  schon  so  oft  erwähnten  Nöthwen- 
digkeit  SU  gedenken,  ^lie  an  Seeienstörung  leidenden 
Kranken  so  frühzeitig  >Vie  möglich  einer  geeigneten 
ärztlichen  Pflege ,  und  also  diejenigen ,  welche  diese 
Pflege  nur  in  der  öffentlichen  Heilanstalt  finden  kön- 
nen, dieser  mit  weniger  Saumseligkeit  als  bisher  zu 
uberceben.  Denn,  wenn  es  auch  volle  Anerkennune 
verdient,  dass  in  manchen  Theilen  der  Rbeiuprovinz 
von  Seilen  derjenigen,  denen  die  Sorge  fiir  solche 
Unglückliche  zunächst  obliegt,  sorgfältiger  wie  in  frü- 
hern Jahren  darüber  gewacht  wird,  dass  eine  solche 
Verzögerung  nicht  Statt  finde,  so  zeugt  dennoch  fort- 
während die  grosse  Zahl  der  unserer  Anstalt  in  ei- 
nem schon  hoffnungslos  gewordenen  Zustande  züge- 
fuhrten  und  später  in  den  Pflegeanstalten  sich  häu- 
fenden Unglücklichen  y  deren  Leiden  so  lange  unbe- 
rücksichtigt geblieben,  bis  sie  in  diesen  Zustand  ver- 


U4 

sanken,  u  sehr  von  der  VielflUiigteit  j^ner  Pfiehu 
verletsungen,  das»  die  Notbwendigkeit  nichl  verkannt 
werden  mag,  diesen  Uebelatand  tmnier  Ton  Reiiem  zur 
Sprache  su  bringen   und  smi  dem  Ergreifen   wirkw- 
merer  Maaeregeln  Behufs  seiner  AbsieUung  auCsafor- 
dem.    Denn  auch  diesmal  befanden  sich,  nach  genauen 
Ermittelungen,  unter  den  316  in  der  sweijalirigen  Zeii^ 
Periode  aufgenommenen  Kranken,  neben  137  im  Ver- 
laufe des  ersten  bis  dritten  Blonats,  also  in  günstiger 
Zeit,  der  Anstalt  sugefuhrten,  noch  68,  die  schon  seil 
drei    bis    sechs    Monaten,   58,    die  selbst  schon  seit 
sechs  bis  zwölf  Monaten  an. Irresein  litten,   wahrend 
nicht  weniger  als  53  sogar  schon  länger  als  ein  Jabr, 
ja  über  zwei  bis  sieben  Jahre  mit  solchem  scliweren 
Leiden  behaftet  gewesen  waren,  ehe  die  Allen  dar- 
gebotene Hülfe  für  sie  in  Anspruch  genommen  ward. 
Im  Ganzen   belief  sich  also   die  Zahl  der  schon  iur 
einen  Kurversuch  zu  mehr  oder   minder  ungünstiger 
Zeit  Aufgenommenen  wieder  auf  179,  und  übersTieg 
so  die  Zahl  der  zu  einer  dem  Zwecke  enlsprechcndeu 
Zeit  der  Anstalt  Zugeführten  selbst  noch  um  42.  In- 
dessen scheint  es  in  der  Tbat,  dass  die  Mehrzahl  der- 
jenigen,  auf  deren    Mitwirkung  für  das  Wohl  ihrer 
Pflegebefohlenen    in    diesen   Fällen   zunächst  gezäbit 
werden  muss,  taub  bleiben  für  alle  jene  immer  wieder 
hervorgehobenen   Erfahrungen,  die  so  geeignet  sind, 
sie  zur  lebendigsten  Theilnahroe  und  Mitwirkung  an- 
zuregen, jene  Erfahrungen,  aus  welchen  unwiderreg- 
lich  hervorgeht,  dass,  bei  einer  zeitigen  Uebergabe  der 
Erkrankten  zu    einer    geeigneten  ärztlichen  Behand- 
lung, dieselben  dem   bei  weitem  grössten  Theile  nach 
genesen,  dass  in  nicht  seltenen  Fällen  zur  vollständi- 
gen Wiederherstellung  allein   schon   die   blosse  früh- 
zeitige Versetzung  der  Erkrankten  in  eine  Heilanstalt 
hinreicht,  wo  sie  den  ungünstigen  Verhältnissen  ent- 
rissen, die  in   der  Heimath  ihr  Leiden  grossentbeils 


ansengten,  iider  doch  unterhielten  und  verstärkten ,  in 
solcbe  kommen^  die  alle  auf  das  SorgflUtigste  darauf 
berechnet  sind,  den  bisher  erfahrenen  nachtheiligei» 
Einwirkungen  ein  2fiiel  zu  setzen  und  dagegen  nur 
tirohlthitige  an  deren  Stelle  treten  zu  lassen,  das» 
hingegen  diejenigen,  für  welche  man  keine  sokh» 
Sorge  tr&gt,  nach  Massgabe  der  für  den  Kurversweb 
versäumten  Zeit,  in  immer  steigenden  Verh&ltnis* 
sen  unheilbar  blähen  und  dem  bejammernswert  he<* 
sten  menschlichen  Loose  für  den  Rest  ihres  Lebens 
anheimfallen  *)• 


^3  Ohne  Zweifel  verdient  gerade  da!*jeiiige,  was  wolil  einge- 
richtete Heilanstalten  allein  schon  yermöge  ihres  Bestehens 
sowohl  als  8chatzorte  gegen  die  ▼erderblichen  Einwirkan- 
gen,  denen  zninal  die  miiteUesett  Irren  aosnerhalb  dersel* 
beu  dnrchgeheuds  aufgeseUt  sind,  .sq  wie  vermöge  ihrer 
dorchans  aut  den  Heilzweck  berechneten  Organisation,  auch 
^anz  abgesehen  von  aller  anderweitigen  ärztlichen  Einwir- 
*  ^linng  zur  Wiederfierstelluug  so  vieler  Unglücklichen  letzten, 
vorzflglich  hervorgehoben  und  dem  Publikum  nahe  gelegt 
Mu*  werden.  Um  so  bedenklicher  und  schwerer  veraut- 
wortlich  mnss  es  daher  erscheinen,  wenn  sell>8t  ein  Arzt 
und  insonderheit  wenn  ein  übrigens  mit  Recht  in  hohem 
Rufe  stehender  Arzt  der^Rheinprovinz  sich  dazu  bestimmen 
ULsst,  in  einem  vielgelesencu  Werke  das  arztliche  und  nicht 
arztliche  Publikum  in  seinen  Yornrtheilen  gegen  diese  An- 
stalten zu  bestarken,  die  redlichen  Bemfihungen  für  elbe 
rechtzeitige  Benutzung  derselbeu  sogar  mit  8pott  zu  behau- 
Seln  und  geradezu  seine  Knustgenossen  dazu  aufzufordern, 
diesen  Anstalten  keine  andere  als  von  ihnen  für  unheilbar 
erachtete  oder  der  anssern  Umstände  wegen  ihre  Behand- 
Inng  ansschliessende  Kranke  zukommen  zu  lassen.  Offen- 
1>ar  können  solche  Aensserungen  und  Rathschiage  nnr  aus 
Unkenntuiss  und  Nichtbeachtung  einer  zweifachen  eben  so 
entscliiedeB ,  als  oiTen  zu  Tage  liegenden  Thatsachc  hervor- 
gehen : 

BrstUch  nämlich,  dass,  wofür  die  be|;laubigtsten  Zeug- 
nisse zur  Hand  sind,  von  allen  frühzeitig  genug,  das  hcisst 
im  Verlaufe  der  ersten  drei  Monate  eiuer  wohl  eiugerich- 


Wann  aber;  wie  a$  xti  Tag e  Ikyt^  ikircli  MkM 
gewissenlose  ffulirUls^sigkiiil  jihrli^  sp  vielen  ladivi- 
dnen  ein  lebensl&ngliabes  filend  bereitet  würd^  wie 
aoUie  dies  dann  nicht  zum  ^Anlaas  gereiqben,  auf  an- 
dere mehr  zum  Ziele  führende.  Maasre^ ela  s^  den«- 
ken^  um  so  grossem  Uebel  Grenzen  zu  setzen.  Ale 
eine  solehe  Alassregel  durfte  sieh  aber  vielleicht  als 
die  zweckmftssigste  empfeiilen^  dass  die  Kreispbyai«- 
ker  von  den  respecliven  Kdaigiicben  llegierungen  l>e- 
auftragt  wurden,  durch  die  Landralhe  vierteljährlich 
genaue  Listen  über  sammtliche,  solche,  in  ihrem  Phj- 
sikatsbezirke  befindliche ,  an  Seelenstör ung  leidende 
Individuen  mit  Bemerkung  des  Geschlechts,  Alters,  der 
Art  und  Dauer  des  psychischen  Leidens  jedes  Ein* 
seinen  einzureichen,  die  denjenigen  Klassen  der  Ge- 
sellschaft angehören,  von  welchen  anzunehniea  ist, 
dass  sie  für  die  Pfiege,  Heilung  und  zweckoMisaigste 
Unterbringung  solcher  Kranken  aus  eigenen  Mitteln 
nicht  Sorge  tragen  können.    Um. diesen  Listen  die  er- 


teten  Irrenanstalt  Abergebenen  Kranken,  wenigstens  80  pCt. 
und  jswar  grosseutheils  mittelst  dessen,  was  Ihnen  die  An- 
atalt  gewfthrt,  genesen,  und 

zweitens^  dass  dagegen  wenigstens  90  pCt.  aller  solclier 
UugKicklicIien  angeheilt  bleiben,  ftir  deren  Wiederherstel- 
lung nicht  so  frühzeitige  und  zweckmässige  Sorge  getragen 
wird,  nnd  deren  Zahl  sich  in  der  Rheinprovina  allein,  wie 
aus  den  betreffenden  amtlichen  Daten  hervorgeht,  jäkrUek 
auf  weit  über  hundert  belauft.  Wer  also,  well  ausserhalb 
der  Heilanstalten  ein  Theil  solcher  Kranken  auch  ohne  ärst- 
liehe  Hülfe  und  ein  bekanntlich  kleiner  Bruchtheil  mittelst 
ärztlicher  HAIfe  geneset,  pu(er  Begünstigung  nur  zu  bekla- 
gender Yolksvornrtheile ,  jenen  grossen  Segen  avn  rerhin- 
dem  trachtet,  den  die  Anstalten  offenkundig  bringen,  und 
dagegen  ito«  von  diesen  Aerzten  nicht  verhinderte  jähr- 
liche Unheil  barwerden  einer  so  Ungeheuern  Summe  acwser- 
halb  der  Anstalten  unbeachtet  lassen  will,  der  acheint  sich 
wahrlich  eine  grosse  Aufgabe  zur  Rechtfertigung  vor  sei- 
nen Gewissen  zu  bereiten. 
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forderlielM  Voltetiii4%beit  su  ricberOy  werden  sugleich 
sftiDmtliehe  Pfarrgeistliefae  (bei  welchen  voraussusetsen 
ist,  d«8S  sie  vorangswetse  von  dem  Vorhandensein 
solcher  Kranken  in  den  Familien  ihrer  Pfarrgenossen 
nnterrichtet  sein  werden),  so  wie  die  Ortsobrigkeiten 
sn  beauftragen  und  nicht  minder  alle  praktischen 
Aerste  und  Wund&rste  des  Pbysikatsbezirks  einzu*^ 
ladeo  sein,  alle  sa  Ihrer  Kunde  kommenden  Krank-» 
heitsAIle  dieser  Art  dem  Kreisphymcus  anzuseigen* 
Auf  der  andern  Seite  aber  müssen  die  Landräthe  die 
Ortsbefaftrden  verantassen,  genau  anzugeben,  ob  und  in 
welcher  Weise  jvon  ihrer  Seite  für  die  Pflege,  Sicher* 
heit  und  ärztliche  Behandlung  der  in  der  Liste  auf«« 
gefohrten  Individuen  etwa  Vorkehrung  getroffen  ist« 
Solchergestalt  werden  die  resp.  Königlichen  Regiernn"» 
gen  fortw&hrend  in  den  Stand  gesetzt  sein,  zu  über-« 
sehen,  ob  für  die  einzelnen  Kranken  das  Erforderliche 
geschehen  ist,  oder  nicht,  und  in.letzterm  Falle  das 
Ndthige  zu  veranlassen.  Die  bei  der  Aufstellung  die^ 
ser  Listen  betheffigten  Beamten  aber  werden  sich,  bei 
der  vierteljährig  wiederkehrenden  Nothwendigkeit,  die» 
selben  einzureichen,  ebne  Zweifel  bewogen  finden, 
dahin  bu  sehen,  dass  solche  nicht  wiederholt  von  der 
PKditvBrs&umniss  zeugen,  welche  sie  sich  ihrerseits 
in  Betreff  des  einen  oder  des  andern  der  Kranken 
etwa  fr&her  hatten  zu  Schulden  kommen  lassen.  Uebri« 
gens  wird  die  Anfertigung  dieser  Nachweise  nur  das 
erste  Mal  eine  grossere  M&he  in  Anspruch  nehmen, 
da  sp&ter  jedes  Mal  nur  die  neuerdings  Erkrankten 
und  die  bei  den  früher  erwähnten  Individuen  etwa  ein"* 
getretenen  Veränderungen  nachzutragen  bleiben.  Ab» 
gesehen  von  ihrem  nächaten  Zwecke,  werden  diese!« 
ben  aber  gletehzeitig  höchst  werthvolle  Beiträge  zu 
der  so  wünsohenswerthen  Aufstellung  einer  genauen 
Irrenslatistik  der  Provinz  darbieten* 
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Die  schnellere  Bfefftrderang  der  asu  einem  Kiin^er«^ 
suche  geeigneten  Kranken/  die  durch  die  hier  vorge** 
schlagenen  oder  durch  irgend  welche  andern  Mass- 
regeln zu  erzielen  bleibt ,  ist  für  diese  aber  nidit  aU 
lein    deshalb    von    so   grosser  Wichtigkeit ,    weil  die 
Wahrscheinlichkeit  oder  Unwahrscheinlichkelt  der  Hei* 
lung  zu  der  Dauer  der  Krankheit  durchgehends  in  ss 
enger  Beziehung  steht,  sondern  in  einem  hohen  Masse 
auch  darum,  weil  mittelst  derselben  den  ungünstigen 
Verhältnissen,  in  welchen  solche  Kranke  sich  tneh- 
rentheils  in  ihrer  Heimath  befinden,  und  welche  io  der 
Regel  zur  Vermehrung   ihrer  Leiden   und  zur  Ver* 
Schummerung    der    Krankheit  so  sehr  beitragen   und 
letztere  oft  allein  schon  zu  einer  unheilbaren  machen, 
um  so  eher  ein  Ziel  gesetzt  wird*    Der  Nachtheil  die« 
ser  Verhältnisse  ist  aber  grossentheils  schon  daria  be« 
gründet,  dass  es  in  denselben  an  den  geeigneten  Lio« 
ealitäteu,  so  wie  an  allen  andern  äussern  Mitteln  nicht 
minder    als   an  der   Erfahrung  und  Gewandtheit  ge^ 
bricht,  um  solche  ihres  Verstandes  beraubte,  afl  den 
heftigsten,  gefährlichsten  und  verkehrtesten  Bestre«- 
bungen  hingegebene  Kranken  in  der  zugleich  zweek-* 
massigsten  und  gehndesten  Weise  z«  lenken  nnd  so 
beschränken.    Härte  und  rohe  Gewalt  oder  eine  scb&d- 
liehe  Nachgiebigkeit  wird  unter  diesen  Umständen  fast 
zur  Nothwendigkeit,   und  so  geschieht  es  denn^  dass 
so  manche  dieser  Unglücklichen  die  grausamste,  em- 
pörendste und  für  ihren   Zustand  nachtheiKgste  Be-» 
handlung  gerade  in  ihren  eigenen  Wohnungen  und  in 
dem  Schoosse    ihrer  Angehörigen  und  Hausgenossen 
erfahren.    Nur  zu  oft  M'erden  indessen   diese  Nach«- 
theile    einer  verzögerten   Uebergabe  der  Kranken  an 
die  Heilanstalt  auch  noch  durch  die  Unkunde  der  zu- 
nächst zu  Hülfe  gerufenen  Aerzte  vermehrt,  eine  Un- 
kunde, die  sie  zu  jonanchfalligen  Missgriffen  fuhrt.  Un«« 
ter  diesen  sei  hier  nur  eines  der  gewöhnlichsten  und 
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sttgleicb  verderbK^hsien.  gedacht.  Dieses  ist  nämlicli 
die  in  solchem  Grade  h&uAge  Anwendung  allgemeiiief 
Aderl&sse  bei.  dem  Ausbruche  fast  jeden  Irreseins^ 
dass  der  Anstalt  sehr  wenige,  selbst  an  Melanchdie^ 
Narrheit  und  Blödsinn  leidende  Irre,  bei  welchen  nur 
einige  Aufregung  und  mitunter  nicht  einmal  diese  Stat^ 
gefunden  hat,  zugeführt  werden ,  bei  welchen  niclit 
die  Wirkung  von  wenigstens  ein  paar  Aderlassen  pro-* 
birt  worden  ist«  Denn  es  begegnet  der  Mehrzahl  der 
mit  diesen  Zust&nden  nicht  naher  vertrauten  Aerste^ 
dass  sie  die  bei  diesen  Leidenden  insgemein  vorkom* 
menden  Symptome  einor  krankhaft  erhöhten,  mit 
Schw&che  verbundenen  Heilbarkeit  des  Nervensy^ 
Sterns,  von  welcher  auch  das  Gefasssystem  influencirl 
wird,  und  die  sich  dann  durch  eine  excessiv  gestei«- 
gerte  Lebliaflligkeit  .und  Hastigkeit  aller  somatischen 
und  psychischen  Thatigkeiten  kund  zu  geben  pflegt, 
4as  Wesen  dieser  Erscheinungen  verkennen  und 
durch  das  Ungewohnte  und  Stürmisclie  derselben 
ausser  Fassung  gebracht,  solche  durch  direct  3chw&-* 
cheade  Mittel  und  insonderheit  durch  starke  und 
wiederholte  Aderlässe  bekämpfen  zu  müssen  glau* 
ben.  Ja,  sie  füMeo  sich,  auch  schon  um  der  beunru« 
bigtion  Umgebung  des  Kranken  willen,  veranlasst,  zu* 
nächst  nur 9  es  koste  was  es  wolle,  wenigstens  dem 
Tumulte  und  Lärm,  dem  Sturm  der  Affecte,  dem  toi* 
Icn  Joideoscliafc liehen  Treiben  wo  möglich  ein  j&iel  zu 
setzen,  um  so  vielleicht  auch  für  Anderes  Müsse  za 
gewinnen.  Leider  aber  erkennen  sie  nicht,  wie  sie 
gerade  durch  ihre  Aderlässe  die  Tobsucht  in  vielen 
Fällen  erst  zum  höchsten  Gipfel  steigern,  dieselbe  bei 
den  melanclioUsch  Aufgeregten  plötzlich  hervorrufen, 
oder  ihren  Patienten  in  Blödsinn  stürzen,  zwecklos  dea 
vielleicht  höchst  günstigen  Verlauf  der  Krankheit  stö* 
ren^  und  im  besten  Falle  wenigstens  eine  glückliche 
Entscheidung  für  lange  Zeit  unmöglich  machen*    Da8| 
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was  die  Erfahrung  dariber  achoh  lo  lange  imd  ver« 
geblicb  gelehrt  hat,  kdnnte  dureh  eine  gresee  ilmbe 
von  sieh  leider  jMirlieh  vermehrenden  Belegen  an« 
den  Archiven  der  Siegborger  Anstalt  eine  weitere 
Bestätigung  erhalten.  Sollte  aber  nicht  ein  Ereignisa 
von  so  trauriger  Bedeutenheit  ernste  Berücksicbtigiing 
verdienen,  und  daneben  den  Wunsch  rechtfert^en, 
dass  solche  Aerate  sich  es  nur  Hegel  machen  micb« 
ten,  lieber  niemals  bei  den  ihnen  vorkommenden  Kran-* 
ken  dieser  Art  Aderlftsse  anzuordnen,  selbst  mk  der 
Gefahr,  dass  in  seltenen  Fällen  ein  wirklich  angeseig« 
ter  Aderlass  vers&ümt  werden  solltet  Ohne  Zweifel 
^rden  wir  dann  wenigstens  des  Unheils  viel  weniger 
eu  beklagen  haben  als  jezt. 


Die  Veranlassungen    und  Ursachen   der  Entwik-» 
kelung  von  Seelenstörung   -bei  einer  grösseren  ZaM 
von  Fällen   in   einer   gewissen  Vollständigkeit,   ober« 
sichtlich  und  nach  einer  festen    wissenschaftlich   be- 
gründeten  Ordnung   zusammen  zu    stellen,    ist  ohne 
Zweifel  als  eine  dermalen  in  sich  unlösbare  Aufgabe 
KU  betrachten.    Dieses  aber  darum,  iveil,  wie  schon 
oben  erinnert  worden,  bei  einzelnen  betroffenen  Indi- 
viduen fast    durchgehends    ein   gewisser  Verein  von 
sogenannten  psychischen  und  Somatischen  Momenten 
Wirksam  ist,  der,  in  ihrer  Aufeinanderfolge  und  Ver- 
bindung, in  einem  gegebenen  Subjecte,  nach  Mass- 
gabe von  dessen  individueller  Anlage  und  oft  nur  mo- 
mentaner   somatisch  -  psychischer    Stimmnng    gewisse 
krankhafte  Zustände  erzeugt,  welche  gerade  dann  und 
nur  in  ihm  bestimmte  pathologische  Abweichungen  der 
Seelenthätigkeit'  hervorzurufen    geeignet    sind.      Die 
Ursachen  sind  also  manchfaltigste,   in  mandifaltigster 
Art  erzeugte,  bestimmte,  nach  Massgabe  der  gegebenen 
Individualität  u.  s.  w.  modificirte  Kraakbeitszusande. 
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Nur  ia  den  bd  weitem  wenigeleo  F&Ilen  stbd  diese 
Krankheitssustaode  in  einem  gewiesen  Maasse  einfache, 
durch  einzelne  leicht  erkennbare  psychische  und  so- 
matische Einwirkungen  erseugte  und  kommen  ipsge- 
mein  auch  nur  bei  solchen  Individuen  vor^  die  durch 
manchraltige  vorhergegangene  Einwirkungen  in  eine 
die  Entstehung  von  Seelenstorung  schon  begünstigende 
Krankheitsanlage,  Opportunit&t^  versetzt  worden  sind, 
also  dass  jene  Einwirkungen  nur  als  die  Momente 
angesehen  werden  können,  welche  das  Hervortreten 
einer  Seelenstörung  in  einem  bestimmten  Falle  ber 
dingt  haben.  Insgemein  sind  es  also  schon  mehr  oder 
minder  bereits  vorhandene  complicirte  pathologische 
Zustande,  die  wir  als  Ursachen  der  Seelenstörungen 
in's  Auge  zu  fassen  haben,  deren  systematische  Zu- 
sammenordnung aber,  ihrer  Menge  und  Manchfaltig- 
keit  wegen,  ein  Unternehmen  von  fast  unübersehba- 
rem Umfange  sein  wurde.  Sonach  bleibt  uns,  wenn 
überhaupt  etwas  für  den  Gegenstand  geschehen  soll, 
schwerlieh  etwas  anderes  übrig,  als  entweder  solche 
einzelne  Momente,  welche  in  den  Complexen  der  Ur- 
sadien  in  einer  gegebenen  Heihe  von  FUlen  vorzüg« 
lieh  h&uflg  als  zur  Begründung  der  Seelenstörungen 
mitwirkend  vorkommen,  zusammenzustellen,  oder  auch 
jene  Momente  hervorzuheben,  die,  nachdem  derjenige 
Krankheitszustand,  welcher  eine  Seelenstorung  in  ei- 
nem bestimmten  Individuum  möglich  machte,  als  ent^ 
fernte  Ursache  schon  gegeben  war,  dazu  dienten^  das 
wirkliehe  Hervortreten  des  Irrseins  in  der  Erschei- 
nung als  individuelle  causae  oecasionaies  zu  voran"* 
lassen.  Indessen  wird  es  niemandem  entgehen,  wie 
auch  bei  diesem  Verfahren  doch  nur  solche  Ergeb- 
nisse erhalten  werden  können,  die,  wenn  man  ihnen 
gleich  einen  gewissen  praktischen  Werth  nicht  ab- 
sprechen darf,  doch  auch  in  dieser  Beziehung  immer 
nur  eine  untergeordnete  Stelle  einnehmen,  also  dass 
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dieselben  im  Vergletehe  mit  den^Digen ,  was  die  Br- 
forschang  der  verschiedeiieii  Krankheitszuslände  in 
ihrem  Verhältfiisse  zu  den  einaelnon  betrofTenen  Indi- 
viduen, als  die  symptomatischen  Brscheiflungen  der 
Seelenstoruttgen  begründend,  gewährt,  an  ätiolegiscber 
Bedeutsamkeit  unendlich  weit  zurückstehen.  Jeden- 
falls werden  wir  solche  specteller^e  Ergebnisse  «nse- 
rer  Beobachtung,  auch  wie  sie  sidi  nach  der  letzter- 
wähnten Ansicht  allerdings  darbieten,  erst  in  rolgco- 
den  Berichten  mitthetlen,  indem  wir  alsbald  a&u  der 
Darlegung  der  Kurerfolge  übergehen,  nachdem  wir  nur 
noch  Einiges  darauf  Bezug  habende  voraw 


»  der  ärztlichen  Behandlung  der  an  Seelenstö- 
rnng  Leidenden  hat  in  der  Siegburger  Heilanstalt  fort- 
während die  Idee  der  innigen  Relativität  und  vreck- 
selseitigen  Durchdringung  des  p^cbischen  und  sena- 
tischen  Moraetites  in  dem  menschlicheen  Organismus 
und  die  darauf  gegründete   Ueberzeugung  obgewaltet, 
dass  die  Normalität  der   psychischen  ErscheiftUffigen, 
die  im  gesunden  Zustande  auf  dieser  ungegtörien  Re- 
lativität beruht,  nur  durch  solche  eingetretene  krank- 
hafte Zustände  dieses  gegebenen  Organismus  alteriri 
werden  kann^  durch  welche  die  ursprunglich  indivi- 
duell bestandene  Relativität  beeinträclitigt  wird,  wel- 
che manchfaltig  mögliehe  Alterirung  sich  in  den  ver- 
schiedenen bekannten  concreten  Formen  von  Seelen- 
Störung  offenbart.    Hiernach  darf  es  bei  der  Behand- 
lung aller  Seelengestörten  als  Hauptaufgabe  betrach- 
tet werden,  dass  in  jedem  einzelnen  Falle  die  primä- 
ren oder  secundären,    idiopathischen  oder  .synipatfai— 
sehen  Beziehungen  des  gegebenen  Krankheitszustaii« 
des  zu  4or  vorhandenen  Störung  in  den  Erscheinun- 
gen des  Seelenlebens  und  somit  der  Functi^nsetörung 
in  den  Organen,  welche  diesem  zunächst  dienen,  ia 
ihren  Wechselbeziehungen  au%efasst  und  dieMm  ge- 
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miss  das  Karverfihreii  eingeridilel  werde.  Indem 
wir  daher  die  gegebenen  Krankheitaxnat&nde  bei  der 
änstlichen  Behandlung  einersetta  als  aolehe  erfassen^ 
wie  aie  aieh  anch  ohne  begleitende  Seelenstörong  dar* 
bieten,  beachten  wir  andereraeita  nicht  minder  den 
besondern  Einflvss,  den,  rnckwirkend,  anch  die  hier 
vorangsweise  verlelste  Lebensth&ligkeit  des  Hima 
un4  Nervensystems,  als  nädiste  Triger  des  Seelen- 
lebens, aus&bt,  und  welche  dem  vorhandenen  Krank- 
hdtszustande  seine  eigenthümliche  Modiflcation  er-« 
theilt.  In  dieser  letstern  Absicht  aber  trachten  wir 
einestheils,  durch  solche  medicamenlöse  Mittel,  deren 
dahin  sielende  Wirksamkeit  wir  durch  die  Brfahrnng 
kennen,  andern theils  aber  eben  so  sehr  durch  dte 
mancbfaliigste  Bestimmung  der  psychischen  Thfttig- 
keit  den  Heilzweck^  gemäss  der  individuellen  Beschaff 
feaheit  dea  vorhaiidenen  Krankheitszustandes  au  fftr* 
dorn.  Ja,  wir  glauben,  dass  die  Meisterschail  in.  der 
Behandlung  dieaer  eigenthumlichen  Leidenszustinde 
allein  auf  der  praktiachen  Festbaltung  dieses  Gesichts- 
punktes beruht:  genau  au  erkennen,  wie  bei  densel* 
ben  das  Oehirn  und  Nervenleben  durch  seine  alierirte 
Lebensatimmung  und  Thätigkeit  die  gegebenen,  sonst 
gewöhnlichen  Krankhettszust&ude  eben  so  sehr  in- 
flaenzirt,  als  es  auch  seinerseits  durdi  diese  influen- 
zirt  wird,  wie  in  dieser  Weise  die  Kniwickelung  und 
Auflösung  dieser  Krankheitszusi&nde  iu  zwiefadMr 
Weise  bedingt  wird,  und  wie  zugleich  die  irztlidie 
Behandlung  diesem  gemäss  eingerichtet  sein  muss. 

Da  hierbei  aber  auch  unverkennbar  ist,  in  wel- 
cheii  tausendßUtigen  Verschiedenheiten  und  Modiftca- 
tionen  diese  pathologischen  Zustände  sich  darbieten 
müssen ,«  und  wie  diese  nicht  minder  eine  gleich  tau- 
sendfältig modifieirte  Behandlung  erheisdien,  zugleich 
aber' wie  neu  noch  diese,'  wenn  auch  wenigstens  von 
den  meisCen  dentsdien  Irrenärzten  angenommene  äret* 

29* 
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Ifche  Behandlongftw^ise  der  SeelMMdnmfeii  ist,  niit 
welchen  eigenthumlidieti  Mehwierigkeiten  ferner  In 
Besug  auf  die  BrkeDiitiuss  und  die  Therapeutika  so  wie 
auf  die  Beurlheilung  des  Erfelgs  der  Irrenarzt  in  den 
etnselnen  F&Uen  xu  k&mpfen  hat  und  wie  selten  ^a* 
her  noch  die  Ergebnisse  des  Kurverlkhrens  oder  auch 
des  autiriuratischen  Heiluagsprocesses  in  einer  gewis-» 
sen  Erkennbarkeit  hervertreten,  —  so  wbd  jeder  Sadi- 
verstftndige  zugeben ,  dass  die  Statt  findenden  Kur-» 
erfolge  dermalen  noch  am  wenigsten  Stoff  zu  tabeila- 
risehen  Zusammenstellungen  und  Rubrizirungen  ge- 
wUiren  können.  Wollen  wir  aber  auch  nicht  l&ug- 
nen,  dass  dennoch  zusammenfassende  Mittheilangen 
über  einzelne  hierher  gehörige  Oegenst&nde  hier  an 
ihrer  Stelle  und  von  Interesse  sein  können,  und  von 
manchen  Seiten  vorliegen,  so  glauben  wir  es  doch 
unsererseits  vorziehen  zu  mössen,  das,  was  sidi  uns 
zu  solchen  Mittheilungen  darbieten  möchte,  gleich«- 
wie  dasjenige,  was  zur  Aetiologie  gehört,  einmn  apar- 
tem Berichte,  bei  noch  reichhaltiger  vorliegenden  Ma- 
terialien zu  versparen«  Diesmal  beschränken  wir  uns 
daher  darauf,  die  Resultate  der  therapeutischen  Wirk- 
samkeit der  Anstalt  nur  nach  den  Hauptmomeaten  in 
Bezug  auf  das  psychische  Leiden  der  Kranken ,  wel- 
chem die  Anstalt  jedenfalls  zun&chst  gewidmet  ist  und 
um  dessentwillen  das  somatische  hauptsächlich  in  Be- 
tracht gesogen  wird,  darzulegen. 

'  Ausnahmsweise  sei  jedobh  in  Bezug  auf  das  herr- 
schende System  der  Behandlung,  an  dieser  Stelle  der 
psychiatrischen  Tagesfrage  von  der  Nothwendigkeit 
oder  Nichtnoth wendigkeit,  Schädlichkeit  oder  Gk»4eih- 
lichkeit  der  Anwendung  körperlidier  Besohränkungs - 
und  Zwangsmittel  bei  der  Behandlung  von  Irren  ge- 
dacht. Da  der  Unterzeichnete  aber  schon  froher  an 
anderer  Stelle  (Allgemeine  Zeitschrift  f&r  Psychiatrie. 
Erster  Sand.  Drittes  Heft)  mit  Mehrerem  auf  die  Er- 
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•riertuiig.  dieser  Frtfe  Mgpgkmgon  i«i  und  seia«  Aur 
uuAhi  in  BeUeff  derMlbeii  aoBgeaprocheii  hat,  so 
darf  bi«r  die  Bonerkuiig  genügM»  dass  der  Gebrauch 
aolcfaer  MUiel  in  der  Sic|;|»iurger  Aaslalt  rerischrei- 
lepd  immer  mehr  aef  dae  für  die  Sicberheii  uad  Wohl« 
fiakrt  der  eiaseloen  Kraaken  sowehl,  als  der  Lieidena"' 
geaeaeea  imd  Warler  Noihweadige  besohrankt  wor- 
den iat  «ad  deraelbe  nie  ohne  die  eof|;laltig9te  Brwi«* 
giiBg  aller  UmeUuide  durch  die  Aerale  bestimmt  wird» 
Auch  iat  in  dem  Zeitpunkte,  w-o  wir  dieeee  niederg^ 
schrieben,  unter  hundert  und  neunsig  in  dem  InatUule 
vorhandenen  Kranken  die  freie  Bewegung  nur  bei 
vieren  und  swar  allein  durch  die  Zwang^acke  be^ 
schränkt,  an  daas  eich,  wie  auch  schon  während  der 
vergehenden  acht  Tage  und  sonst  während  längerer 
S&eiträume,  kein  Individuum  auf  dem  Zwangastuhle 
oder  sonst  wie  gefesselt  befindet.  Dennoch  aber  wird 
nie  Anstand  genoromeo,  von  der,  wenn  auch  m&glichst 
mildesten  und  kurnesten  AnwoDduag  solcher  Mittel 
Gebrauch  nu  machen,  sobald  sich  jedes  andere  Ver- 
fahren als  fruchtlos  oder  minder  fordersam  erweiset^ 
wenn  namentlich  tebsüditige  oder  wahnsinnige  Nei- 
gung zu  roher  GewaUtliätigkeit ,  ein  hoher  Grad  voa 
Unz&chtigkeit,  boshafte  Verkehrtheit  oder  ein  ent- 
schiedenes Streben  zum  Selbstmorde  und  zu  sonsti- 
gem-verderblichen  Treiben  diese  Beschränkungsmittel 
zur  Sicherstellung  des  Kranken  und  seiner  Umgebung^ 
so  wie  zur  Aufrechthaltung  von  Zucht,  Reinlichkeit 
und  Ordnung,  als  das  Zweckmässigste  erscheinen  las- 
sen. Auch  ist  die  Heilsamkeit  dieser  Verfahrungs- 
weise  durch  die  Beobachtung  fortwährend  bestätigt 
worden,  und  nicht  selten  konnte  man  sich  sogar  über- 
zeugen, wie  eine  selbst  nur  kurze,  vielleicht  nur  halb-* 
tägige  Anwendung  der  Beschränkungsmittel  die  Wie- 
derkehr derjenigen  Paroxysmen,  die  zunächst  dazu 
Veranlassunif  gaben ,  am  wirksamsten  verhätete,  und 


!•  solcher  Weiw  WMMIlM  aar  Braieluag  eioer 
«ebnelleren  Geoesung  boitnig.  UebereinsüniiBMid  hierr 
mit  ifll  das  Urtbeil  der  bewftbrt«sieo  dettt8di0B  Irres- 
kizie^  SS  weit  nrir  dieses  .bekannt  geworden;  und  in 
einer  unserer  grdssten  Irresanslailen  ist  der  Versuch^ 
das  engliscbe  nenresiraini-SfBietß  wenigstens  für  die 
weibliehen  Kranken  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  ein« 
znluhren,  nachdem  derselbe  wthrend  geraumer  Z^t 
mit  grosser  Beharrlichkeit  verfolgt  worden  war,  wie- 
der aurgegeben  worden«  Dennoch  aber  darf  das  Ver- 
dienst der  britisclien  Aerste  in  dieser  Angelegenheit 
•0er  Humanität)  wenn  dieselbe  auch  von  vielen  der- 
selben auf  beiden  Seiten  mit  einem  Parteieifer  behan- 
delt wird,  der  leicht  zu  extremen  Behauptungen  führt, 
keineswegs  verkannt,  noch  das  Verfahren,  welches 
sie  zur  Erlangung  des  von  ihnen  beabsichtigten  Zwekr 
kes  empfehlen ;  sammt  den  Hnlfsroilteln,  die  sie  dafür 
.anwenden,  unbeachtet  gelassen  werden«  Diese  letz- 
teren bestehen  aber,  nebst  der  Anstellung  solcher  Wir- 
ter, in  die  sie  für  ein  verständiges,  mildes  und  licb- 
reidies  Verfahren  in  erforderlicher  Ausdauer  ein  fe- 
stes Vertrauen  setzen  können,  die  aber  nicht  ohne 
verhältnissmässige  Geldopfer  zu  erlangen  sind ,  elnes- 
Ihcils  in  gewissen  Vorrichtungen  an  den  ans  einem 
fast  unzerreissbaron  Stoffe  verfertigten  Kleidungs- 
stücken, und  andemtheils  in  der  Herstellung  von  Kam* 
mcrn,  die  zur  zeitweisen  Absonderung  solcher  gewalt- 
ihäl igen,  zuchtlosen  und  widerspenstigen  Kranken,  bei 
denen  alle  milderen  Mittel  sich  fruditlos  erweisen,  be- 
sthnmt  sind.  In  diesen  Kammern  sind  nämlich  die 
Wände  in  solcher  Weise  ausgepolstert,  dass  solche 
(Kranke  sich  weder  an  denselben  verletzen ,  nodi  ihr 
Polsterwcrk  mH  den  Händen  zerstören  könn«}!^,  so 
ilass  man  manche  dieser  Individuen  auch  uo^fpssclt 
sich  selbst  überlassen  kann,  bis  der  Anfa^,  yn^  es 
mitunter  nadi  einer  nicht  zu  langen  2eit  geiBchieht, 
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«bgelaaifcn  isl,  so  dMS  -sie  diMer  geüadiesten  Haft  wie- 
der^ eiilbiMen  werden  können.  Ofcne  Zrweifel  sind  nun 
einige  in  dieser  Weise  elngeriehiete  Kammern  fttr  den 
Zweek,  dem  sie  dienen^  als  etwas  höchst  Werthvol* 
les  so  betrachten^  welches  in  keiner  Heilanstalt  länger 
entbehrt  werden  soHte,  so  dass  deren  Gewährong  von 
Seiten  der  hohen  Stftnde  anch  f&r  die  hiesige  Anstak 
dhringend  gewünscht  werden  mnss. 


BS^dlich  bleibt  hinsichtlich  der  nachfolgenden  Nach- 
weisungeil  noch  Folgendes  su  erinnern: 

1)  Zur  richtigen  Schätzung  des  Verhältnisses  der 
ersielten  Qenesungen  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden,  einestheilSy  dass,  wie  oben  schon  bemerkt, 
bis  jetzt  noch  fortwährend  eine  gewisse  Anzahl  härm* 
loser  Unheilbarer  in  der  Anstalt  beherbergt  wird,  an- 
dernthcils  aber,  dass  nach  dem,  was  oben  ebenMIn 
dargethan  worden,  die  Zahl  solcher  Individuen  noch 
immer  Gbergross  war,  welche  der  Anstalt  in  einer  so 
späten  Periode  der  Krankheit  und  überhaupt  in  einem 
solchen  Zustande  öbergeben  wurden,  wo  die  Aufnahme 
nnr  fast  allein  noch  aus  der  Rücksicht  zugegeben  wer«^ 
den  konnte,  dass  diese  Unglücklichen  auch  einem  letn^ 
ten^wenn  gleich  noch  so  wenig  Erfolg  versprechen- 
den Rettungsversuch  nicht  entzogen  werden  möchten. 
Diese  Rücksicht  ist  zumal  in  den  letzten  Jahren  in  gross- 
ter  Ausdehnung  genommen  worden,  wobei  aber  selbst- 
redend das  Verhältniss  def  Genesenen  zu  den  als  un- 
heilbar sidi  Erwiesenen  diesem  entsprechend  uhvor- 
theilhafter  erscheinen  muss.  Um  so  erfreulicher  ist  es 
indessen,'  wenn  sich  demnngeachtet  dieses  Verhältniss 
günstiger,  als  in  irgend  einem  frühem  gleichen  Zeit- 
abschnitte seit  der  Gründung  des  Instituts  gestaltet  hat. 

f)  Vs  dürfte  auffallen,  dass  die  Zahl  der  unter 
der  Rubrik  der  Gebesserten  angeführten  Fälle  im  Vor- 
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In  denuielbeii  sweijUirigeii  Zeilranme  waHteii  aHfg»- 
Dommea        ...    180  M.,  137  W.,  in  Sa.  317 

In   der  Anstalt  belkndea 
aich  am  30.  Sept.  1844    lt8  ^      88    „  '^    ^   HO 

Summa    306  „    tl»    „   %    „    htl 
Am  leteten  Septbr.  1846  ^ 

blieben  in  der  Anstalt, 
theils  als  noch  in  der  Kur 
befindlich,  theils ^s  noch 
nicht  anderweitig  unter^^C'- 
brachte  unheilbare  Kranke    116  ,,      78    ^   jv   „    IM 


19«  .^    141    „    5    „   333 


Von  den  fibrigen  erwie- 
sen sich  als  nicht  geistes- 
krank       .        .        .        .        S 


99*      *'*       99      .*      » 


99  99       »      99 


wonach  sich  die  Aagaben 
^er  Korerfolge  f&r  den  er- 
wähnten Zeitraum  auf    .    190  ;^    141    ^y    J  ^   331 
besiehen.  -  •# 

Es  verhielt  sich  daher  diese  Summe  ^flTder  der 
Genesenen  wie  100:47,  —  su  der  der  CtenetfBnen  incL 
der  gebessert  Entlassenen  wie  100:6t,  —  |pi  der  der 
als  unheilbar  Eotlassenen  und  Oestorbenen,  aflnsehliess- 
lich  der  von  den  Angehörigen  vor  Entschetttig  des 
Kurerfolgs  Zurückgenommenen ,  wie  100  :  46^^—  und 
endlich  die  Summe  der  als  genesen  und  der  rfs  ge- 
bessert Entlassenen  zu  der  Summe  der  als  uoheilbar 
Entlassenen,  Gestorbenen  und  ungeheilt  Sünriickge' 
nommenen  wie  100 :  05. 
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erprobte  SdvwerheillMBrkeit  der  geteobten  Wwmg  a  b 
nach  jenen  ersten  Monaten  As  Bestehens  so  e 
den  eintrete  9  und  es  müsste  darin  ein  Ghrond 
gerade  bei   selehen    Kranken  ^    nrii  der  Vo 
ihre  Wiederherstellung    nocii   mriir  wie  bei 
andern  Formen  Behafteten  za  eilen  ^  w&hrend 
h&u6g  gerade  bei  diesen  an  Mngsien  zn  s&u 
i^u  warten  geneigt  ist.    Doch  mödite  sich  \n 
Formen  die  grossere  Gefahr,    welche  von 
mittelbaron  Brgriffensein  des  Gehirns,  wie  es 
l^i  der  Verriiektheit,  dem  Wahnwiis,  der 
faeit  und  dem  Blödsinn,  wo  solche  entschieden 
ten,   anzunehmen  ist,  •«  auch  schon  im 
Krankheit  immer  als  eine  sehr  hervorragende  b 
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,l3f-4eo 


s 


detunE  < 
luchoU«. 


t 


iiuurfli 


achirtlai 
T  Seen 


diapd  die  grossen 
Gefässe 


«lila|hnenfleck     am 
JCIeine  Knorpel- 
in  ti  iu  der  aorta, 
unkl 


Darnkanal  und 
Adnexe 


FetCreichthnai ,    rectum 
sehr  erweitert. 


c.  dUat.   lat 


^uiM 


de»    '    — 


H&chrHtene  F&uln 


itrtf'*   lelnng    in   der 

U.oortfftffMe^ 

rm*^*  d.  for.  poale. 

ms    ^^ph,  eentr,  ven- 

Seröse  inftl* 


tuberc.  perit^  intesti'- 
norum  c.  tUceribus. 
Fettleber. 

tuberc.  c.  ülceribus  in- 
testina 

Mnscatnassleher.  Cyste 

d.  Leber,  tuberc.  gland, 

mesent  et  intestinorum, 

MÜEy  klein,  fest 


Ver^rÖsserte  hyperäm. 
Mila.  tuberc.  iiücMt,  c. 
nlcer, 

SS. 

äivertie.  oesoph.  Mils 
sehr  weich. 


Geschlechts- 
organe 


t.  ^^' 

B^ 

«-  • 

Jid.  Seit  /««u/r. 

gcF^''€HSfK  Stenosis 

'r.  Knorpelbil- 

V'^^^^1.  Aortaklappa.  | 

bleiu. 

•n^*" 

»1»»^ 

^ormaL 

a^^ 

rli^^ 

« 

^leine  Oeffnnng 

n««' 

AOtfle*. 

^«*' 

welk. 

Leber  fbst,  Uulamy  Mils 
blutrtieh.  Colon  äeaet,  be- 
deutend verengt,  verdickt. 

Leber  und  gieren  sehr 
blntreich.  Colon  erwei- 
tert 

Steine  in  Gallenblase. 
Viel  Exsndat  u.  dadurch 
Yerklebiinic  der  Dftrme. 
Leber  blntr. ,  hydrops 
vesic.  feil.  morb.  Bright 
3  Pfd.  serds.  Exsndat 

Leberbyperlr.  Nieren- 
ent2.  Schleimhant- Er- 
weichung des  Magens« 

Narben  von  perfbrird. 
Magengeschwür.  Leber 
gross,  blutreich. 
Blutiges  Exsndat  Le- 
ber blutarm.  Mils  und 
Nieren  blutreich. 
Musfcatnussleber.  fii- 
bere.  et  tdc.  intestim, 
MilSTenen  sehr  ausge- 
dehnt   üeberail  F&ol* 


Polyp  in  funr 
do  uteri. 


Cyste    im 
ken  ovar. 


lin-^ 


Fibroid.inSab- 
stans  des  «te- 
rus. 


Ftbrotd. 
rechten  oiHir 
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Die  Tabellen  C  Nr.  1,  t,  3, 4,  5,  6^  ebenfalls  die  in 
dem  mebrfacbbezeichneten  zii'eij&farigen  Zeiträume  be- 
handelten Kranken  umfassend,  gewähren  den  Nach- 
weis dariiber,  naph  wie  langer  Dauer  der  Krankheit 
dieselben  der  Anstalt  übergeben  worden,  wie  lange 
sie  sich  in  dieser  befanden,  und  welchen  Einfluss  die 
schnelle  oder  verzögerte  Uebergabe  auf  die  Dauer  und 
den  Erfolg  der  Kur  ausübte.  Uni  jedoch  ein  möglichst 
sicheres,  durch  den  in  der  Anstalt  verbleibenden  Rest 
ungetrübtes  Resultat  zu  'erhalten,  muss  man  diesen 
von  der  Gesammtsumme  abziehen,  oder,  was  dasselbe 
ist,  die  Zahl  der  im  Ganzen  abgegangenen  Kranken, 
wie  diese  Tab.  C  Nr,  6  nachweist,  zu  Grunde  legen 
und  die  Zahlen  der  Tab.  C*  Nr.  8,  3,  4  und  5  damit 
vergleichen.  Es  zeigt  sieh  dann,  dass  von  den  42  in- 
nerhalb der  ersten  4  Wochen  ihrer  Krankheit  der  An- 
stalt fibergebenen,  abgegangenen  Kranken  geheilt  ent- 
lassen wurden 

38,  also 76,  1  pCt. 

gebessert  3,  also  ...  6,  1  „ 
ungeheilt  3,  also  •  •  .  6,  1  „ 
Es  starben  4,  also     .    •      9,  3    „ 

Derselbe  Vergleich  bei  den  nach  1^3  monatli- 
cher Dauer  des  Leideos  hergelangtcn  und  abgegan- 
genen 98  Kranken  ergiebt 

GcheUle  58,  also  ...     .    63,  0  pCt. 
Gebesserte  4,  also     •     .       4,  3    „ 
Ungeheilte  26,  also    .    .    28,  2    „ 
Gestorbene  4,  also.  4,  3    „ 

Das  Verhftltniss  der  nach  3—6  monatlicher  Zö-^ 
gorung  der  Anstalt  Uebergebencn ,  deren  78  dieselbe 
verlieasen,  zeigt  nach  gleicher  Berechnung: 
Geheilte  37,  also  ...    47,  4  pCt. 
Gebesserte  3,  also  3,  8    „ 

Ungeheilte  34,  also  .  .  43,  5  „ 
Gestorben  4,  also  5,  1    „ 

30* 


4«6 

Nach  6-^13  monatlicher  Dauer  der  Rränkhett  slellt 

sich  daa  Verhältniss  zu  der  Zahl  55  wie  folgt: 

Geheilte  17,  also   .  .  .  80,  9  pCt. 

Gebesserte  3,  also  .  •  5,  4    ^ 

Ungeheilte  3t,  also  .  .  äS,  3    ,^ 

Gestorbene  4,  also  .  .  7,  S    ,, 

Die  nun    folgenden  89  Entlassenen,    die  vor  der 
Aufnahme  schon  1-8  Jahre  krank  gewesen,  enthalten: 
Geheilte  8,  also     ...    80,  5  pCu 
Gebesserte  8,  also     .    •      5,  1     ^^ 
Ungeheilte  87,  also  •     .     69,  8    y^ 
Gestorbene  8,  also     •    •      5,  1     „ 

Endlich  von  den  17  Entlassenen,  die  nach  8  —  5- 
jährigem  Bestehen  der  Krankheit,  und  den  8,  die  nach 
noch  längerer  Dauer  derselben  in  die  Anstalt  geführt 
wurden,  und  die  ich  der  Kurze  wegen,  und  weil  die 
Zahlen  zu  klein  werden,  zusammenfasse;  von  diesea 
85  also  wurden 

geheilt  3,  also    .     ...     18,0  pCt. 
nicht  geheilt  81 ,    also     .    84,0    „ 
es  starb  1 ,  also      .  '  .     .      4,0    „ 

Die  Wahrscheinlichkeit  der  Heilung  sinkt  also  mit 
dem  längern  Bestehen  der  Krankheit  höchst  bedeu- 
tend; sie  beträgt  innerhalb  der  ersten  4  Wochen 
76  pCt,  eine  Zahl  die  sich  his  über  90  erhöhen  wurde, 
liesse  man  bei  dem  Vergleich  die  schon  früher  an 
Irresein  Erkrankten  ausser  Berechnung  (wozu  jedoch 
die  vorliegenden  Tabellen  nicht  genügen).  Nach  1^ 
3  monatlicher  Dauer  der  Krankheit  sinkt  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  Heilung  von  76  auf  63  pCt. ,  also 
iim  13  pCt.  Später  betragt  sie  nur  noch  47  pCt.,  dann 
30,  dann  80  pCt.  u.  s.  L  Umgekehrt  steigt  nat&rlicli 
die  Procentzahl  der  UnheiUMuren.  Die  Colonne  der 
Gebesserten,  die  eigentlich  mehr  von  praktischem,  als 
wissenschaftlichem  Interesse  ist,  zeigt  keine  merkli- 
chen Differenzen.  Dagegen  ist  es  kein  Zufall,  wenn 
die  Procentzahl  der  Gestorbenen  unter  den  innerhalb 
der  ersten  vier  Wochen   Ueberlieferten  am  j;rösst£Q 
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ist  und  fast  tO  beträgt.  Unter  den  frischesten,  den 
günstigen,  noch  acuten  Fällen  kommen  auch  verhält- 
uissmässig  die  meisten  Sterbefalle  vor« 

Aasser  dieser,  den  schon  so  oft  ausgesprochenen 
Satz,  dass  mit  der  längern  Dauer  der  Krankheit  die 
Hoffnung  auf  Genesung  in  sehr  bedeutender  Progres-* 
sion  sinke,  bestätigenden  Betrachtung,  bieten  obige  . 
Tabellen  noch  ein  anderes,  bisher  weniger  beachtetes 
Moment  dar.  Die  Tab.  C.  Nr.  8,  die  Geheilten  umfas- 
send, zeigt,  dass  unter  den  38  in  der  günstigsten  Zeit 
Aufgenommenen,  innerhalb  der  ersten  6  Monate  ent- 
lassen waren  IS,   also        ....    37,5  pCt. 

Unter  den  58  Geheilten,  die  schon 
1 — 3  Monate  krank  gewesen,  waren  in 
derselben  Zeit  entlassen  nur  80,  also         .    34,4    „ 

Unter  den  37  Geheilten,  die  erst  nach 
3—6  Monateu  in  die  Anstalt  kamen,  wa- 
ren in  den  ersten  6  Monaten  entlassen  nur 
18,  tflso  .        .        .  .    38,4    „ 

Dann  folgen  unter  17  Heilungen,  aus 
der  nach  6—18  monatlicher  Dauer  der 
Krankheit  Statt  gefundenen  Aufnahme,  in 
derselben  Zeit  Entlassenen  4,  also  .    83,5    „ 

Unter  8  Geheilten,  die  nach  1 — ^8 jähri- 
gem Leiden  in  die  Anstalt  gekommen,  wur- 
den in  den  ersten  6  Monaten  entlassen  8, 
also 85,0    „ 

Das  Ansteigen  der  letzten  Zahl  von  83,0  auf  85,0 
ist  nur  scheinbar,  und  dadurch  bedingt,  dass  die  bei- 
den Zahlen,  auf  die  gefosst  werden  musste,  zum  sta* 
tistischen  Beweis  zu  klein  sind.  Als  Gesammtresul- 
tat  aber  der  eben  berechneten  Procente  zeigt  sich 
deutlich,  dass  mit  der  schleunigeren  Aufnahme  auch 
der  schnellere  Erfolg  und  demnach  die  frühere  Ent- 
lassung der  Heilbaren  in  geradem  Verhältnisse  steht. 
Es  ist   dies   aber  von  doppelter  Wichtigkeit.     Einer- 
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■eits  wird  jeder  Kranke  wünschen,  so  kurze  Zeil,  wie 
möglich,  in  der  Anstalt  zu  sein^  um  recht  bald  zu  sei- 
ner Familie  und  zu  seinen  Berufsgeschftftea  zurudK- 
zukehren.  Andererseits  ist  es  erfabrungsgem&ss,  dass, 
je  länger  das  Irresein  bestanden,  auch  eine  um  so  gros* 
sere  Prädispositioa  zu  neuer  Erkrankung  zurückbleibt. 
.  —  Wer  kann  also  die  auch  in  diesen  Daten  entbai- 
tene  dringende  Aufforderung  zur  Erfüllung  der  ernsten 
Pflicht  verkennen,  kein  Zeitvers&umniss  bei  der  Sorge 
für  diese  Unmiindigcn  zu  verschulden.  Mögen  daher 
Aerzte  und  Laien  die  dringender  als  Worte  sprechen- 
den Zahlen  nicht  unberücksichtigt  lassen.  ^} 

Die  Anzahl  der  in  der  oftgedachten  2jährigen  Frist 
Verstorbenen^  19,  verhält  sich  zu  der  Zahl  der  in  demsel- 
ben Zeiträume  verpflegten  Kranken,  5S5,  wie  lOOiS'/s* 

Es  befanden  sich  darunter  10  Individuen,'  die  in 
Bezug  auf  ihr  psychisches  Leiden  schon  vor  ihrer  Auf- 
nahme als  ohne  Zweifel  in  einem  unheilbaren  Zustande 
befindlich  bezeichnet  worden  waren,  während  zugleich 
bei  mehr  als  einem  Drittel  das  somatische  Leiden  das 
tödtUche  Ende  ferner  oder  näher,  mit  Zuverlässigkeit 
erwarten  Hess.  Ein  Individuum  befindet  sich  darunter, 
welches  dtfrch   Selbstmord  mittelst  Ertränken  endete. 

fiiuen  gedrängten  Nachweis  über  den  Leichenbe- 
fund, mit  kurzer  Bezeichnung  des  psychischen  und  so- 
matischen Leidens  jener  19  Verstorbenen,  liefert  die 
vorsteheode  Tabelle  D.,  deren  Daten  jedoch,  wie  bei  al- 
len nur  übersichtlichen  Zusammenstellungen  dieser  Art, 
dasjenige  nicht  gewähren  können,  was  aus  dem  tiefer 
eingehenden  Studium  jedes  einzelnen  Falles  in  Bezag 
auf  die  ätiologischen  Momente,  den  Verlauf  und  den 
aus  diesen  sich  ergebenden  Ausgang  geschöpft  zu  wer-* 
den  vermag. 


*)  Die  Tabelle  C.  sammt  den  dasu  gehdr^en  Benerkungen 
sind,  so  wie  die  Tabelle  H.,  durch  den  aweiten  Ar^t,  Herrn 
Dr.  Focke,  auiigear bettet. 
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Die  Beobachiung,   dass  nicht  wenige*  Individuen, 
die  einmal  an  Seeleiietörung  gelitten ,  selbst  nach  ei- 
f^r    vollständigen   Genesung    wiederholt  in  ähnlicher 
Weise  befallen  werden,  und  das  besondere  Interesse, 
welches  diese  Unglücklichen  um  so  mehr  zu  erwek- 
ken  geeignet  sind,  weil  so  manche  derselben  nach  sol- 
chen wiederholten  ^Erkrankungen  für  den  Aest  ihres 
Lebens  in  diesem  Zustande   beharren,  muss  an  und 
für   sich  schon  zu  diesem  Wunsche  fuhren,  mit  eini- 
ger Zuverlässigkeit  das  Verliältniss  ermitteln  zu  kön- 
nen,  in   welchem  solche  Wiedererkrankungen  bei  ei- 
ner grössern  Anzahl  von  Fällen  zu  der  Zahl  derjeni- 
gen   stehen,    die  in  dem   wiedergewonnenen    psychi- 
schen   Wohlbefinden  beharren.     Da  nun  aber  die  auf 
eine   solche  Kunde    zu    gründende   Prognose   auch   in 
wissenschaftlicher    und     bürgerlicher    Beziehung  von 
nicht   geringem   Belang  ist,    und  es   als  wichtig  er- 
scheint, dem  bisher  so  schwankenden  Urtheile  über 
diesen  Gegenstand,  wobei  Unkunde,  Vorurtheil,  Furcht 
U.S.W«  so  mächtig  einwirken,  einen  festen  Stützpunkt 
zu  gewähren,  so  fand  sich  der  Unterzeichnete  veran- 
lasst, um  für  die  Ermittelung  dieses  Verhältnisses  we- 
nigstens einen  Schritt  zu  gewinnen,  den  Versuch  zu 
machen,  sich  über  das  fernere  Ergehen  aller  aus  der 
Siegburger  Heilanstalt  seit  ihrer  Errichtung  im  Jahre 
18^  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1845  als  genesen 
Entlassenen,  in  Betreff  ihres  fernem  psychischen  Be- 
findens eine  möglichst  genaue  Kunde  zu  verschaffen, 
indem,    wenn   dieser   Versuch  gelänge  und  dann  die 
Vorstände  anderer  deutschen  Anstalten  von  ebenfalls 
schon   länger m  Bestände   sich  zu  ähnlichen  Nachfor- 
schungen veranlasst  f&nden,  bald  nicht  unbedeutende 
Resultate  zu  gewinnen  sein  würden.    Allerdings  aber 
war  sehr  zu  fürchten,  dass,  da  die  Nachfragen  sich 
auf  eine    Summe  von  661    Genesenen  zu  erstrecken 
hatte,  welche  579  Individuen  betrafen,  die  den  ver- 


470 

sehiedensien  Thellen  einer  so  grossen  Provinz  und 
zum  Theite  selbst  dem  Auslände  angehörleo  und  bei 
manchen  derselben  Erkrankung  und  Genesung  sch# 
vor  einer  so  langen  Reihe  von  Jahren  Statt  gefunden, 
viele  auch  verzogen  und  ganz  verschollen  sein  konn- 
ten, die  Ergebnisse  eines  solchen  Unternehmens  nur 
sehr  mangelhaft  ausfallen  dürften. 

Als  ungemein  erfreulich  und  für  ähnliche  Versu- 
che ermuthigend  muss  es  daher  betrachtet  werden, 
dass  es  bei  solcher  anscheinenden  Ungunst  so  mancher 
Umstände  dennoch  gelingen  konnte,  über  alle  jene 
Fälle,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  18  Individuen, 
wenn  auch  erst  nach  vielen  Bemühungen  und  immer 
erneuerten  Anregungen  und  Rückfragen  und  nicht 
durchgehends  in  der  gewünschten  Ausdehnung,  doch 
ganz  zuverlässige  und  in  Bezug  auf  den  hauptsäch- 
lichsten   Punkt   genügende    Nachrichten    zu  erhalten. 

Die  Ergebnisse  des  Ganzen  finden  sich  in  der 
nachstehenden  Tabelle  vorgelegt,  wobei  nur  zu  be« 
dauern  ist,  dass  ein  Theil  der  zur  beabsichtigten  Ver* 
vollständig  nachgeforderten  Notizen  erst  so  kurz  vor 
dem  Abschlüsse  des  Berichtes  eintrafen,  dass  es  des- 
halb an  Zeit  gebrach,  jene  Ergebnisse  ganz  so  un- 
fassend  auszubeuten,  wie  es  zu  wünschen  gewesen 
wäre. 
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JVachweisung 

in   Betreff  der  Genesungen  in   dem  Zeiträume  vom 
1.  Januar  18t5  bis  Ende  December  1845. 


Es  hatten  in  diesem  Zeiträume  fiberhaapt 
Geuesangen  Statt 

Hiervon  sind  nach  eingezogenen  Erkun- 
digungen : 

I.  von  den  zur  Zeit  noch  lebenden 

a)  nach  ihrer  ersten  Entlassung  fortwah- 
rend geistesgesand  geblieben  *)    . 

b)  nach  ihrer  Eiitlajisotig  wiader  erkrankt 
und  in  der  Anstalt  wieder  genesen 

c)  wieder  erkrankt  und  das  erneuerte  Kur- 
verfahren  noch  unentschieden 

d)  nach  der    Wiedererkrankung    als  nii- 
beilbar  za  betrachten     .... 

Summa  der  noch  Lebenden 

II.  nach  ihrer  Entlassung  gestorben: 

a)  nachdem  sie  seit  dieser  Entlassung  fortan 
geistesgesund  geblieben  waren 

b)  in  wiederholt  geisteskrankem  Zustande 

Summa  der  Gestorbenen 
Hierzu  die  noch  Lebenden 

Ferner  hinzugerechnet  die  Summe  der 
F&Ue,  worflber  die  angestellten  Erkundigun- 
gen kein  Beaultat  geliefert  haben 

Gleiche  Summe  wie  oben 


M 

W 

877 

284 

169 

• 

153 

79 

48 

S 

6 

34 

30 

2S7 

237 

48 

95 

39 

18 
43 

83 

287 

237 

8 

4 
284 

1377 

s 


«61 


322 

127 

11 

64 
»24 


57 

125 
524 


12 
66r 


*)  Hierunter  befinden  sich  jedoch  als  spater  von  neuem  er- 
krankt und  ausserhalb  der  Anstalt  wieder  genesen  ange- 
zeigte: 3  Männer,  7  Weiber,  Summa  10. 
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Von  den  Oe«fortoMN  nad  cwmr: 

* 

a)  Don  denen  y  die  seit  ihrer  Entlassung  im 
mer  geUiesgesund  geblieben  waren  ^  starben 


1.  An 


2. 
S. 
4. 

5. 
6. 

7. 
8. 

10.  im 

11.  an 

«     „ 
18.    „ 

14.     „ 


7» 


Amssehrung,  Schwindsucht,  Langen 

•acht 

Lungenent2undaug 

Wassersucht 

Nerven-  und  anderm  Fieber 

Nerrenlfthniung    . 

Scblagflnss 

StickflusA 

Urinverhaltnng 

Gicht      . 

Wochenbett 

Altersschwäche  ^ 

Misshandlung 

Selbstmord    . 

nicht  bestimmt  angegebeneu  Oder  na- 

bejcannten  Krankheiten 

Summa 


b)  von  den  in  wiederholt  geisteskrankem  Zu- 
stand Verstorbenen  starben: 

1.  An  Auszehrung,  Schwindsucht,  Lungen- 
sucht   

Wassersucht 

Lungenentzündung,  Brustkrankheit    . 
Nervenfieber  .      ^ . 

Schlagfluss    .  ...        .      ' . 

Hirnifthmung         .....* 
chronischem  Birnlelden 

Lungenlähmung 

Pocken  

Gelbsucht    ^ 

den  Folgen 'einer  Erkältung 
„  Erschöpfuue  .  '      . 

„  Altersschwäche 

Selbstmord 

nicht  bestimmt  angegebenen  oder  un- 
bekannten Krankheiten 


2. 

»1 

3. 

71 

4. 

»1 

5. 

19 

6. 

?» 

7. 

15 

8. 

51 

9. 

»> 

10. 

11 

11. 

11 

IS. 

11 

13 

91 

14. 

»5 

15. 

»5 

Summa 


hierzu 


a) 


S« 
2 

2 
1 


1 
1 

8 


43 


-w 


12 

1 

2 
1 


f 

2 
1 


25 


9 
5 

e 

3 
3 
2 
2 

1 
1 
1 

2 
1 

4 


1 
1 


39 


1 

2 
1 


18 


43   i   25 


t 
Z 

3 
1 

1 
1 
1 
t 

2 
t 
1 

I« 


Summa  der  Gestorbenen  wie  oben    |1^^4f 


15 
5 

3 
4 
3 
2 
2 
t 
1 
1 
1 
4 
3 
3 


37 


123 
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Danerhafte  Genesangen  einachliesislich  der 
in  psycliisch  gesundem  Zustand^  Verstorbenen 
Nach    wiederholter    Behandlong     erzielte 


Wiedergenesnngeu 


bis 

79 


Sumnia 


Nach  der  Wiedererkrankong  nicht  wieder 
erzielte  Genesungen  (noch  lebende  nnd  ver- 
storbene und  noch  in  Behandlung  befindliche 
zusammen}  .  

Summa 
Nicht  ermittelt 


M 


291 


79 


369 
8 


W 


8 


178 


48 


226 


54 


280 

4 


390 
127 


517 


19t 


Summa    '377  J284 


649 
If 


66r 


Das   wiederholte  Befalleuwerden    mit  Seclenstö- 
rung  traf  60  Individuen,  von  welchen : 

46 2  Mal 

o«        •        •        •        •        «*,• 
5       •        .        .        .        .        4 


6 


7} 
9i 


99 
99 


in  dieser  Weise  litten  und  42  nach  der  letzten  Wie- 
derherstellung fortan  geislesgesund  blieben^  aber 

13  nach  der  2.  Erkrankung 

*      »  99      3.  „ 

und  1     „        „    6. 
in  Irresein  verharrten. 

13  wurden  der  Anstalt  nach  der  nochmaligen  Er- 
krankung nicht  ztt  einem  wiederholten  Kurversuche 
zugeführt,  welches  zum  Theile  allerdings  bei  solchen 
der  Fall  war,  die  an  bedenklichsten  Formen  gelitten 
hatten  und  bei  welchen  der,  wenn  auch  gluckliche  Er- 
folg der  Behandlung  lange  zweifelhaft  geblieben  und 
schon  bei  der  Entlassung  Besorgnisse  in  Betreff  sei- 
ner Dauerhaftigkeit  zuriicklassen  durfte.  Für  die  an- 
dern, die  den  in  Bezug  auf  Heilbarkeit  gunstigeren 
Formen  des  Leidens  unterlegen  hatten,  war  es  gewiss 
um  so  mehr  zu  bedauern,  wenn  etwa  nur  Saumselig- 
keit sie  der  Anstalt  nicht  noch  einmal  zuführen  liess, 
da  so  viele  Kranke   dieser  Art,    so   lange  nur  kein 

Zeiuchr.  f.  Psychiatrie.  lY.  3.  31 
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schwereres  idiopathisches  Hirnleiden  hinzutritt,  nadi 
solchen  erneuerten  Anfallen  zunächst  immer  wieder  zu 
genesen  pflegen,  also  dass  man  solche  FUle  in  der 
Hegel  als  prognostisch  günstige  begrüssen  darf,  — 
wenn  auch  bei  manchen  ein  schwereres  Hirnleiden  aas 
Ende  doch  noch  eintritt  und  sie  nach  einer  letzten  Er- 
krankung den  Pflegeanstalten  für  den  Hest  ihrer  Tage 
anheimfallen. 

Zu  den  ersterwähnten  jener  Wiedererkrankten  und 
der  Anstalt  nicht  wieder  Zugefuhrten  gehörte  auch 
ohne  Zweifel  eine  gewisse,  doch  nicht  bedeutende  An- 
zahl von  Fällen,  hinsichtlich  deren  es  in  den  sie  be- 
ireffenden Nachrichten  heisst,  dass  sie  sich  gleich  bei 
ihrer  Heimkehr  aus  der  Anstalt  wieder  irre  gezeigt 
hätten,  nachdem  doch  in  dieser  vor  ihrer  Entlassung 
während  vier,  fünf  und  sechs  Monate  oder  noch  länger 
keine  Spur  mehr  von  der  früheren  Seelenstörung  be- 
merklich gewesen  war.  In  solchen  Fällen  aber  be- 
währt es  sich  in  ausgezeichneter  Weise,  welche  Macht 
auf  dergleichen  Subjecte  das  blosse  Regime  der  Anstalt 
ausübt  und  wie  sehr  sie  eines  ähnlichen  zur  fortwäh* 
renden  Unterstützung  ihres  einmal  tief  gefährdeten 
psychischen  Wohlbefindens  bedürfen,  welches  daher 
alsbald  wieder  zu  wanken  beginnt,  wenn  ihnen  die 
Stütze  genommen  wird.  Gewiss  wäre  für  solche  vor- 
zugsweise die  Ausführung  des  von  Dr.  Schäfer,  dem 
trefflichen  Vorsteher  der  würtembergiscben  Pflegean- 
stalt zu  Zwiefalten  angeregten  Planes,  der  Stiftung 
einer  Art  Colonie  zu  wünschen,  in  welcher  dergleichen 
Individuen,  die  maa  dem  unbeschränkten  Verkehr  mit 
der  Welt  nicht  mehr  aussetzen  darf,  ihre  fertern  Tage 
in  gesunder  anmuthiger  (Segead  und  guten  laadlicben 
Wohnungen  unter  ärztlicher  Beaufsichtigung,  bei  an- 
gemessenen Beschäftigungen,  übrigens  aber  in  dem  für 
sie  nodi  möglichen  Grade  von  Freiheitsgenuss^  zu- 
bringen könnten«^) 


ÄnmerJcung.    Der  Sctihi8S  dieses  Berichts  wendet  sich  xn  den 

>berOck0lelidg«tigsw«Kbea  V«i1ieflMraii9«n  und  BrgAnjiangeH 

der  Einrichtuiis  der  Siegbprger  AnttaH  oud  wird  ihrer  iu 

Mittheilungen  aus  dem  Yerwaltungsbericlite  der  Anstalt  ge- 

^daoM  werden.  R^iT. 


Ein  Wort 

fiber 

» 

die  SeetiOD  für  praktische  Psyeliiatrie 

bei  den  Naturforscher -Versammlungen. 

Ton 

Dr.  JÜAiMfeldf 

Armi  an  der  Irrenansialt  jsu  Brannschweig. 


Unier  den  Sectiouen^  worin  man  schon  langst  die 
Natorf orscber*- Versammlangen  ^  wegen  ihres  jährlichen 
PerseneB-Zttwacbses  su  theilen  genöthigt  war^  machte 
sich  aach  seit  mehreren  Jahren,  besonders  seit  der 
Zeit,  als  man  in  der  allgemeinen  Zeitschrift  für  Psy- 
chiatrie den  Weg  aar  schrifllichen  Mittheilung  fiir 
psychiatrische  Gegenstände  fand,  ein  Weg  unentbehr« 
lieb,  auf  dem  auf  weniger  zeitraubende  Weise,  als  die 
Presse  ihn  bieten  kann,  streitige  Punkte,  sei  es  in  den 
Ansichten  oder  in  der  Praxis,  auszugleichen  seien^ 
In  England  hatte  man  dies  schon  vor  längeren  Jahren 
9\s  nothwendig  erkannt,  und  die  Associationen  der 
englischen  Irrenärzte,  namentlich  die  zu  Nottingham 
im  Jahre  1841,  haben  es  bestätigt,  dass  ein  mündlicher 
Austausch,  wie  in  den  andern  Zweigen  der  Arznei- 
wissenschaft, auch  in  der  Psychiatrie,  wo  so  viele  und 

31  ♦ 
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oft  sich  widersprechende  Doctrinen,  dennoch  so  ^et* 
chen  praklischcn  Resultalen  fuhren,  keines  geringem 
Nutzens  sich  erfreuen. 

£iii  der  Ausführung  solcher  Vereinigungen  ent- 
gegenslebeiidcs  Hinderniss  vrar  vorzugsweise  die  bis- 
her nur  geringe  Zahl  praktischer  Irrenärzte  bei  den 
Nalurforscher-Versammlungen  {die  wenn  man  nicht  des 
fruchtlosen  Theoretisirens  müde  werden  will^  dodi 
mindestens  in  der  Mehrzahl  die  Seclion  basiren  mus- 
sen),  was  aber  darin  begründet  war,  dass  in  den  letz- 
ten 10  Jahren,  fast  in  allen  Gauen  Dentschlands,  ent- 
weder neue  Irrenanstalten  erbauet,  oder  alte  nach  dem 
Zeitgeiste  restaurirt  wurden,  und  überhaupt  die  Irren- 
ärzte an  Zeit  und  Kraft  schon  in  vollem  Maanse  hier- 
durch in  Anspruch  genommen  worden  waren,  um  jene 
Associationen  zu  schaffen  und  sich  dabei  thllig  sa 
betheiligen.  Gegenwärtig  scheint  aber  der  AugenbKck 
gekommen  zu  sein,  der  den  Einrichtungen  der  Art, 
auch  unter  deuf sehen  Irrenärzten  günstig  ist;  es  sind 
jetzt  die  Anstalten,  mit  Ausnahme  einiger  Itleinen  Staa- 
ten, fast  sämmtlich  in  ihrem  neuen  Zuschnitte  da,  die 
Thätigkcit  darin  hat  roannichfach  begonnen  und  die 
Principien  ihrer  Directoren  sind  in  die  Wirklichkeit, 
in  die  Praxis  übergetreten.  Nun  bedarf  es  aber  ge- 
wiss mehr  als  je  eines  gemeinschaftlichen  Zusammen- 
wirkens, eines  Handelns  nach  erprobter  Erfkhrnng,  es 
bedarf  des  Austausches  der  zur  praktischen  Nutzung 
gereiften  Ideen,  wenn  nicht  jeder  einzelne  Vorstand 
einer  Anstalt,  seine  Ansichten  und  deren  Erfolge  in 
deu  Krankenzimmern  entweder  keiner  weiteren  Bes- 
serung zulassen  oder  als  ein  besonderes  Eigenthum 
nicht  zu  besprechen  vorziehen  sollte. 

.Wende  man  nicht  ein,  dass  die  Versammlungen 
der  Naturforscher  und  Acrzte  überhaupt  keinen  Nu- 
tzen gewähren  und  gewährt  haben;  denn  nur  die  Ei- 
telkeit und  deren  Repräsentanten  vermögen  ihn  hier 
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nkhi  SU  geivinnen  oder  sMi  fimden.  In  den  Diseussio- 
nen  der  SeoUenaversauuiilungen  zeigte  eioh  oft  eine 
Wahrheit,  die  Manche  nicht  gern  sahen,  oder  nicht 
zur  allgemeinen  Kenntniss  gebracht  wissen  wollten, 
aber  eine  Wahrheit,  die  nicht  gar  selten  den  schlich- 
ten Praktiker  über  Hochbeti^Ue  und  Besternte  den 
Sieg  davontragen  liess,  eine  Wahrheit  endlich,  de- 
ren Inhalt  schon  hin  und  wieder  ganze  Theorieen  wie 
mit  einem  Schlage  über  den  Haufen  warf  und  ver- 
nichtete. Und  was  hat  die  Psychiatrie,  die  in  ihren 
Lehrsätzen  niemals,  so  lange  das  Leben  selbst  wie  al" 
lei  Ersi-Geschaffene,  einem  beatlndigen  Räthsel  nicht 
fern  bleiben  wird,  wohl  aber  in  ihrer  Ausübung  einen 
gestützteren  Höhepunkt  erreichen  ;  kann :  was  hat  sie 
noch  Vieles  zu  thuo,  um  nur  in  letzterer  Hinsicht  et- 
was Brspriessiiches  zum  Wohle  derer,  die  ihrer  bedür- 
fen, zu  erreichen}  eine  einzelne  Anstalt,  mocbton  wir 
behaupten,  sei  nie  eo  ausgedehnt,  niemals  mit  allen 
möglichen  Fällen  eines  zerrütteten  Verstandes  oder 
verkümmerten  Gemüths  in  der  Menge  versehen,  um 
ohne  den  Einspruch  erhöhten  Selbstgefühls  ihres  Vor- 
standes die  darin*  gemachten  Erfahrungen  zur  allge- 
meinen Norm  erheben  zu  dürfen;  nur  einzig  ein  gros- 
ser Coinplex  von  Krankheitsgestalten  und  Heilungen 
aus  möglichst  vielen  derartigen  Asylen  kann  dazu  be- 
fähigen und  mn  Urthetl  hierin  geltend  machon. 

Ist  nun  der  erwachsende  Nutzen  solcher  Associa- 
tionen auch  für  die  Psychiatrie  und  ihre  praktischen 
Vertreter,  wie  wir  glauben,  klar  gemacht^  so  ist  ein 
eben  so  bedeutender  Vortheil,  den  sie  erringen  wer- 
den, noch  der,  dass  die  nicht  mit  Psychiatrie  vertrau- 
ten Aerzte,  denen  in  ihrem  Wirkungskreise  doch 
such  nicht  selten  ein  Fall  gestörten  Seelenlebens  zur 
Behandlung  kommt,  dass  diese  durch  die  raannichfal- 
ligen  Besprechungen  der  Praktiker  vom  Fach,  eine 
£rkenntniss  sich  aneignen,  die  sie  befähigt,  such  eut- 
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fernt  Ton  IrriBnansUlteii  dfts  Beste  des  Krankeii  ss 
erw&hlen,  und  nieht,  wie  es  woU  tUenllielben  vorge- 
kommen ist  and  noch  immer  sieh  zuträgt,  durch  vn- 
zweckmässige  Mittel  ein  suvor  heübsres  Leiden  ua- 
wiederbringlich  in  eine  entgegengesetsts  Stit&maiig 
rerwandeln  und  damit  die  Zahl  der  Irren-^Pflegeanstal- 
ten  vermehren  und  füllen. 

Diese  Motive  und  keine  andre  waren  es,  die  uns 
bewogen,  in  Verbindung  mit  Professor  Jessen  zu 
Hornheim,  einem  der  anerkanntesten  Psyehiatriker,  den 
in  uns  gereiften  Plan  w&hrend  der  Naturforseher- Ver- 
sammlung SU  Kiel  zu  verwirklichen,  und  mit  der  Er- 
richtung wenn  auch  erst  nur  einer  Section  für  prak- 
tische Psychiatrie  und  in  kleinem  Maassstabe  zu  be- 
ginnen, und  demnächst  ein  Grdsseres  zu  erzielen. 

Was  schon  in .  diesen  Versammlungen  geschah,  die 
Professor  Jessen  als  Präsident  zierte,  und  in  denen 
der  Privatdocent  Dr.  Thygesen  zn  Kiel  das  Seore* 
tariat  zu  übernehmen  die  Gefälligkeit  hatte,  ist  HSLl 
dieses  Bandes  und  wird  in  dessen  BericksieiitigiiBg, 
geifiiss  bei  jedem  Irrenarzte  d^  Wunsch  rege- wer- 
den, dass  bei  der  nächstjährigen  ^fatur forscher- Ver- 
sammlung in  Aachen  die  daselbst  gebildete  Seecioz 
fir  praktische  Psychiatrie  von  vielen  Irren|inslaltz- 
Verständen  besucht,  und  daraus  für  die  SBidKuaft  be- 
sondere alljährtge  Versammlangeii  derselbeii  orgaai- 
sirt  werden  möchten. 


Ueber 

die  Anzahl  der  Geisteskranken,  Bünden  und 
Taubstommen  in  Norwegen 

im  Jakre  1835. 

Von 

Prof.  Dr.  W.  Holst  «)• 


Ueb«r  die  Ansahl  der  Geisteakraakea  in  Norwegen 
sind  bin  jetet  swei  Zibluagea  aoegefuhrt.  Die  ernte 
int  in  den  Jahren  1885— M  unabh&ngig  von  der  Volke-* 
anhlung  und  durch  die  GeintKchkeil  des  Reiehn  allein 
vorgenoninien ,  in  Folge  einen  Vorsohingn  von  der  in 
Jnbre  18S6  eingesetzten  königlicben  Conmissiony  wel- 
che die  Menge,  der  Geisteskranken  im  Reiche  nnlet*- 
sushen  und  Vorscbl&ge  au  deren  Verbesserung  ma- 
chen sollte,  nnd  welche  es  für  notbwendig  ansah,  dass 
man  eiBe,  so  weit  en  möglich,  genaue  Kunde  von  der 
Annahl  n&mmtlicher  Geintenkranken  in  dem  ganzen 
Reiche  erhalte  j  um  darnach  beortheilen  zu  können, 
wo  Stiftungen  für  solche  Kranke  angelegt  werden 
müssen^  und  um  die  Grdnse  dieser  Stiftungen  zu  be- 
stimmcD.  Das  Resultat  dieser  Zählung  ist  ausfuhr- 
lich mitgetheilt  in  dem  ,tBerick1ey  GtifacAleii  und  An^ 
heimgeben "  („Beretning,  Beiaenkning,  og  Indstilling'') 
der  Cofumiswon  und  in  Folge  kdnigUcher  Resolution 
im  Jahr  18S8  von  mir  im  Druck  herausgegeben«  (Voll- 
ständiger Auszug  in  dem  Magaz.  f.  d.  Ausl.  Literat. 

*)  Uebereetsong  de«  bMoudern   Abdrucks  aas  d«si  2.  Sande 
des  Norwegischen  Magnnlns  fftr  Heilkoiide  ISdS. 
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von  Dr.  Julius,  welobem  die  Red.  tueh 
lang  dieses  besonderen  Abdruckes  verdankt). 

Die  andere  Zahlung  wurde,  den  S9*  November  1835 
in  Vereinigung  mit  der  allgemeinen  Volksz&hlung  und 
durch  dieselben  M&nner,  wie  diese,  n&mUch  in  den 
Städten  von  den  Magistraten  durch  Hülfe  der  Rot- 
tenmeister  ^)  und  auf  dem  Lande  von  den  Parochial- 
predigern  durch  Hülfe  der  Kaplane,  Lehnsmänner  ^*) 
Schulmeister  und  deren  Mitgehulfen  bewirkt.  Veran- 
lassung £u  dieser  Zählung  gab  die  medicinische  Facul- 
jtät^  welche,  da  es  bekannt  geworden  war,  dass  n^n  im 
Finanz-,  Handels-  und  Steuerdepartement  Vorber^tun- 
gen  zu  dieser  bemeldeten  Volkszählung  traf,  vor  den 
Departement  den  Wunsch  äusserte,  dass  dieselbe  Gele- 
genheit benutzt  werden  möchte,  um  Auskunft  von  der 
Anzahl  der  Geisteskrauken  im,  Reiche  zu  erhalten. 
Das  Resultat  von  der  Zählung  der  Geisteskranken  ist 
nicht  unter  die  übrigen  durch  die  Volkszählung  erhal- 
tenen, von  dem  Departement  in  den  yJSiaÜBiisdien  Ta^ 
bellen  für  das  Königreich  Norwegen"  veröfifontlich- 
teh  Resultaten  eingetragen,  und  es  wird  hiermit  daher 
zum  ersten  Male  dem  Publikum  vorgelegt. 

Beide  Zählungen  der  Geisteskranken  sind  nach 
demselben  Schema  ausgef&hrt,  und  auf  demselben  sind 
die  nach  Pinel  und  Esquiroi  angenommeneu  vier 
Krankheitsarten:  Mania,  Melanchoüa  {Mononrnnia), 
Dementia  und  IdioUa  in  verschiedenen  Rubriken  auf- 
gefiihrt  und  dergestalt  charakterisirt  s 

Maniaei,  oder  solche,  welche  an  einer  allgemein 
nen,  langwierigen  Verstörtheit  in  allen  Verstandcsver- 
richtungen,  verbunden  mit  stärkerer  oder  minderer 
Heftigkeit,  Bosheit  oder  periodischen  Raserei  leiden. 

MelatH>kolici,  oder  solche,  die  von  fixen  Ideen 
geplagt  werdpii  oder  an  einer  partiellen  Geistesver- 


*)  Besirksaufseher  uud  &$teuereinnehmer. 
**')  DomaineapäcUler  und  Amiloato. 
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wirrung^  ausschliesslich  hiagewendst  aar  einen  einsi- 
gen  Gegenstand  eder  aaf  eine  glmcharlige  Reihe  von 
Gegenständen,  ausser  welchen  die  Vernunft  mehr  oder 
minder  gesund  erscheint« 

Dementes,  oder  solche,  welche  an  einer  allgemei* 
nen  innern  Schwäche' oder  Auflösung  der  intellectuel- 
len  Fähigkeiten  leiden  und  also  letztere  ursprungiich 
besessen  und  sie  sogar  auf*  gewohnliche  Weise  eut-» 
wickelt  haben. 

Idioiae,  oder  solche,  welche  an  einem  angebornen 
grossem  oder  mindern  Mangel  von  Entwickelung  des 
intellectuellen  Vermögens  leiden.  (NB.  Taubstumme 
redinet  man  nicht  noihtoendig  hierher.} 

Aber  ungeachtet  man  sich  bestrebt  hatte,  diese 
Chaltikteristik  so  fasslich  zu  machen,  dass  man  sie 
auch  für  Nichtärzte  als  verständlich  ansehen  zu  kön* 
nen  glaubte,  ist  diese  Absicht  doch  nicht  vollkommen 
erreicht  worden.  Die  Commission  beklagte  sich  mit 
Rücksicht  auf  die  Zählungen  im  Jahre  1885  und  18S6 
darüber,  dass  viele  Prediger  offenbarlich  die  versciüc« 
deneh  Arten  von  Geisteskranken  besonders  Mania, 
Deme9iiia  und  Idioiia  mit  einander  verwechselt  hat- 
ten ;  welche  Verwechselung  die  Commission  sich  je- 
doch öfter  im  Stande  sah  zu  berichtigen,  da  viele 
Prediger  eine  kurze  Angabe  von  den  bei  den  Kranken 
bemerkten  Symptomen  hinzugefügt  hatten.  Ungeach- 
tet man '  nicht  Veranlassung  gehabt  hat,  zu  erfahren, 
dass  eine  gleiche  Klage  in  Hinsicht  der  Zählung  im 
Jahre  1835  geführt  worden  ist,  so  ist  es  doch  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  eben  so  bei  dieser  auch  Verwech- 
selungen von  derselben  BeschaiFenhcit  stattgefunden 
haben^  vielleicht  sogar  noch  mehr,  wenn  man  berück- 
sichtigt, dass  man  von  dem  grosstcn  Thcilc  der  Män- 
ner, welche  sie  ausführten,  nicht  annehmen  kann,  dass 
sie  den  Grad  von  allgemeiner  Bildung  besessen  hät- 
ten, wie  die  Prediger,  und  deshalb  auch  nicht  dieselbe 
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BtiMidit,  vm  die  im  Schenut  gegebeae  Chaimktcriiük 
auf  die  vorgefundenen  F&lle  ancuweaden. 

Aber  nicht  einmal  die  Anzahl  kann  man  als  gioz 
zuverlässig  ansehen.  Denn  eben  so  wenig  die  Geist- 
liehkeil, als  die  übrigen  Blänner,  die  im  Allgemeinen 
die  Volkszihhing  ausführten,  konnten  in  jedem  Falle 
selber  beurtheilen,  ob  die  als  Geisteskranke  angegebe- 
nen Personen  wirklich  solche  seien ;  und  auch  für  die« 
jenigen,  die  es  verstehen  dies  zu  beurtheilen  nnd  so 
auszufragen,  um  ein  Urtheil  in  dieser  Hinsicht  zn  fillen, 
gebort  ja  in  manchen  F&Ilen  eine  längere  Zeit,  «Is 
die  Männer,  die  die  Zählung  über  den  ganzen  betref- 
fenden District  ausfuhren  müssen^  darauf  verwendeo 
können.  Sie  müssen  daher  in  den  meisten  Fällen  mit 
den  Angaben  von  den  Personen  sich  begnügen  lassen. 
bei  welchen  die  Geisteskranken  ihren  Aufenthalt  ha- 
ben« Obgleich  man  aber  diesen  Angaben  eine  yoB* 
kommene  Zuverlässigkeit  in  allen  Hinsichten  nicht  zo- 
erkennen  kann,  verdienen  sie  doch,  als  die  nach  öf- 
fentlicher Veranstaltung  ausgeführten  und  als  die  ein- 
aigen,  welche  wir  bis  jetzt  für  Norwegen  besitsenj 
Aufmerksamkeit. 

Auf  der  nebenstehend  mitgetheilten  Tabelle  ist  in 
verschiedenen  Rubriken  die  Anzahl  der  Geisteskraniieu 
im  Jahre  1835  angegeben^  nach  Stadt-  und  Land- 
districten,  den  Arten  der  Krankheiten  und  den  Ge- 
schlechtern der  Kranken  geordnet,  dergestalt,  wie  sie 
im  Tabellen  - Comptoir  des  Finanz-,  Handels-  und 
Steuer -Departements  nach  einem  von  mir  aufgegebe- 
nen Schema  ausgezogen  und  von  dort  mir  wohlwol- 
lend mitgctheilt  ist.  Auf  den  Tabellen  habe  ich  die 
Volksmenge  in  demselben  Jahre  und  das  Verhältni^s 
der  Geisteskranken  zu  derselben  hinzugefügt 
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Vergfeidit  iMn  die  HmptreBolUte,  «u  w^ricben 
diese  Tabelle  fuhrt,  mit  denjenigen,  weiche  durch  die 
Zililimg  in  Jehre  18i&— 1886  gefondefi  sind  <8iebe 
den  obcnangefuhrten  „Bericht  Gutachten  und  Anheim- 
geben*' ')y  so  zeigt  sich  Folgendes: 

1)  Die  sämmtlichen  Städte  des  Reichs  halten 


1835 

1835—1826 

• 

1 

• 

ja 

'S 

Beide 
Ge- 
schlech- 
ter 

• 

1 

m 

l 

beUa 
Ge- 

schlech- • 
tcr. 

Maniaci      .    . 
Melancbolici  . 
Dementes  .    . 
Idiotae  .    .    . 

Ö7 
35 
35 
49 

61 
45 
26 
34 

118 
80 
61 
83 

36 
34 
31 
20 

31 
81 
23 
23 

67 
65 
54 
43 

Zusammen 

176 

166 

342 

121 

108 

229 

f)  Die  s&mmUicben  Landdistricte  des  Reichs  batten: 


1835 


a 


^ 


Beide 
Oe— 
schlech- 
ter 


1825-1825 

Beide 

Ge- 

aolilecii« 

ter 


^ 


Maniaci     .  . 

Melancholici  . 

Dementes  .  . 

Idiotae  .    •  . 


306 
269 


836 


Zusammen 


1637 


299 

286 


770 


605 

555 

459 

1615 


1597 


3234 


234 
164 
137 
349 


884 


211 
147 
150 

288 


445 

311 


637 


796 


1680 


3)  Die  Städte  und  Landdistricte  zusammen  hatten: 


1835 

1885  —  1826 

• 
a 

8 
«8 

99 

• 

'S 

BeMe 
Ge- 
schlech- 
ter 

4 

3 

• 

i 

Beide 
Ge- 
schlech- 
ter 

Maniaci     .    . 
Melanoholid  . 
Dementes  .    . 
Idiotae  .    .    . 

363 
304 
261 
845 

360 
881 
259 

813 

723 
635 

520 
1696 

270* 
198 
168 
369 

242 
178 
173 
311 

512 
376 
341 
680 

Im  ganjsen  Reiche 

1813 

1763       3576 

1015 

904 

1909 
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Das  Verh&ltdiss  zur  Volksmenge  erfahrt  man  aus 

folgender  Tabelle: 


1835 


Beide 
Ge- 
schlech- 
ter 


I 


18t5  — 1826 


8 


Beide 
Ge- 
schlech- 
ter 


In  den  Städ- 
ten   .    . 

In  den  Land- 
.  dUtricten 

Im    ganzen 
BeicUe 


1 1 34»,, 
1:320 
:  322,9 


1:406 
1:339 


9t 


93 


1:345 


9? 


1 :  377,1 
1:329,, 
1 :  334,, 


1:449, 


1 :  616, 


1:553 
1:603 


9t 


9t 


1:508 


95 


1 :  597 


9» 


1  :498., 
1:657^ 
1:550,, 


Die  Anzahl  der  Geisteskranken  ist  dergestalt  in 
dem  Jahrzehent  zwischen  18S5  und  1835  in  den 
Städten  um  113,  in  den  Landdistricten  um  l&si 
und  im  ganzen  Reiche  zusammen  um  1667  Perso- 
nen vermehrt;  *—  welehes  ausser  Rucksicht  auf  die 
Volksmenge  für  die  Städte  eine  Vermehrung  von 
49,3Ve>  fui*  ^^®  Landdistricte  von  98,5%,  und  für  das 
ganze  Reich  voii^  87,3%  ausmacht;  aber  im  Vergleich 
mit  der  Volksmenge  ergiebt  sich  für  die  Städte  eine 
Vermehrung  von  3S,9%,  für  die  Landdistricte  von 
69%,  und  für  das  ganze  Reich  von  64,8%;  also  eine 
Vermehrung  in  einem  weit  grösseren  Verhäkuisse, 
wie  die  Volksmenge,  die  in  demselben  Zeiträume  mit 
11,7%  in  den  Städten,  mit  19,9%  in  den  Landdistric- 
ten, und  mit  13,6%  im  ganzen  Reiche  gestiegen  ist 
Eine  Vermehrung  hat  in  Alien  Krankheitsformon  Statt 
gefunden,  nämlich:  in  Mania  41%,  in  Melancholia 
69%,  in  Dementia  5S%,  aber  in  Idiotia  sogar  150% 
und  meist  in  den  Landdistricten.  Als  eine  wesent- 
liche Ursache  zu  dieser  bedeutenden  Vermehrung  kann 
man  vielleicht  das  durch  das  Gesetz  vom  1.  Juli  1816 
so  gut  wie  freigegebene  Branntweinbrennen  und  die 
dadurch  zugenommene  Völlerei  unter  der  niedcrn 
Klasse  anfuhren.    Die  Anzahl  war  am  grösstcn  in  den 
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Acmiern  Lisier  nnd  Mändal,  Badricernd^  Nedcnae  und 
Raabygdclaugct,  Christian  und  Stavangcr  (rcspoctive 
l:S0i— 269^-- S79,7— »91^-303,9)9  am  mindesten 
in  den  Aemtern  Nordland  und  Finraarken  (rcspeclive 
1 :463;7 — 465);  und  dies  Verhäliniss  war  beinahe  das- 
selbe,bei  den  Zählungen  im  Jahre  1825  und  1826. 

Auf  Grund  des  von  der  mediciniscbcn  Facullut 
vor  dem  Finanz -^  Handels-  und  Steuerdepartement 
geäusserten  Wunsches  wurde  die  Volkszählung  iiii| 
Jahre  1835  benutzt,  um  zugleich  über  die  Anzahl  der^ 
Blinden  und  Taubstummen  im  Reiche  Kunde  zu  er- 
balten; die  Zählung  derselben,  bis  jetzt  die  ein- 
zigste in  Norwegen,  kann  man  als  weit  mehr  zuver- 
lässig ansehen,  da  die  Bestimmung  der  Blindheit  und 
Taubstummheit  fiir  den  Acrztlichunkundigen  viel  min- 
der schwierig  ist.  Auch  nicht  von  dieser  Zahlung 
wurde  das  Resultat  zugleich  mit  den  übrigen  Resul- 
taten der  Volkszählung  veröffentlicht.  Das  Resultat 
der  Blindenzälilung  ist  daher  dem  Publicum  hier  zum 
ersten  Male  mitgetheilt;  dagegen  ist  ein  summarischer 
Bxtract  der  Taubstummenzählung  von  mir  stiflsweise*) 
mitgetlieilt  in  einem  „Eyr,  llr  Bd.  8.235—851"  auf- 
genommenen Bericht  über  das  TaubstummeninsUtuI 
in  Throndhjem.  Eine  ausführlichere  Uebersicht  über 
beide,  gleidilalls  nach  den  Originalz&hlnngslisten  im 
Tabellen-Comptoir  des  Finanz-,  Handels-  und  Steuer- 
diepartements  ausgearbeitet  und  %'on  da  mir  wohlwol- 
lend mitgetheilt,  ist  auf  der  elren  angeführten  Tabelle 
über  Geisteskranke  hinzugefügt 

Es  zeigt  sich  daraus: 
1)  Dass  CS  in  sämmtlichen  Städten  gab: 

neide  6e* 
Ikläiittl.  Weibl.    sclilechter 

Blinde  auf  einem  Auge      107  92  199 

Blinde  auf  beiden  Augen      78  81  159 


♦)  £iu  Stifl  umfasst  mclirerc  Districte  oder  Aemter. 
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ff)  Dm8  es  In  den  Landetdifttricfett  gab: 

Männl.       Wetbl. 
Blinde  auf  einem  Auge      S3t8        1517 
Blinde  aof  beiden  Augen       930        1000 
3)  Dass  es  in  dem  ganzen  Reiche  gab: 


Beide   Ge- 
schlechter 

3845 
1950 


MAnnl.       W«ibl. 

Blinde  auf  einem  Auge      8435        1609 
Blinde  auf  beiden  Augen     1028        1081 

Wie  diese  Zahl   sich  zyr  Volksmenge  verhalt, 
zeigt  folgende  Tabelle: 


Bei4e  Ge- 
schlechter 

4044 
8109 


Blinde  auf  efneiii  Auge 


10« 


«r 

^ 


nBelJT 

Ge- 
schlech- 
ter 


Bfiade  auf  bsfdeti  Anfen 


leMe 
Ge- 
schlech- 
ter 


In  den   8täd- 
ten    •    •    « 

In  den  Land- 
districten 

Im     gftnsen 
Reiche 


1 :  674,4 

1 :  «25,0 
1:^40,4 


1:784,, 
t :  367,, 
1 :  «78,. 


1:«48„ 
1:»77„ 
1:296,4 


1:9S7 

1:651 


J9 


9& 


1: 


l:64f 


i9 


'» 


12  811 


9S 


1:646, 


l:669Jl:66a,g  l:666,t 


Die  Ansahl  der  Blinden  auf  einem  Auge  war  alae 
in  den  Landdistricten  mehr  als  doppelt  so  gross,  wie 
in  den  Städten,  und  die  Zahl  der  Blinden  auf  nwei 
Augen  war  in  den  Landdistricten  ungefähr  %  grös- 
ser, als  in  den  St&dien.  Als  die  vornehmste  Ursadie 
dazu  kann  man  vermuthlich  die  in  den  Stidten  bes<- 
sere  ärstliohe  Hülfe  als  in  den  Landdistricten  ansehen. 
Von  den  Blinden  auf  einem  Auge  waren  sowohl  in 
den  Städten  wie  in  den  Landdistricten  weit  nMhr 
männlichen  als  weiblichen  Geschlechts,  nämlich  in  den 
Städten  ungefUir  %  und  in  den  Landdistricten  unge- 
fähr Ya  mehr;  unter  den  Blinden  auf  beiden  Augen 
ergab  sich  das  Verhältniss  zwischen  den  verschiede«- 
nen  Geschlechtern  ziemlich  gleich;  so  dass  in  den 
Städten  nur  unbedeutend  mehr  männliche  und  in  den 
Landdistricten  unbedeutend  mehr  weibliche  waren. 
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Dieselbe  Tafel  zeigt,   dass  die  Anzahl  der  Taub- 


stummen  war 

Beide  Ge- 

Mtnul. 

Weibl. 

schlechter 

in  den  Städten      .    .     . 

.     .       58 

43 

101 

in  den  I^nddistricten    . 

.    540 

450 

990 

im  ganzen  Reiche    .    . 

.    588 

493 

1091 

Das  Verhällniss  zur  Volksmenge  sieht  man  aus 
folgender  Tafel: 


Mftiiiil. 


Weibl. 


Beide 

6e- 

BChlecb- 

ter 


lu  den  feilädteu     .    . 
1b  den  Landdistrictcn 
In  ganxen  Reiche    . 


2 :  1059,e 
1 :  970,, 

1 :  978,e 


1 :  1570 

1:1904, 

1:1236 


)8 


9t 


» 


1:1277 
1 :  l07S,e 
1 : 10»5„ 


Es  waren  also  19%  mehr  Taubstumme  in  den  Lan- 
desdistricten,  als  in  den  Städten ;  und  im  ganzen  Rei- 
che 1t7%  mehr  Taubstumme  männlichen  als  weibli- 
chen Geschlechts. 


der  zum  Anfange  des  Jahres  1846  bestimm- 
ten allgemeinen  Volkszählung  wird  ebenfalls  eine  Zäh- 
lung der  Geisleskranken,  Blinden  und  Taubstummen 
—  und  ausserdem  der  Aussätzigen  (Spedalske}  — 
vorgeuormmen  werden.  Ich  habe  in  den  voranstehen- 
den Mittheilungen  nicht  Vergleichungen  mit  den  Ver- 
hältnissen in  andern  Ländern  anstellen  wollen,  da  ich 
vielieidit  eine  passendere  Verairiassung  dazu  finden 
werde,  wenn  ich^  wie  ich  hoffe,  zu  der  Bearbeitung  def 
Ressltate  von  der  mm  bevorstehenden  Zählung  komme. 


•  » 


Literatur. 

Ecn  Woord  aaa  nieteenceskandifiren  orer  krank- 
zinnighcid  cn  krankzinnigenbehandeling;  iotwee 
Yoorlczingen ,  nitgesproken  in  hct  genootschap 
ter  beoefening  van  natoürkundige  wetenscliapen 
te  Zatphen,  en  met  aanteekeningcn  uitgcgcTco 
door  «7.  N.  RamaeTj  M.  D.  pta  •  Rotterdam,  H, 
A.  Krämers^  1846.  Xn.lSOS.  8^  (Ein  Wort 
an  Niclitärzte  über  Irresein  nnd  Irrenbehand- 
lung;  in  zwei  Vorlesungen,  gehalten  in  der  Ge- 
sellschaft zur  Förderung  der  Natarwissenscliar- 
tcn  zu  Zutphen  und  mit  Anmerkungen  heraus- 
gen;cben  von  J.  JV.  Ramaery  M.  D*,  Arzt  am 
Provinzial- Irrenhause  zu  Zotphen  u.  s.  w.) 

Obgleich  die  Vorurtheile  gegen  die  ärztliche  Irreo- 
pflege  abzunehmen  beginnen y^geniesst  doch  die  Be- 
handlung der  Irren  durch  Aerzte  noch  zu  wonig  Ver- 
trauen, als  dass  die  Irrenanstalten  alle  die  Vortheile 
bringen  könnten,  welche  man  sich  bei  ihrer  Errioh«- 
tüng  von  ihnen  versprochen  und  welche  man  nach 
der  Ucberze*ugung  des  VPs.  auch  von  denselben  er- 
warten kann.  Die  Irren'  werden  gewöhnlich  erst  dann 
in  die  Anstalten  gebracht,  wenn  zu  Hause  alle  Mittel 
vergebens  versucht  worden  sind,  und  somit  die  Krank- 
heit bereits  solche  Fortschritte  gemacht  hat,  dass  die 
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KunBi  des  Arstes  nichts  mehr  auf  dieselbe  vermag. 
I>as  fehlettde  Vertrauen  d^u  Publiluims  durch  Be- 
kanntmaohu»g  vergleichender  Tabellen  über  'die  Zah- 
lenverhältnisse der  Heilungen  in  Irrenhäusef  o  zu  wek- 
kea  und  so  die  Vortheiie  der  ärztlichen  Irrenpfiege 
nachzuweisen^  hält  R.  nicht  für  das  rechte  Mittel  und 
hat  daher  einen  andern  l^g  gesucht.  Er  bemüht 
sich  zu  beweisen,  dass  Irresein  eine  Krankheit  ist, 
dass  es  in  das  Gebiet  des  Arztes  gehört^,  dass  die 
Irrenpfiege  ärztlich  sein  muss*,  dass  sie  wissenschaft- 
lich sein  kann.  Dies  ist  der  Zweck  der  beiden  Vor- 
lesungen; einzelne  von  den  gewöhnlichen  abweichende 
Ansichten  des  VPs.  sind  in  der  Form  von  Anmerkun- 
gen näher  erläutert  worden.  JR.  erklärt,  dass  er  nacn 
dem  Vorgange  von  Schröder  van  der  Kolk  das 
Irresein  somatiscir  auffasst. 

Eingangs  der  ersten  Vorlesung  wird  den  neuerea 
Schriftslellern ,  besonders  den  Romanschreibern,  mit 
Hecht  zum  Vorwurf  gemacht,  di^gs  sie  sich  in  wissen- 
schaftliche Streitigkeiten  einlassen  und  so  auch  die 
Behandlung  der  Irren  zum  Gegenstande  ihrer  Betrach- 
tungen genommen  haben,  ohne  die  Mittel  zu  besitzen, 
ihre  Urtheile  zu  begründen.  So  tadele  Eugene  Sue 
absprechend  das  Absondern  der  Irren  (Mysteres  de 
Paris),  und  Bsquiro  (tes  maisons  de  fous,  in  Revue  de 
Paris.  1843,  XI,  p.  t6;  1844,  I,  p.  5)  spreche  sich  so 
einseitig  über  die  Mittel  der  Irrenbehandlung  aus,  dass 
dieselbe  in  ein  durchaus  falsches  Licht  gestellt  werde, 
und  jeder  aus  dem  Aufsatze  dieses  FeuiHetonisten  mit 
Aeohl  den  Sdiluss  ziehen  dürfe,  es  müsse  noch  eine 
gsosse  Unaieherheii  und  Verwirrung  unter  den  Aerz- 
ton  hörraohep.  Das  Ungegnindete,  solcher  Auffassun«:- 
gen  zu  heweisew ,  hat  Vf.  die  Behandlang  der  Irren 
ziiiii  Gdgenstanie  seiner  V^orlesongen  gewählt  und  zu 
zeigen  gesttcht,  dass  bei  den  Aerzten,  welche  diese 
Behandlnng  airf  Grund  ihrer  Wissenschaft  und  nicht 

ZciMchr.  f.  Psychiatric.  IV.  3.  32 
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einseitig  betreiben ,  die  Irrenpfleg^  nieht  auf  einem  so 
lockeren  Boden  basirt,  als  man  nach  den  Sehriften  von 
Sue  und  Bsquiro  zu  scbliessen  das  Recht  hat. 

jR.  sucht  zunächst  mit  dem  Wesen  des  Irreseins 
bekannt  zu  maclien.  Nach  seiner  Ansicht  macht  die 
Materie  einen  wesentliche  Beslandtheil  der  mensch- 
lichen Natur  aus:  die  mffiten  Eigenschaften  der  Men- 
schen, selbst  Bewusstsein,  VorsleUungs-  und  Einbil- 
dungskraft^ sind  von  ihr,  und  zwar  bestimmte  Eigen- 
schaften von  bestimmten  Theilen  des  Leibes,  abhän- 
gig. Dagegen  sind  Vernunft  und  Gewissen,  die  Kennt- 
niss  des  Guten  und  Bösen  nicht  Aeusserungen  der 
Materie,  sondern  solche  eines  höheren,  auf  unbekannte 
Weise  an  die  menschliche  Natur  gebundeneu  Wesens, 
der  Seele.  Diese  ist  einfach,  unveränderlich  und  kann 
nicht  erkranken:  daher  bestehen  keine  Krankheiten  der 
Vernunft,  keine  der  Seele,  das  Irresein  ist  eine  krank- 
hafte Aeusserung  der  vom  Körper  abhängigen  Get- 
stesvermögen,  des  Bewusstseins,  der  Vorstellung  und 
Ideenassociation. 

Das  verlängerte  Mark  hält  R.  (ür  das  Organ  des 
Bewusstseins,  weil  in  ihm  alle  Nerven  aus  den  ver- 
schiedensten Körpertheilen  ihren  Endpunkt  haben.  Die 
Nerven  sind  die  Leitungsdrähte,  durch  welche  der 
Zustand  des  Körpertheils,  aus  welchem  sie  entsprin- 
gen, dem  allgemeinen  Mittelpunkte  mitgetheilt  und  so 
das  Gefühl  der  Einheit  in  den  verschiedenen,  den  Kör- 
per bildenden  Theilen,  welches  zum  Bewusstsein  nö- 
thig  ist,  hervorgebracht  wird. 

Durch  die  Vorstellungskraft  erbäii  das  Bewusai- 
sein  Kenntniss  von  verschiedenen  Theilen  eine6  oder 
mehrerer  Gegenstande  in  dem'  Zusamnienbaiiji;ey  worin 
sie  sich  in  der  Wirklichkeit  befinden«  Die  Sinoes« 
Organe  bringen  die  Eindrücke  der  Ausaendinge  nor  in 
eine  ge^visse  Form,  welche  geschickt  ist^  vom  Gehirn 
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aofgeiiovinieo  au  w«rdmij  aber  die  Vorstellung  selbst 
•st  das  Produkt  der  Tbätigkeit  des  Gehirnes^  dieses 
also  das  Orgao  der  Vorstellungen. 

Das  Vermögen,  aus  vorhandenen  Vorstellungen 
andere  zu  entwickeln,  die  Ideenassociation,  hängt  mit 
dem  Bestehen  der  dünnen-  Lage  grauer  Nerveusub- 
stanz  auf- der  Oberfläche  des  Gehirns  ^  der  sogenann- 
ten Hirnrinde  zusammen. 

Bewusstsein,  Vorstellung  und  Ideenassociatiou  sind 
demnach  körperliche  Erscheinungen;  so  lange  die  Or- 
gane^ von  welchen  sie  abhängen,  gesund  siud^  wer- 
den sich  diese  Vermögen  nicht  auf  eine  ungewöhn- 
liche Weise  kundgeben;  befinden  sie  sich  aber  in  ei- 
nem krankhaften  Zustande,  so  äussern  sich  die  Ver- 
mögen auch  krankhaft,  und  dann  besteht  Irresein. 

R.  geht  jetzt  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Irre- 
seinszustände  über.  Kr  erklärt  sich  in  der  Anmer- 
kung 15  nicht  in  Vebereinstimmuiig  mit  den,  anderen 
Priocipieo  huldigenden  Eintheilungen  \on  Belhomme, 
Bnzorini,  Pinel,  folgt  aber  auch  nicht  denen  von 
Heinroth,  Amelung,  Jacobi,  weil  dieae,  obgleich 
in  der  Hauptsache  seinen  Ansichten  ziemlich  nahe 
k^mend,  doch  Denken  und  Begehren  künstlich  schei- 
den. Jt.  betrachtet  das  Begehrungsvermögen  als  ein 
unmittelbares  Brzeogniss  der  Vorstellung  und  theill 
demnach  die  Formen  des  Irreseins  in  drei  Hauptklas- 
aen.  Die  erste  Klasse  umfasst  die  Krankheiten  der 
Ideeoassociation.  Auf  Verminderung  dieses  Vermögens 
basirt  die  Geistesschwäche,  (Idiotismus,  imbecUliiaSy 
Domaimiigbeid),  ferner  der  Blödsinn  (detmeniioj  Onzin- 
nigfaeid)  und  ala.Veraehiedenheiten  dieses  die  Tobsucht 
(man ja,  Dolainnigheid)  und  die  Gedächt nisslosigkeit 
(i/yamiiemr,  Gekeugealooabeid).  Auf  Erhöhung  des 
Veriaögens  der  Meenasseciation  beruht  die  Narrheit 

imwkif  Geksinnigheid)  und  der  Wahnsinn  (jmQnoma^ 

3«» 


nia,  WiansitiBigbeid).  Oje  Krankheiten  der  Verfliel« 
lang  begreifen  in  sich  den  Schwaebsion  (it^rmiUiB 
sensorluy  Zwakzinnigheid)  als  VerniindeTung;  und  die 
Sinnestäuscbung  (htdlueinatio,  ülusiOj  Zinsverbeelding) 
als  Steigerung  dieses  Vermögens;  das  kranke  Be- 
wusstsein  äussert  §ich  bei  erhöhter  Tbatigkeit  als 
Schwermuth  (melancholwj  j^waarmoodigheid);  bei  her- 
abgesetzter als  Stumpfsif^n  (stupiditas^  Stompzin- 
nigheid). 

Die  Trägheit  der  Ideenassociation  äussert  sich  im 
niederen  Grade  schon  in  der  noch  innerhalb  der  Gren- 
zen der  Gesundheit  liegenden  Dummheit,  im  .höheren 
als  Idiotismus:  auf  der  höchsten  Stufe  der  ietzreren 
steht  die  Verihierung  (Verdierlyking,  abruiissemenf 
nach  Pinel).  Nach  der  Schilderung  eines  solchen 
Kranken  wird  der  Ursprung  dieses  Leidens  als  aus 
einer  Hirnhautentzündung  mit  Ausschwitsnng  von  Was* 
ser,  wodurch  die  gehörige  Entwicklung  des  Gehirns 
organisch  gehemmt  worden,  hervorgegangen ,  die  nie- 
drige, zurückgedrängte  Sohädelform  der  Idioten  aus 
zurückgebliebener  Entwicklung  der  GehirnriAdo  und 
derer  Nacfabartheile  erklärt.  R.  nacht  hierbei  auf  die 
relative  Kleinheit  der  gyri  bei  Idioten  aufinerksan. 
Es  folgt  hierauf  die  Betrachtung  des  Blödsinns,  wel- 
cher als  nahe  verwandt  mit  dem  Idiotismus  (in  Be- 
ziehung auf  die  Erscheinungen),  als  verschieden,  ood 
schrecklicher  aber  in  Hinsicht  seiner  Entstehung  ge- 
schildert wird,  indem  er  sich  bei  früher  psychisch  Ge- 
sunden entwickelt.  (So  nennen  Pinel  und  Bei- 
homme  den  höchsten.  Grad  des  Blödsinns,  anf  er^ 
worbener  Atrophie  des  Gehirns  beruhend,  weM  mM 
Lähmung  vorhanden  ist,  MdioHsmey  zum  Untersobiede 
von  Idioiiey  weiche  aas  angeborner  Gehiniatrepbie  ent- 
springt). Den  höchsten  Grad  des  BlÖdrtnns,  beinahe 
vollkommene  Vernichtung  der  Ideenassoeialion,  büt  ^ 
für  selten,  häoflger  beobachtete  er  einen  SusUod  von 
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Unterdräokung  der  Ideeiiatsociation^  Beschrinkung  die- 
ses Vermögens  auf  vrenige  Vorstellungen^  wozu  die 
demenim  senifh  (Kindschsyn)  gerechnet  wird.  Die 
körperlidien  Ver&nderuifgen  *  bei  diesen  Zuftt&nden  be- 
stehen Bun&ehst  in  Ent«rtun|^  der  Rindensul>8tans  des 
Gehirns.  Diese  findet  sich^  wo  die  Ideenassociation 
vernichtet  ist^  ent2sündet,  nicht  selten  bereits  in  Ver- 
ekeraligy  Verhärtung  oder* Erweichung  übergegangen; 
jedoch  liegt  nicht  jedem  Blödsinn  Entartung  der  Ge« 
hirnriade  zum  Grunde.  Bei  Leuten,  welche  ii^  einem 
Zustande  von  dementia  senilis  starben,  fand  sich  eine 
grosse  Menge  Wassers  zwischen  den  dünnen  Hauten 
auf  der  Oberfläche  des  Gehirns,  \relches  auf  diese 
gedrückt  haben  muss,  die  Substanz  aber  nicht  verän- 
dert hatte;  in  einem  andern  Falle  wurde  der  Druck 
durch  einen  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Sack,  welcher 
einen  beträdilKchen  Eindruck  in  die  Hindensubstans 
bewirkt  hatte,  hervorgebracht ;  in  noch  anderen  Fällen 
besteht  der  drückende  Körper  in  einer  faserstofBgen 
Substanz,  welche  sich  in  der  Höhle  der  Spinn  weben- 
haut entwickelt  hat  und  die  ganze  Gehirnoberfläche 
bedeckt.  Einen  ähnlichen  Druckzustand  und  ^amit 
ähnliche  Krankheitserscheinungen  veranlasst  die  Blut« 
coagestian.  Wiederholt  sich  dieses  letztere  und  der 
damit  zupammenhängende  Qehirndruck  öfter,  so  leidet 
die  Ernährung  dei  Gehirns:  daher  die  Stumpfheit  des 
Geisfes  bei  allen  Säufern,  lieber  die  Djfsmnesia  spricht 
R.  nur  wenig,  doch  glaubt  er  sie  für  eine  besondere 
Irreseinsform  haUen  zu  müssen.  Bei  einem  Kranken 
dieser  Art  fand  er  die  darmförmigen  Windungen  an 
der  basis  cerebri  voUständig  in  braune  Erweichung 
übsrfsgaogen. 

Jt.  wendet  sieh  jetzt  zur  Tob^uchi  (mania),  wel- 
che er  als  eine  Abart  des  Blödsinns  betrachtet.  Ohne 
letzteren  besteht  keine  Tobsucht  (?),  diese  selbst  ist 
viel  seltener  gewerden ,  seit  eine  bessere  Irrenpflege  in 
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den  Anstalten  ehigefuhri  worden  ist.  Tobsucht  be- 
gleitet häuSg  andere  FonrmeB  des  Irresoins,  doch  ent- 
steht sie  auch  Hiebt  selte»  pldtslich  bei  bisher  ganz 
Gesunden,  ist  dann  sehr  hefUg,  jedoch  meist  von  kar- 
ger Dauer',  kann  aber  dennodi,  wenn  sie  dfier  wie- 
derkehrt, Stumpfheit  des  Geistes  zurücklassen,  weU 
che  in  bleibenden  BMdsinn  übergehtl  In  diesen  Fil- 
len  liegt  gewöhnlich  Blutandrang  nach  dem  Gehirn 
zum  Grunde,  wodurch  Druck  auf  das  letztere  ent- 
steht. .Die  Ursache  der  Blutanhäufung  liegt  nicdit  im- 
mer klar  am  Tage ;  im  Allgemeinen  scheinen  die  obe- 
ren Gehirntheile  hier  mehr  zu  leiden  als  die  unteren, 
von  welchen  der  Rückfluss  des  Blutes  leichter  ge- 
schieht, woraus  es  auch  zu  erklären  ist,  dass,  unge- 
achtet der  allgemeinen  Congestion  nach  dem  Gehirne, 
meist  die  Ideenassociation  ausschliesslich  gehemmt  ist, 
während  Vorstellung  und  Bevrusstsein  ungetrübt  sein 
können. 

Dem  Blödsinn  gegenüber  steht  die*  Närrheiiy  eine 
zu  grosse  Lebendigkeit,  Raschheit  dieses  Vermögens 
(d.  h.  der  Ideenassociation).  jR.  zeidiitet  das  Bild  ei- 
nes Narren  und  liest  einen  Brief,  den  ein  solcher  ge- 
schrieben, den  Zuhörern  vor,  der  recht  geeignet  'tax, 
die  Schilderung  zu  vervotlständigen.  Ueber  die  orga- 
nischen Veränderungen  im  Gehirne  solcher  Irren  hat 
1{.  keine  eignen  Erfahrungen  aus  LeichenöflPnungen; 
in  t  Fällen  stand  die  Narrheit  mit  einer  Beschleuni- 
gung des  Blutlaufes  im  Zusammenhange;  in  einem  3ten, 
in  welchem  das  Irresein  mit  einer  Ruckgratsverkrum- 
mung  gleichen  Schritt  hielt,  findet  Jt.  die  Ursache 
ebenfalls  in  einem  accelerirten  Laufe  des  Blutes- durch 
das  Gehirn  und  erklärt  den  Zusammenhang  dieser  Er- 
scheinung mit  dem  Irresein  entweder  ans  dem  ra- 
scheren StoiFwechsel  und  dadurch  erhöhten  Leben  des 
Organs,  oder  aus  der  Reizung  des  Gehirns  und  be- 
sonders der  RindensabiOanz  desselben  durch  die  un- 
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gewölmliche  SdiiMlligkeit,  n^i  der  die  Unikörpercben 
durch  sie  hiusIreineD^  wo^ureb  die  Tlieile  des  Gehirns 
zu  erhöhter  Lebeastjiätiglieit  bestimmt  werden.  Da 
die  Erscheinungen,  bei  der  Gebirnreizung sich  übrigens 
anders  gestahen  als  bei  der  ^farrJi/^it^  so  halt  Jt.  doch 
die  erstere  Urklarungsweise  für  wahrscheinlicher.  Das 
erste  .Stadium  der  Trunkenheit  beruht  auf  einem  sol« 
dien  Aeizuugszustande  deir  Gehirns.  Hier  zeigt  sicb^ 
während  der  Reiz  durch  die  alkoholische  Fl&ssigkeit 
andauert  9  Verwirrung  der  Vorstellungen  im  höchsten 
Grade,  bei  der  Narrheit  nur  rasche  Folge  heller  und 
scharfer  Vorstellungen ;  daher  kommt  die  Trunkenheit^ 
besonders  in  ihrem  ersten  Stadium,  i^iemlioh  genau  mit 
tViihtifit^n  (monomania)  überein.  Der  Wahnsinn  be- 
ruht auch  auf  einer  Reizung  des  Gehirns,  doch  ist  der 
Reiz  hier  bleibend,  bei  der  Trunkenheit  vorübergehend« 
U.  wendet  sich  jetzt  gleich  zur  Betrachtung  der  Jlfo* 
nomaniay  und  fuhrt  an,  wie  Kranke  dieser  Art,  ab* 
gesehen  von  ihrem  Wahn,  über  alles,  was  innerhalb 
des  Kreises  ihrer  Anschauung  und  Verstandesept- 
wicklottg  liegt,  ordentlich  denken  und  reden  können, 
wie  aber  doch  .alles,  was  sich  in  ihrem  Gehirn  ent- 
wickelt, von  ihr^m  Wahn  umsponnen  ist,  dieser  also 
ünvermutbet  in  alle  ihre  Gespräche  eingeflochten  wird. 
Die  somatischen  Veränderungen  bei  solchen  Kranken 
besteben  in  Verdickung  der  pia  mater  und  Verivach-* 
snng  derselben  mit  dem  Gehirne. 

Das  Irresein  der  Vorstellung  begreift  die  grosse 
Klasse  der  Sinnestäuschungen.  R.  fuhrt  dieselben  als 
eigne  Irreseinsform  auf,  erläutert  den  Begriff  dersel- 
ben ond  ihre  Verwandtschaft  mit  Erscheinungen,  wel- 
che eich  bei  Gesunden  finden,  so  auch  mit  dem  Trau- 
me. Er  bemerkt,  dass  Träume* einen  so  tiefen  Ein- 
druck. OMcben  können,  4ass  sie  Stunden,  ja  Tage  lang 
hell  Tor  dem  Geiste  stehen,  sogar  zu  irren  Handlun- 
gen  verleiten  können.     Wohl  nicht  ganz  mit  Recht 
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ftthrt  er  hk^  als  Beispiel  au^h  die  atomden  Bekeani- 
»isaö  der  tfle*  Hex^a  verortbeUlefi  Frauen  an,  usd  gehi 
darauf  bu  den  eigoatlichen  HallwinaUoBen  aber.  Je* 
des  Sinneaorgaa  kaaQ  diea^n  «tuai  SUce  dienen:  es 
giebt  keine  Form,  uretehe  «die  Siimealauachuagen  nicht 
annehmen,  kein  so  .erhabener  Gedanke,  noch  eine  a# 
niedere  Vorstellung,  die  nicht  in  einem  kranken  Kopfe 
3ur  Sinnestäuschung  werden  könnte.  Meiat  werden 
die  Hallocinationen  von  den  Kfanken  für  Wirklichkek 
gehalten ,  die  Fälle,  wo  'sie  für  das,  was  sie  sind,  er» 
kannt  werden,  sind  aelten;  doch  ist  in  vielen  FäHra 
die  Ideenassociation  gatia  gesund,  auch  das  Organ  der- 
selben ,  wo  die.  krankhafte  Veränderung  des  Geistes 
sieh  nur  durch  Hallucinationen  knndgiebt,  nie  krank- 
haft verändert.  jR.  hat  nur  selten  organische  Verän- 
derungen gefunden^  welche  über  die  Art  des  Uebels 
einiges  Licht  zu  verbreiten  im  «Stande  wären.  Bei 
Gesichtstäuschungen,  welche  noc)i  nicht  lange  bestan- 
den hatten,  fand  er  einmal  die. Bekleidung  des  nervas 
opticus  sehr  roth  und  mit  diesem  verwachsen,  ein  an- 
dermal in  der  Membran ,  welche  die  Steiler  bekleidet, 
wo  der  Augennerve  liegt^  Korpercben.von  der  Grösse 
von  Oriesmehlkörnern ,  endlich  einmal  bei  ein^m,  der 
an  Geikorstäuschungen  ^^ten  hatte,  einen  Zweig  des 
Gehörnerven  röth^r  als  die  anderen.  Uebrigens  ist  es 
eine  bekannte  Sache ,  daaa.  bei  organischen  Verände» 
rungen  der  Sinnesorgane  nicht  selten  Hallucinationen 
vorkommen,  und  von  den  Täuschungen  des  Gefühls 
lässt  sich  mancher  Fall  auf  organisdie  Veränderungen 
mit  Leichtigkeit  zurückfuhren.  R.  erläutert  dies  durch 
Beispiele  aus  fremder  und  eigner  Erfahrung  und  be- 
hauptet in  Beziehung  auf  die  Art  und  Weise  ^  auf 
welcher  organische  .Veränderungen  sich  zu  Hallucina- 
tionen bilden,  dass,  wenn  es  wahr  ist,  dass  das  Ganze 
der  durch  di^  Sinne  aufgenommenen  .Eindrücke  von 
aussen  im  Gehirne  zur  Vorstellqng  wird,  die  VqrsteK 
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lang  auch  «i  Stande  gebraeht  werden  durfte  ^  wenn 
das  Gehirn  auf  eine  andere  als  die  gewoMliche  Weise 
2ur  Thiligkeit  angeregi  wird,  und  so  auch  wenn  die 
Nerven,  welche  im  gesunden  Zustande  allein  die  Ver* 
ftnderungen  der  Sinnesorgane  nach  dem  Gehirne  fori« 
leiien,  aus  innern  Ursachen  eine  ähnliche  Ver&nderung 
erleiden;  dass  ferner  solch  eine  Vorstellung  um  so  deot« 
Kcher  sein  muss,  je  mehr  Nervenfaden  zusammenwir* 
ken,  um  sie  hervorzurufen«  Dadurch  wird  erklärt,  wie 
die  Hallocinationen  des  Gesichts  und  Gehdrs  so  deul* 
hch  und  bestimmt,  die  der  im  gesunden  Zustande 
scheinbar  gefühllosen  Bauch-  und  Brustetngeweide  se 
unsicher  und  sonderbar  erscheinen,  endlich,  dass  die 
Hallodnationen  um  so  lebendiger  sein  miissen,  je  grös- 
ser die  organische  Veränderung  ist,  welche  ihnen  b« 
Grunde  liegt.  Mehrere  Erscheinungen  der  unter  dem 
Namen  Hypochondrie  und  Hysterie  bekannten  Krank- 
heiten finden  hierin  ihre  Erklärung. 

Die  Art  des  Irreseins,  welche  in  hranhhafler  Ber- 
ai$efzung  de§  VorstenungsvermogenH  (unterdrückter 
Thätigkeit  der  Sinnesorgane  nach  Flemming)  be- 
steht, übergeht  JI.,  weil  er  sie  nie  zu  sehen  Gelegen- 
heit gehabt 

Zu  den  Krankheiten  Ae^  Betousstseins  uhergeheni 
bespricht  jR.  zunächst  die  Schwermuth,  entwirft  ein 
Bild  dieser  Krankheit  und  erklärt,  dass  die  Erschei- 
nungen derselben  auf  ein  zii  lebendiges  Bewusstsein 
gewöhnlicher  oder  aussergewöhnlicher  Lebensumstände 
zurückzufuhren  sind  und  wahrscheinlichst  aus  einer 
krankhaften  Thätigkeit  des  Organs  des  Bewusstseins 
entspringen.  R,  kann  dies  aus  Sectionen  nicht  nach- 
weisen, weil  diese  Irreseinsform  selten  bis  zum  Tode 
der  Kranken  unverändert  fortbesteht,  oft  in  Genesung, 
oft  in  Manie,  Wahnsinn,  Blödsinn  übergeht.  Beob- 
achtungen während  des  Lebens  lassen  vermuthen,  dass 
bei  dieser  Krankheit  das  Organ  des  Bewusstseins  durch 
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ungv^wQhHlieN  VerliiiU«n£  von  Blutbestandthcilon  ge- 
reist, die  felüerbafle  liluibescbarfenheii  aber  durcli 
eine  perverse  Thäiigkeit  der  Bcust-  namenilich  aber 
der  Baacheingeweide  eu  Siande  gebracht  werde.  Von 
der  Sclivverniuili  ist  sku  unterscbeiden  der  Stumpfsinn 
(stupidite),  ein  Zustand  vollständiger  Unfch&tigkeit  oder 
Unterdrückung  des  Bewusstseins.  Einige,  -so  E  s  q  u  i  - 
rol,  Bird,  Schubert,  verwechseln  denselben  mit 
Schwermuth,  Andere,  wie  Busorioi,  Ellis,  Re- 
na ud  in,  mit  Blödsinn,  und  doch  ist  die  Unterschei- 
dung nicht  schwierig.  Beim  Blödsinn  leidet  die  Ideen- 
association,  beim  Stumpfsinn  das  Bewusstsein ;  bei  dem 
Blödsinnigen  ist  das  Bewusstsein  vollkommen  erhal- 
ten^ er  kennt  seine  Bedürfnisse,  weiss  sie  zu  erken- 
nen SU  geben,  unterscheidet  Freude  und  Schmers,  und 
wenn  er  früher  au  Ordnung  gewöhnt  war,  nicht  an 
Lähmungen  leidet  und  ihm  die  nöthige  Pflege  su  Theil 
wird,  verunreinigt  er  sich  nielitj  er  legt  noch  mige 
Thfttigkeit  an  den  Tag,  aber  der  Zusamraenhang  in 
seinen  Vorstellungen  hat  zu  bestehen  aufgehört.  Bei 
dem  Sturopfsinnig(^n  zeigt  sich  von  allem  diesen  das 
Gegentheil:  Verlust  des  Bewusstseins  von  Zeit,  Ort 
und  Personen,  Leben  in  einer  eingebildeten  Welt, 
Vernichtung  des  Willens,  Trägheit,  Bewegungslosig- 
keit, Stumpfheit,  Verlust  oder  Verminderung  des  Qe« 
fühls,  aber  Integrität  der  Ideenassociation«  Dieses 
letztere  Vermögen  scheint  zugleich  mit  dem  Bewusst- 
sein untergegangen,  es  ist  aber  nur  durch  die  Unter- 
drückung des  letzteren  von  der  Aussen  weit  abge- 
schnitten, kann  durch  kräftige  Vorstellungen  für  kurze 
Zeit  aufgeweckt  werden,  wie  dies  die  Anwendüiig  ei« 
lies  Sturz-  oder  Regenbades,  die  Stimme  jemandes, 
der  den  Kranken  Ehrfurcht  einflösst,  beweist.  Auch 
innere  Ursachen  wecken  die  Stumpfsinnigen  zuweilen 
zur  Thätigkeit  auf,  so  z.  B.  Hallucioatiooen,  welche 
nicht  selten  gleichzeitig  mit  dieser  Form  der  Ktank- 
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lioii  vorkommen.     Hinsichüieh  der  organischen  Ver- 
änderungen hat  Jl.  wenig  eigne  Beobachtungen.   Ein- 
mal fand  er  die  graue  Hirnsabstanz  sehr  hell  gefärbt^ 
glaubt  aber,  dass  man  hier  an  eine  Ausschwilzung  von 
Flüssigkeit  zwischen   die  Hirnrasern  zu  denken  habe. 
Folge  dieser  Ausschwitzung  ist  Druck  auf  die  Fasern 
und  Behinderung  der  Thätigkeit  derselben;  da  es  nun 
aber  diese  Fasern  sind,  welche  den  Zustand  der  Rin- 
densubstanz und  der  Sinne  zum  Bewusstsein  bringen^ 
so  kann  das  letztere  nicht  so  lebendig  w*ie  vordem 
durch  die  Vorstellungen,  welche  sich  in    den  oberen 
Gehirn theilen  bilden  und  durch  die  Eindrücke,  welche 
die  Sinne  von  der  Aussenwelt  empfangen,  afficirt  wer- 
den; und  da  ebenso  durch  Vermittelung  dieser  Fasern 
das  Bewusstsein  den  Bewegungsorganeu  seine  Befehle 
mittheilt,  müssen  auch  die  Bewegungen,  welche  vom 
Bewusstsein  abhängen,    minder  kräftig  und  lebendig 
sein  als  vordem.    Eine  andere  Ursaclie,  durch  welche 
die  TMtigkeit  der  Gehirnfaser  sinken,  Unbewusstheit, 
Stumpfsinn  entstehen  kann,  ist  die  übermässige  Aus- 
scheidung wichtigeir  Flüssigkeiten  und  wohl  am  mei- 
sten die  des  Samens.    R.  erklärt  dies  mit  Stark  aus 
der  gestörten  Ernährung  dbs  Nervensystems  auf  Grund 
der  ähnlichen  Zusammensetzung  der  Nervenmasse  und 
jener  Flüssigkeit,  gesteht  aber,  dass  diese  Erklärung 
noch  manche  Fragen  unerledigt  lässt. 

Den  Schluss  der  Vorlesung  macht  eine  Betrach- 
tung über  das  seltene  Vorkommen  einer  einzelnen  Irre- 
seinsform, über  die  häufigeren  Complicationen ,  so  der 
Manie  mit  jeder  anderen  Form,  des  Stumpfsinns  und 
Wahnsinns  mit  Hallucinationen ,  über  die  Entstehung 
des  Wahnsinns  aus  Hallucinationen,  über  den  lieber- 
gang  der  Schwermuth  in  Wahnsinn  und  die  Compli- 
cation  derselben  mit  Sinnestäuschungen,  des  Stumpf- 
sinns and  Wahnsinns  mit  Blödsinn.  In  einem  Falle 
der  letzteren  Art   fand  lt.  zwischen  den  Blättern  der 
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arachnoidea  k\t\e  Faäersiöffla^e  von  4  bis  5 'MiHiine-> 
ter  Dicke,  \relche  sowohl  an  die  harte  Hirnhaut  als 
durch  Vermittelung  der  weichen  Hirnhäute  an  das  Hirn 
selbst  verwachsen  war. 

Die  zweite  Vorlesung  beschäftigt  sich  mit  der 
Behandlung  des  Irreseins. 

Die  neuere  Wissenschaft  hat  gezeigt,  dass  man 
sich  den  Stoff  ebensowenig  ohne  Kraft,  als  diese  ohne 
ein  materielles  Substrat  denken  kann:  dem  ungeachtet 
stehen  noch  heutiges  Tages  Materialismus  und  Spi- 
ritualismus sich  in  der  Medicin  feindlich  gegenüber,  und 
auch  in  der  Psychiatrie  haben  beide  Richtungen  ihre 
Anhänger.  Betrachtet  man  das  Irresein  als  aus  kör- 
perlichen Veränderungen  hervorgehend,  so  wird  man 
leicht  dazu  gebracht,  seine  Gunst  ausschliesslich  der 
somalischen  Behandlung  zu  schenken,  dagegen  die 
Gründe  derer  zu  verwerfeu,  welche  die  psychische 
Behandlung  allein  für  nutzlich  halten.  B.  glaubt  die- 
jenigen auch  nicht  tadeln  zu  miissen,  welche  die  psy- 
chische Behandlung  mit  Ausschluss  der  somatischen 
verwerfen,  hält  aber  selbst  die  moralische  Behandlung 
nicht  fiir  ixberflussig.  Ohne  mit  denen  übereinzustim- 
men, welche  glauben,  dass  es  keine  Grenze  zwischen 
psychischer  und  somatischer  Behandlung  gäbe,  oder 
dass  alle  somatische  Behandlung  auch  psychisch,  alle 
psychische  auch  somatisch  sei,  glaubt  er  vielmehr, 
dass  die  psychische  Belvandlung  einen  wesentlichen, 
genau  bestimmten  Theil  der  Psychiatrie  ausmache,  und 
dies  nicht  als  Heilmittel  gegen  körpcrliclie  Verände- 
rung,  nicht  als  Stellvertreter  der  roedicinischen  Be- 
handlung, noch  auch  als  Hülfsroittel  um  diese  zu  un- 
terstutzen ^  noch  bei  Reconvalescenten  oder  beinalie 
hergestellten  Irren  um  die  Genesung  zu  vollenden. 
In  einzelnen,  wohlbcstimmten  Fällen  ist  die  psychi- 
sche Behandlung  die  einzige,  deren  Anwendung  von 
Vortheil  sein  kann,   die  somalische  Behandlungsweise 
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aber;  mit  Verstand  gebraudit;  macht  die  Srundlage  der 
Irreiibeliaadlung  aus.  Jt.  tadelt  hiernach  den  blinden 
Gebrauch  der  Arzneimittel  und  die  sch&dliche;  wenn 
auch  aus  guter  Absicht  hervorgegangene  Gewohnheit, 
Experimente  mit  den  Kranken  anzustellen,  um  so  mehr, 
da  dieselbe  auch  bei  Irren  Anwendung  gefunden  hat, 
wo  die  Erscheinungen  bis  ins  Unendliche  verschieden 
sind;  wo  bei  scheinbar  unansehnlichen  Ursachen  die 
heiligsten  Abweichungen  der  Geistesvermögen ,  bei 
scheinbar  geringen  Krankheitserscheinungen  die  tief- 
sten organischen  Veränd^erungen  bestehen.  Derglei- 
chen Behandln ngs weise  wird  übrigens  glücklicherweise 
täglich  seltener;  in  Deutschland  und  Frankreich  ge- 
niessen  die  Irrenarzte  wohlverdienten  Ruhm,  und  auch 
in  Holland  haben  sie  alle  eine  solche  Anleitung  erhal- 
len^ dass  man  mit  Recht  erwarten  darf;  in  ihrer  Be- 
handlungsweise  einen  wissenschafilichen  Sinn  durch- 
gläiizen  zu  sehen. 

Die  Wissenschaftlichkeit  der  ärztlichen  Behand- 
lung und  somit  auch  der  Irrenbehandlung  nachzuwei- 
sen giebt  R.  hierauf  in  kurzem  eine  Darstellung  über 
den  Gang;  .wie  sich  aus  der  Erfahrung  die  Grund- 
wahrheiten der  Theorie  entwickelt  haben  und  diese 
durch  die  Fortschritte  der  Naturwissenschaften  noch 
weiter  befestigt  worden,  und  fuhrt  seinen  Zuhörern 
alsdann  einige  dieser  Grundwahrheiten  vor.  Er  be- 
spricht den  Zusammenhang  zwischen  der  Funktion  und 
organischen  Zusammensetzung;  die  Art  und  Weise,  wie 
bei  Veränderung  der  letzteren  auch  diese  erstere  ver- 
ändert erscheine;  wie  also  aus  der  veränderten  Funk- 
tion dem  Arzte  ein  Schluss  auf  die  abgewichene  Zu- 
sammensetzung zustehe^  fZeichenlehre}.  Veränder- 
rungen der  Organe;  welche  gewisse  Grenzen  nicht 
überschreiten;  kehren  von  selbst  wieder  zur  Gesund- 
heil zurück  und  müssen  zu  diesem  Zwecke  gewisse 
FoFmveriflderungen  durchlaufen;  welche  der  Arzt  zu 
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k€QQeii  ooiiiif  hat;  haben  -aber  4ie  Verandofiiagen  die 
gehörigen  Grenzen  übersdintien,  se  ist  die  Rückkehr 
zur  (Gesundheit  unmöglich^  wenn  nicht  neue  Verände«' 
rungen  in  dem  Organe  entstehen,  welche  dasselbe  iu 
den  obigen  Kreis  von  Veränderungen  amruckfuhren. 
2{iu  diesem  Zwecke  dienen  dem  Arzte  die  UeiUaitiel. 
Auch  die  Theile  unsere  KdrperSf  von  welebeu  die  Er- 
scheinungen des  geistigen  Lebens  abhängen,  sind  dem 
allgemeinen  Gesetze  der  Veränderlichkeit  unterworfen, 
welches  die  Grundlage  aller  Krankheit  aber  auch  der 
Genesung  bildet,  diese  Theile  sind  nicht  verschieden 
von  denen  des  übrigen  Körpers.  Da  aber  das  Irre-> 
sein  oft  aus  AfTectionen  entfernterer  Körpertheile  her«» 
vorgeht,  so  ist  es  dem  Irrenarzte  nicht  genug,  zu  wis* 
sen,  dass  jemand  irre  ist,  um  ihn  in  seine  Behand- 
lung zu  nehmen,  nicht  genug,  bestimmen  zu  kön- 
nen, zu  welcher  Form  des  Irreseins  die  Störung 
der  Seele  gehört,  noch,  wenn  es  möglich,  mit  beinahe 
vollkommener  Sicherheit  den  krankhaft  affioirten  Theil 
des  Hirns  zu  kennen :  grade  wie  jedem  anderen  Arzte 
ist  es  ihm  auch  nöthig,  den  Zustand  der  Circnlatiou 
und  Assimilation,  der  Ausscheidungen  sowohl  als  der 
Verrichtungen  der  Organe  und  die  BeschafTcuheit  der 
Theile,  welche  für  die  naturwissenschaftliche  Unter- 
suchung zugänglich  sind,  zu  kennen:  erst  dann  kann 
er  auf  den  Zusammenhang  des  organischen  Leidens 
mit  den  krankharien  Aeusserungen  der  Geistesthatig- 
keiten  sobKessen,  erst  dann  ist  er  auf  dem  Wege  zu 
^iner  rationellen  Behandlung.  Die  Mittel,  welche  die 
K>unst  hierzu  benutzt,  sind  keine  anderen  als  in  der 
übrigen  Wissenschaft,  it.  geht  hierauf  zur  Betrach- 
tung der  Ursachen  dos  Irreseins  über  und  zeigt^  wie 
dieselben  oft  nach  gelungener  Behandlung  der  abge- 
wichenen Körperzustände  zurückbleiben,  und  ihre 
Kenntiiiss  und  Bekämpfung  deshalb  einen  sehr  wich- 
tigen Theil  der  ärztlichen  Kunst  ausmacht.    Zum  Eat- 


sieben  der  Krankbeii,  auok  der  p^oliie^o^  ist  da» 
ZaaaiBineatreteB  der  näheret  und  onifernten  Ursaohe 
Dothwendig;  die  Köfperv^randerung,  welche  die  Krank- 
heit auamaebl,  l&aet  sieh  ohne  die  Kenninies  der  Ur« 
Sache  heilen :  will  der  Ars!  aber  dauernde  Heiinng  be« 
wir keii>  will  er  den  Kra!&ken  vor  Aecidiven  bewahren^ 
so  ist  ihm  jene  Kenninise  uhamgauBhch  nöthig.  in 
Hinaiehi  auf  die  Ursachen  nnlersdieidei  sich  das  Irre-* 
sein  nicht  von  anderen  Krankheilen ,  als  insofern  das 
Gebiet  jener  hier  noeh  aoi^edehnter  und  die  söge« 
nannten  psychisidien  Ursachen  das  Uebergewioht  über 
die  korperhchea  besitsea.  Die  Wirkung  der  psychi- 
schen Ursachen  erklart  It«  aus  den  durch  dieselbea 
hervorgebrachten  horperlidien  Veränderungen.  Wie- 
derholen sich  die  psychischen  Bindrucke  oft,  so  ent- 
steht im  Gehirne,  grade  wie  in  anderen  Organen  bei 
entsprechenden  Einflüssen,  ssuerst  eine  ungewöhnliche 
Nervenlhatigkeit ,  darauf  Lähmung  der  BlutgeflUse^ 
Blutanhäufttttg,  Verlangsamung  des  Blutlaufes,  selbst 
KotsunduDg  und  ihre  Folgen.  Dass  diese  krankhaften 
Tfaätigkeiten  häufiger  in  den  Häuten  als  in  dem  Ge- 
hirne Selbst  zu  liegen  scheinen,  erklärt  sich  jR.  aus 
der  Verbreilung  der  Blutgeßisse  in  der  Rindensub- 
stana  und  gr&sseren  Weite  der  Uirnhautgcfasse.  In 
diesen  F&llen  kann  man  sich  denken,  dass  die  kör- 
perliehe Veränderung  durch  Heilmittel,  weiche  auf  den 
leidenden  Theil  wirken,  aufgehoben  werden  könne; 
wird  aber  nicht  zugleich  die  Ursache  enlfernt,  so  wird 
aufs  Neue  Irresein  entstehen,  und  dies  wird  durch  die 
Srfahriing  bestätigt.  Die  Ursache  der  Recidive  liegt 
seltener  in  der  Mangelhaftigkeit  der  Heilung  als  iti 
der  Unachtsamkeit,  mit  welcher  die,  welche  irre  wa- 
ren, sich  aufs  Nene  den  Ursachen  blosstellen,  welchea 
sie  ihth  Krankheit  zn  danken  hatten,  aber  wohl  am 
meislen  in  den  Umständen,  zu  welchen  sie,  freilich 
ttngMrn,  nach  dem  Verlassen  des  Irrenhauses  zurück- 


kohrea  miissfii«     Dft  die  UrMcliea  des  Irresein«  oft 

moiV^Ueohef  Art  sind  und  solche  nur  durch  gleichartige 
Mittel  beseitigt  werden  kdonen^  so  ergiebt  sich  ein 
woblumschriebenes  Gebiet  für  die  Anwendung  der  psy- 
chischen Behsndlungsweise  bei  den  Irren. 

jR.  sdiliesst  hieran^  obgleich  er  seinen  Zweck  er- 
Aillt  zu  haben  glaubt,  noch  einige  Worte  über  den 
Begriff  der  psychischen  Behandhing.  Er  stellt  es  nicht 
in  Abrede y  dass  starke  Erschütterungen;  plötslicbey 
«nerwartete  Vorfalle  in  einaelnen  Fallen  günstig  anf 
die  Herstellung  von  Irren  einwirken  können ,  kann 
jedoch  die  von  Foder^  empfohlene  und  hieratir  be- 
gründete Heilungsweise  nicht  billigen,  obgleich  Es- 
quiro  dieselbe  als  den  Ausgangspunkt  der  psychi- 
schen Behandlung  darstellt  Ebenso  wenig  glaubt  er, 
dass  Leidenschaften,  Ideen  und  Gefiihl  als  die  eigent- 
lichen Waffen  des  Irrenarztes  zu  betrachten  sind,  und 
tadelt  mit  Recht  das  vornehmste  Mittel  dieser  Kate- 
gorie (nach  Esquiro),  die  Liebe,  ein  Mittel,  wetehes 
sich  der  Arzt  im  Sinne  Esquiro' s  anzuwenden  schä- 
men muss.  Dagegen  gesteht  er  anderen  auf  das  Herz 
wirkenden  Mitteln,  einer  rechtzeitig  angebrachten  €ki- 
lanterie,  einer  List,  mitunter  Vortheil  zu,  und  stimmt 
ganz  mit  Esquiro  überein,  wenn  er  SanUmuth  bei 
jeder  Irrenbehandlung  auf  den  Vordergrund  gestellt 
wissen  will.  Die  Ordnung  hält  it.  in  Irrenhausern  für 
nützlich  und  nothwendig,  doch  darf  sie  nicht  zu  weit 
getrieben  werden,  es  darf  nicht  den  Anschein  gewin- 
nen, als  seien  die  Irren  für  das  Irrenhaus  da.  Den 
sauberartigen  Eindruck,  welchen  der  erste  Eindruck 
des  neuen  Aufenthaltsortes  iiuf  einzelne  Kranken  äus- 
sert, schreibt  R.  nicht  dieser  Ordnung  zu,  ebenso  we- 
nig aber  der  Ortsveränderung,  dem  Fremden  der  Um- 
gebung, noch  der  Befreiung  von  den  früheren  Oblie- 
genheiten, sondern  sucht  sie  einfach  darin,  dass  man 
in  Irrenhäusern  besser  als  anderswo  mit  den  Kranken 


iiaiMg«hen  vwalehl.  Uater  dbn  Mitiehii  welche  ge^ 
gen  die  Urefteheo,  aus  welchen  das  Irresein  entsti^hl^ 
erfahrungsmissig  krftfUg  eiowirken,  sieht  die  psychi« 
sehe  Ableitung  eben  an.  Arbeil  ist  eins  der  kraftigr 
Sien  Mittel  dieser  Art,  daher  sind  Werkst&tten  man* 
idMrlei  Art  und  Schulen  in* Irrenanstalten  ndtbig  und 
nutslich,  und  letatere  müssen  aweekaiissig  ausserhalb 
grosser  St&dte  errichtet  werden«  Uebrigens  ist  Arbeti 
nicht  jedem  Irren  nützlich  j  einaelnen  sogar  sehädlicb, 
und  daher  darf  nur  der  Arat  die  Art,  wie  die  einael^ 
nen  Kranken  beschäftigt  werden  sollen,  bestimmen. 
iL  bedauert  es  sehr,  dass  in  Holland  die  Irrenanstal- 
ten in  Stadien  liegen  und  nach  einer  Regierungs- Ver- 
ordnung liegen  müssen. 

Das  eigentliche  Mittel  zur  psychischen  Behaod>* 
long  ist  die  Berofong  auf  das  Unheil  der  Kranken. 
iL  gtebi  Beispiele  an,  in  denen  eine  solche  Berufung 
auf  den  Verstand  hinreichte,  die  Ursachen  zu  eirt- 
fernen,  weldie  das  Irresein  unterhielten.  Blumrd- 
der's  absprechendes,  auf  das  Missglücken  einzelner 
Fälle  basirtes  Urtheil  über  die  Unzweokm&ssigkeit  die- 
ser Methode  theilt  er  nicht,  findet  darin  vielmehr,  eine 
BeaUktigong  seiner  Ansicht,  dass  jede  Heil  weise  nur 
da  von  Vortheil  sein  kann,  wo  ihre  Anwendung  an- 
wendang  angezeigt  ist.  Er  beschreibt  hierauf  die  von 
Leoret  angegebene  Weise  dieser  psychischen  Be- 
handlung und  findet  dieselbe  trotz  der  mit  ihr  verbun- 
denen Strenge,  welche  nicht  selten  zu  Strafmilteln 
ihre  Zuflucht  nimmt,  untadelhaft,  ihre  verkehrte  An- 
wendung aber,  ihren  Missbraoch  tadelnswert h.  Er 
selbst  gesteht,  nicht  zogern  zu  wollen,  sie  in  Anwen- 
dung zu  bringen,  wo  Vorurtheil,  Leidenschaft  oder 
Unverstand  die  Vorstellungen  des  Kranken  beherr- 
schen, oder  wo  Sinnestäuschungen  durch  Verwechse- 
lang mit  der  Wirklichkeit  zu  Wahnsinn  oder  irren 
Thaten  fahren. —    Wo  verkehrt  aufgefassle  religiöse 


Begriflb,  die  ps^^i^iflche  Uraaohe  des  IrroMkis  »ind,  wird 
keine  Herstetlong  su  erwarten  sein,  wenn  nicht  diese 
BegrifVs  aufgehellt  werden.    Hierauf  bembt  der  grosse 
Vortheil  der  reügiSsen  Bebandking  und  htenit  ist  der 
Thfttigkeit    der  Geisiltdien  in  Irrenh&nsern  (^n  gana 
bestimmtes   Feld    sugdwiesen;    aber  aneh  nur  dann, 
wenn  sie  das  Gebiet  dieses  nieht  ibersohrMten ,  kön- 
nen sie  hier '  nützlieh  sein.     Dass  man  in  Frankreich 
diMeH'Theil  der^rrenbehandlung  bisher  fast  gane  ver- 
ifacMtssigt,  bemerkt  R.  (adelnd,  äussert  sich  aber  an- 
dererseits auch  damit  nicht  einverstanden,  dass  man 
ih  Deutschland  (was  namentlich  aus  einem  Berichte 
des  Siegburger  Anstaltsgeisilichen  G  6  b  e  1  hervorgeht) 
der  Wirksamkeit  der  Geistlichen  ein  zu  weites  Feld 
sugetheilt  habe.    JS.  scheint  in  diesem,  dem  Ref.  nicht 
snginglichen  Berichte  des  Pastor  Göbel  gefunden  su 
haben,  dass  in  Siegborg  die  Geistlichen  die  Art  und 
Weise  zu  bestimmen  hätten,  auf  welche  die  Irren  be* 
schäftigt  werden  sollen.    Findet  sich  eine  solche  An- 
gabe, in  obigem  Berichte,  so  ist  das  tadelnde  Urtheil 
R*s.  hierüber  gewiss  gerecht,  und  wird  auch  von  dem 
Ref.  .gebilligt*;  dodi  kann   derselbe  aus  eigner  I^fah- 
rung  versichern,  dass  in  Jacobi's  Anstalt  den  Geist- 
lichen keineswegs  ein  Recht  zusteht,  Ab  Beschäfti- 
gungen der  Kranken  selbsstandig  zu  leiten^  dass  man 
viehnehr  dort  eben  so  gut  als  anderswo  einsieht,  dass 
Geistliche  nicht  alle  die  Umstände  zu  beurtbeUen  ver- 
mögen, welche  bei  der  Wahl  der  Beschäftigung  für 
jeden  einzelnen  Kranken  in  Betracht  kommen  müssen. 

Die  Erziehung  hält  R.  als  psychisches  Heilmittel 
bei  der  Behandlung  einzelner  Irren  von  grossem  Wer- 
the.  —  Den  Schluss  der  Vorlesung  machen  einige 
Bemerkungen  über  die  Möglichkeit,  auch  Idioten  durch 
Entwicklung  der  wenigen  guten  Eigenschaften  und 
Fähigkeiten,  welche  sie  besitzen,  vor  dem  Herabsinken 
zu  dem  tbierähnlichen  Zustande,  in  den  sie^  sich  selbst 


IMB 


9W 

uberlMVen^  iio4bweii4ig  veffaUen,  «u  bescIiätMii«  Wir 
erfahren  lüerbei  nocli^  d««s  i»  ll^lUod  Ar  diMe  j^t 
der  Irren  bisher  no<;h  Mehr  wenig  geaehehen  ist. 

Der  Zweck,  der  Ref.  bei  der  obigen  Arbeit  ger 
leitet,  wer  sunächst  der|  sewohl  im  Allgemeinen  das 
Uattpts&ehlichatß  der  in  Holland  wir|&endea  iMiyQb>A^n-f 
sehen  Schule ,  als  web  die  Ansichten  ein^  der  gen 
acbtetsten  pcaktisdien  Irrenarzte  dieses  Uaedes.ins«* 
besondere  den  Lesern  des  Journals  fih"  Fsychiatrie-borf 
kannt  s&u  machen.  (Ref.  durfte  voraussetzen,  das»  *die 
Arbeit  in'  diesem  Sinne  nicht  ganz  überflüssig  sein» 
würde,  weil  die  holländische  Literatur  in  Deutschland^ 
Yerhältnissmassig  wenig  gekannt  ist,  holländische  Jour** 
nale  selten  gelesen  werden  und,  so  viel  ihm  bekannt, 
k^nes  der  in  Holland  erschienenen  Werke  psychia«* 
trischen  Inhalts  ins  Deutsche  übersetzt  ist.)  Ra^ 
raaer's  Schriftohen  enthält  nun  in  Kürze  die  allge«- 
meinen  Ansichten  der  Psychiatrie,  die  der  Vf.  für  die' 
besten  hält  und  welche  wohl  die  Ansichten  der  mei-r 
sten  holländischen  Irrenärzte  sein  werden,  weldio,  wie 
er,  aus  der  Schule  Schroder's  van  der  Kolk  her* 
vorgegangen  sind,  und  ist  das  Buch  auch  speciell  für 
Laieo  bestimmt,  so  ist  es  doch  so  wissenschaftlich  ge- 
halten, dass  es,  aus  obigem  Gesichtspunkte  betrachtet, 
auch  dem  Arzte  nicht  uninteressant  erscheinen  wird, 
der  mit  dem  Felde,  welches  ihm  hier  vorgeführt  wird> 
sehen  bekannt  ist,  Dr.  Bergrafh, 

praktischer  Arzt  in  Clevc.   . 

Annales  m^dico-psycliologiques,  Journal  de  Tana- 
tomie^  de  la  pliysiolpgie  et  de  la  patkologie  da 
Systeme  nerveux  etc.  Par  M.  M.  Baillargery 
Cerise  et  Longet.     Tome  VIL   '  Erstes  Heft. 

(Januar.)     Fortsetzung  aus  Band  IV.  Heft  1.  Seite  146 
dieser  Zeitschrift. 

Die   Pathologie   der    Seelensiöruiigcn    in    lialien. 
(Brief  des  Ilru.  Morel  au  Hrn.  Ferrus.  Fortsetzung.) 


MmlanJL  Die  von  Hrn.  Gtoislain  geMle  Btnriob- 
long,  sarolge  deren  ilie  Kranken,  bevor  sie  in  die  Ir- 
renanelali  aufgenommen  werden,  eine  Zeitlang  im 
,,Ofpedale  grande"  in  meinem  „Beobacbtungeeaale**  un- 
lergel>racht  werden,  tadelt  der  Vf.,  weil  an  diesem 
Orte  nicht  das  geringste  für  die  Behandlong  geschieht, 
die  Kranken  vielmehr  den  Wftrtern  g&nsrich  fiber- 
lassen, an  ihre  Betten  festgebunden  sind,  und  durch 
den  Lärmen,  der  sie  umgiebt,  in  Tobsucht  vwsetst 
werden;  so  dass  die  Senavra  sie  zuletzt  nur  als  Un* 
heilbare  aufnimmt.  Der  Arzt  dieser  letzterh  ist  Ca- 
psoni,  bekannt  durch:  Ricerche  politico-medico-sta« 
tistiche.  (Indem  der  Vf.  aus  den  statistischen  Arbei- 
ten dieses  Arztes  das  auffallende  Resultat  hervor- 
hebt und  kritisch  beleuchtet,  zufolge  dessen  in  der 
Lombardei  nicht  mehr  als  ein  Geisteskranker  auf  6163 
Einwohner  gezählt  werden  soll,  giebt  er  zu,  dass  in 
'Italien  die  Zahl  der  Irren,  der  Selbstmorder  und- der 
CTriminal Verbrecher  weit  geringer  sei,  als  in  Frank- 
mich,  England  und  Deutschland  (^),  bemerkt  jedoch, 
dass  die  Krankenhäuser  die  Zahl  der  Irren  in  einem 
Lande  nur ,  annähernd  geben  und  dass  ohne  genaue 
Zählung  die  Ermittelung  derselben  unmöglich  sei,*  und 
weiset  in  dieser  Hinsicht  auf  Ruer's  musterhafte 
Statistik  der  Königl.  Preuss.  Provinz  Westphalen  hin. 
Die  Heilungen  haben  sich  in  den  Senavra  von  1804 
bis  1843  beträchtlich  vermehrt,  von  47,67  auf  &4,io  pCt. 
Die  Pellagrakranken  Irren  sind  fast  sämmtlich  unheil* 
bar  und  sterben  in  wenig  vorgerücktem  Alter.  Zwei 
grössere  PrivaCanstalten  in  Mailand  stehen  unter  der 
Leitung  der  Herren  Lombardi  und  Riboni.  Der 
Vf.  lobt  diese  Anstalten,  insbesondere  die  Sorgfalt, 
mit  welcher  die  Wärter  angeleitet  werden.  Das  ge- 
polsterte dunkle  Zimmer  findet  sich  auch  hier,  wie  in 
den  meisten  Anstalten  dieses  Landes,  und  man  rühmt 
Seinen  Nutzen  zur  Milderung  der  Tobsucht,  beson- 


ders  EU  AnftiAg  der  Kraiikheit ;  das  Kamisol  wird  we-* 
gen  der  HinderDisse ,  die  es  der  Respiration  maebC, 
wenig,  —  hftoSg  der  ReiTsche  Gürtel  angewendet; 
Handarbeiten  werden  wegen  Abneigung  der  Kranken 
höherer  St&nde  in  den  Privatanstalten  wenig  betrieben ) 
dies  tadelnd,  verweist  der  Vf.  auf  die  Anstalt  in  llle«» 
nau,  und  empfiehlt  diesen  Beschäftigungen  durch  das 
Beispiel  der  Angestellten  Eingang  zu  verschaffen« 
Hr.  RIboni  sieht  der  Einreibung  von  Ungt.  Tart.  stib': 
auf  den  Kopf  die  Waschungen  der  Haut  mit  einer 
Auflösung  des  Tart.  stib«  vor.  ^  Bologna.  Hospital  Sta: 
Ursnia.  Der  VT.  erwähnt  der  grossen  Verdienste  Gos- 
landi's  um  diese,  bei  seinem  Amtsantritt  sehr  ver-«. 
nachlässigte,  und  selbst  jetzt  aA  manchen  ungünstigen 
Umständen  kränkelnde  Anstalt,  so  wie  um  die  Sta- 
tistik der  Geisteskrankheiten.  —  jRom  bot  nichts  be-^ 
nerkenswerthes,  da  sein  Irrenhaus,  für  80  Kranke  be- 
stimmt und  mit  400  besetzt,  eine  eweckmässige  Ber 
handlung  seiner  Pfleglinge  nicht  zulässt.  —  Genua  hat 
eine  neue  Irrenanstalt  von  pomphaftem  glänzendeif 
Aeusseren,  aber  in  einer  niedrigen  und  feuchten  Lage, 
fünf  Stockwerk  hoch ,  eng,  von  städtischen*  Gebäuden 
umschlossen,  nach  dem  höchst  unbequemen  Strahlen- 
plan erbaut,  ohne  gehörige  Trennung  der  Ruhigen  von 
den  Lärmenden,  ohne  Beschäftigungs-Säle  und  ohne 
Gartenfeld;  überall  ist  der  Nutzen  der  Eleganz  auf- 
geopfert. —  Neapel.  Das  in  seiner  Nähe  befindliche 
Aversa,  aus  4,  ungefähr  eine  Miglie  von  einander  ent- 
fernten Klostergebäuden  bestehend,  ist  die  einzige  Ir- 
renanstalt des  Reiches  von  mehr  als  6  Millionen  Ein- 
wohnern und  birgt  700  Kranke.  Diese  gelangen  da- 
her mit  Schwierigkeit,  selbst  mit  Gefahr  und  Nach- 
theil  für  ihren  Zustand  zu  ihr,  und  mit  der  Entfer- 
nung der  Landestheile  mindert  sich  die  Zahl  der  Auf- 
nahmen. Der  Vt  gleicht  die  Gegensätze  aus ,  in  wel- 
chen der  frühere  Auf  der  Anstalt  mit  den  oft  bitteren 


«10 

Kritiken  steht,  die  die  verschiedentlich,  besonders  von 
Oaalandi  erfahren;  indem  er  mit  Guislain  aner- 
kennt, dasB  das  Erhciterungs-  und  Zerstreuungssyslem 
in  der  Irrenbehandlung  von  den  grossarligen  Versu- 
chen Aversa's  (mit  Gesang,  Mu9ik,  Theater  u.  s.  w.) 
ausgegangen  sei,  wenn  auch  das  anAnglicb  mehr  ro- 
mantische als  medicinische  Streben  dort  wie  ander- 
wärts habe  gemässigt  werden  müssen.  Gegenwärtig 
sei  unter  der  Leitung  der  Hrn.  Vulpes  und  Simo- 
ne seh  i  der  in  der  Anstalt  herrschende  Geist  ein  wahr- 
haft medicinischer;  dabei  zeichne  sich  dieselbe  durch 
die  Thätigkeit  seiner  Bewohner  ans,  die  sich  unter 
andern  mit  mehr  als  35  Arten  Weberei  und  mit  ver- 
schiedenen andern  Handwerken  beschäftigen.  Zugleich 
ist  die  Bekdstigung  eben  so  gut  und  nahrhaft  als  wohl- 
feil ;  (die  sämnitlicho  Verpflegung  kostet  55  Cent,  täg- 
lich für  den  Kopf) ;  eine  Art  mihtärischer  Ordnung 
herrscht  in  der  Anstalt*  : —  In  den  loteten  sechs  Jah- 
ren wurden  von  den  1108  Aufgenommenen  385  ge- 
heilt, und  788  starben.  (!?}  Heftige  und  acute  Hirn- 
affectionen  sind  häufig;  daher  die  herrschende  Behand- 
lung sich  ein  wenig  zur  Antiphlogose  neigt. 

Palermo.  Der  Vf.  bestätigt  die  anderwärts  ge- 
gebenen rühmlichen  und  glänzenden  Schilderungen  die- 
ser, 94  Männer  und  84  Frauen  verpflegenden  Anstalt, 
welche  ihren  Glanz  der  Menschenliebe  und  Aufopfe- 
rung des  Baron  v.  Pisani  verdankt,  der,  nachdem  er 
zuletzt  auch  während  der  Cholera  bei  seinen  Kranken 
ausharrend,  ein  Opfer  dieser  Hingebung  w*urde,  in  dem 
Grafen  Amary  einen  würdigen  Nachfolger  erhalten 
hat.  Man  darf  sich  nicht  wundern,  wenn  Pisani, 
nachdem  er  die  Aerzte  seines  Landes  zu  oft  massige 
Zuschauer  der  Krankheit  hat  bleiben  sehen,  den  ärzt- 
lichen Theil  der  Behandlung  etwas  vernachlässigte  und 
alles  durch  Eindrucke  auf  die  Sinne  und  die  Einbil- 
dungskraft, durch  sanftmiithige  Begegnung  und  Dul- 
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doiig  thim  woHte^  ja  6elb«t  hierin  ztiwailon  das  Biaaaa 
ubersclirilU  Uaker  die  jeteige  Behandlung,  die  II0* 
schlftigung  und  SutUalik^  vereprieht  der  Vf.  künftig 
au  berichlen. 

Ss  Heft  (März> 

mnige  Worle  über  die  FreikeU  und  Dueus$Hm 
in  den  Ann.  med.  psyckol*  --*  Von  Ceriae.  (Zu« 
ruckweiaung  einea  wegen  dea  Anfaatsea  ^über  daa 
Araulat  des  PascaT'  in  der  Revue  media  erhobenen 
Vorwurfea:  dass  die  Annalen  anükatholisch  seien,  wäh- 
rend eingeräumt  wird,  dass  der  berührte  Auf  säte  ea  sei«) 

*  Ueber  die  SUäisUk  in  ihrer  Anwendung  auf  das 
Siudiitm  der  Seelenstörungen.  (Sendschreiben  an  Hrn« 
Kenaudin  von  Baill arger.)  Die  ErspriessUchkeit 
der  statistischen  Ueborsichten  in  Besug  auf  die  See-» 
lenstornngen  ist  zwar  nicht  völlig  in  Abrede  su  stel-» 
len,  aber  nicht  in  der  Ausdehnung  anzuerkennen,  wel-^ 
che  ihr  mit  Andern  Hr.  ü;  giebt,  ^^  theila  weil  sie 
sich  fast  bestfindig  auf  die  nämlicheu  Hauptfragen  be«« 
ziehen  und  daher  monoton  werden ;  theila  weil  sie  ge- 
wöhnlich nur  eine  geringe  Anaahl  von  vereinzelten 
Thatsacben  umfaasen,  die  noch' dazu  meistens  von 
ganz  verschiedenen  Gesichtspunkten  aua  betraehtet 
%verden,  und  nicht  durch  ein  gemeinsames  Band  in 
Verbindung  gestellt  sind.  Grösserer  Nutzen  ist  von 
der  Statistik  zu  erwarten,  wenn  sich  eine  Anzahl  von 
Aorzten  zur  Lbsvng  bestimmter  Fragen  von  einem 
gemeinschfkftlich  angenommenen  Standpunkte,  z.  B. 
über  das  Verhaltniss  der  Seelenstörungeu  mit  Vor« 
letzuQg  des  Bewegungsvermogens  zu  denen  ohne  sol- 
che Verletzung;  über  die  relative  Häufigkeit  der  all- 
gemeinen Lähmung  bei  den  Irren  der  verschiedenen 
Geschlediter;  Ober  ihre  mittlere  Dauer;  über  das  roitt-* 
lere  Alter^  in  welchem  sie  auftritt;  über  den  Einflusa 
der  Jahreszeiten  anf  ihre  fintwiekelong,  über  daa  Ver« 


UUiiiss  der  Kranken,  welehe  dabei  aa  HoeKmiitli-Ideen 
leiden  u.  a.  w.  (Der  Vf*  verapricht  acblieaalldi ,  daaa 
forlan  d^n  Annalea  med.  paych.  allj&hrlich  eine  Betlage 
unter  dem  Titel:  ,,Aiinuaire  hiatori^oe  ei  atatiatiqae 
dea  ^labliaaemena  d'alünöa"  beigegeben  werden  and 
allea  dahin  Beaugliche,  ae  wie  die  Arbeiten  einea  irren- 
alatiatiachea  Vereinea,  wenn  ein  aokdier  su  Stande 
kemmen  aoUte,  enthalten  vrird.) 

Veber  das  Cretinen-HosptUit  auf  dem  Abendberge. 
(Brief  dea  Hrn.  Morel  aA  Hrn.  Ferrua.)  MittheUnn- 
gen  über  diese  Anstalt,  deren  Inhalt  unsern  Lesern 
aus  andern  Schriften  bereits  bekannt  geworden  iat 

Studium  über  die  zur  Seelenstörung  hinzutreten- 
den Krankheiten.  Von  Thor e.  (Fortsetzung.  Bd.  IL 
Hft.  4.  S.  711  dies.  Zeitschr.)  Krankheiten  des  En^ 
cephalpn.  Hirnerweichung.  Diese  Desorganisation  pflegt 
eben  ,so  wenig,  wie  viele  andere  tiefe  und  schwere 
Verletsungen  innerer  Organe,  welche  in  Begleitung 
von  Irresein  aofitreten,  während  des  Lebens  sich  merk- 
bar zu  mächen  und  man  ist  oft  verwundert,  sie  nach 
d^m  Tode  zu  finden,  ohne  dass  man  vorher  eine  Ah- 
nung'davon  hatte.  Ouiaud,  Fahre,  Calmeil  und 
Itilut  haben  dies  bereits  erfahren  und  durch  ihre 
Beobachtungen  bel^t.  (Zwei  neue  Beobachtungen 
fuhrt  der  Vf.  an  —  Zeichen  von  Verwirrtheit;  allge- 
meine Lähmung;  plötzliche  Beatnnungslosigkeit;  tiefes 
Coma;  Sinken  der  Lebenskraft;  Tod  nach  7  Stunden ; 
Hirnerweichung  in  Verbindung  mit  Biterheerden  und 
Meningitis.  —  Llhmung  der  linken  Körperhälfle;  in 
Folge  desselben  Trübung  des  Verstandes;  Tobsucht; 
Tod  nach  8  Monaten;  Erweichung  der  rechten  He- 
misphäre.) Die  Häufigkeit  der  Hirnerweichung  bei  den 
Irren  anlangend,  so  zählte  Parchappe  6  auf  816^ 
Bayle  7  auf  100,  Lawrence  4  auf  7S.  Oeorget 
und  Rost  an  haben  zuerst  den  Greisen  Wahnsinn  «Is 
gewöhnlichen  Vorläufer   der  Hirnerweichung  betrach- 
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teU  —  Apoplexie*  Der  Vf.  versieht  darunter  eiae  diuroli 
den  plbislichen,  mehr  oder  mindef  vollst&ndigen  Ver- 
lust der  Bmpfindung,  der  üewegong  und  des  Bewusst- 
8ein9  cbarakterisirte  Krankheit,  nnd  er  fasst  daher  ver«- 
schiedene  krankhafte  Affectionen  des  Gehirns  darunter 
susammen^  nämlich:  1)  Hir$u:angeHion  und  Bämor" 
rhagie*  Sie  sind  die  wichtigsten  Momente  in  der  Ae« 
tiologie  der  Seelenstörungen ,  und  besonders  der  Ver- 
wirrtheit mit  allgemeiner  Lahmung.  Der  Vf.  bezieht 
sich  hauptsächlich  auf  die  Ergebnisse  der  Arbeiten 
Aubanel's  über  diesen  Gegenstand.  Dieser  beob- 
tete  unter  158  Fäiien  von  Irresein  68  Mal  Zeichen  von 
Hirncongestion  nnd  zwar  bei  folgenden  Formen: 

chronische  Manie       ...  6  Mal 

Blödsinn  (nachentstandener)    •  1 

Intermittirende  Manie        .  3 

Acute  Manie      •        •        •        •  1 

Stupidität  .        •        .        .        .  1 

Trübsinn 3 

Einfache  Verwirrtheit  '     •        .4 

Epilepsie    •        ...        .        •  6 

Verwirrtheit  und  Lähmung  44 

68  Mal. 

Bei  der  Verwirrtheit  mit  Lähmung  ging  bald  die 
Cougestion  voran  (SO  Mal},  bald  folgte  sie  entweder 
den  Anfällen  von  Manie  oder  der  Verwirrtheit  nach. 
Meistens  wiederholte  sich  die  Congestion  mehrmals  im 
Verlaufe  der  Krankheit  und  liess  jedesmal  eine  Ver- 
schlimmerung im  Zustande  des  Kranken  suriick.  Riick- 
sichtlich  der  Symptome  beobachtete  Aubanel  meh- 
rere Formen  oder  Grade,  a)  Leichtester  Grad:  Kopf- 
schmerz, Schwere  des  Kopfs,  Schwindel,  Röthe  des 
Gesichts,  Fieber  u.s.  w. ;  dazu  tritt  gewöhnlich  Schwie- 
rigkeit der  Sprache,  i)  Maniatische  Form,  c)  Krampf- 
Form.  (Epileptische  Convulsion.)  d)  Halbseitige  Läh- 
mung, in  Folge  entweder  von  Convulsion  oder  von 
apoplektischen  Erscheinungen«    e)  Apoplektische  Form 

Zeittrlir.  f.  Piycliiatrie.  IV.  3.  34 
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(wie  bei  NMii- Irren)-     /*)  Comatöse  Ferm;    ifter« 
Radi  Convulsionen.    g")  Iiitermittirende  Form.    A)  Ge* 
miadite  Form.    Fast  immer  folgt  auf  die  Hiroconge-» 
aiion  ein  Anfall  von  Manie»  —    Stets  laaat  sie  grös- 
sere oder  geringere  Unordnungen  im  Gehirn  und  sei- 
nen Häuten  suruck»    Aubaael  nimmt  an^   dass  von 
ihr  allein  alle  die  Störungen  ausgehen,  die  bei  der  all- 
gemeinen Lähmung  der  Irren  beobachtet  werden ;  ins- 
besondere die  VerletBung  der  Meningen,  weiterhin  als 
deren  Folge   die  Erweichung  äer  grauen,    und   noch 
später   die  der  weissen  Hirnsubstanz.    Die  Häufigkeit 
ihres  Vorkommens  (nämlich   bei  der  Verwirrtheit  mit 
Lähmung,  —  denn  nur  in  Beziehung  auf  diese  betrach- 
tet der  Vf.  die  Hirncongestion)  wird  vouParchappe 
mit  111   auf  504   Fälle  von  Irresein  angegeben.    Die 
Behandlung  fordert  bei  starken  Sobjecten  und  frisdien 
Fällen   Aderlass;  bei  vorgerückter  Krankheit  örtliche 
Blutentziehuug  in   der  Nähe  des  Kopfes;    ableitende 
Mittel  auf  die  Haut   und  den  Darmkanal;   bei  tiefem 
Coma  hat  A*  zuweilen  von  Zugpflastern  auf  die  Kopf- 
haut Nutzen  gezogen.   —    Blutschlagfluss  oder  Cere- 
bral-Hämorrhagie  kommt  zwar  selten,  aber  doch  zu- 
weilen bei  Irren  vor^  und  Georget  ist  zu  weit  ge- 
gangen, wenn  er  behauptete,  dass  er  niemals  bei  Ir- 
resein  beobachtet    werde.      Da   Esquirol  die  Fälle 
nicht   sehr   scharf   unterscheidet,  so  kann  man  seiner 
Zählung,  die  33  Fälle  von  Blutschlag  auf  277  Todes* 
falle  angiebt,   nicht  völlig  trauen.    Parchappc  zahlt 
in  einem  seiner  statistischen  Berichte  auf  316  Leichcn- 
ölTnungen  4mal,  in  einem  spätem  auf  504 :  UmalBlut- 
schlag-;   Webster  3  auf  72;  Aubanel  beobachtete 
ihn    nur   einmal  unter   300   Fällen.     2)   Hämorrhagie 
der  Meningen  ist  viel  häufiger  als  die  der  Hirnsuh- 
stauz.    Calmeil  hat  zwei  Formen  derselben  besclirie-- 
ben,  eine  einfache,  bei  der  das  Blut  frei  zwischen  den 
Hirnliäutcn   liegt,    eine  andere,  bei  der  es  von  einer 
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falschen  Membran  umgeben  ist.  (Zwei  Beobaehtun"* 
gen  von  Verwirrtheit  mit  allgemeiner  L&hmung;  Tod 
ohne  die  Zeichen  der  Apoplexie  unter  den  Erschei- 
nungen der  allra&ligen  Erschöpfung;  Bluterguss  swi« 
sehen  den  Hirnhäuten.)  IMe  Arbeiten  von  Boudet 
und  Aubanel  haben  die  Lehre  von  den  Hftmorrha« 
gieen  der  Hirnhäute  sehr  aufgekl&rt;  der  Brstere  hat 
die  Symptome  derselben,  der  Letztere  hauptsachlich  die 
verschiedenen  Phasen,  welche  das  ergossene  Blul 
durchläuft,  verfolgt  und  beschrieben.  Prus  hat  die 
Hämorrhagie  unterhalb  der  Hohle  der  Arachnoidea  und 
die  innerhalb  derselben  unterschieden  und  unterscheid 
dende  Symptome  beider  angegeben.  —  Schliesslich 
führt  der  Vf.  eine  Form  auf,  bei  welcher  alle  cha- 
rakteristischen Symptome  der  Hämorrhagie  der  Me- 
ningen fehlen,  diese  aber  doch  durch  die  Leichendff- 
nung  festgestellt  wird,  und  belegt  sie  durch  zwei  yon 
Fahre  und  von  Boudet  aufgezeichnete  Beobachtun- 
gen; (doch  wurde  in  dem  ersten  Falle  grosse  Retar- 
dation  der  Sprache,  in  dem  zweiten  Contractur  und 
andre  aufTallende  Symptome  bemerkt).  3)  Seröse  Apo* 
plexie.  Der  Vf.  glaubt,  dass  sie  nicht  wegzuläug- 
nen,  noch  auch  mit  dem  acuten  oder  chronischen  Hy- 
drocephalus  zu  verwechseln  sei.  Die  hauptsächlich«« 
sten  Symptome  sind :  plötzlicher  Verlust  des  Bewusst-* 
seins,  völliges  Sinken  der  Lebenskraft  bei  fortdauern- 
der Empfindung;  der  Mund  ist  nicht  schief  gezogen, 
die  Pupillen  sind  empfindlich;  der  Athem  ist  tief^  ras- 
selnd (  ?  bruyanie')j  gleichmässig,  der  Thorax  hebt  sich 
gleich  auf  beiden  Seiten  (nach  Serres  ein  pathogno- 
misches  Kennzeichen);  der  Puls  beschleunigt  bis  auf 
1  SO  Schläge ;  von  Zeit  zu  Zeit  treten  epileptische  Zuckun- 
gen der  Glieder  ein;  das  aus  der  Vene  gelassene  Blut  hat 
eine  Speckhaut.  Man  findet  bei  der  Necroskopie  eine 
grosse  Menge  Wasser,  meistens  bis  zu  einem  Pfunde 
und  dariibery  in  den  Ventrikeln  und  auf  der  Oberfläche' 

34» 
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des  Hirns.  (Der  VT.  hat  sie  nor  einnsl,  Parchappe 
Snial  auf  159,  Bayle  30inal  auf  lOOnile  bcolwchtet. 
Blne  Beobachtung:  Verwirrtheil  and  allgemeine  Lih- 
moDg  seit  einem  Jahre,  nach  mehreren  vorhergegan- 
genen Tobsochlanfillen ;  plotslicher  Marasmus,  Ver- 
last des  Bewdsstseins ,  Tod  nach  S4  Standen.  In  je« 
dem  Ventrikel  fanden  sich  tSO  Grammen  Wasser.) 

Beirackiiwgen  über  die  Iherapeuthcke  Wirksam^ 
hetf  des  essigsauren  Ammonifitn.  Von  Carriere. 
Die  vortrefflichen  Wirkungen,  welche  der  VC  von  die- 
sem Mittel  in  der  Form  des  Spir.  Mindereri  bcohach- 
tet  hat,  als  Febrirugum,  als  Besch wicht igongsmitt et 
gegen  den  Rausch,  als  Heilmittel  gegen  die  rheuma- 
tische Steifigkeit  der  Glieder,  und  als  BefSrderungs- 
und  Erleichterungsmittel  der  Menstruation,  veranlas-* 
sen  ihn  zu  einer  Reihe  von  Reflexionen,  deren  Re- 
sultat folgende  8&tze  eusammenfassen:  Das  essigsaure 
Ammonium  ist  nicht  blos  ein  Reizmittel,  welches  die 
Tb&tigkeit  des  Capillarget&sses  und  der  Haut  erhöhet, 
sondern  es  ist  hauptsächlich  ein  krampfstillendes  Mit- 
tel; jenes  erstere  in  grosser  Gabe  (50  — 60  Tropfen). 
Seine  anlispasmodischen  Wirkongen  erklii:ren  die  dia- 
phoretischen ;  denn  „die  Nervenkräfte''  werden  am  be- 
sten von  dem  Gentrum  nach  der  Peripherie  abgeleitet 
durch  Erhöhung  der  Thätigkeit  des  Capilhtr-  und 
Hautsystems.  Ueberhaupt  wird  dieses  Mittel  stets  «n 
seinem  Orte  sein,  wo  es  darauf  ankommt,  die  über- 
mässige Anhäufung  des  „Nervenfluidum"  in  einem  Or— 
gane  zu  beseitigen  und  die  Innervation  zum  normalen 
Gleichgewicht  zurückzuführen. 

Gerichtlich  medicinisches  Gufeichfen  und  Reflexion 
nen  über  einige  Fälle  vvn  krankhafter  Mordsucki. 
Von  Aubanel.     (S.  Auszug  d.  -6.  Bandes  3.  Heftes.) 

Ueber  die  Mordmonamanie  und  den  von  Irren 
begangenen  Mord.  Von  Fressat.  Ueber  diesen  Ge- 
genstand wur  von  der  Redaction  eine  Preisbewerbung 
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eröffnet  tnit   nachsteheDclen  Aufgaben:    Es  sollen  die 
Kennseichen  festgestellt  werden^  welche  den  von  Sei- 
ten  Geisteskranlcer  begangenen  Mord  von  der  Mord* 
monomanie  unterscheiden ;  es  sollen  die  haupts&chlich- 
sten  Fälle  von  Mordmonomanie  ^    welche  Gegenstand 
gerichtlicher  Verfolgung  geworden  sind,  kritisch  er- 
wogen werden;  es  soll  endlich  die  Frage  beantwortet 
werden:  Sind  auf  die  Mordmonomanie  in  allen  Fällen 
gesetzliche  Strafen  anwendbar?  ^     Es  ist  nur  eine 
Concurrenzschrift  eingegangen    (wie  Ref.  vermuthet^ 
von  dem  in   der  Ueberschrift  genannten  Vf.).    Ueber 
diese  M'ird  hier  Bericht  erstattet.    Sie  hat  die  Preis- 
richter nicht  völlig  befriedigt.    Die  erste  der  oben  be- 
zeichneten Aufgaben  ist   nicht  gelöst,  vielmehr  sind 
die    beiden    zu    unterscheidenden   Krankheitszustände 
gänzlich  mit  einander  verwechselt,  die  Begriffe  in  gros- 
ser Verwirrung  unter  einander  gemengt.    Es  wird  in- 
dessen so  viel  klar,  dass  der  Vf.  eine  Mordmonomanie 
gar   nicht  anerkennt,   indem   er   die   Fälle  von  Mord, 
der  ganz  in  Widerspruch  mit   der  Vergangenheit  der 
Angeklagten  steht,  und  ohne  irgend  ein  Interesse  began^ 
gen  wurde,  nicht  zur  Seelenstörung  rechnet,  sondern 
glaubt,  dass  sie  aus  Leidenschaft,  wenn  auch  aus  ver- 
borgener erklärt  werden  müssen.    Er  hält  es  daherför 
nöthig,  dass  die  grösste  Strenge  des  Gesetzes  auf  solche 
Fälle  angewendet  werde«    Die  Berichterstatter  decken 
die  Mängel  dieser  Arbeit  mit  grosser  Umsieht  aufs 

Die  öffeniliche  Irrenansiali  zu  Auxerrei  Abihei* 
lung  der  Ruhigen  und  Melancholischen.  VonGirard. 
Der  Vf.  beabsichtigt,  die  einzehien  Theile  dieser  in 
vollständiger  Reorganisation  begriflPenen  Anstalt  nach 
Maassgabe,  wie  sie  dem  Gebrauch  überwiesen  wer- 
den, ihrer  ganzen  Einrichtung  nach  zu  beschreiben. 
Die  Anstalt  wird  8  Abtheilungen  enthalten:  eine  für  die 
aufgeregten  Kranken,  eine  Ste  für  die  ziemlich  ruhigen, 
die  3ie  für  die  ruhigen  und  melancholischen,  eine  4te  fDlr 


518 

di«  fto  Verwirrtheit  mit  L&htmuig  leidendeti,  eine  &te 
für  die  Convaleseenten.  Von  dieeen  5  Abthetlungen 
sind  drei  andre  lur  Epileptisdie  r&umlioh  vdllig  ab- 
gesondert, in  welciien  wieder  die  aufgeregten^  die  ru- 
bigen,  und  die  sugleich  an  Verwirrtheit  und  Lähmung 
leidenden  von  einander  getrennt  sind.  Die  jetzt  be- 
zogene Abtheilung,  welche  hier  beschrieben  und  durch 
eine  Abbildung  veranschaulicht  wird,  nimmt  ein  be- 
sonderes Gebäude  nebst  umfriedigtem  Rasenplatz  ein 
und  ist  bestimmt  für  48  Kranke,  vertheilt  in  3  Schlaf- 
Sälen  zu  16  Betten,  deren  einer  für  die  melancholiachea 
Kranken  im  untern,  zwei  für  ruhige  (nicht  melancho- 
lische) Irre  im  obern  Stockwerke  sich  befinden.  Für 
den  Tag  haben  beide  Klassen  gemeinschafUiche  Aufent- 
halts- und  Beschäftigungs-Räume.  Die  Besehreibung 
ist  genau  und  zeugt  von  der  Umsicht  und  Zweckmäs- 
sigkeit der  Einrichtung,  die  jedoch  keine  besonders 
neuen  und  der  Erwähnung  beduraigen  Vorrichtungen 
aufgenommen  zu  haben  scheint,  man  müsste  denn  da- 
hin die  kleinen  moralischen  Denksprüche  rechnen,  mit 
welchen  die  Wände  des  Saales  für  Nähterarbeit  be- 
schrieben sind.  Vorzugliche  Aufmerksamkeit  wurde 
auf  die  Beobachtung  eines  richtigen  Verhältnisses  des 
Raumes  zu  den  Bedürfnissen  der  darin  wohnenden 
verwendet,  und  Ref.  wird  vielleicht  Gelegenheit  fin- 
den, auf  die  dabei  befolgten  Grundsätze  an  anderem 
Orte  zurückzukommen. 

3s  Hea.    (Mai.) 

Veber  die  Nachahmung^  betrachtet  nach  ihren  Be- 
ziehufigen  zur  Philosophie,  Moral  und  Arzneiwissen- 
schtrft.  Von  P.  Jelly.  (V^orgetrageu  in  der  Ver- 
sammlung der  Akademie  der  Medicin.)  Nachahmung 
ist  überall  da,  wo  ein  Vorbild  als  Ursache,  und  eine 
dasselbe  reprodudrende  Handlung  als  Wirkung  auf- 
tritt;   sie  findet  sich  daher,    wie  in  den  materiellen 
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Thatigkeiieii  des  OrgaaiamiiS;  so  auch  io  den  seasitt- 
ven  und  inteliectuellen.  lostinct^  Sympathie^  Nachah« 
nittng  und  Gewobnheit  sind  verschiedene  physiologi- 
sche Thaisachen,  welche  sich  aus  einander  enUvik- 
keln  können,  die  man  aber  nicht  verwechseln  darf. 
Der  Trieb  der  Naciiahmung  ist  der  erste  Lehrer  und 
Erzieher  des  Kindes,  und  dehnt  den  Kreis  seines  Ein- 
flusses »täglich  weiter  aus.  Sie  ist  theils  eine  passive 
oder  instinctm&ssige,  welche  sich,  uns  unbewusst,  in 
alle  Beziehungen  unsers  materiellen  und  sensitiven 
Lebens  mischt;  —  theils  eine  active  oder  intellec- 
tuelle,  durch  die  Heflexion  geleitete.  Unter  dem  Ein- 
flüsse der  physischen  und  moralischen  Eindrucke,  die 
ihn  umgeben,  erweicht  sich  gleichsam  der  Mensch,  und 
formt  sich  nach  diesen  Eindrücken ;  er  nimmt  von  sei- 
nen Umgebungen  Gesichtszüge,  Gesten,  Gang  und  äus- 
seres Benehmen,  wie  Meinungen,  Vorurtheile,  Gewohn- 
heiten an,  und  es  überträgt  sich  in  solcher  Weise  auf 
ihn  die  physische  und  moralische  Physiognomie  der 
Gesellschaften  und  der  Völlker.  Ja,  die  Vereinigung 
der  letztern  zu  gleichmässigen  Richtungen  und  Stre- 
buiigen  im  Gebiete*  der  Civilisation,  der  politischeD, 
moralischen  und  religiösen  Beziehungen  ist  zum  gros-* 
sen  Theil  eine  Wirkung  der  Nachahmung,  so  dass  die 
politische  Geschichte  eines  Volkes  oft  nichts  Anderes 
als  eine  philosophische  Geschichte  der  Nachahmung 
ist.  Nicht  minder  ist  sie  die  Führerin  in  den  Kün- 
sten und  Wissenschaften ;  sie  erzeugt  die  Schulen  und 
Secten,  sie  unterrichtet  das  Genie,  um  die  Muster,  an 
denen  es  sich  bildete,  überfliegen  zu  können.  Hier 
wird  sie  anfangs  unmerklich  und  allmählig  zur  be- 
dachten und  activen.  —  Kehren  wir  zurück  zur  in- 
stinctmässigen ,  die  hauptsäclilich  in  den  physioloi- 
gischen  und  pathologischen  Vorgängen  des  Lebens 
zur  Erscheinung  kommt.  Je  jünger  der  Mensch  an 
Jahren   so  wie  an  intellectueller  Erfahrung  und  Bil- 
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düng,  desto  thätiger  ist  diese  um  ihn.  Alle  Sinne  be- 
herrscht sie.  Lachen  und  Weinen  pflanzt  sie  fort 
und  vermag  die  Bewegungen  und  Stellungen  des 
Gauklers  und  Mimen  auf  die  Menge,  welche  durch 
diese  gefesselt  wird,  zu  übertragen.  Wir  pfle«;en  m 
der  Tonhöhe  zu  sprechen,  welche  unsre  Umgebungen 
angenommen  haben ;  der  Rhythmus  weckt  bei  der  Lee- 
Iure  von  Versen  selbst  die  Begeisterung.  In  iet  Mu- 
sik bewirken  Beispiel  und  Nachahmung  oft,  was  das 
emsigste  Studium  nicht  leisten  kann.  Alle  mit  Ge- 
hör  begabten  Thiere  unterliegen  dem  gleichen  Zauber 
rucksichtlich  dieses  Sinnes.  Geschmack  und  Geruch 
erwachen  unter  dem  Einflüsse  des  Beispiels;  olioo 
Hunger  empfindet  man  das  Bedürfniss  des  Genusses 
bei  dem  Anblick  Geniessender.  Die  Nachahmung  scheint 
hier  fast  zur  Ansteckung  zu  werden ,  wenn  man  die 
Zahl  derer  bedenkt,  welchen  der  Tabak  Genuss  ge- 
währt. —  Unwiderstehlich  ist  der  Reiz  zur  Nach- 
ahmung im  Bereiche  der  Muskelbewegung.  Schon  bei 
den  Thieren  leitet  er  die  Uebungen  der  Locomoüvi- 
t&t  und  des  Beute -Machens.  Es  ist  fast  unmöglich, 
im  Nebeneinandergehen  nicht  Schritt  zu  ballen;  bei 
der  Gefahr,  in  der  ein  Andrer  schwebt,  nicht  mit  ihm 
oder  an  seiner  Statt  die  schützenden  Bewegungen  zu 
machen.  Ruhe  und  Arbeit  werden  durch  das  Beispiel 
bestimmt,  aufgezwungen.  Hier  zeigt  sich  auch  der 
mächtige  fiinfluss  der  Nachahmung  im  Gebiete  der 
Krankheiten.  Der  Anblick  von  Krämpfen  erzeugt 
Krämpfe:  Gähnen,  Husten,  Würgen,  Convulsionen. 
Hjrpochondrieen,  Monomaniecn,  Selbstmord-Trieb;  Lei* 
denschaften  und  Verbrechen  aller  Art  pflanzen  sich 
auf  solche  Weise  fort. .  Und  höchst  gefährlich  ist  m 
dieser  Beziehung  der  Einfluss  der  Nachahmung  bei 
schwachen  Seelen,  bei  Kindern,  bei  Frauen  und  Aber- 
haupt  bei  Nervenschwachen.  Auch  der  physische 
Schmerz  kann  anstecken,  wie  zuverlässige  Beispiele 
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beseuge«.  —  Zorn  grossen  Theil  gründet  sich  auf 
Nachahmung  die  psychische  Therapie;  doch  setzt  sie 
eine  gewisse  Sympathie  zwischen  den  Kranken  und 
dem  Arzte  voraus ;  wenigstens  die^  welche  in  dem 
Vertrauen  beruhet.  Wirksam  ist  sie  zwar  bei  allen 
Kt'ankheiten ,  doch  vorzuglich  bei  denen  des  Nerven- 
systems. Die  auffallendsten  Thatsachen  beweisen  dies. 
£in  Kranker  mit  Blasenlähmung  konnte  trotz  allen  an- 
gewandten Mitteln  nur  uriniren,  wenn  er  das  analoge 
Geräusch  hörte ,  welches  der  in  ein  Geschirr  fallende 
Strahl  einer  Fl&ssigkeit  hervorbringt.  Einflussreich 
ist  die  Nachahmung  als  Träger  der  Gymnastik  des 
UuskelsystemS;  bei  der  Heilung  des  Stotterns  und  bei 
dem  Unterricht  der  Taubstummen;  wichtig  und  hülf«* 
reich  ist  sie  bei  der  Orthophrenie  und  bei  der  Beband"* 
lung  der  Geistesverwirrung;  ja  man  kann  sagen, .das4 
die  moralische  Behandlung  der  letztern  sich  im  We- 
sentlidien  zurückfuhren  lässt  auf  die  Erweckung  des 
Nachahmungstriebes. 

Ueber  den  Wahnsinn  als  Bedingung  des  Selbst- 
mordes. Von  G.  F.  E  t  o  c  -  D  e  m  a  z  y.  Die  Psychiatrie 
neuerer  Zeit  hat  das  Verdienst,  die  Existenz  der  Mord- 
monomanie erwiesen  zu  haben;  sie  hat  nicht  minder 
den  Selbstmord  als  häufiges  Symptom  der  Geistesstö- 
rung erkannt.  Es  gehen  aber  Einige  so  weit^  deu 
Selbstmord  unter  allen  Umständen  als  ein  solches  Sym- 
ptom der  Geistesstörung  geltend  zu  machen^  eine  An- 
sicht, die  von  den  HH.  Bourdin  (in  einer  Denk- 
schrift: Suicide  consider^  comme  maladie,  Paris  1845.) 
und  Moreau  (in  den  Annales  med.-psycholog.  VIL 
2.  Heft)  vertreten  worden  ist.  Gegen  diese  Ansicht 
glaubt  der  Vf.  sich  auflehnen  zu  miissen.  Hach  Hrn. 
Bourdin  ,, findet  Selbstmord  dann  Statt,  wenn  der 
Kranke  Bewusstsein  seiner  Handlung  hat/  und  wenn 
diese  Handlung  das  Resultat  seines  Willens  ist/'  Es 
gehört  also  zum  Selbstmord  theils  Krankheit ,  theils 


Bewussisein  und  Wahl    Nach  ihm  giebt  es  awar  frei- 
willige Tödtuhgeii;  welche  den  Anschein  des  Selbst« 
mords  haben ,   aber  nicht  Selbstmord  sind.     Herr  B, 
macht  also  einen  Zirkel;    um  su  beweisen ,  dass  der 
Selbstmord  stets  Symptom  von  Krankheit  sei,  scbliessi 
er  vom  Selbstmord  diejenigen  Fälle  von   freiwilliger 
Todtung  aus,   welche  nicht  Symptom  von  Krankheit 
sind.  —    Hr.  JB.  erklärt   es  fiir  ein  sicherstes  Renn- 
seichen  des  Wahnsinns,   wenn  man,   um  möglichen 
Uebeln  zu  entgehen,  ein  noch  grösseres  und  gewisses 
Uebel,  den  Tod,  aufsucht.    Der  Vf.  setzt  ihm  entge- 
gen :  dass  hiernach  der  „Vengeur '',  dessen  Mannschaft 
sich  mit  dem  Schiffe  ia  die  Luft  sprengte,   um  den 
Engländern  nicht  in  die  Hände  zu  fallen,  ein  schwim- 
mendes Irrenhaus  gewesen  sein    würde.     Gegen   die 
Bemerkung  B's.,  dass  die  Ursachen  des  Selbstmordes 
eine  grosse  Analogie  mit  denen  des  Wahnsinns  haben, 
—  erinnert  der  Vf.,  dass  sehr  oft  dieselben  Ursachen 
wesentlich    verschiedene    Wirkungen    hervorbringen. 
Hr.  JB.  stellt  dem  Einwurfe,  dass  in  einigen  Fällen  von 
Selbstmord  alle  Störungen  der  Hirnfunctionen  fehlen, 
die  Forderung  entgegen:    man  solle  ihm  einen  hinrei- 
chend   beglaubigten    beweisenden    Fall  bringen.     Der 
Vf.  bringt  einen  solchen,  w^o  der  verursachte  Selbst- 
mord durch  Umstände  verhindert  .wurde,  dfe  von  dem 
Willen  des  Thäters  unabhängig  waren :   den  Fall  Na«- 
polcons,     welcher   zufolge    seiner    eignen    Erzählung 
(in  den  Denkwürdigkeiten  von  St.  Helena)  in  seinem 
M.  Lebensjahre  durch  Mangel  und  das  Unvermögen 
seiner  Mutter  beizustehen  zur  Verzweiflung  getrieben 
und,  im  Begriff  sich  ums  Leben  zu  bringen,  durch  das 
Darlehn  .eines  Freundes  gerettet  wurde.    Vf.  verweist 
dabei  auf  eine  Bemerkung  des  Hrn.  Lelut,  welche 
zwischen  der  Verzweiflung  der  gesunden  Vernunft  und 
derjenigen  des  Wahnsinns  den  Unterschied  aufstellt, 
dass  jene  sich  auf  eine  wirkliche  in  den  Aussenver- 
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IiiilnismD  gegebene  Ursache  gründet,  —  diese  auf  eine 
Ursache,  welche,  cor  Zeit  wenigstens,  nur  in  den 
Wahnvorstellungen  des  Kranken  existirt.  —  Wenn 
Hr.  B.  behauptet:  der  Versuch  des  Selbstmordes,  auch 
der  nicht  ausgeführte,  sei  stets  das  Vorspiel  einer 
Reihenfolge  von  wahnsinnigen  Handlungen,  «^  so  sei 
dies  durch  den  angefahrten  Fall  widerlegt  Auch  der 
zweite  Selbstmordversuch  Napoleons  im  Jahre  1815, 
für  welchen  das  Gift  bereits  mehrere  Jahre  lang  be- 
reit gehalten,  und  der  folglich  eben  so  lange  vorbe- 
dadit  war,  unterstutzt  die  Beweisführung  des  Vfs.  — 
Hr.  Mores u  sagt:  man  werde  um  so  mehr  geneigt, 
den  Selbstmord  als  ein  Symptom  von  Geisteskrank* 
heit  2u  betrachten,  je  länger  man  sich  mit  der  Beob- 
achtung des  Wahnsinns  beschäftige.  Der  Vf.  macht 
indessen  darauf  aufmerksam,  dass  man  durch  die  aus*- 
flchliessliche  Beobachtung  der  Geisteskrankheiten  leicht 
von  Vorurtheilen  befangen  werde,  und  dass  zur  rich- 
tigen Beurtheilung  des  Selbstmordes  nicht  minder  das 
Studium  der  Psychologie,  der  gesunden  Seelenthätig- 
keit  erforderlich  sei.  —  Hr.  M.  fahrt  fort :  Es  handle 
sich  bezüglich  der  verhandelten  Frage  nicht  um  die 
Motive  zum  Selbstmord,  welche  immerhin  vernunftig 
sein  können,  sondern  um  den  Zustand  in  welchem  der 
Selbstmord  ausgeführt  werde,  und  ob  dieser  Zustand 
nicht  einen  unwiderstehlichen  Trieb  implicire.  Der 
Vf.  entgegnet:  die  moralische  Natur  einer  Handlung 
sei  lediglich  in  deren  Motiven  begriffen;  man  könne 
jene  nicht  abschätzen,  ohne  diese  zu  erwägen*  Die 
Frage  nach  der  unbeschränkten  sittlichen  Freiheit  sei 
überhaupt  unstatthaft,  da  sich  dieselbe  bei  dem  ver- 
nunftigen Menschen  nur  in  dem  einen  Falle  voraus* 
setzen  lasse,  wenn  er  nichts  thuL  Die  moralische 
Freiheit  sei,  so  gewiss  sie  existire,  eben  so  gewiss 
beschränkt;  eine  Handlung,  der  kein  Beweggrund, 
noch  auch,  als  solcher,  nur  das  VOTlangen,  eine  un« 
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beschränkte  Willkulir  zu  zeigen  ^  sunt  Grunde  liege, 
sei  nichl  ein  Beweis  unbeschränkter  Freiheit  oder  aU* 
mächtiger  Vernunft,  sondern  ein  Symptom  des  Waho- 
sinns.  — ^  Je  mehr  Beweggründe  aber  ihren  Einfluss 
ausiiben,  desto  mehr  ist  die  moralische  Freiheit  be- 
schränkt; sollte  diese  unbeschränkt  vorhanden  seta 
bei  irgend  einer  Handlung  von  Erheblichkeit,  wie  s.  B« 
JMord  oder  Selbstmord,  so  mussten  die  Beweggrunde 
dabei  fehlen,  und  dann  gehörte  die  Handlung  unzwei- 
felhaft dem  Wahnsinn  an.  Der  Antrieb  zu  einer  sol* 
eben  Handlung  kann  eben  so  wie  die  Macht  der  Be- 
weggründe von  verschiedener  Intensität  sein,  und  die- 
ses kann  selbst  bis  zur  Unwiderstehlichkeit  steigen, 
wenn  nämlich  die  Qränzen,  zwischen  denen  die  Wil- 
lensfreiheit sich  bewegen  kann,  so  eingeschränkt  sind, 
dass  der  ihm  noch  übrig  bleibende  Raum  durch  den 
heftigen  Drang  der  Beweggründe  fast  ausgefüllt  wird. 
Es  ist  schwer,  rücksichtlich  des  Selbstmordes  zu  sa- 
gen, ob  die  Willensfreiheit  ganz  aufg^ehoben  und  der 
Antrieb  völlig  unwiderstehlich  werden  kann:  aber  es 
ist  schwer  zu  begreifen,  wie  dies  letztere  möglich 
wäre.  Die  Unwiderstehlichkeit  würde  sich  schwer- 
lich mit  der  Wahl  oder  Selbstbestimmung  vertragen, 
die  in  der  Idee  des  Selbstmordes  liegt.  Ohne  Selbst- 
bestimmung kein  Selbstmord;  die  Selbstbestimmung 
schliesst  die  Unwiderstehlichkeit  aus;  folglich  schliesst 
der  Selbstmord  die  Unwiderstehlichkeit  aus.  Wenn 
ein  Mensch  sich  umbringt,  hingerissen  durch  einen  un- 
widerstehlichen blinden  Trieb  ohne  allen  Beweggrund, 
80  ist  sein  Tod  unwillkührlich  und  kein  Selbstmord, 
sondern  gewissermaassen  die  Wirkung  eines  zufalligen 
Umstandes  und  dieser  letztere  selbst  würde  die  Wir- 
kung des  Wahnsinns  sein.  —  Hr.  Moreau  betrach«- 
tet  jeden  unwiderstehlichen  Trieb  als  Zeichen  des 
Wahnsinns.  Das  ist  er  nicht,  er  kommt  auch  andern 
unfreien  Zuständen  zu ,  z.  B.  dem  Schrecken  und  an-» 
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dern  höchsten  St«igerungBii  des  Affecles.  -—  Nicht 
die  Unwtderstehlichkeit  genügt^  um  deo  Wahnsinn  za 
bezeugen,  sondern  es  gehört  noch  daani,  dass  die  Hand- 
lung ohne  Beweggrund,  ohne  Interesse  erfolge  -— 
(welches  übrigens  auch  bei  dem  Wahnsion  nicht  im- 
mer fehlt,  z.  B.  nicht  bei  dem  Mord,  der  an  geliebten 
Personen  verübt  wird,  welche  der  Wahnsinnige  gluck«* 
lieh  zu  machen  oder  vor  eingebildetem  Uebel  zu  retten 
gedenkt.  Macht  ihn  zugänglich  für  den  Beweis,  dass 
diese  Uebel  nicht  existiren  oder  nicht  existiren  werden, 
und  sein 'Mordtrieb  wird  aufhören,  unwiderstehlich  zu 
sein.  Ref.)  Bin  Antrieb  ohne  Beweggrund  ist  wie  eine 
Sinnes- Wahrnehmung  ohne  vorhergegangenen  Sinnes- 
Eindruck,  —  eine  Art  von  instinctiver  Hallucination.  In 
den  gewöhnlichen  Fällen  von  Selbstmord  dagegen  ist 
ein  Beweggrund  vorhanden,  und  die  Willensfreiheit 
ist  um  so  mehr  beschränkt,  je  grössere  Herrschaft 
derselbe  auf  den  Geist  ausübt.  —  Hr.  M.  gesteht  zu^ 
dass  ein  Mensch  während  er  mit  dem  Gedanken  des 
Selbstmordes  umgebt  und  das  Für  und  Wider  über- 
legt, im  Besitz  seiner  gesunden  Geisteskräfte  sein 
kann;  aber,  fugt  er  hinzu,  —  in  dem  Moment  der 
Ausführung  oder  wenige  AugenbUcke  vorher,  bricht 
die  Krankheit  aus,  welche  ihn  der  Willensfreiheit  be- 
raubt. —  Die  Beobachtung,  womit  Hr.  M.  diese  Be- 
hauptung belegt,  weiset  der  Vf.  mit  Recht  als  unvoll- 
ständig zurück,  (und  Ref.  unterlässt  daher  ihre  Wie* 
derholuDg).  Uebrigens  würde  der  Fall,  dass  ein  Selbst- 
mörder im  Momente  des  Selbstmordes  wahnsinnig  wür- 
de, nicht  beweisen,  dass  jeder  Selbstmord  nur  im 
Wahnsinn  Statt  finden  kann.  Ausserdem  ist  es  eben 
so  gewagt  anzunehmen ,  dass  jeder  Selbstmörder,  der 
bis  zu  diesem  Momente  geistesgesund  war,  nun  plötz- 
lich geisteskrank  wird,  —  als  es  gewagt  wäre,  dies 
von  dem  Mörder  in  dem  Momente  des  Mordes  anzu- 
nehmen; .(und,  fugt  Ref«  hinzu  —  als  es  gewagt  sein 


würde  anzuYiehmeii ;  dass  ein  in  der  Ausführung  sei- 
nes Entschlusses  aufgehaltener  Selbstmörder^  der  sich 
nachher  geistesgesund  erweiset^  durch  diese  Unter- 
brechung von  einem  momentanen  Wahnsinn  geheilt 
sei.)  —  Im  Ganzen  scheint  ^  wie  der  Vf.  meint ^  das 
Bestreben  der  Schriftsteller,  den  Selbstmord  mit  dem 
Wahnsinn  zu  identificiren,  auf  dem  allzugrossen  Wer- 
the  zu  beruhen,  welchen  sie  dem  Triebe  der  Selbst- 
erhaltung beilegen.  Dieser  Trieb  ist  jedoch  nicht  bei 
allen  Menschen  (und  wie  Ref.  hinzufugen  zu  müssen 
glaubt,  bei  dem  einzelnen  Menschen  nicht  zu  allen 
Zeiten)  gleichmässig  entwickelt  und  zeigt  sehr  merk- 
Hebe  Abstufungen  seiner  Wirksamkeit. 

üeher  die  Behandlung  des  Cretinismus;  nebst  ei^ 
nigen  weiteren  Bemerkungen  über  den  Zustand  der 
Pathologie  des  Irreseins  in  der  Schweiz  und  in  Bei- 
gien.  (5ter  Brief  des  Hrn.  Morel  an  Hrn.  Ferrus.) 
Der  Vf.  beschränkt  sich  darauf,  die  Meinungen  einiger 
der  vorzüglichsten  Schriftsteller  über  die  Ursachen 
des  Cretinismus  zusammenzustellen  und  bekennt  sich 
zu  der  Ansicht,  dass  6s  unzulässig  sei,  dieselben  in 
atmosphärischen  und  klimaterischen  Bedingungen  zu 
suchen;  gesteht  aber  zu,  dass  die  Mehrzahl  der  gu- 
ten praktischen  Aerzte  in  der  Schweiz  mehr  eine 
Vereinigung  verschiedener  Ursachen,  als  eine  einzige, 
als  wirksam  zur  Erzeugung  dieses  Uebels  ansehen. 
Er  legt  daher  rücksichtlich  der  Behandlung  desselben, 
mit  Hinweisung  auf  B  uchez,  fast  noch  grösseren  Werth 
auf  die  Entwickelung  des  Geistes  durch  die  Sprache  und 
durch  die  übrigen  Hülfsmittel  der  moralischen  Therapeu- 
tik,  als  auf  die  Verbesserung  der  klimatischen,  atmo- 
sphärischen und  physischen  Verhältnisse.  —  Der  Vf.  er- 
wähnt mit  wenig  Worten  einer  von  ihm  nicht  besuch- 
ten und  nicht  genannten  Anstalt  in  der  Nähe  von 
Bern,  in  welcher  man  sehr  günstige  Resultate  von  ei- 
ner lediglich  religiösen  Behandlung  erlangen  soll^  nimmt 
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hiervon  CJelegenbeit,  auf  das  Erfordernias  einer  medi-^ 
cinischeo  Behandlung  für  den  Wahnsinn  hinsuweisea 
und  sich  gegen  die  Irrencolonie  su  Gheel  zu  erkUren^ 
und  schliesat  mit  der  Bemerkung,  daas  die  Coloniaa- 
tioA  der  Geisteskranken  nur  dann  bu  billigen  sei,  wenn 
sie  unter  dem  Schutze  der  Irrenanstalt  und  von  ihr 
abhängig  sei«  Dann  ist  ausführlicher  die  Rede  von  der 
Irrenanstalt  zu  Genf  (für  ungefähr  80  Kranke  beider 
Geschlechter  und  aller  Stände)  unter  des  Hrn.Coin* 
det  Leitung  stehend;  der  Vf.  riihmt  dieselbe,  die 
gleichmässige  Verpflegung  der  Kranken  nach  Haass- 
gäbe  des  Bedürfnisses,  die  Classification  nicht  sowohl 
ntdi  den  Formen,  sondern  nach  den  Zuständen  und 
den  therapeutischen  Erfordernissen;  die  Einrichtung 
des  einstöckigen  Gebäudes,  dessen  Fenster  durch  ein- 
fache perpendiculäro  runde  Eisenstäbe  bewehrt  sind, 
und  die  moralische  Gewalt,  welche  der  Arzt  dieser 
Anstalt  durdi  eine  glückliche  Vereinigung  von  Ernst 
und  Hilde  über  die  Kranken  ausübt.  Nach  Mitthei- 
lung einiger  statistischen  Erhebungen  über  Häufigkeit 
und  Vertheilung  des*  Cretinismus  ergänzt  der  Vf.  sei- 
nen früheren  Bericht  über  die  belgischen  Anstalten, 
indem  er  des  Privat-Etablissements  des  Hrn.Dr.KaU 
ker  zu  Uccles  bei  Brüssel  (für  etwa  60  Kranke  der 
höheren  Stände)  rühmend  erwähnt. 

Untersuchungen  über  die  Therapie  des  Irreseins. 
Von  Lasegue.  „Lässt  sich  die  moralische  Behand- 
lang der  Geisteskranken  theoretisch  construiren?'' 
(Eine,  doch  nicht  ohne  Geist  durchgeßhrte  Anhäufung 
von  Wahrheiten  und  Halbwahrheiten  zum  Zweck  der 
Begründung  und  Vertheidigung  des  Intimidations-Sy- 
stems,  oder  des  Grundsatzes:  „Abwarten  und  Ein- 
schüchtern." Der  ganze  Aufsatz  leidet  an  dem  n^ä- 
TOP  tpevdo^:  dass  das  Irresein  nicht  Krankheits-Sym- 
ptom ^  sondern  die  Krankheit  selbst  ist.  Ein  verheis- 
sener  weiterer  Artikel,  welcher  die  Kräfte  und  Gegen- 
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Anzeigen  der  moralischen  Heilmittel  nach  einer  in  den 
gewöhnlichen  therapeutischen  Handbüchern  befolgten 
Methode  mustern  soll^  wird  uns  hoffentlich  Veranlas- 
sung zu  ausführlicherer  Mittheilung  geben.) 

Gerichtlich  medicinisches  Gutachten  über  den  Gei^' 
gteszustand  des  Joseph  Bouillard.  Von  Bot t ex. 
Der  Inquisit  B.y  Arbeitsmann  und  Grundbesitzer,  hatte 
seine  4  Kinder  und  unmittelbar  nachher  seine  Frau 
umgebracht.  Der  Entschluss  und  die  That  waren  eins; 
ein  Motiv  nicht  vorhanden;  auch  musste  der  Thäter, 
—  der,  von  guten  Sitten,  nur  zuweilen  etwas  Geld 
im  Spiel  verlor  und  darüber  von  seiner  Frau  milde 
Vorwürfe  erhielt,  mit  welcher  er  im  besten  Verhält- 
üiss  lebte,  —  keines  anzugeben;  er  sagte:  „es  sei 
eine  Strafe  Gottes ; "  er  bereuete  und  hatte  sich  selbst 
angegeben.  Als  er  drei  Kinder  mit  einem  Ackerwerk- 
zeuge getodtet  hatte,  wechselte  er  die  Waffe,  „damit 
seine  Frau  beim  Eintritt  nicht  über  das  viele  Blut  er- 
schrecken und  ihm  entfliehen  solle."  Er  konnte  sich 
4%  Monate  sp&ter  noch  aller  Umstände  erinnern. 
Man  hatte  seit  der  That  keine  Geistesstörung  an  ihm 
bemerkt;  kurz  vor  derselben  hatte  er  an  Schwindel, 
Traurigkeit,  Schlaflosigkeit  und  Neigung  zum  Selbst- 
mord gelitten,  und  18  Jahr  früher  eine  Krankheit  über- 
standen, welche  Wahnsinn  gewesen  oder  ihm  nahe 
gestanden  zu  haben  scheint.  Das  ärztliche  Gutach- 
ten erklärte  ihn  für  zurechnungsunfahig  wegen  in- 
stinctiver  Mordmonomanie;  die  Jury  erklärte  ihn  je- 
doch für  schuldig;  die  königliche  Gnade  verwandelte 
aber  die  Todesstrafe  in  lebenslängliche  Zwangsarbeit. 
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GeorgiJj  Ken^setherapie^  ou  traitement  des  maladies  par 
le  mouvement,  Selon  la  methode  de  lAng.  Suivi 
d  un  abregt  des  applications  de  la  th^orie  de  Ling  a 
Teducation  physique.    Paris  (Bailliere),  1847.  10  B.  8. 

Ducros  (Sixt.),  Notice  historique  sur  la  vie  et  les  tra- 
vaux  du  Dr.  Fod4r4. 

Fodiri  war  ein  su  fleissiger  and  zu  verdienstvoller  Arbei- 
ter aar  dem  Felde  der  Medicin  and  insbesondere  der  Psychiatrie 
und  gerichtlichen  Psychologie ,  als  dass  wir  nicht  dem  Vf.  obi- 
ger Schrift  för  diese  biographischen  Jlflttheilangen  zum  Dank 
▼erpflichtet  wären.  Wir  entheben  ihr  Folgendes.  FrancoU 
Bmanuel  Fodäre  wurde  am  8.  Jan.  1704  zn  St.  Jean  de  Mau- 
rienne  in  Savoien  geboren,  wo  er  aus  einer  niedrigen  Fami- 
lie entsprang,  von  der  Matter,  die  ihren  Gatten  zur  Zeit  seiner 
Geburt  verlor ,  mühsam  aber  sorgfältig  erzogen,  wozn  die  Ta- 
lente aufforderten,  die  er  schon  frfih  erkennen  Hess,  bis  ihn  ein 
Menschenfreund,  der  Intendant  von  Maurienne,  Hitter  von  Poniel 
Beal  in  seinen  Schutz  nahm.  Während  der  medicinischeii 
Studien,  denen  er  zu  Torin  sich  widmete,  richtete  er  seine  Auf- 
merksamkeit auf  den  Cretinismus;  die  Schrift,  welche  das  Re- 
sultat seiner  .damaligen  Bemühungen  war,  hat  lange  Zeit  den 
ersten  Platz  unter  den  Bearbeitungen  dieses  Zweiges  der  Pa- 
thologie eingenommen.  Die  Fucnltät  zu  Turin  ertheilte  ihm  den 
Doctor-Grad  Im  Jahre  1787.  Der  König  Victor  Amadeus  III. 
wendete  dem  jangen  Arzte  seine  Gunst  zu  und  verschalTte  ihm 
die  Mittel,  eine  weitere  Ausbildung  in  den  Hospitälern  von  Pa- 
ris und  London  zu  suchen;  von  da  zuriiok gekehrt  wurde  er  im 
Herzogthum  Aosta  als  Gerichtsarzt  angestellt.  Die  Kriege  der 
französischen  Republik  in  jenen  Gegenden  und  die  Vereinigung 
Savoiens  mit  derselben  wurden  Veranlassung,  dass  er  als  Arzt 
an  dem  italienischen  Feldzage  Theil  nahm,  was  jedoch  nicht 
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sein«  wiflseuschaftHch«  Th&tigkeit  nnterbracb,  f&r  welch«  eine 
Denkschrift  über  die  Krankheiten  der  Truppen  im  Gebiet  von 
Mantna  Zengniss  giebt.  Nach  beendigtem  Feldznge  begleitete 
er  seine  Heeres-Abtheilang  nach  Marseille  and  wurde  während 
seines  dortigen  Aufenthaltes  der  Schwiegersohn  eines  ausge- 
zeichneten Arates,  des  Vr,  M&ulart,  Seina  Verbindung  fand 
im  Februar  1793  Statt,  am  dieselbe  Zeit,  da  sich  zwei  Cousi- 
nen seiner  Braut,  die  eine  mit  Joseph  Bonaparte,  die  andere 
mit  dem  General  Bernadotte  yermählte.  Die  späterhin  so  hohe 
Verwandtschaft  übte  gleichwohl  niemals  Einflass  auf  die  Wün- 
sche und  das  Schicksal  Foäärä**^  welcher  eine  Sendung  zu  der 
Armee  der  Alpen  empfing,  und  von  dieser  zuriickgekehrt,  als 
Arzt  eines  Hospitals  und  der  Irrenanstalt  zu  Marseille  ange- 
stellt wurde,  wo  er  alsbald  einen  wöchentlichen  Cursus  über 
Anatomie  und  Phj-siologle  etG^nete.  In  dieser  Zeit  entstand  das 
ausgezeichnete  Werk  ilber  gerichtliche  Mediciu  und  öffentliche 
OesnndheitspÜege ,  welches  1796  im  Druck  erschien.  Foderi 
ivurde  darauf  zum  Professor  der  Physik  und  Chemie  an  der 
Centralffchule  zn  Nizza  ernannt;  im  Jahre  1603  mit  dem  schwie- 
rigen Geschäft  der  Aufstellung  einer  Statistik  der  See -Alpen 
beauftragt;  das  folgende  Jahr  fand  ihn  als  Arzt  des  Hotel  Dieu 
und  der  Irrenanstalt  zu  Marseille.  Grosse  Verdienste  erwarb 
er  sich  um.  diese  Zeit  um  die  gefangene  Königs -Familie  von 
fi^panien  als  deren  berathender  Arzt  im  Jahre  1814.  ~  Bereits 
über  die  BlOthe  der  Mannskraft  hinaus,  concurrirte  er  um  eine 
▼acante  Professur  der  Legal -Medecin  in  Strassburg  und  trug 
über  einen  geistvollen,  gelehrten  und  geachteten  Gegner  den 
^$ieg  davon.  Von  da  au  bis  zu  seinem  Tode,  den  4.  Febr.  1835, 
widmete  er  sich  seinem  Lehramte  und  literarischen  Arbeiten 
mit  unermtidetem  Eifer.  Uas  Verzeichniss  seiner  Schriften  über- 
gehen wir,  da  die  hieher  gehörigen  liekannt  sind. 

Noch  ungedruckte  Manuscripte  sind:  Trait^  dds  nialadies 
nerveuses.  8  Vol.  —  Philosophie  sociale,  ou  du  Principe  de  vie 
de  Thomme  en  soci^t^.    4  Vol.  Fl. 


in  i  s  c  e  1 1  e  n. 


(Aas,  der  amtlichen  Nachweisung  der  im  Lanfe  des  Jahres  18M 
in  den  Privat  ^  Irrenanstalten  und  im  Arbeitahause  xu  Berlin 
befindlich  gewesenen  Gematbskranken.) 

In  den  Privat- Irrenanstalten  Bestand  am  1.  Januar  18Mi: 
M.  16,  Fr.  32,  S.  88;  Zugang  pro  1846:  M.  89,  Fr.  15,  S.  44; 
Abgang  pro  1846:  M.  29,  Fr.  11,  8  40;  BesUnd  am  1.  Jan.  1847: 
M.  16  Fr.  26  8.  42. 

Von  dem  Abgang  sind  geheilt:  M.  14,  Fr.  6,  8.20;  üu- 
gehcilt:  M.  8,  Fr.  5,  S.  13;  gestorben:   M.  7,  Fr.  —  S.  7. 

Im  Arbeitshause:  Bestand  am  I.Jan  1846:  M.  36.,  Fr.  60, 
8.96;  Zugang  im  Jahre  1846:  M.7,  Fr.  4,  8.11;  Abgang  im  Jahre 
1846:  M.9,  Fr. 7,  6.16;  Bestand  am  I.Jan.  1847:  M.S4,  Fr.57, 
S.  91.  Von  dem  Abgang:  geheilt  keiner;  angeheilt  1  Fr.;  ge- 
storben M.  9,  Fr  6.    Summa  15. 

Im  Ganzen  befanden  sich  mithin  den  1.  Januar  1847  in  deo 
Privat-Irreiianstalten  und  im  Arbeitshause  Berlins  M.  50,  Fr.  83, 
Summa  133. 

Aufgeffthrt  sind  als  Piivat-Irrenanstalten  acht\  als  conces- 
sionirte  „Besitzer"  derselben  6  Frauen  {h  Wittwen^  1  EAe- 
frau^^  1  Mann  und  nur  1  Arzt  (Prof. Dr.  Kranichfeld).  Die 
bei  weitem  grösste  ist  die  der  Wittwe  Kl  ins  mann  (Bestand 
am  I.Januar  1846:  M.  11,  Fr.  18,  S.  29;  Zugang:  M.25,  Fr.ll, 
8.36.  BesUnd  am  1.  Jan.  1847:  M.  II,  Fr.  19,  8.  30.  Die  übri- 
gen 12  Irren  von  dem  Bestände  1.  Januar  1847  vertheilen  sich 
auf  die  7  andern  Privat-Irrenanstalten. 

Die  Residenz  Berlin  hat  hiernach  keine  irgend  bedeu- 
tende Privat -Irrenanstalt  unter  der  Direction  eines  ärztlichen 
Besitzers,  geschweige  denn  überhaupt  eine,  welche  nur  mögli- 
cherweise mit  den  besseren  Privat  »Irrenanstalten  in  der  Nähe 
anderer  Residenzen  und  grösserer  Sfädte  verglichen  werden 
könnte.    Die  Residenz  Berlin  hat  noch  als  „As>r'  für  ihre  ar- 
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men  angluclclichen  unheilbareu  Irrea  eine  Abtheilaug  des  gro- 
saen  Arbeitshauses  C^nlgo  Ochsenkopf).  Die  Residenz  Ber- 
lin hat  als  öffentliche  Irren -Heilanstalt  eine  Abtheilnng  der 
Charit^  in  dem  Gebäude,  in  welchem  auch  die  Abtheilnngen  für 
Icrätaige,  syphilKlsche  nnd  gefangene  Kranke  sind.  Die  Besi- 
dens  Berlin  hat  demnach  weder  eine  Privat- Irrenanstalt,  noch 
eine  öffentliche  Irren -Pflegeanstalt,  noch  eine  Irren-Heilanstalt, 
wie  sie  haben  und  fordern  sollte!  — 


Ans  dem  Jahresbericht  über  die  in  der  Provinzial  -  Irren  - 
und  Siechenauföewahrungs-Anstalt  zu  Bügentcalde  befindiichea 
Kranken,  während  des  Jahres  1846.  CVergU  Bd.  II.  dies.  Zeit- 
schrift 8.  641--654.) 

Bestand  verblieb  am  31.  December  1846:  1)  geisteskranke 
männliche  Pfleglinge  27;  .3)  geisteskranke  weibliche  Pfleglinge 
12;  9)  siechkranke  männl.  Pfleglinge  1;  4)  siechkranke  weibl. 
Pfleglinge  2;   Summa  42. 

Zugang  vom  1.  Januar  bis  tUt.  Decbr.  1846:  1)  geistes- 
kranke männl.  Pfleglinge  8;  2)  weibliche  4;  9)  siechfcranke 
männl.  Pfleglinge  1 ;  Sfiumma  18.  —    Ueberhanpt  65  Pfleglinge. 

Von  diesen  aufgenommenen  Pfleglingen  leiden  an  Wahn- 
sinn 4  Männer  nnd  1  Frau,  an  Trübsinn  2  Frauen,  an  Blödsinn 
4  Männer  nnd  1  Frau,  und  siechkrank  1  Mann. 

Abgang  vom  U  Januar  bis  ult.  December ,  und  xwar  an 
Abzehrung  verstorben  1. 

Bestand  verblieb  am  1.  Januar  1847:  1)  geisteskranke 
männl.  Pfleglinge  34;  2)  geisteskranke  weibl.  Pfleglinge  16; 
3)  siechkranke  männl.  Pfleglinge  2;  4)  sieclikranke  weibl.  Pfleg- 
linge 2;     Summa  64. 

Von  diesen  als  Bestand  verbliebenen  Pfleglingen  sind:  26 
aus  dem  Stettiner   und  28  aus  dem  Cösliner  Regierungsbezirk. 

In  der  Anstalt,  die  im  April  1841  eröffnet,  und  bis  Ende 
des  Jahres  1846.  73  Pfleglinge  aufgenommen ,  von  denen  2  ent- 
lassen und  anderweitig  in  Privatliäuscrn  untergebraclit  worden, 
sind  im  Laufe  der  6  Jahre  17  verstorben,  wovon  jedoch  auf 
das  letzte  Jalir  nur  der  eine  vorgenannte  Pflegling  N.  durch 
den  Tod  abgegangen  ist.  D^' 


Dr.  Marti ny,  Herzogl.  Sächsischer  Badearzt  im  Bad  Lie- 
benstein (Herzogthum  Sachsen-Meiningen),  zeigt  an,  dass  eine 
„Pension-  und  HeilanstaK  für  Geisteskranke"  unter  seiner  Lei- 
tung in  dem  ihm  vom  Herzog  von  Sachsen -Meiningen  überlas- 
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fteneii  Laiidschloss  Marieiithal  errichtet  sei.    (Ausserordentliche 
Beilage  2sur  Augsb.  Allg   Ztg.  vom  81.  April  1847.) 


Das  Journal  dos  D^bats  vom  18.  April  1847  onth&U  eine« 
Artikel,  welcher  an  die  Nachricht»  dass  in  der  com  Bictoe  ge- 
hörigen Forme  Sainte-Anne  verschiedene  Arbeiten  eingeführt 
worden  seien,  eine  Aufzählung  aller  in  jener  Anstalt  zu  Stande 
gekommenen  Verbesserungen  anknüpft,  im  Gegensatz  zu  der 
früheren  Behandlung  der  Irren  als  Verbrecher  oder  wilde  Thiere 
mit  Ketten,  Gittern,  Kerkermeistern  und  feuchten,  kalten  Lo- 
chern. Wer  mit  dem  Werth  der  französischen  Irrenärzte  nod 
Irrenanstalten  nicht  besser  bekannt  ist,  könnte  aus  dem  Artikel 
der  D^bats  folger»,  es  seien  jene  schweren  Missbränche  erst  in 
unseren  Tsgen  abgeschafft  worden,  so  wie  in  dieser  Zeitschrift 
(Bd.  111.  S.  729)  ans  dem  Lob ,  welches  man  in  Balern  der  hu- 
manen Behandlung  in  der  Erlanger  Anstalt  spendet,  mit  Recht 
auf  den  frfiheren  (?)  schlechten  Zustand  des  irrenweaens  in 
jenem  Lande  geschlossen  wird.  Gewiss  wäre  es  Unrecht,  wenn 
in  dem  Vaterlande  der  P  i  n  e  I  und  K  s  q  u  i  r  o  1  aus  einem  Zei- 
tungsartikel,  und  stände  er  auch  in  dem  Journal  des  D6bats, 
Aehnliches  gefolgert  wfirde;  wünschen  mfissen  wir  aber  doch, 
dass  das  oft  wiederholte  Anpreisen  der  mit  der  Forme  Salute - 
Anne  gewonnenen  Vortheile  ein  Ende  nehme.  Ar« 


Nach  Orfila's  Briefen  über  Spauien  (Hospitäler  in  Ma- 
drid) in  Nr.  46  1846  der  Gaz.  m6d.  de  Paris  ist  die  Erbauuog 
einer  Irrenanstalt  in  Madrid  ein  wesentliches  Bedurfniss,  weil 
daselbst  keine  einzige  Irren -Heilanstalt  existirt  uud  selbst  die 
Wohlhabenden  genöthigt  sind,  ihre  Angehörigen  bei  sich  zu  be- 
halten uud  sie  des  besten  Heilmittels  zu  berauben. 


Das  Feuilleton  der  Gaz.  möd.  Nr.  46.  1846  erzählt  —  s*il 
y  9L  ä  chicaner  —  ein  sonderbares  Beispiel  einer  epidemischen, 
besser  contagiöson  Narrheit  in  der  Familie  eines  Ackerbauerx, 
Marcellin  Isnard  in  dem  Dorfe  Lioux.  Der  Vater,  die  Glocken 
läuten  hörend,  bildet  sich  ein,  nach  Beendigung  der  Messe  sei 
seine  letzte  Stunde  gekommen.  Die  ganze  Familie  vermag  nicht 
ihn  zu  beruhigen.  Den  andern  Tag  steigt  unser  Mann  auf  den 
Kornlioden,  entkleidet  sich  und  hält  nackt  eine  confnse  Rede 
mit  sonderbaren  Gesten.  Nachmittags  kleiden  sich  alle  Mitglie- 
der der  Familie,  darunter  zwei  junge  Mädchen  von  15 — 18  Jah- 
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ren  und  7  Knaben,  nackt  ans,  nnd  begeben  sich ,  dans  tonte  la 
ricliesse  de  leor  enveloppe  naturelle,  proceasionellement  «ur 
Kirche.  Am  Kintriit  yerhindert,  sieben  sie  sich  unter  Verwfln- 
pcbaiigen  und  den  obscfinsten  Gesten  cnrfick.  Tags  darauf  legten 
die  Marcellinischen  Eheleute  —  im  blossen  Hemde  —  in  einem 
kleinen  Oratoire  ein  Funffrankenstflck  nieder,  beteten  das  Pater- 
noster nnd  liessen  sich  darauf  von  ihren  Kindern  Brod ,  Wein 
und  KAse  bringen,  assen  und  tranken  cn  nargnant  les  specta* 
tenrs  acconrus  4  cette  sc^ne  orange. 

Die  Bevölkerung  von  Lionx  verbarricAdirte  sich,  fiber- 
sengt,  dass  der  böse  Geist  herabgestiegen  sei  in  den  Weiler. 
Das  Tribunal  von  Castellane,  aus  starken  Geistern  zusammen- 
geseUt,  sah  f»  der  gansen  Sache  Veranlassung  xum  Einsperren 
ins  GeAngniss:  8  Monat  f8r  den  Vater,  8  fBr  die  Fran  n.  s.  w. 
Das  Gericht  nahm  dessen  nngeachtet  anscheinend  nicht  Simula- 
tion an.  Das  weise  Tribunal,  fährt  der  Bericht  fort,  wird  ein 
wenig  moralische  Behandlung  haben  yersnchen  wollen.  Man 
kann  diesen  löblichen  Intentionen  nur  applandiren,  nnd  es  Ijegt 
nnr  in  der  Wahl  des  therapeutischen  Mittels  etwas  Chicanlren- 
des.  Denn,  hätte  man  s.  B.  nicht  können  ein  wenig  Musik  an- 
wenden, oder  den  Leuten  Bflr  und  Pascha  vorspielen  lassen? 


Anstalt  für  Kretinenkinder  in  Württemberg.  Heilanstalt 
Mariaberg,  Als  im  Februar  v.  J.  der  erste  Aufruf  nur  GrRn- 
dnng  einer  Heil-  und  Erziehnngsanstalt  fQr  schwachsinnige  Kin- 
der in  diesen  Blättern  erschien,  da  sweifelten  die  Meisten  an 
dem  Zustandekommen  des,  jedenfalls  bedeutende  Mittel  erfor- 
dernden, Unternehmens  auf  dem  Privatwege,  nnd  auch  Diejeni- 
eeu,  welche  dasselbe  in  vollkommener  Anerkennung  des  Be- 
dürfnisses einer  solchen  Anstalt  sogleich  mit  Bath  und  That  un- 
terstfitzten, sahen  die  wirkliche  Gründung  nnd  Eröffnung  der- 
selben noch  in  welter  Ferne.  Durch  die  herrschende  Thenrung 
nnd  Noth  in  Folge  verschiedener  Drangsale,  welche  in  den 
letzten  Jahren  über  nns  gekommen ,  wurden  natflrlich  auch  die 
Aussiebten  unserer  Anstalt  getrfibt,  nnd  Viele,  welche,  nnr 
an  die  Noth  im  Ganzen  und  nicht  an  die  noch  viel  grössere 
Noth  der  armen  Kinder  und  ihrer  Angehörigen  dachten,  denen 
ein  Rettnngshans  errichtet  werden  sollte,  sagten :  Wartet,  war- 
tet, es  ist  jetzt  nicht  Zeit.  Die  Freunde  der  Sache  Hessen  sich 
hiedurcb  nicht  abschrecken ;  sie  meinten,  es  sei  lange  genug  ge- 
wartet, das  Bedurfuiss  einer  solchen  Anstalt  sei  schon  lange  vor- 
handen gewesen;  jetzt  sei  das  Interesse  dafür  geweckt:  lasse 
man  die  Sache  jetzt  liegen ,   so  sei  sie  fSr  lange  Zeit  verloren. 
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man  mllMe  »ie  also  mit  aller  Kraft  and  mit  VerCranen  aof  de« 
guten  Zweck  Terfolgen;  wohl  herrscke  Tbenrnog  aiid  Notb, 
aber  gerade  in  solcher  Zeit  seien  Werke  der  Liebe,  Heil-  on4 
Versorgongsanslalten  für  die  Aertnsten  nnd  Verlassensten  gaof 
besonders  am  Platze.  Das  köntgl.  Medicinalcolleginm  unter- 
«tatzte  das  Unternehmen  auf  die  wohlwollendste  'Weise.  Es 
liefen  zahlreiche  Beitrüge  ein,  zunächst  von  Urach,  dann  aber 
auch  von  vielen  andern  Stftdten  und  Bezirken  des  Landes.  Die 
einflnssreichsten  Männer  in  fiftuttgart,  Täbiagen,  Reotliogen. 
Ulm-,  Ueilbronn ,  Kirehhelm  lu  s.  w.  nahmen  sich  der  Sache  an, 
und  sie  gedieh  unter  ihren  Händen.  Am  entschiedensten  aber 
ist  sie  gefordert  worden  durch  die  Gnade  8r.  Rdnigl.  Migest&t, 
durch  welche  dem  Vereine  für  Gründung  nnd  Unterhaltung  der 
Anstalt  das  schöne  Kloster  Mariaberg  zur  nnentgeltlicheo  Be- 
nutzung eingeräamt  worden  ist,  so  wie  durch  die  Huld  Ihrer 
Kaiserl.  Hoheit  der  Kronprinzessin,  Hdchstwelclie  die  Anstalt 
unter  Ihren  besondem  Schutz  gestellt  haben.  Uiedurch  ward 
das  alsbaldige  Zustandekommen  und  das  Bestehen  der  Anstalt 
gesichert,  und  wir  freuen  uus,  jetzt  schon  die  Erdffoung  der- 
selben ankündigen  zu  können.  Der  Eintritt  der  aufgenomme- 
nen Kiuder  in  die  Anstalt  wird  am  I.Mai,  die  feierliche  Er- 
Cffming  derselben  am  6.  Mai  d.  J.  geschehen,  wozu  hiemit  alle 
Mitglieder  und  Freunde  der  Anstalt  eingeladeu  werden.  Die 
Anstalt  ist  vorerst  für  40  Kioder  eingerichtet,  die  Einrichtun- 
gen sind  aber  so  getroffen,  dass  dieselbe  erweitert  werden  kann, 
sobald  eine  Erweiterung  nothig  wird.  Anmeldungen  zur  Auf- 
nahme können  zu  jeder  Zeit  geschehen  und  sind  an  den  Vor- 
stand der  Anstalt  zu  richten.  Die  Bedingungen  der  Aufnahme 
sind  enthalten  in  den  gedruckt  ausgegebeneu  Grundbestimmun- 
gen  der  Heilanstalt  Mariaberg  j  deren  wesentlichen  Inhalt  wir 
in  dem  nächsten  Hefte  geben  werden.         C^chwäb.  Merkur.) 

Obige  allen  Freunden  der  Menschheit  gewiss  sehr  willkosi- 
mene  Nachricht  ist  dem  Schwab.  Merkur  vom  9.  u.  10.  April 
d.  J.  entuommeu.  Thätigen  Antheil  an  dem  Zustandekommen 
dieser  Anstalt  nahm  der  bekannte  wftrttembergiscke  Arst, 
Dr.  Hösch  zu  Urach,  welcher  aus  Auftrag  der  Königl.  Regie- 
rung auf  einer  Rundreise  sein  Vaterland  zur  Untersuchung  des 
Kretinismus  durchwandert  hatte,  und  welcher  auch  wahrschein- 
lich der  Vf.  der  hier  mitgetheiUen  Nachricht  ist.  Jene  Rund- 
reise hat  also  reiche  FrAchte  getragen,  nicht  nur  die  literari- 
sche in  dem  mit  M  äff  ei  heraosgegebenen  Werke,  Cnän  sehe 
Bd.  IL  S,  742  d.  Zeitschrift),  sondern  die  nocb  erfreulichere  in 
der  nunmehr  für  diese  Ungliicklichen  errichteten  Heilanstalt. 
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Die    GemfithskrankheiteDt 


Von 

Fr.  HTasse« 


{Sprachgebrauch  und  wissenschaflliche  Erwäguog  ver- 
einigen sich  darin^  Gemüth  die  Wirkaamkeit  der  Seele 
zu  nennen^  in  der,  wenn  man  sie  auf  die  von  den 
Psychologen  angenommenen  Vermdgen  zurückzufuh- 
ren sucht,  das  des  Gefühls  und  des  Willens  in  Einem 
wirkend  zu  erkennen  sind.  Minder  wichtig  scheint 
die  Bestimmung  jenes  Begriffs  in  den  Ausdrücken, 
beide,  Gefühl  und  Strebungen  des  Willens,  seien  im 
Gemüth  verknüpft,  sie  seien  mit  einander  gleichzeitig 
wirksam.  Einheit,  Ungeschiedenheit  dessen,  was  erst 
in  der  Scheidung  als  Gefühl  und  Willen  erkannt  wird, 
ist  kein  erst  aus  der  Vereinigung  Gewordenes. 

Das  im  Gemüthe  hervortretende  Gefühl  ist  ein 
empf&ngliches,  regsames;  die  Willensregungen  in  ihm 
sind  zwar  nicht  heftig,  doch  leicht  beweglich.  Daa 
Verhaltniss  des  Gefühls  zu  ihnen  in  dem  sich  äussern- 
den Gemüthe  ist  ein  solches,  dass  erst  Regungen  dM 
Empfangens  beginnen,  ond  dann  die  des  Gegen  Wir- 
kens hervortreten«  Leidentliche  Hingebung  an  Qe^ 
fühlsregungen  ist  der  Bntwickelnng  des  Gemüths  mehr 
entgegen,  als  f&rderlich;  nicht  minder  sind  es  heftige 
Begehrungen,  zumal  solche,  denen  nur  mne  Aufregung 
des  Gefühls  znm  Gmnde  liegt 
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Das  Erkennen   kann   sich  bei  Vorgangen  im  Ge«- 

w 

müdie  erhöhen,  aber  auch  schwächen;  es  kann  auch 
ohne  merkliche  Veränderung  bleiben.  Dies  weist  dar- 
auf hin,  dass  es  keinen  wesentlichen  Antheil  am  Ge- 
niüihe  habe. 

Das  Wort  Gemüthlichkeit  bezeichnet  demjenigen, 
von  welchem  es  abstamint,  ga&t  aii|;emeBsefi,  das  ru- 
hige, jedoch  zugleich  innige  Aufnehmen  der  im  Ge- 
fühl aussprechenden  Binflassfe  und  die  rein  aus  dieser 
Innigkeit  hervorgehende  Anregung  der  WUlensbestre- 
bungen. 

Das  Gemiith  kann  innerhalb  der  Gesundheit  aus- 
dauernd zu  erregbar  oder  zu  stumpf  sein.  Die  regel- 
widrige Reizbarkeit  oder  Stumpfheit  des  Gemuths  be- 
schränkt aber  die  Obrigen  Geschäfte  der  Seele  noch 
nicht.  Es  ist  noch  die  Kraft  dli,  das  Aufwallen  ans 
dieser  Reizbarkeit,  wo  es  nötliig  ist,  zu  besiegen; 
die  Stumpfh<»t  wh-d,  ausser  von  den  Angehörigen,  meist 
kaum  bemerkt.  Der  Zustand  ist  hier  noch  ein  blos- 
ser Fehler  im  Gemütb,  noch  keine  Krankheit. 

Ist  der  Vorgang  hn  Gemuthe  als  Gemüthsregung, 
oder  wenn  er  stärker  ist,  als  Gemufhswallung  nur 
vorübergehend,  so  darf  er  ebenfalls,  so  lange  er  nicht 
der  Krankheit  anheimfällt,  die  Geschäfte  der  Seele, 
sie  der  Macht  des  Willis  entziehend,  nicht  beschrän- 
ken; er  kann  Sich  langö  im  Uiebergange  zur  Krank- 
heit befinden,  mnss  aber  ^erst  den  Körper  ins  Leiden 
ziehen,  bevor  of  Krankheit  wird. 

Das  Genrath  ist  fttank,  wenn  6eine  Regungen  in 
sokiter  Art  regelwidrig  sind^  dass  (Ste,  obgleich  durch 
eihen  aufregenden  Einlluss  wtsUttden,  auch  nocfa^ann 
dauern,  wenn  tiieeer  nii^ht  mehr  besieht,  sie  demnach 
selbstständig  sind,  und  efe  Aabei  andere  Verrichtun- 
gen der  Seele  ins  Leiden  Mndnsfeiehen. 

JStörang  und  Kraaklieit  sind  aaob  hiev  wesentlich 
von  «inander  verschiedeil»    &a  Wftfe  ein  merkwürdiges, 
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ja  ein  oiosiges  VerbUtnias,  wenn  die  Störung  des  Ge« 
nnftlbs  Monate  und  selbst  Jabre  lang  dauerte  ^  ebne  das« 
sie  sieb  mit  dem  störenden  Einflösse  ausglicbey  oder,  we 
dies  nicht  zu  Stande  k&me,  nicht  in  Scbw&cbongy  in  Er* 
mattnng  überginge,  (was  denn  ein  selbststindiger  Zu* 
stand,  also  Krankheit  wäre) ,  w&hrend  doeh  der  Gelehrte 
so  wie  der  Tonkunstler  von  dem  Lärm  auf  der  Strasse, 
wenn  sie  sich  erst  an  denselben  gewöhnt  haben,  nicht 
mehr  in  ihren  geistigen  Geschäften  gestört  werden, 
wie  im  Körperliciien  die  Nerven  nicht  mehr  dordi  dee 
gewohnten  Taback,  oder  durch  den  Reiz  der  anliegen- 
den Kleidungsstücke.  Während  der  störende  Einfluss, 
wo  einer  vorhanden  ist,  der  nämliche  bleibt,  steigen 
und  fallen  die  Gemülhsregungen  des  in  diesen  £r«> 
krankten  mannigfach.  Vor  Allem  zeigt  dies  in  der 
beängstigenden  Gemülhskraukheit  der  wechselnde  Grad 
des  in  dem  Leidenden  sich  oflTenbarenden  Muthes,  den 
hier  vorliandenen  beklemmenden  Gefühlen  zu  wider- 
stehen. Endlich  stellt  die  vollständigste  Erfüllung  der 
ersten  ludication,  der.  Wegnahme  des  Einflusses,  wel« 
eher  die  Krankheit  erregte  und  an  dessen  Bestehen 
die  Dauer  der  Störung  eng  geknüpft  ist,  den  Kranken 
nicht  her;  die  Seelenangst  erhält  sich  vielmehr  nach 
dieser  Wegnahme  meist  in  derselben  Grösse  wie  vorher. 

Mag  die  Gemüthskrankheit  aaeb  jedesmal  die  Fol« 
ge  eines  Leidens  im  Körper  sein:  sie  ist  darum  nicht 
minder  eine  Krankheit,  wie  sie  denn  auch  ailgemeiii 
so  genannt  wird.'  Freilich  sind  hierbei  Symptome  (wie 
die  Hitze  eines  entzündeten  Theils)  und  Symptomatik 
scher  Krankheitszustand  (die  Augenentzüadung  in 
Folge  von  Gehirnkrankbeit),  jenes  das  Symptom,  die 
blosse  Aeusserung  der  Krankheit,  dieses  das  symplo* 
matische  Leiden  (die  unter  notliwendiger  Tbeilnakme 
einer  andern  Tbätigkeit  erzeugte  Abwetebung  der  Le» 
bea^vorgänge),  nicht  miteinander  zu  verwechseln. 

Mit  Unrecht  wird  die  Gemüthskrankheit  unter  den 
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OeisteskrAiikheiten  atifgef&brt.  Erslens  giebt  es  jkber* 
haupt  keine  Geisteskrankbeiten ;  jede  Kraokbeit  des 
Brkennens  wie  des  Oemüihes  bestebt  in  den  niede- 
ren y  beschränkteren  Th&ttgkeiien  der  Seele,  welche 
noch  kein  Psycholog  zum  Geiste  gerechnet  hat.  Zwei- 
tens ist  das  Gemuth  keine  Wirksamkeit  des  Geistes. 
Kommen  Störungen  der  Geistesverrichtungen  bei  ei- 
nem Seelenkranken  vor,  so  sind  es  eben  nur  Störun- 
gen, welche  die  niederen  Verrichtungen  der  Seele  in 
den  freiem,  ohne  eine  selbständige  Abweichung  die- 
ser, hervorgebracht  haben. 

Ebenso  ist  es  ein  Missgriff,  wie  ei*  zumal  in  den 
Schriften  englischer  Aerzte  vorkommt,  F&lle  von  Ge- 
müthskrankheit  unter  die  Manie  {maniacal  dUarders) 
zu  rechnen.  Es  lässt  sich  der  Beweis  fuhren,  dass 
jene  von  der  Ordnung  der  Zustände,  wozu  die  Manie 
gehört,  wesentlich  verschieden  sei. 

Dem  Wahnsinn  und  der  Tobsucht,  so  wie  der 
Narrheit  und  dem  Blödsinn  kann  Gefuhlsverletzung, 
kann  Gefuhlsverstimmung  vorausgehen,  obschon  es 
keineswegs  nöihig  ist,  dass  sie  immer  vorausgehe. 

Es  ist  ferner  nicht  erforderlich,  dass  ein  Gefühls- 
leiden  jene  Irreseinszustände ,  welche  wir  hier,  zum 
Unterschiede  von  dem  Gemüthsirresein,  unter  dem  Na- 
men Erkenntnissirresein  begreifen  wollen,  jedesmal  be- 
gleit«. Wenn  nun  aber  bei  Kranken,  die  an  einem 
jener  Zustände  leiden,  Gleichgültigkeit  oder  Abneigung 
gegen  die  Angei>örigen  oder  gegen  andere  Personen 
eintntt,  so  findet  sich  fast  immer  eine  Uebereinsiira- 
mung  zwischen  dieser  Gefuhlsverletzung  und  den  irren 
Vorsteliui[igen,  welche  den  Kranken  beherrschen,  da- 
hingegen die  Gefuhlsverstimmung,  welche  der  (Se- 
muthskrankheit  angehört,  jedesmal  für  den  Vorgang 
in  der  Seele  eine  unmittelbare  ist,  welche  zwar  in  das 
Gedankensyslem  des  Krankeh  eingreifen  kann,  nicht 
aber  aus  demselben  hervorgeht. 
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'  Wesentlich  derselbe  Unterschied  zeigt  sieh  zwi- 
schen den  Willensbestrebungen  des  Wahnsinnigen, 
des  Tobsüchtigen  u.  s.  w.  und  denen  des  Oemüths» 
kranken.  Die  an  einenrjener  Zust&nde  Leidenden  wol- 
len das,  was  ihren  ihre  irre  Brkenntniss  als  begeh- 
renswerth  darstellt;  der  Gemuthskranke  strebt  hinge- 
gen nach  dem,  wozu  die  Regungen  der  Seele,  in  de« 
nen  er  krank  ist,  unmittelbar,  ohne  Antheil  eines  ab- 
gewichenen Srkennens,  ihn  anregen. 

Man  kann  das  Gedankensystein  eines  solchen  Kran- 
ken genau  durchforschen,  ohne  darin  eine  irre  Vor- 
stellung aufzufinden,  falls  nicht  Wahnsinn,  Tobsucht, 
Narrheit  oder  ein  gewisser  Grad  von  Blödsinn  mit  der 
Gemüthskrankheit  verflochten  ist.  Genaue  Beobach- 
ter, wie  Prichard  und  Conolly,  haben  aus  ihren 
Nachforschungen  über  den  Seelenzustand  der  Gemüths- 
kranken  bereits  das  Nämliche  ausgesagt.  Und  wenn 
ich  früher  das  Irresein  für  eine  Unfähigkeit,  den  in 
ihm  enthaltenen  Erkenntnissirrtlium  einzusehen,  erklär- 
te, so  habe  ich  hierbei  Erkenntnissirresein  und  Ge- 
müthskrankheit nicht  für  gleich  genommen,  so  dass 
auch  die  gegen  diese  Erklärung  gerichteten  Binwenr 
düngen  dieselbe  nicht  treffen  konnten^ 

Allerdings  fliessen  Brkenntnissirreseia  und  Ge*- 
muthskrankheit  an  ihren  Gränzen  in  einander.  Forschi 
man  aber  den  verschiedenen  Zeiten  eines  Krankseins, 
wo  das  eine  Leiden  dem  andern  gefolgt  ist,  sorgfU« 
tig  nach,  so  überzeugt '  man  sich,  dass  diese  verschie- 
denoD  Zeiten  offenbar  nicht  dieselben  Zustände  ent-* 
halteo.  Wer,  wie  der  Privatarzt,  Seelenkrankheiten 
von  ihrem  früheren  Verlauf  an  zu  beobachten  Gele-* 
genheit  hat,  kann  den  Uebergang  des  einfachen,  ob- 
gleich schon  krankhaften  Gemüthsletdens  in  den  Wahn«* 
sinn ,  die  Tobsucht  u.  s.  w.  oft  sehr  bestimmt  verfol- 
gen.   Es  wird  der  Untersclüed  beider,  der  Gemüths- 
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kininkheit  «nd  dM  Erkenn ttiisflirffeseioS)  dadurch  nicht 
aufgehoben,  dasa  sie  zuweilen  mit  einander  wechaeln. 
Ebenao  hdiihen  beide  neben  einander  bestehen ,  ohne 
dass  der  eine  Zustand  durch  den  andern  seine  Eigen- 
thumlichkeit  einbüsst.  Neben  dem  Irresein  mit  Vor- 
stellungen, die  nicht  traurig  machen,  ist  doch  Nieder- 
geschlagenheit vorhanden.  Mit  der  Narrheit  ist  selbst 
in  der  Regel  ein  Zustand  verbunden,  wehAer  Ewar 
nicht  durch  Trübsinn  und  Angst,  aber,  wohl  durch  ein 
anderes  Seelenleiden,  das  ebenfalls  zu  den  Gemütbs- 
kraiikheiten  gehört,  sich  darstellt. 

» 

Wir  haben  nämlich  drei  Arten  von  Gemüthskrank- 
heit  zu  unterscheiden.  Da  diese  Unterscheidung  den 
Zustand  der  Seele  angeht,  so  kann  hier  wohl  von 
verschiedenen  Arten  die  Rede  sein. 

Die  erste  Art  ist  die  am  häufigsten  vorkommende, 
die  krankhaft  beängstigende,  die  krankhafte  Gemüths- 
beklemmung.  Sorge,  Furcht,  Angst  quält  den  Kran- 
ken bald  mehr  bald  weniger,  vorzüglich  in  den  Mor- 
genzeiten und  während  des  Tages,  minder  des  Abends. 
Es  ist  dieses  Leiden  der  Seele,  wo  es  die  höheren 
Grade  erreicht,  so  gross,  dass  ein  Genesender  mir 
sagte,  er  glaube,  die  Qual  könne  in  der  Hölle  nicht 
grösser  sein.  Conolly  erzählt  einen  hieher  gehöri- 
gen Fall  von  einer  an  yy  MelankoJy"  leidenden  S^rau, 
welche,  nachdem  sie  lange  an  beängstigender  Geaüths« 
krankheit  gelitten,  dann  auf  den  Rath  eines  Nichtarz- 
4es  grosse  Gaben  Sublimat  und  verdünnter  Schwefel- 
säure zugleich  genommen,  hierauf  zwar  von  ihrem 
Gttmüihsleiden  befreit  ward,  aber  nun  den  heftigsten 
Schmers  und  ein  Geiuhl  von  brennender  Hitze  im 
Rucken  und  von  da  aus  in  Stössen  durch  den  iibrigen 
Körper  bekam,  welcher  Schmerz  Tag  und  Nac^t  un- 
aufhörlich, kaum  den  Schlaf  erlaubend,  ein  Jahr  lang 
dauerte,  und  sich  selbst  durch  Opiate  auch  nur  eine 
Slunde  lang   nicht   hemmen    liess,  wosu  dann  nsch 
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I  krftiupfliafie  Za8aBiiiieii&i«hiiiigeii  dar  uolern 
I  maasaea^  Verlual  der Oehkraft  and  KraBeagangvoii  Qe* 
I  achwüren  durch  erliUeoen  Druck  Unzukaoien,  Den- 
f  noch  veraicherte  die  Kranke  miit^P  in  dieaem  Leiden, 
i  daa»  aie  nicbt  wünache,  von  deroaelben  durch  Rück«« 
I  kehr  ihrer  Geniütbakrankbeit,  die  noch  viel  qual/eyadev 
geweaen,  befreit  au  werden. 

Zn  Anfiing  dieses  Zvatandes  iai  der  Kranke  sich 

keiner  Voratellung  be«riiaat|  die  er  ala  Uraache  aeiner 

Angst  anzugehen  rermöcbte.    Erat  allmählig,  jedoeh 

zuweilen  auch  plöizliehy  springt  ein  Gedanke  in  ihm 

auf,  den  er  mit  aeiner  Angat  in  Verbindung  setzt.    Bf 

erinnert  aich  einer  Uebereilung,  eines  früheren  Fehl« 

tritta,  einer  aitt)iehen  Auaschweifung,  die  ihm  jetzt 

aolche  Qual  der  Vorwurfe,  der  Reue  veruraacht.    Oder 

«r  nährt  die  Vermulhung^  dass  er  sieh  durch  Arznei 

Verderbes,  dass  er  ^Gift  genossen  habe*     Gelangt  er 

nicht  zu  einer  solchen  Erklärung  von  der  Entstehung 

seines  Ucbels,  so  sucht  er  diese  in  etwas  ihm  Unbe* 

kannten 9  das  sieh  in  seiner  Seele  erzeugt,  das  sich 

in  dieselbe  eiqgedrangt  habe.    Ein -Geisllicher,  den  ich 

an  einem  Zustande  der  Art  behandelte,  rief,  nacli  der 

Ursache  seiner  Angst  be/ragt,  mit  dem  Ausdrucke  der 

Verzweiflung  aus:  O,  es  ist  ein  Unaussprechliches! 

Dass  der  Grad  der  Beklemmung,  der  Angst  in 
manchen  Fallen  geringer  ist,  ändert  an  dem  Wesen 
des  Zustande«  nichts»  Das  Uebel,  das  in  der  einen 
Stunde,  an  dem  einea  Tage  sich  schwacher  ausser^ 
kenn  in  den  niehslen  mit  gtfosser  Macht  hervordringen« 
We  Vorwurfe^  die  der  Kranke  sich  machte  we 
seine  Heue  über  begangene  Fehltritie  an  der  Angst 
Aatheil  haben  >  bleibt  das  Wesen  des  Uebela  ebeer 
falls  daa  nftmliche.  Ks  macht  auch  keinen  Unterschied 
in  der  Natpr  des  Uehels,  ob  in  dem  frulieren  Leben 
^0ß  Kranken  Grund  au  diesen  Vorwürfen,  Ursache  a« 
4eir  R^w  üfigti  oder  ob  Alles  nur  Erzeugniss  der  Ger 
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nittihsvarsünmiaiig  ist;  aber  die  Behandlung  in  deni 
ereien  Falle  macht  jedesmal  mehr  Schwierigkeit. 

Mit  der  Angst  des  Kranken  sind  ihr  entsprechende 
Willensbestrebangen  verbunden;  er  sucht  die  Binsam- 
keit,  seine  bisherigen  VerhUtnisse  sind  ihm  Buwider, 
er  wünscht  sich  andere,  möchte  fort|  mochte  sein  Le- 
ben endigen;  die  Angst  fuhrt  ihn  selbst  dasu,  Gewalt 
an  sich  zu  legen.  Wenn  er  sich  über  die  Ursachen 
seiner  Angst  noch  im  Ungewissen  befindet ,  so  ist  er 
hierdurch  auch  frei  von  irgend  einer  verkehrten  Vor^ 
Stellung.  Leitet  er  seine  Gemüthsbeldemmung  von 
einem  Vorgange  seines  Lebens  her,  so  kann  er  sich 
allenfalls  diesen  Vorgang  in  der  Erinnerung  steigern; 
diese  Steigerung  gehört  aber  keinism  Erkenntnissirre- 
sein an.  Ersinnt  er  sich  eine  Ursache  seines  Leidens, 
so  ist  das  von  ihm  Ausgedachte  doch  mit  seinem  übri- 
gen Gedankensystem  nicht  so  innig  verflochten,  dass 
es  nicht  durch  Gründe  wenigstens  vorübergehend  dar- 
in zurückgedrängt  werden  könnte. 

Erst  wenn  die  Vorstellung  von  der  vermein- 
ten Ursache  der  Gemüthsqual  nicht  mehr  wankt, 
bildet  sich  der  Zustand  zu  einer  Zusammensetzung 
mit  Irresein  der  Erkenntniss.  Statt  dass  das  Gehirn 
vorher  nicht  krank  war,  wird  es  jetzt  in  die  Kraiik- 
lieit  hineingezogen.  Manche  F&ile  von  sogenannter 
Monomanie  entstehen  auf  diese  Weise.  Erfolgt  der 
Uebergang  plötzlich,  so  kann  der  Zustand  eintreten, 
4em  man  den  unpassenden  Namen  Mania  sineddirio 
gegeben  hat.  Schon  Ph.  Pin.el  (TraiU  mr  ValUnu^ 
tion  mentale,  edit  IL,  p.  t&6)  sagt,  die  Erscheinungen 
bei  dieser  Art,  von  Manie  seien  so  gewesen,  —  com- 
me  ei  les  faeuHis  affectives  eeulee  avaient  iU  IMes. 

Nachdem  die  beängstigende  Gemüthskrankheit  in 
Erkenntnissirresein  übergegangen,  oder  wenigstens  mit 
diesem  in  Verbindung  getreten  ist,  folgt  dann  weiter- 
hin h&uflg  ein  dauernder  geringerer  Grad  oder   auch 
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ein  sidi  weiter  entwickelnder  Zustand  von  Blödsinn. 
In  Irrenbewahranstalten  sind  die  Fälle  ^  die  einen  sol- 
chen Aasgang  genommen^  meistens  sahireich  vorhanden. 

Der  hier  betrachtete  Gemüthszustand  ist  in  einer 
Menge  von  Krankheitsformen  enthalten  ^  welche  ver- 
schiedene Namen  fuhren.  Schwermuth,  Trübsinn,  was 
die  Franzosen  melancoKe  nennen,  Lebensüberdruss, 
Heimweh,  Liebessehnsucht,  Hypochondrie,  gehdren, 
sofern  ein  solches  Leiden  krankhaft  ist,  hierher.  Nur 
die  Vorstellungen,  woran  der  Kranke  die  Erklärung 
seiner  Beängstigungen  knüpft,  sind  verschieden;  der 
Gemüthsstand  ist  aber  in  allen  sich  wesentlich  gleich. 
Dagegen  gehört  die  Hysterie,  in  welcher  Gemüthsbe- 
klemmung  nur  ausnahmsweise  vorkommt,  nicht  hierher. 

Die  zweite  Art  von  Geroüthskraokheit  ist  die 
krankhafte  Gemuthsreizbarkeit.  Einwirkungen,  die  das 
Gemfith  in  dem  gesunden  Zustande  nur  wenig  anre- 
gen, bringen  hier  mehr  oder  minder  heftige  Aufwal- 
lungen desselben  hervor. 

Schon  Platner  (flpuscula  academica^  ed.  C  G. 
Neumann  p.  47  u.  f.)  hat  diesen  Zustand,  sofern  der- 
selbe sich  in  Zornaufwallungen  äussert,  unter  dem 
nicht  ganz  passenden  Namen  excandesceniia  furibunda 
beschrieben;  doch  erscheint  diese  krankhafte  Gemuths- 
reizbarkeit nicht  blos  in  Aufwallungen  des  Zorns,  son- 
dern auch  in  heftigen  Aufregungen  der  Geschlechts- 
liebe, der  Eifersucht,  der  Ehrsucht,  wie  wir  selbst  bei 
Dichtern,  wie  bei  Shakespeare  undGöthe,  hieven 
treffende  Schilderungen  haben.  Allerdings  kommt  sie 
in  Zornäusserungen  am  häufigsten  vor,  und  den  Fäl- 
len, die  Platner  a.a.O.  S.51.  und  Ph.  Pinel  a.a.O. 
S.  156,  dieser  den  Kranken  für  einen  an  der  ersten 
Schattirung  der  manie  sans  delire  leidenden  erklärend 
erzählen,  Hessen  sich  manche  andere  hinzufugen. 

Es  ist  da»  Gemuth,  welches  hier  leidet.  Plat- 
ner a«  a«  O.  S.  48  sagt  zwar :  sedem  habet  in  facuUaie 
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appetenJU ;  in  dem  von  ihm  erzUilien  Falle  S.  £5  ver- 
legt er  aber  gaas  naIurgeouLss  den  Siüs  des  UebeU 
in  das  ^yEmpfindungcH  und  Begehrungevermögeii."  Dct 
Zustand  ist  Krankheit,  weil  sowohl  der  Leidende  sich, 
seines  besten  Willens  ungeachtet ,  nicht  davon  frei 
machen  kano^  als  auch;  weil  alle  sclimerzhafte  firfah* 
ruugen^  die  er  in  Folge  seiner  Geraüibsaufwallungen 
gemacht  hat,  sein  Uebel  eher  verschlimmert  als  ver- 
bessert haben. 

Wie  ein  reizbares  Auge  durch  zu  viel  Licht  ge- 
blendet,  ein  reizbares  Ohr  durch  zu  starken  Schall  be- 
täubt wird,  so  kommt  denn  wesentlich  Gleiches  auch 
bei  der  krankhaften  GemQthsreizbarkeit  vor.  Dem  in 
heftigen  Zorn  Aufwallenden  stockt  nicht  blos  die 
Stimme,  die  bedrohenden  Gliedmaassen  erschlaffen,  son- 
dern selbst  die  Aufregung  des  Gemüths  geht  für  eine 
Zeit  lang  in  den  Zustand  der  Theilnahmlosigkeit  über. 
Mit  Recht  steht  zu  vermuthen,  dass  Gleiches  auch 
für  die  nach  andern  Richtungen  gehenden  GemuChs- 
aufwallungen  Statt  finde. 

Wie  schon  Platner  a.a.O.  S.5j  anerkannt  hat, 
dass  es  einen  Zustand  von  Seelenkrankheit  gebo^  zu 
welchem  der  von  ihm  excandesceniia  fuributida  be- 
nannte gehört,  worin  „das  Gedächtniss  und  die  Ur- 
tbeilskraft  bei  der  besten  Verfassung"  seien,  der 
überhaupt  seinen  Sitz  nicht  in  dem  Erkenntnissver- 
mögen  habe,  so  thut  jede  weitere  Beobachtung  solcher 
Fälle,  in  denen  die  Gemüthskrankheit  nicht  bereits  in 
Manie  übergegangen  ist,  das  Nämliche  dar.  Hieraus 
geht  denn  der  Unterschied  hervor,  zwischen  dem  krank- 
haft reizbaren  Gemüth  und  dem  tobsüchtigen  £rkennt- 
nissirreseiif. 

Die  dritte  Art  der  Gemüthskrankheit  ist  die  krank- 
hafte Gemüthslosigkeit.  Der  Kranke  empfisdet,  denkt 
tiod  zeigt  sich  tbälig;  aber  in  seinen  Haiidivngon  sijid 
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keine  Aeusseningen  der  Zaneigung,  des  Vertrauens, 
der  Achtung  gegen  Andere  zu  erkennen. 

Es  ist  dies  der  Zustand,  welchen  Prichard  nie- 
ral  insaniiy  genannt  hat  Die  insaniiy  niuss  man 
hier  freilich  auf  das  Gemüth  deuten,  auch  verändert 
die  Gcmüthslosigkcit  unstreitig  die  sittliche  Beziehung 
des  Kranken,  welcher  übrigens  nicht  blos  gegen  Men- 
schen, sondern  auch  gegen  Sachen  rücksichtslos  ver- 
fahrt. 

Bs  ist  das  Gemuth  und  nicht  blos  das  Gefühl, 
was  hier  leidet.  Von  Prichard  ist  dieser  Unter«» 
schied  nicht  genau  herausgestellt  worden,  wodurch  ich 
denn  in  einem  meiner  früheren  Aufsätze  (Zeitschrift 
für  die  Beurtheilung  und  Heilung  der  krankhaften  See- 
lenzustände,  Bd.  I.  S.  434)  dazu  verführt  worden  bin, 
das  hier  besprochene  Seelenleiden  gleichfalls  nur  dem 
Gefühle  zuzuschreiben.  In  den  Handlungen  der  Nicht- 
«cfatung  des  Achiqngswerthen^  sowie  in  dem  Wider- 
streben gegen  die  Gebole  des  Anstandes  und  der  Sitte 
tritt  aber  in  dem  Kranken,  wie  ich  mich  seit  der  Zeit 
zu  überzeugen  Gelegenheit  gehabt,  der  abgewichene 
Zustand  des  Gemülhs  deutlichst  hervor. 

Ebenso  thut  denn  die  nähere  Untersuchung  irrer 
Zustände  auch  entschieden  dar,  dass  es  ein  solches 
Leiden  giebt,  in  welchem  neben  dem  Mangel  aller  ge- 
müthlichen  Regungen  keine  Zeichen  von  Erkenntniss- 
Irresein,  sei  es  in"  der  Verstandesthätigkeit,  sei  es  in 
Erzeugnissen  der  Einbildungskraft,  oder  in  den  Ver- 
richtungen des  Gedächtnisses,  wahrzunehmen  sind. 
Die  früheren  Bedenken,  die  ich  a.  a.  0.  gegen  das  Nicht- 
vorhandensein von  solcher  Abweichung  der  Erkennt- 
niss  in  dem  von  Prichard  beschriebenen  Zustande 
äusserte,  hat  ebenfalls  die  weitere  Untersuchung  die- 
ses ZuStandes  mir  als  ungegründet  erwiesen. 

Dass  diese  Gemüthslosigkeit  Krankheit  sei,  er- 
giebt  aicb  aus  mehreren  Verhältnissen  derselbett.  Scbeo 
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dass  sie  zuweilen  plölzlich  eintritt^  spricht  dafür.  In 
einigen  Fällen  geht  diesem  Gemüthsleiden  Manie  vor- 
her^ in  andern  wechselt  es  damit,  oder  die  Manie  folgt 
ihm  auch  wohl.  Es  ward  endlich  der  Zustand  mehr- 
mals durch  arztliche  Pflege  so  geheilt,  dass  volle  Ge- 
sundheit der  Seele  wieder  eintrat. 

Es  giebt  allerdings  auch  eine  Gemüthslosigkeit 
noch  innerhalb  des  gesunden  Zustandes,  sei  sie  nun 
angeboren  oder  erworben.  Die  hier  vorhandene  Ge- 
müthsabweichung  hat  jedoch  nicht  den  Einfluss  auf 
die  andern  Seelenverrichtungen,  dass  sie  dieselben  an 
der  Ausübung  der  gewöhnlichen  Lebensgeschafle  hin- 
derte. 

Ist  gleich  Mangel  .an  Liebe  gegen  die  Angehori* 
gen  ebenfalls  bei  der  beängstigenden  Gemüthskrank- 
heit  häufig,  so  bleibt  doch  zwischen  diesem  Zustande 
und  der  krankhaften  Gemüthslosigkeit  ein  wesentlicher 
Unterschied.  Bei  jenem  fehlen  die  Aeusserungen  der 
Liebe  blos  deshalb,  weil  die  Seele  mit  der  Angst, 
woran  sie  leidet,  zu  sehr  beschäftigt  ist,  um  sich  noch 
um  etwas  Anderes  zu  bekümmern. 

Die  Fälle  von  Gem&thslosigkeit  kommen  zwar 
nicht  so  häufig  vor,  als  die  der  beiden  andern  Arten 
von  Gemüthskrankheit;  der  Arzt,  welcher  die  Seeleu- 
krankheiten auch  ausserhalb  der  Irrenhäuser  zu  beob- 
achten Gelegenheit  hat,  entdeckt  sie  jedoch  nicht  sel- 
ten da,  wo  sein  nicht  gehörig  unterrichteter  College 
oder  der  Laie  rein  sittliche  Abschweifungen  sieht. 
Joseph  Frank  und  Andere  beobachteten  sie  schon 
in  Kindern;  nicht  minder  besteht  das  sogenannte  de- 
lirium senile  zuweilen  aus  dem  hier  betrachteten  Ge- 
muthszustaude. 


Die  hier  aufgeführten  Arten  von  Gemüthskrank- 
heit sind  sich  nun  keineswegs  so  fremd,  dass  sie  nicht 
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Euweilen  unlereinandor  wechselten.  Auf  das  be&ng- 
stigeode  Gemüthsleiden  kann  plötzlich,  oder  auch  nur 
im  allmähligen  Uebergange  die  krankhafte  Gemüt  hs- 
reizbarkeit  folgen;  die  Gemüthslosigkeit  geht  eben- 
falls zuweilen  in  diese  Reizbarkeit  über.  Dieser  Wech- 
sel kann  sogar  sich  mehrmals  wiederholen. 

Auch  Zusammensetzungen  dieser  Gemüthszustände 
unter  sich  kommen  vor.  Man  sieht  zuweilen  mit  dem 
beängstigenden  Zustande  grosse  Reizbarkeit  des  Ge* 
mttihs,  ebenso  mit  der  Gemüthslosigkeit  heftige  Auf- 
wallungen verbunden,  sofern  in  dem  letzten  Falle  nicht 
vielmehr  ein  Wechsel  beider  Zustände  vorhanden  war. 

Bei  mehreren  Schriftstellern  sind  die  hier  aufge- 
führten Zustände  zwar  beschrieben,  aber  nicht  gehö- 
rig unterschieden.  Auch  Prichard  hat  verschieden- 
artige Gemüthsleiden  unter  ^em  Namen  tnoral  ineU" 
niiy  aufgeführt. 

Zu  dem  Erkenntnissirresein  hat  die  Gemüths- 
krankheit  ein  mannigfaltiges  Verhältniss.  Sind  gleich 
beide  wesentlich  verschiedene  Zustände,  so  zeigt  doch 
die  vergleichende  Betrachtung  der  Arten  der  einen 
Reihe  eine  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  denen 
der  andern.  Die  beängstigende  Gemüthskrankheit  steht 
dem  Wahnsinn  näher,  die  aufgeregte  der  Tobsucht, 
der  Narrheit  die  mit  Abstumpfung. 

Oft  geht  die  Gemüthskrankheit  voraus  und  Wahn- 
sinn, Tobsucht  u«s. w.  felgt  ihr;  nothig  ist  dies  jedoch 
nicht,  da  sie  auch  ohne  diesen  Uebergang  als  blosses 
Gemüthsleiden  bleibend  bestehen  kann. 

Zuweilen  wechseln  Gemüthskrankheit  undErkeiint- 
iiissirresein  mit  einander;  am  häufigsten  findet  dieser 
Wechsel  Statt  «wischen  beängstigender  Gemüthskrank- 
heit und  Tobsucht. 

Dass  dauernde  Gsmüthskrankiieit  auf  Walrasinn 
oder   Tobsucht  ohne  Rückkehr  dieser  folge,  ist  doch 
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wohl   selten.     Am   meisten   scUeint  Gem&ifassiiftlom- 
pfang  hierzu  geneigt. 

Für  Esqnirols  Bemerkung,  dass  es  keine  Irre 
gebe;  bei  welchen  der  Gemüthszustaad  nicht  abge- 
wichen sei;  ist  doch  ±u  unterscheiden  zwischen  der 
Niedergeschlagenheit;  welche  die  Folge  ist  veo  irren 
Vorstellungen;  welche  Trauer  erwecken;  und  einem  be- 
ängstigenden Gemüthszustandc;  der  unmittelbar  aus 
einem  Leiden  des  Körpers  hervorgeht 

Dass  durch  die  Gemfithskrankbeit  auch  andere 
Richtungen  der  Seelenthätigkeit;  obschon  ohne  Aas- 
breitung  des  krankhaften  ZustandeS;  abgeleitet  wer- 
den; kommt  ebenfalls  vor*  Bei  dem  beängstigenden 
Gemüthsleiden  ist  eine  erhöhte  Sinnlichkeit  oder  auch 
umgekehrt  eine  Abstumpfung  dieser  häufig  vorhanden. 
Den  reizbaren  Gemüthszustand  begleiten  oft  gestei- 
gerte Esslust;  so  wie  jVeigung  zu  geistigen  Geträn« 
ken;  ebep  so  findet  sich  Hang  zum  Trünke  bei  der 
krankhaften  Gemüthsabsturopfung  sehr  oft.  Mit  bei- 
den; der  aufgeregten  und  der  mit  Stumpfheit;  findet 
sich  nicht  selten  durch  Reizung;  durch  Misshandlung 
erzeugte  Bosheit  verbunden. 

In  den  Ausgängen  haben  die  drei  Arten  der  Oe- 
miithskrankheit  Mehreres  mit  einander  gemein:  für 
die  Abweichungen  der  Seelenverrichtungen  den  Ein- 
tritt von  Manie  und  späterhin  Von  verschiedenen  Gra- 
den  des  BlödsinnS;  wovon  die  Beispiele  in'  Irrenhäu- 
sern häufig  zu  sehen  sind ;'  körperlich;  den  Fortschritt 
der  Herz-;  der  Unterleibs -Krankheit  zu  Entartungen, 
mit  hinzukommenden  Abweichungen  in  der  Gehirn- 
substanz. 

Die  beängstigende  Geraüthskrankheit  hat  das  Be- 
sondere; dass  sie  zuweilen  in  die  Vollbrhigung  des 
lange  beabsichtigten  Selbstmordes  endet;  doch  ge~ 
schiebt  dies  fast  immer  erst;  nadidem  Wahnsinn  hin- 
zugekommen.    Die  Gemäthajira«kbeit  mit  Aufregung 
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isl    beflonders   geneigt   in    Manie  lüber£ugeben. 
krankhafte  Gemfithslosigkeit   endigt  ebenfalls  mitunter 
in  Manie,  Buweilen  geht  sie  aber  auch  in  Narrheit  aus. 

.Sucht  man  die  Verstimpiungen  im  Körper  auf,  de« 
neu  sich  eine  ursächliche  Besiehung  sur  Biitstehung 
und  %uf  Unterhaltung  der  Gemüthskrankheiten  2u- 
schreiben  lässt,  so  bieten  sich  hier  besonders  solche 
dar,  welche  auch  innerhalb  der  Gesundheit  auf  die  Zu«- 
st&nde  des  Gemüths  einen  entschiedenen  Binfluss  ha«* 
ben.  Hers,  Organe  des  Unterleibes,  Haut,  und  in  Ver« 
biudung  mit  allen  diesen  das  ßlut,  sind  hier  vornehm- 
lich £u  nennen.  Was  ich  schon  vor  einer  Reihe  von 
Jahren  von  der  Bedeutung  des  Hersens  für  die  Stim- 
mung des  Gemüths  und  den  Sinfluss  dieser  Stimmun- 
gen durch  die  Erkenritnissth&ligkeit  behauptet*),  ha- 
ben Beobachtungen  an  Melancholischen  während  des 
Lebens  und  Leichenbefunde,  eigene  wie  anderweitige, 
von  welchen  beiden  ich  hier  besonders  die  in  der  Ir« 
renanstaH  zu  Hanwell  angestellten  nenne,  bestätigt« 
Wie  schon  Kopfschmerz  beim  Eintritt  einer  Gemüths- 
krankheit  nicht  die  Regel  ist^  so  zeigt  denn  auch  der 
weitere  Verlauf  derselben,  so  lange  sie  ohne  Ueber- 
gaog  in  Wahnsinn  oder  Tobsucht  bleibt,  keine  auf  das 
Gehirn  hinweisende  Symptome.  Dagegen  ist  Gefühl 
von  Brennen  unter  dem  Scheitel,  vermehrte  Wärme 
des- Kopfes,  abgewichenes .  Verhalten  der  Karetiden, 
sobald  die  Gemütbal^rankbeit  in  solche  Zusammen« 
Setzung  eintritt,  sehr  bäuAg  wahrzunehmen. 

Jeder,  der  aa  Unterleibsiibeln  oder  an  Herzkrank- 
heiten leidende  Personen  zu  beobachten  Qelegenheil 
hatte,  noch  mehr,  wer  einen  Zustand  solcher  Art  an 
sieh  selbst  «erlitt,  weiss,  wie  je  naoh  Verschiedenheit 
der  Veralimmung,  worin  sich  der  leidende  Theil  be- 
AiMlet,  Beängstigung  oder  grosse  Reizbarkeit  des  Ge- 
- '  -  -  ■  -  ^^ 
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mutlts^  obschoti  -noch-  ohne  entwickelte  Seeleokrtnk- 
hetty  2U  den  schon  vorhandenen  körperlichen  Beschwer- 
den hinzutritt.  Und  wie  Gemuthsstumpfheit  durch  lei- 
dendf  Zustände  des  Korpers,  ebenfalls  noch  ohne  das 
Zustandekommen  eines  zur  Krankheit  gewordenen  Oe« 
müthsleidenSy  sich  erzeugen  kann,  ist  ja  bei  Mensches^ 
die  mit  krankhafter  Trägheit  der  Leber  behaftet  oder 
die  dem  Trunk  ergeben  sind,  eine  häufige  Erschei- 
nung. Herz,  Unterleib I  Blut  können  denn  auch  beim 
Fortschreiten  ihrer  Leidenszustände  den  Tod  der  Ge- 
mfithskranken  herbeifiihren.  Wie  von  jenen  Theilen 
aus  auch  ohne  Gemüthskrankheit  das  Gehirn  in  ein 
den  Tod  bringendes  Leiden  hineingezogen  wird,  so 
geschieht  es  denn  auch  in  der  zur  dementia  vorge- 
rückten Gemüthsabweichung.  Gehört  auch  Krankheit 
der  Lungen  den  Gemüthskrankheiten  nicht  wesent- 
lich an,  so  kann  sie  doch  vom  Blute  aus  bei  densel- 
ben erzeugt  werden,  und  so  durch  Schwindsucht  das 
Leben  endigen. 

Was  nun  endlich  die  Behandlung  dar  Gemüths- 
krankheiten betriflFt,  so  ist  hierüber  an  diesem  Ort  nur 
das  zu  bemerken  angemessen,  was  die  schon  bekannte 
Therapie  dieser  Krankheiten  zu  erweitern  oder  zu  be- 
richtigen geeignet  scheint. 

Ist  es  auch  schon  von  Andern,  wie  noch  vor  Kur- 
zem von  Leuret  in  seinen  Indicalions  ä  stüvre  dan» 
Je  iraiiemeni  moral  de  Ja  foliey  gefordert  worden,  dass 
in  einem  jeden  Falle  von  Krankheit  der  Seelenver- 
richtungen die  Behandlung  der  Besonderheit  dessel- 
ben auf  das  sorgfaltigste  angepasst  werde,  so  gilt 
diese  Forderung  doch  noch  ganz  insbesondere  für  die 
Gemüthskrankheiten.  Das  dem  einzelnen  Falle  An- 
gehörende tritt  bei  diesen  aus  den  Regungen  der  Seele 
viel  mehr  hervor,  als  bei  dem  iftesein  der  Erkennt- 
niss,  was  denn  auch  mehr  darauf  hinweist  und  dem 
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'Arzt  es  möglich  macht,  dasselbe 'in  der  Behandlang 
zu  beachten. 

Es  entspricht  ganz  der  BeschafTenheit  des  in  der 
be&ttgstigenden  Gemüthskrankheit  vorhandenen  See- 
lenleidens^  dass  eine  freuii3Uche,  herzliche  Theilnahroe 
aosdröckende  Zuspräche  weit  mehr  vermag ,  als  bei 
irgend  einer  anderen  Art  von  Seelenkrankheit.  Hier 
ist  es  9  wo  der  Beistand  eines  Geistlichen  unter  der 
unerlässlichen  Bedingung,  dass  der  Arzt  ihn  leite  >  zu 
der  Beruhigung  und  Erhebung  des  Kranken  wohlthft- 
tigst  wirken  kann.  Doch  nicht  blos  bei  derjenigen 
Art  von  Gemüthskrankheit,  die  sich  in  Angst,  Furcht 
u.  s.  w.  ausdrückt,  sondern  selbst  auch  bei  der  krank- 
haften Gemüthslosigkeit  kann  oft  wiederholte  liebende, 
wenn  schon  hier  zugleich  ernste  Ermahnung  Gutes 
bringen,  und  mehr  als  bei  den  an  Irresein  der  Erkennt- 
niss  Leidenden. 

Weil  der  Gemuthskranke  in  seiner  Erkenntniss 
noch  unverletzt  ist,  so  lasst  sich  denn  auch  bei  ihm 
durch  Gründe,,  die  sich  an  seine  Einsicht  wenden,  mehr 
ausrichten,. als  bei  anderen. Seelenkranken.  Die  Ver- 
Stimmung  des  Gemüths  scheint  dann  zwar  auch  gegen 
eine  fortgesetzte  Eii^wirkung  dieser  Art  immer  noch 
zu  siegen;  wenn  aber  die  Einwirkung  zugleich  das 
Gefühl  und  den  Verstand  des  Kranken  zu  treffen  ge- 
eignet ist  uqd  sie  anermüdet  fortgesetzt  wird,  so  ist 
es  doch  sehen,  dass  der  kranke  Zustand  ihr  fort- 
dauernd  widerstehe.  Wenn  jedoch  indess  auch  dieser 
Srfhlg  nicht  eintritt,  so  trägt  doch  eine  solche  Ein- 
wirkung dazu  bei^  in  den  Kranken  dem  Uebergange 
seines  GemütMsMdens  in  Wahnsinn  vorzubeugen. 

Wenn  der  Gemuthskranke,  wie  dies  gewöhnlich 
der  Fall  ist,  -'allm&hlich  in  sein  Uebel  verfiUk  und  An- 
gehörige hat,  so  bleibt  er  zwar  zun&chst  bei  diesen; 
nimmt  aber  das  Uehel  ssu,  so  entsteht  die  Frage,  ob 
•r  Bieht  zu*  #nifeniea  sei,  und  wohin.  Wir  wollen 
diese  Frage  erst  für  die  beängstigende  Gemütbskrankf- 

2eitiiriir.  f.  Fiychiatrie.   IV.  «.  37 
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heil    beantworten    und    tlann    für    die  beiden   anderen 
Arten. 

Dem  an  beängstigender  Geniiithskrankheit  leiden- 
den Kranken  rclilt  eH  meist  nicht  an  Zartgefühl ,  er 
erkennt  ferner  seine  Umgebungen,  wie  ein  Xichtge- 
müthskranker  die  seinigen.  Hierauf  muss  also  bei  der 
Entscheidung,  wohin  er  zu  bringen  sei,  Rücksicht  ge- 
nommen werden. 

Für  den  ruhigen  Kranken^  für  den  steh  und  An- 
dern nicht  zu  schaden  geneigten^  ist  der  Aufentlialt 
auf  dem  Lande  bei  freundüchgesinnten  und  verständi- 
gen Leuten,  wo  er  zugleich  den  Vortheil  der  Nilie 
eines  in  der  Behandlung  von  solchen  Kranken  erfah- 
renen Arztes  hat,  nicht  blos  das  Beste ^  sondern  das 
allein  Hechte.  Wohin  aber  mit  dem  unruhigen,  sich 
oder  Anderen  zu  schaden  geneigten? 

Das  gewöhnliche  Verfahren  ist,  dass  man  ihn  ei- 
ner Irrenheilanstalt  überweist,  in  der  er  mit  Wahn- 
sinnigen und  Tobsüchtigen  zusammentrifft. 

Die  Bestimmung  einer  solchen  Anstatt  fordert  iin- 
erlässlich,  dass  sie  verschlossen  gehalten  werde;  der 
in  sie  eintretende  Geraüthskranke  vernimmt  also  das 
Geräusch  von  Schlössern  und  Riegeln  hinter  sich.  Es 
ist  ferner  unvermeidlich,  dass  er  dort  nicht  Wahnsin- 
nige sehe.  Tobsüchtige  wenigstens  höre.  Das  Alles 
muss  sein  Gemüth  ergreifen,  den  Vorstellungen,  die 
sich  in  ihm  aus  senior  Angst  schon  erzeugt  haben, 
oder  zu  erzeugen  geneigt  sind,  N^ahrung  geben.  Er- 
blickt er  nun  gar  noch  Zwangsmittel,  wie  sie  doch  In 
den  Irrenanstalten  fast  allgemein  itoch  vorhanden  sinrf', 
so  muss  das  auf  eine  hödist  gewaltsame  und  8ch\^*«r- 
lich  in  irgend  einem  Falle  wohlthätige  Weise,  sein  zur 
Erzeugung  schreckender  Vorstellungen  geneigtes  Ge- 
müth treffen.  Wer  nun  einen  Kranken  der  Art,  der 
von  seinen  Angehörigen  entfernt  werden  mtiss  und 
nicht  irgendwo  in  einer  Familie  seinen  Aufenthalt 
finden  kann^   nicht  dahin  ^   wo  auch  Wahnsinnige  und 
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Tobsüchtige  sind^  bringen  will^  muss  sich  zu  dem 
Wunsche  gedrängt  fühlen^  dass  es  eine  Anstalt  ge- 
ben mdge,  welche  dergleichen  Leidende,  ohne  sie  mit 
jenen  Arten  von  Seelenkranken  zusammenzubringen 
und  ohne  Einsperrung  aufnehmen  könne.  Jeder,  der 
einmal  für  seine  Kranken  ein  solches  Bedvrfuiss  ge- 
fühlt hat,  wird  sich  auch  dieses  Wunsches  lebhaft 
bewusst  geworden  sein. 

Eine  solche  Anstalt  könnte  allerdings  mit  einer 
für  Wahnsinnige,  Tobsuchtige  und  Blödsinnige,  neben 
dieser  bestehend,  verbunden  sein.  Nur  w&ren  für  beide 
ganz  gesonderte  Räume  durchaus  noth wendig,  sowie 
fiir  jede  die  Anstellung  besonderer  Wärter  unerläss- 
lich,  weil  der  Dienst  der  Wahnsinnigen  und  Tobsilbh- 
tigen  und  der  bei  Gemüthskranken  verschiedene  Ei- 
genschaften fordert  und  ausbildet.  Immer  würde  je- 
doch einestheils  für  die  Kranken  und  für  deren  Ver- 
wandte zu  dem  Bedenken  Grund  bleiben,  dass  die 
Aufenthaltsveränderung  doch  eine  Versetzung  in  ein 
Irrenhaus  sei,  anderntheils  auch,  wenn  es  besondere 
Anstalten  für  die  Kur  von  Gemüthskrankheiten  gäbe, 
die  Geneigtheit  der  Angehörigen,  den  Kranken  in  die 
für  seine  Heilung  mehr  versprechenden  Verhältnisse 
XU  bringen,  leichter. gewonnen  werden.  Und  so  ver- 
diente denn  eine  besondere  Anstalt  für  die  Kranken 
des  hier  besprochenen  Gemuthszustandes  bei  weitem 
den  Vorzug. 

Schon  Conolly,  selbst  der  Arzt  einer  grossen 
Irrenanstalt,  fordert  für  reizbare  und  eben  angreifen- 
den Einwirkungen  leicht  unterliegende  Seelenkranke 
eine  solche  gesonderte  Anstalt.  „Wenn  die  Enlfer- 
pang  des  Kranken  aus  der  Mitte  seiner  Angehörigen", 
BO  äussert  er  sich,  „aus  irgend  einem  Grunde  vorzu- 
ziehen ist,  und  derselbe  nicht  irgendwo  in  einer  Fa- 
milie sich  unterbringen  lässt,  so  ist  der  Charakter  der 
Anstalt,  die  ihn  aufnehmen  soll,  von  höchster  Wich- 
tigkeit, (<^  vital  impofiance).    Es  sollte  eine  Anstalt 
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gellen,  in  welche  lärmende,  heftige,  oder  sonst  sehr 
widerwirtige  Kranke  nicht  «urgenommen  würden^  und 
deren  Leitung  so  wenig  als  m&gUch  der  einer  Kran- 
kenanstalt, sondern  möglichst  der  einer  FanüBe  gliche. 
Alles  sollte  Rohe,  Zufriedenheit,  Gesundheit  des  Kör-- 
pers  und  Behaglichkeit  begünstigen  und  die  Zeit  der 
Bf  holung  für  die  Seelonkrftfte  mit  massiger,  einsich-p 
tig  gewählter  und  dem  Kranken  angenehmer  Muskel'» 
thätigkeii  wechseln.  Die  Wiederherstellung  der  man- 
gelnden Körper*  und  Seelenkrftfte  muss  als  der  Haupt* 
gegenständ  des  Verweilens  »in  einer  soldien  Aoeialt 
betrachtet  werden,  nicht  aber  der  Zwang  zu  Besdi&f-* 
tigungen,  für  welche  der  Kranke  keine  Kraft  besilzt 
u.  ä.  w." 

Unstreitig  wäre  eine  Anstalt  dieser  Art,  in  wel- 
che nur  eine  Aneahl  von  Kranken  aufgenommen  wur- 
de ,  zu  dem ,  was  hier  sui  leisten  ist ,  die  passendste. 
An  Kranken,  die  sich  dahin  eigneten,  würde  es  nicht 
fehlen.  In  einer  solchen  könnten  der  Arst,  sowie  die* 
jenigen  ^  die  ihm  in  seinem  Geschäfte  beistehen ,  sich 
desto  häufiger  und  desto  längere  Zeit  mit  Kranken 
gemüthltch  beschäftigen.  Von  den  Privatanstalten,  die 
jetzt  auch  in  Deutschland  häufiger  werden,  wurden 
sich  ganz  passend  einzelne  der  Aufnahme  blos  von 
'Gemüthskranken  widmen  können. 

Leider  stehen  noch  so  manche  Irrenanstalten  in 
dem  Verhältniss,  dass  sie  auf  Verfügung  der  obrig- 
keitlichen Behörde  Kranke  jeder  Art  —  hat  nur  irgend 
ein  Arzt  dieselben  für  irre  erklärt  —  aufnehmen  müssen. 
Es  JKommt  indess  aucli  vor ,  dass  die  ärztlichen  Vsr- 
Steher  solcher  Anstalten  aus  freien  Stücken  ihren  Tob- 
süchtigen und  Blödsinnigen  Gemüthskranke  zugeseUen, 
die  ^aum  etwas  mehr  als  Hypochondristen  sind. 

Ob  nun  in  einer  Anstalt,  wie  wir  sie  hier  für  Ge- 
müthskranke der  ersten  Art  gefordert  haben,  auch 
Kranke  der  zweiten  Art,  die  Aufgeregten,  zu  bringen 
seien ^  hängt  von  dem  Grade  der  bei  denselben  vor- 
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handenen  Heisbarkeit  ab.  Di^  sehr  Aufgeregten  ge- 
hören unter  eine  Aufsicht,  die  sie  von  anderen  Kran- 
ken trennt ;  die  minder  Heizbaren  eignen  sich  dagegen 
for  die  Anstalt,  von  der  im  Vorigen  die  Rede  war.      ^ 

Die  Gemäthslosen  w.erden  am  besten  ernsten,  über 
ihre  Aufführung  wachaamen  M&nnern  zur  Erziehung 
ins  Haus  gegeben,  w&hrend  ein  Arzt  das  bei  ihnen 
vorhandene  körperliche  Leiden  behandelt. 

Die  Wichtigkeit  der  Beschäftigung  zur  Heilung 
der  Gemuthskranken  ist  so  einleuchtend,  dass  sie  hier 
kaum  erwähnt  werden  mag«  Gerade  bei  Gemüths- 
krankbeiten  kommt  dem  Bemühen,  durch  dieses  Mit- 
tel auf  sie  einzuwirken,  mehr  Einsicht  des  Kranken, 
wenn  auch  nicht  immer  mehr  Folgsamkeit  zu  Hülfe. 
Beträchtliche  Anstrengungen  schaden  jedoch  leicht» 
Bei  der  krankhaften  Gemüthslosigkeit  bringt  Be- 
schäftigung unter  ernster  Leitung  nicht  selten  die  Kur 
schon  allein  zu  Stande. 

Vom  Reisen  der  Kranken,  wie  es  den  Wohlha- 
benden unter  ihnen  oft  empfohlen  wird,  habe  ich  nie 
dauernden  Erfolg  gesehen.  Unterwegs  sind  sie  zwar 
wie  von  ihrer  Angst  abgezogen ;  aber  zu  Hause  kommt 
alles  Uebel  wieder.  Den  krankhaft  Gemäthslosen  nutzt 
es  kaum  vorübergehend ;  es  ward  einer  dieser  Art  nach 
Oesterreich,  dann  nach  Russland,  zuletzt  nach  Algier 
geschickt :  er  kam  jedoch  ebenso  schlimm  zurück,  wie 
er  gegangen. 

Die  Grundlage  der  Heilung  muss  denn  auch  bei 
dea  Gemuthskranken  die  Tilgung  der  körperlichen 
Uebel  sein,  welche,  da  sie  häufig  nur  in  Verstimmun-- 
gen  bestehen,  denn  auch  meist,  nachdem  sie  richtig 
erkannt  worden,  auch  heilbar  sind.  Nur  liegt  ein  für 
die  Kur  ungünstiges  Verhältniss  bei  der  beängstigen- 
den Gemuthskrankheit  darin,  dass  diese  so  oft  mit  sehr 
gesunkener  Empfänglichkeit  Tur  Einwirkungen  von 
Aussen  verbunden  ist; 
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f  lein  min g  hat  auf  Jessen's  Vorgang  gestutzt  in 
seiner  systematischen  Uebersicht;  die  er  im  ersten 
Jahrgang  der  Zeitschrift  iiber  die  Formen  der  Gei- 
stesstörungen entworfen  hat^  die  Willenskrankhciteu 
weggelassen,  indem  er  den  Willen  nicht  als  eine  ei- 
geuthümliche  Fähigkeit,  die  primär  und  als  Gruudver- 
ikiögen  in  der  Seele  vorhanden  wäre,  betrachtet,  son- 
dern als  ein  aus  Vorstellung  und  Gefühl  hervorgegan- 
genes Producf.  Diese  Auffassung  ist  nicht  ohne  An- 
fechtung geblieben.  Die  Annahme  von  Willcnskrank- 
heiten  ist  für  die  Psychiatrie  namentlich  in  Bezug  auf 
gerichtliche  Medicin  von  grosser  Wichtigkeit;  die  Auf- 
stellung von  Willenskrankheiten  is(,  wie  mich  dünkt, 
Veranlassung  zur  Annahme  von  instinctiven  Monoma- 
nieen  geworden,  primären,  unvermittelten  Willensstö- 
rungen, die  wie  ein  Blitz  aus  heiterro  Himmel  über 
die  armen  Menschen  herfallen  und  sie  zum  Mord^ 
Feueranlegen  und  allen  möglichen  Schandthaten  mit 
gebieterischer  Nothwendigkeit  hinzwingen.  Von  die- 
sem Punkte  aus  scheint  mir  eine  Betrachtung  der  als 
Willensstörungen  bezeichneten  Zustände  eine  rein 
praktische  Bedeutung  zu  haben.    Idcler  hat  in  sei- 
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iien  Beitragen  £U  Marc  auf  eine  genauere  Zerlegung 
der  räthselhaflen  Erscheinungen  der  Mordinonomanie^ 
der  Pyromanie  u.8.w.  gedrungen  (cf.  das  meistcrliafte 
Gutachten  von  Dr.  Meyn  in  Pinneborg:  Aerztlichcr 
Bericht  über  den  körperlichen  und  geistigen  Zustand 
eines  elf  ein  halbjährigen  Brandstifters  in  Marc,  über- 
setzt von  Ideler,  Berlin  1844,  Sir  Bd.  S.  235);  er 
bat  auf  den  Contrast  der  Gefühle  aufmorksani  gemacht, 
die  an  immerwährenden  Gegensätzen  sich  fortranken, 
die  jeder  Mensch  als  das  Resultat  seiner  eignen  Er- 
fahrung aus  dem  gesunden  Leben  zur  Beurthcilung 
solcher  Krankheitszustande  herüberziehen  kann.  Cas-* 
per  bat  das  Gespenst  der  Pyromanie  von  einem  an- 
dern Standpunkte  aus  angegriffen.  Die  dunkle,  dum- 
pfe Existenz  dieser  friebsLiiigen  Zustände,  die  keinem 
Gesetz  des  organischen  Lebens  unterworfen  zu  sein, 
die  keinerlei  innere  Entwicklung  durchgemacht  zu  ha- 
ben schienen,  ist  somit  erschüttert;  auch  der  Trieb 
erscheint  nicht  als  ein  Ursprüngliches,  sondern  lässt 
sich  als  ein  Zusammengesetztes  noch  auf  andere  viel 
einfachere  Bedingnngen  zurück  verfolgen.  Die  Willen- 
losigkeit  von  Heinroth,  der  Hypersthcnic  des  Wil- 
lens entgegengesetzt,  besteht  nach  ihm  in  der  Unfä- 
higkeit zur  Selbstbestimmung,  zunächst  dadurch  be- 
dingt ^  dass  physisches  Unvermögen  die  Kraft  zum 
Wollen,  gelähmt  hat,  das  aber  selbst  erst  durch  Wil- 
lensträgheit und  Sklaverei  hervorgebracht  wurde. 
(Lehrbuch  der  Störungen  des  Seelenlebens,  Leipzig 
1818,  Ir  Theil,  S.  3»5,  $.265.).  Bei  dieser  Auffas- 
sung liegt,  obgleich  Richtiges,  nämlich  das  physische 
Unvermögen  in  ihr  erwähnt  ist,  doch  der  Gedanke  an 
nen  Willen  als  einem  primären  Grundvermögen  zu 
Grunde.  Wir  wollen  in  dem  Folgenden  versuchen,  die 
einzelnen  Zustände,  bei  denen  Willcnlosigkeit  vor- 
kommt, psydiologisch  zu  erörtern  und  auf  ihre  Bedin- 
dungen  znrückziifubren.    Vorher  mag  es  aber  erlaubt 
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sein,  einige  allgemekiere  Beiraeliitttigen  voimnEu»chik-> 
keo.  (cf.  Jessen  Beitr&ge  zur  Keiinlniss  des  psy- 
chischen Lebens,  Schleswig  1831,  S.  879  u.  fg.)  Bisa 
unterscheidet  einen  uabewusslen  und  einen  bewoss«« 
ten  Willen.  Den  unbewussien  bezeichnet  msn  als 
Trieb;  er  gehl  unmittelbar  aus  einem  Beiz,  aus  emeai 
Gefühl  hervor.  Der  bewusste  Wille  ist  Begehren ;  im 
Begehren  liegt  schon  das  Hineinwirken  des  Vor- 
Stollens. 

Damit  das  Begehren  zum  Handeln  werde,  ist  ein 
Bewusstsein  von  dem  Erfolge  der  Handlung  nothwen- 
dig,  ein  Voraussehen,  ein  Vorausdenken  desjenigeii 
Zustandes,  in  welchem  sich  der  Handelnde  möglicher-« 
weise  durch  seine  Handlung  versetzen  kann,  ein  Vor- 
ausdenken von  Ereignissen,  die  nach  dem  Verhältnisse 
von  Grund  und  Folge,  von  Ursache  und  Wirkung  von 
einandct  abhängig  sein  werden,  unter  Mitwirkung  des 
Subjectes,  das  die  Ereignisse  in  die  bestimmte  Folge 
hineinzugestalten  hofft.  Dies  Vorausdenken  und  Vor- 
stellen nennt  man  den  Zweck  einer  Handlung.  Der 
Zweck  ist  also  nichts  Neues,  von  Aussen  Aufgedrun- 
genes, von  Anderen  Bestimmtes;  er  ist  das  eigentlich 
Treibende;  wenn  ihr  nicht  jenes  Voraussehen  der  mög- 
lichen Ereignisse,  die  ich  zu  gestalten  hoffe,  zu  Grunde 
gelegen  hat,  würde  eine  Handlung  nicht  zu  Staode 
kommen.  Der  Wille  also,  als  das  sogenannte  psychische 
Vermögen  des  Handelns,  erscheint,  %vas  Jessen  naeh- 
drucklich  hervorhebt,  nicht  als  ein  BesiimmendeSy  son« 
dem  als  ein  durch  die  Vorstellung  des  Zwecks  JBe- 
Himmic9.  —  Um  dem  möglichen  Missverstäiidniss  au 
begegnen,  als  ob  nach  dieser  Darstellung  der  Wille 
auf  eine  einseitige  und  isolirte  Entwickelung  der  V^or- 
stellungsthätigkeit  zurückgefährt  werden  solle,  ist  zu 
bemerken,  dass  in  der  Vorstellung  des  Zwecks  auch 
die  Durchwirkung  des  Gefühls  und  der  VorsteUung 
schon  gegeben  ist.    Die  Vorstellung  eines  Zustandes, 


in  dem  tcA  mich  befinde,  an  dem  ich  Theil  haben  wer- 
de,  ist  niolit  möglich  ohne  Gefühl  von  Lual  oder  Un- 
lust, von  Freude  oder  Schmers,  irgend  einer  Erre- 
gung, die  mein  Qemütheleben  triifk. 

Das  Vermögen,  welches  den  bewusstlosen  Hand- 
lungen SU  Grunde  liegen  soll,  verdient  den  Namen 
Wille  gar  nicht;  die  Handlung  geschieht  nach  einer 
blinden,  organischen  Noth wendigkeit,  auf  die  Anre- 
gung eines  Gefühls  ohne  Vorstellung  des  Zwecks  in 
derselben  Weise,  wie  ein  in  einer  Maschine  angestos* 
senes  Rad  noch  andere  in  Bewegung  versetzen  muss. 

Die  Uebergänge  zwischen  bewussten  und  unbe- 
wussten  Handlungen  sind  schwer  zu  fixiren.  In  dem 
bewussten  Handeln  kann  noch  viel  Triebartiges  liegen 
nach  der  Stärke  des  Gefühls,  das  die  Vorstellung  ganz 
unterjocht,  das  ihre  weitere  Entwickelung  und  Bildung 
nach  Bestimmungsgründen  der  Klugheit,  der  Sittlich- 
keit U.S.  w.  verhindert.  Oft,  wo  wir  mit  ruhigem  Be- 
wusstsein,  mit  klarem,  wählerischem  Voraussehen  der 
möglichen  Ereignisse  zu  handeln  glauben,  folgen  wir 
doch  nur  einem  tief  innerlichen  Gefühle,  das  einen 
Kreis  von  Vorstellungeo  um  sich  herum  gebildet.  Aber 
jede  Willensäusserung,  von  dem  niedersten  Grade, 
der  WUlkühr^  der  Entscheidung  Etwas  zu  thun  oder 
zu  lassen,  beginnend,  schliesst  eine  Art  Voraussehen 
des  künftigen  Zustandes  in  Mch,  theils  in  bewusstlo- 
ser  Ahnung,  wie  beim  Thiere  aufgenöthigt  durch  den 
Reiz  des  Organismus,  als  ein  dunkles,  nebelhaftes  Vor- 
gefühl des  Kommenden,  theils  als  das  bewusste  Vor- 
sichgdbea  der  oben  geschilderten  psychischen  Prozesse. 
Der  Wille,  als  das  psychische  Vermögen  der  Hand- 
lungen, erscheint  also  nicht  als  ein  ursprunglich  ange- 
legtes Vermögen  der  Seele,  als  nielils  Primäres,  soa- 
dera  als  ein  Preduct,  als  ein  sidi  in  jede«  Augen- 
blicke aus  dem  Gefühl  allein  oder  dem  Zusammenwir- 
ken   von    Gefühl   und  Vorstellung  neu  Erzeugendes. 


Und  die  liöchsie  Freilieil  des  SelbsibewilflsCseins ,  die 
trete  Selbstbeatimmiing  nach  dem  Geselse  der  Vcr- 
nuiifl,  die  htehsie  ErrungensdiaTi  des  meosehUclies 
Geistes,  die  übrig  bleibt  eder  sieh  iioeh  miditiger  enl- 
faltel  bei  einem  morschen ,  zerfallenden  Körper,  ver- 
liert nichts  von  ihrer  Ge^valt  y  wenn  man  sie  als  nichts 
Ursprüngliches,  als  nichts  Höhendes  hinsteUt;  sie 
schlicsst  schon  die  Abstraction  des  Ich's  in  sich ,  das 
sich  durch  lange  Mühe  aus  dem  sinnlichen  Gefahl  und 
der  sinnUchen  Vorstellung  zu  intellectueUem  Gefühl 
und  reinem  Erkennen  emporgearbeitet. 

Wir  kehren  nach  diesen  Vorbemerkungen  zur 
Willenlosigkeit  zurück.  Die  Formen,  in  denen  sie 
beobachtet  wird,  müssen  sich,  wenn  die  vorangeschick- 
ten Bemerkungen  richtig  sind,  zurückführen  lassen 
auf  einen  Mangel  in  der  Entwickelung  des  Gefühls  oder 
der  Vorstellung  oder  ein  mangelhaftes  Zusammenwir- 
ken, obgleich  Gefühl  und  Vorstellung  vorhanden  ist. 
Oder,  wie  dies  in  paralytischen  Zuständen  der  Grund 
der  Willenlosigkeit  ist,  es  kann  der  Wille  psychisch 
vollendet  sein,  als  psychische  Thätigkeit  vorhanden 
sein,  ohne  wegen  mangelnder  Kraft  der  Organe  zur 
Aeusserung  kommen  zu  können. 

Die  Abulie  eines  Blödsinnigen,  die  Notbwendig- 
keit,  dass  er  abulisch  sein  muss,  hegt  auf  der  Hand. 
Die  Abstumpfung  und  Empfindungslosigkeit  ihres  pe- 
ripherischen Nervensystems,  natürlich  verschieden  in 
den  verschiedenen  Graden  des  Blödanns,  ihre  Sucht 
nach  lebhaften  Sinneseindrücken,  weil  sie  von  gerin- 
gen gar  nicht  afBcirt  werden,  ist  lünlanglidi  bekannt« 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  Kretin,  der  nur 
einen  Klumpen  Fleisch  vorstellt,  der  verbrennt,  wenn 
man  ihn  im  Feuer  liegen  lasst,  der  verhungert,  wenn 
man  ihm  nicht  Nahrung  in  den  Mund  steckt  und  dann 
noch  erstickt,  weil  er  nicht  schlingen  kann,   den  tief« 


Sien  Grad  von  Abulie  haben  luusS;  weil  er  kein  Ge«* 
fühl  und  keine  Vorstellung  hat.  Solche  Formen  siel« 
len  eine  totale  Abulie  dar;  sie  versohwindet  in  den 
anderen  weniger  entwickelten  Graden  des  Blödsinne 
mil  dem  Werden  von  Gefühl  und  Vorstellung.  Es 
ist  durch  die  Versuche  zur  Heilung  des  Blödsinns  auf 
intellectuellem  Wege^  deren  erfreuliche  Resultate  uns 
dur,ch  Saegert's  Bemühungen  so  nahe  gerückt  sind, 
mdglich  gemacht^  auch  für.  unserii  Zweck  stufenweise 
zu  verfolgen,  wie  mit  einem  neuen  Gefühl  ein  neuer 
Trieb y  mit  einer  neuen  Vorstellung  eine  neue  Begeh- 
rung in  der  Seele  wach  wird,  und  wie  ein  Slück  der 
Willenlostgkeit  nach  dem  andern  von  der  immer  reicher 
sich  entwickelnden  Macht  des  Gefühls  und  der  Vor- 
stellung verdrängt  wird  und  sich  loslöst.  Ich  ver- 
kenne durchaus  nicht,  wie  schon  von  vorn  herein  hef- 
tige Triebe  bei  dem  Blödsinnigen  Statt  finden,  wie 
sich  der  Trieb  auch  bei  ihm  zu  einer  heftigen  Lei- 
denschaft steigern  kann,  die  schrankenlos  seines  gan- 
zen Wesens  sich  bemächtigt  und  ihn  zu  den  gewalt- 
thätigsten  Handlungen  fortreisst,  aber  ein  Trieb  nach 
einer  Richtung  hin  bedingt  auch  als  seine  Basis  ein 
Geflkhl.  Wie  überhaupt  eine  temporäre  psychische 
Erkrankung  bei  einem  Blödsinnigen,  also  z.  B.  ein  tem- 
porärer Zustand  von  Tobsucht  auf  die  Möglichkeit  psy- 
chischer Prozesse  hinweist,  so  ist  auch  die  Möglich- 
keit einer  Will^nsäusserong  nur  die  Folge  der  noch 
vorhandenen  Grundbedingungen  des  Willens  überhaupt. 
Der  Trieb,  die  Begehrung  werden  bei  dem  Blödsinni- 
gen irar  in  den  Richtungen  anzutreffen  sein,  in  denen 
die  Gtofuhle  und  Vorstellungen  vorhanden  sind.  Ein 
Blödsinniger  wird  in  Bezug  auf  Nahrung,  auf  Befrie- 
digung der  geschlechtlichen  Reize  nicht  abulisch,  son- 
dern fressgierig,  wollüstig  sein,  weil  er  ein  Nahrungs- 
bedürfniss,  ein  starkes  Gefühl  von  Hunger,  weil  er  ent- 
wickelte Genitalien  hat,  deren  Reiz  ihm  die  Vorstel- 
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hjtig  von  der  Befriedigung  des  Reises  einsvriogi  «nd 
rer  spiegelt. 

In  ähnlicher  Weise  wird  die  Abuhe  bei  fiaralyü- 
sehen  Zust&nden  ihre  Erklämog  finden.  Ist  der  ne- 
torische  Theil  des  Nervensystems  pnrslysirt,  90  wird 
die  VerwirkKchung  der  psychisch  vollendeten  Handhing, 
der  eine  deutliche  Vorstellung  ihres  Zwecks^  iiirer 
Wirkungsweise  zur  Seite  stehen  kann ,  unm&glidi  ge- 
macht; es  fehlt  das  Werkzeug ,  vermittelst  dessen 
sich  die  geistige  That  in  die  Leiblichkeit  hineinlMldei. 
Ist  die  motorische  Paralyse  mit  Anästhesie  verbunden^ 
so  fällt  eine  Menge  von  Gefühlen ,  von  VorstelluQgen 
hinweg^  die  sonst  den  Menschen  zu  Willensänsserun- 
ffen  veranlassen  mussten.  Die  peripherische  Anästhe- 
sie wird  bei  längerer  Dauer  auch  gewöhnlich  zd  einer 
centralen;  es  geht  die  Fähigheit  verloren ^  nicht  nur 
Neues  nicht  mehr  aufnehmen  za  können  y  sondern  «och 
die  Fähigkeit  der  Reproduction ,  das  früher  erworbene 
geistige  Material  flüssig  zu  machen. 

Es  giebt  auch  Zustände  ^  die  ohne  Paralyse  iso 
sein  doch  jede  Bewegungsf&higkeit  ausschliessen^  tiefe 
Schwäcliezustände  nach  erschöpfenden  Nervenkrank- 
heiten, wo  man  sich  des  Namens  einer  verminderten 
Innervation  bedient.  -  Es  ist  interessant^  in  sokdieft 
Fällen  zu  beobachten,  wie  sich  mit  der  zunebmenden 
Kräftigung  auch  die  Möglichkeit  der  Willens&oseerung 
wieder  einfindet.  —  Ein  junges  Mädchen,  noiA  nicht 
menstruirt,  die  mehrere  Anfalle  von  Chorea  mit  tob« 
sttditiger  Aufregung  überstanden  hatte,  verfiel  nach 
dem  letzten  sehr  heftigen  und  lange  dauernden  An- 
SMb  von  Tobsucht  in  einen  anhaltenden  sdilafsiehii- 
gen  Zustand,  in  dem  sie  an  sechs  Wochen ,  wie  es 
schien  im  Anfange  bewusstlos,  zubringt.  Die  OMeder 
sind  biegsam,  fallen  aber,  wenn  man  sie  in  die  Höhe 
hebt,  wie  eine  träge  Masse  herunter;  die  Haut  ist 
enpfindlidi,  denn  sie  stöhnt  oder  vorzieht  zuckend  das 
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Geweht,  wenn  »an  sie  kneipt.  Man  muss  die 
gen  Speisen  tief  in  den  Mund  stecken,  damit  sie  ver«- 
scklwigen  werden.  Die  Gefissth&tigkeit  sinkt,  die 
Hauttemperatur  wird  kühl.  Die  Entleerung  der  Fae«« 
ces  erfolgt  in  den  ersten  Wochen  erst  nach  stark  rei* 
senden  Klystiren^  dann  nnwiltkuhrlich ;  der  Urin  geht 
immer  unwillkührlich  ab.  Sie  wird  immer  magerer,  das 
Zahnfleisch  lockert  sich  schwammig  auf  und  blutet  bei 
leichter  Berührung.  Reizmittel  sind  ganz  erfolglos  ^ 
nur  einer  sorgsamen  consequent  fortgesetzten  robori* 
renden  Behandlung  und  Nahrung  gelingt  es,  sie  wie« 
der  zu  Kriften  zu  bringen.  In  der  Reconvalescenz 
war  schon  lange  vorher,  ehe  sie  ein  Fingerglied  ruh«* 
ren  konnte,  in  ihrem  Gesiclite  der  Antrieb  und  die  Be* 
mühung  dentlidi  erkennbar,  sich  zu  äussern.  Es  daut 
erte  aber  mindestens  eine  Woche,  ehe  sie  die  Augen- 
lieder so  in  ihre  Gewalt  bekam,  dass  sie  die  Augen 
öflnen  konnte,  obgleich  hier  anch  der  Reiz  des  ein«* 
fallenden  Lichtes  auf  die  lange  im  Dunkeln  gewesene 
Retina  in  Betracht  kommen  muss;  die  Antwort  auf 
eine  Frage  war  zuerst  ein  fast  unhorbarer  Hauch,  dei 
sieh  erst  sehr  allmählich  zu  bestimmten  Lauten  hin-^ 
aufgliederte-  und  artikulirte.  Sie  gab  später  bestimmt 
an,  dass  sie  in  der  ersten  Zeit  allerdings  wie  in  ei« 
nem  dunkeln  Traume  dagelegen,  dass  sie  aber  dann 
AUes  gehört  und  wahrgenommen,  dass  sie  den  leb- 
haften Wunsch  g^abt,  sich  zu  äussern  und  zu  be- 
wegen, aber  der  Herrschaft  über  ihre  Glieder  durchs 
ans  nicht  mächtig  gewesen  seL  —  Sie  ist  geheilt  aus 
der  Irrenanstalt  in  Hidle  entlassen  worden  ^).  Der  Fall 
erschien  mir  hauptsächlich  wegen  seiner  langen  Dauer 
luttheilenswerth;  vorübergehend  drängen  sich  solche 
Zustände  wohl  oft  genug  zur  Beobachtung.  —    In  der 

^)  Einen  Tag  vor  der  beabsichtigtea  Entlassung  trat  ein  Bück- 
fall  in  Manie  ein  und  die  17jährige  noch  nicht  menstruirte 
Kranke  fst  als  solche  noch  in  der  Anstatt.  Dw.    ' 
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Gharile  ist  jolzl  eine  Frau ,  die  eine  sehr  heftige  Poer« 
peralniAiiie ,  dann  eine  Dysenterie  und  eine  Paewnoni« 
des   untern   Lappens  der   rechten  Lunge  übenUundc« 
haty  die  an  zwei  Monate,  w&hrend  die  korperlicfaei 
Krankheitsprozesse  voUkommen  abgelaufen   sind,  re- 
gungslos dagelegen  hat,  ohne  einen  Laut  hervorza- 
bringen,  und  nur  zur  Befriedigung  der  niedersteD  Be- 
dürfnisse aus  eignem  Antriebe  thfttig,    Sie  wlre  ver- 
hungert, wenn  man  ihr  nicht  Bssen  in  den  Mimd  ge« 
stockt  hätte.     Mit  glanzlosem,  ausdrudiriosem  Auge 
blickte  sie  den  Fragenden  an,  aber  ohne  zu  aniwor* 
ten,  ohne  sich  zu  bewegen.    Anmählich  mit- der  kör- 
perlichen  Kräftigung  kehren    die   geistigen  Antriebe, 
die  Aeusserungen  der  Seibstthätigkeit  wieder,  sniiädist 
als  Verlangen  nach  sinnlichen  Beduriiiissen  ausgespro- 
chen;    Ausserdem   beobachtet  man  ähnliche  Zustande 
nach  excessus  in   Venercy  bei  Onanisten.     Bis  iat  in 
solchen  Fällen  eine  vollkommene  Leere  im  Qemiitbe; 
sie    sind    ebenso    willenlos,    wie  Ohnmächtige.     Der 
schwache,  wenig  empfängliche  Körper  (Anästhesie  ist 
damit  nicht  zu  verwechseln)  nimmt  von  aussen  we- 
nig auf,  was  zu  einer  Bestrebung  verarbeitet  werden 
könnte.     Die  Hirnthätigkeit  ist  so  reducirt,  dass  sie 
die  empfangenen  Sinneseindrücke  nur  zu  einer  dunkefai 
Vorstellung  bilden  kann,  dass  sie  nicht  einmal  die  zur 
Brinnerung,  die  sich  nur  durch  Assodationen  von  Vor- 
stellungen lebendig  machen  läset,  hinlängliche  Fähig- 
keit besitzt. 

Den  beschriebnen  zunächst  und  in  der  Brschei- 
nung  ihnen  ganz  ähnlich  stehen  solche  Fälle,  die  man 
mit  dem  Namen  melaneholia  ationiia  bezeichnet  hat. 
Hier  geht  die  Erstarrung  und  Gefühllosigkeit  von  dem 
Geistigen  aus;  derartige  Zustände  treten  manchmal 
nach  einem  heftigen  Schreck,  nach  Ereignissen  ein, 
die  das  ganze  Leben  des  Menschen  erschüttern.  Hier 
mag  zuweilen  der  schmerzliche  Affect  als  solcher  noch 
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roridaiiern,  und  das  Festgebanntsein  des  Gemülhs  auf 
der  einen  Stelle ,  auf  die  es  regungslos  hinstarrt;  die 
krankhafte  Contraelion,  vernichtet  die  Empfönglichkeit 
gegen  alles  Andere.  Es  ist  schwer,  bei  solchen  Zu« 
ständen  zu  einer  genauen  Kenntniss  des  innern  psy- 
chischen Vorgangs  zu  kommen;  während  der  Krank- 
hdt  ist  der  Kranke  unzugänglich,  und  nachher  ist  die 
Erinnerung  des  Zustandes  bis  auf  ein  dunkles  GefuU 
einer  vergangenen  trüben  Zeit  geschwunden  oder  sie 
wollen  nicht  darüber  Rechenschaft  geben,  obgleich  es 
sich  auch  recht  gut  denken  lässt,  dass  ein  plötzlicher, 
den  ganzen  Menschen  mit  allen  seinen  Hoffnungen 
und  Wünschen  vernichtender  Schlag  die  Bewegung 
der  Seele  in  die  Ruhe  eines  Kirchhofes  verwandeln 
kann.  Uier  ist  Willenlosigkeit,  weil  alle  Gefühle  und 
Vorstellungen  ruhen ;  aber  der  Wille  springt  auch  so- 
gleich wieder  hervor,  sobald  die  Vorstellungen  wieder 
anfangen  in  Fluss  zu  gerathen,  sobald  in  dem  Gefühle 
der  Lust  oder  Unlust  das  Ich  von  Neuem  lebendig  zu 
werden  anfangt. 

Sehr  verschieden  ihrem  Wesen  nach  und  doch 
zeitweise  ganz  mit  denselben  äusseren  Erscheinungen 
auftretend,  sind  manche  Fälle  von  Extase,  von  soge- 
nannter falscher  Katalepsie.  Solche  Kranke  rühren 
sieh  nicht,  essen,  trinken  nicht,  scheinen  kein  Gefühl 
der  Aussenwelt  zu  haben,  sie  bleiben  stehen,  wo  man 
sie  biostellt,  sie  halten  den  Arm  in  die  Höhe,  wenn 
ihn  ein  Anderer  in  die  Höhe  reckt,  bis  er  durch  das 
Gewicht  seiner  eignen  Schwere  wieder  heruntersinkt, 
lu  vielen  Fällen  merken  sie  sehr  gut,  was  um  sie 
vorgeht ;  sie  wollen  nicht  zeigen,  dass  sie  es  merken ; 
sie  entwickeln  diesen  negativen  Willen,  weil  ihre  gei- 
stige Thätigkeit  für  gewisse  Kreise  vollkommen  ab« 
sorbirt  ist.  Viele  haben  Uallucinationen,  auf  die  sie 
unverwandt  hinschauen ;  sie  fühlen  sich  in  ihrem  Trau- 
me zu  glückhch,  als  dass  sie  aus  eignem  Antriebe  sich 


davon  lonreissen"  soUtsn.  Am  Iiäiiflgaten  Irift  man 
dies  bei  BrolonMmieeii^  bei  ExUsea^tusreligiiaett  Wabn- 
sinn.  Die  Ffthigkeit,  rtcb  su  Willens&iieseniagen  ma 
bestimmen^  zeigen  solcbe  Kranke  oft  genug  durch  aebr 
gewaiteame  Handlungen ,  durah  die  aie  sieb  den  Ver- 
sucben,  sie  ihrem  Zustande  au  enireissen,  widaraetaen. 
Sie  sind  in  dem  einen  2«tt8tande  lieber  ^  wie  in  dem 
andern.   —  '  *. 

Bei  andern  sind  bestimmte  Wahnvorstellongen  der 
Grund  ihrer  UnbOMr'^gKehkeit;  sie  haben  eine  Stimme 
gehört 9  die  ihneii  verboten  hat,  ein  Glied  an  rühren; 
sie  f&rchten^  dass  ihnen  ein  grosses  Unglack  begeg- 
net, wenn  sie  sich  bewegen;  wenn  sie  erst  anfingen 
«n  arbeiten  y  so  wären  sie  unaufMslidi  an  die  Irren- 
anstalt gefesselt.  Ich  habe  einen  Kranken  r.|^sehen, 
der  Wochen  lang  nicht  aus  seiner  Unthätigkeit  her- 
auszubringen war.  Er  hatte  die  Vorstellung,  dksa  ihm 
seine  Gedanken  entzogen .  worden  wären ,  sein  Kopf 
rerflUscht,  dass  Andere  seine  Gedanken  bes&ssen  und 
darüber  verfugen  könnten.  Nun  wäre  es  nnmöglicb^ 
dass  er  selbst  irgend  Etwas  vornehmen  könnte,  bis 
die  wirklichen  Besitzer  seiner  Gedanken  ihn  dazu  be- 
stimmten. Eine  solche  Ueberlegung  ist  schon  ein  sehr 
complicirter  Denkprocess  ;•  es  liegt  in  ihm  schon  die 
Objectivirung  der  eignen  Persönlichkeit,,  die  selber  mit 
sieh  uneins  geworden,  den  kranken  Affect  nach  ans- 
sen  wirft,  um  für  sich  einen  Entschuldigungsgrand  zu 
haben.  —  Bei  derartigen  Wahnvorstellungen  ist  die 
Willenlosigkeit  ein  blosses  vorübergehendes  Sj^mplo«. 

Es  bleiben  nun  noch  die  scheinbar  räthselhafte- 
sten  Fälle  von  Willenlosigkeit  übrig,  der  gerade  Gegen- 
satz der  Hypersthenie  des  Willens.  Ne  u  m  a  n  n  (Krank- 
heiten des  Gehirns  de!^ Menschen,  Koblenz  1883)  sagt 
von  ihr:  2,sie  ist  zwar  immer  mit  dem  Blödsinn  ver- 
bunden, doch  findet  sie  auch  ohne  denselben  Statt. 
Es  giebt  Menschen,  die  durchaus  nichts  zu  thnn  A- 


hig  sind,  sie  entschliessen  mcb^  beginBon,  boren  aber 
gleich  wieifer  auf ^  und  bringen  igar  nichts  zu  Stande; 
bei  Andereh  ist  diese  Willenlosigkeit  periodtscb.  -  Ein 
geübter  Zeichner,  der  sehr  gut  ausfuhren  konnte^  gra- 
virte  einst  -an  d^m  Heilig^schein  eines  Apostels  sechs 
volle  Monate ;  täglich  brachte  jer  mehrere  Stunden  den 
Griffel  in  der  Hand  vor  der  Pkl^  su.  (S.  «69.)  Es 
wird  jedem  Irrenarst  leicht  .sein ,  aus  seiner  taglichen 
Erfahrung  gleiche  Beobaehtungen  beizubringen.  Was 
hauptsächlich  dasu  zu' berechtigen. scheint^i  aus  derar- 
tigen Fällen  den  Willen  als  ein  priniftres^  isolirtes 
Vermögen  zu  construiren,  ist  die  Erscheinung,  dass 
solche  Kranke  verniinftig  sprechen,  sich  stundenlang 
ohne  Spur  einer  Geistesstörung  unterhalten  könne«, 
dass  sie  «bor  sich  selbst  ein  richtiges  Urtheil  haben, 
gern  zugestehen,  dass  sie  sich  durch  ihre  Unthäüg- 
keit  unglücklich  machen,  dass  sie  behaupten,  sie  möch« 
ten,  könnten  aber  nidit.  Die  letztere  Behauptung  ist 
gewöhnlich  falsch;  man  kann  sich  sogleich  voit  der 
Falschheit  überzeugen,  sobald  man  die  Disciplin  des 
Irrenhauses  auf  sie  einwirken  lässt,  obgleich  sie  dann 
noch  in  vielen  Fällen  vorschützen,  dass  sie  doch  nur 
der  fremden  Gewali  wichen.  Lässt  man  die  Kranken 
gewähren,  so  verkümmern  sie  mehr  uiid  mehr  auch 
in  ihrem  bis  dahin  im  Takt  gebliebenen  geistigen  Les- 
ben, -der  endliche  Ausgang  ist  Imbecülität  und  Blöd- 
sinn. Die  That  ist  für  das  geistige  Leben  des  Men- 
schen unumgänglich  notbwendig;  die  Persönlichkeit 
des  Menschen  stirbt  ab,  sobald  sie  nicht  in  einem  le- 
bendigen Zusammenhange  mit  der  Aussenwelt  bleibt; 
der  Kampf  mit  dem  Aeussern,  das  der  Mensch  durch 
seine  That- zu  überwinden  versucht,  ist  das  immer- 
während  Erfrischende  und  lebendig  Machende  des 
geistigen  Seins.  —  Ein  Kranker,  der  als  Handwerks- 
bursche nach  Paris  gegangen,  dort  geisteskrank  ge- 
worden,  mehrere  Jahre  im  Bicetre  erfolglos  behan- 
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delt  wordiiu  war,  wurde  endlich  zu  seioen  Verwandten 
nach  Sachsen  zurückgebracht  und  hier  warer-eiidüdi 
80  weit  heruntergekomnien ,  dass  er  nicht  mehr  auf" 
stand ,  fest  liegen '  blieb  oder  herumkroch.  In  diesen 
Zustande  wurde  er  nach  Halle  geschafft,  vom  Wageo 
abgehoben  und  in  die  Anstalt  hineingetragen.  Als 
man  ihm  hier  aber  mit  Entschiedenheit  befahl,  aufm- 
stehn,  ihn  wirklich  auf  die  Fasse  stellte,  und  auf  sein 
Taumeln  nicht  Rücksicht  nahm,  Dlieb  er  sur  gros- 
sen-Verwunderung  seiner  Begleiter  stehen  und  konnte 
geben... <#Br  warindess  schon  vollkommen  blddnnnij[; 
gewöhnlich  stand  er  regungslos  auf  einem  Flecke  und 
duckte  mit  stieren  Augen,  vor  sidi  hin  stunden- ja 
tagelang;  man  konnie  ihn  in  solchem  Zustande  stechen, 
er  rührte  sidi  nicht;  er  liess  sich  oft  nicht*vi)D  der 
Stelle  bewegen ,  sondern  eher  umwerfen  y  setzte  aber 
solchen  Versuchen  immer  eine  bedeutende  Kraft  ent« 
gegen ;  manche  Tage  war  es  nicht  mdglich ,  ihn  vm 
Essen  zu  bringen ;  4tn  andern  Tagen  ging  ^r  aelbfll 
und  schlang  mit  ungeheurer  Gier  und  Hast  Alles,  was 
ihm  vor  den  Mund  kam,  hinunter.  Wenn  er  sprach, 
so  kam  gewöhnlich  eine  Fluth.  von  Sehimphvortea 
französisch  und  deutsdi  zum  Vorscheia;  der' plötsii- 
che  Losbruch  solcher  Explosionen  sdiien  darauf  hin- 
zudeuten, dass  er  unter  dem  Einflüsse  irgend  einer 
Sinnestäuschung  stehe.  —  Als  primire  Willenlosig- 
keit  kann  dieser  Fall  offenbar  nicht  gelten;  es  waren 
bei  ihm  fast  alle  X3efuhle  uud  Vorstellungen  abgestor- 
ben ;  nur  in  den  Richtungen^  wo  seine  Vorstellungs- 
und Gefuhlsth&tigkeit  rege  wurde,  zeigte  sich  auch 
sogleich  ein  entschiedenes  Wollen.  «Ob  er  in  den  Stun- 
den ,  wo  seine  Stumpflieit  bis  zur  Empfindnngslosig^ 
keit  des  peripherischen  Nervensystems  ging,  in  einem 
der  Katalepsie  ähnlichen  Zustande  sich  befunden  habe, 
ist  nicht  zu  entscheiden. 
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mdereh  Fälle ,  auf  die  Neu  mann  hinweist^ 
die  siandenlftng  bei  einer  Beschäftigung  sitzen,  der  sie 
eigentlich  gewachsen  sind,  sind  gewönlich  so  zu  er- 
klären, dass  die  Kranken  ihre  Vorstellungen  auf  an- 
dere Gegenstände  richten;  sie  brüten  über  Plänen  für 
die  Zukunft,  oder  sie  fallen  theilweise  unter  die  Kate- 
gorie der  oben  erwähnten  Zustände,  wo  bestimmte 
Wahnvorstellungen  sie  von  dea  Vollendung  des  Vor- 
liegenden zurijckschrecken.  Es  giebt  aber  ausserdem 
eine  f*attlheii  des  Qefuhls  und  Qedankens,  die  wir  oft 
genug  im  gewöhnlichen  Leben  antreffen;  es  giebt 
Mensehen,  die  einen  fortwährenden  Sporn  von  aussen 
haben  müssen,  um  das  Geringfügigste  zu  leisten,  die 
einmal  angestossen,  wie  ein  aufgezogenes  Rad  regeU 
massig  abschnurren ;  das  sind  aber  Menschen,  die  eben 
nicht  nur  für  die  Handlungen  träge  sind,  sondern  in 
sich  schwach  begabte,  müde  Intelligenzen,  schwäch- 
liche Naturen,  oder  Menschen,. die  ihre  Persönlichkeit 
nie  zu  einem  rechten  Abschluss  gebracht  haben  oder 
gar  keine  Persönlichkeit  haben,  sondern  an  Andere 
sich  anklammern  und  den  Bestimmungsgrund  ihres 
Seins  niraials  in  sich  suchen.  Diese  Zustände  von 
Gleichgültigkeit,  Mangel  an  Energie  beruhen  zunächst 
nur  auf  einer  Stumpfheit  des  Vorstellens,  einem  trä- 
gen Flusse  der  Vorstellungen,  einer  Stumpfheit  des 
geistigen  Empfindens,  und  die  mangelhafte,  träge  Wil- 
lensättsserung  ist  nur  die  secundäre  Erscheinung  ei- 
nes andern  Grundzustandes. 

Beim  gewöhnlichen  Verlaufe  des  Wahnsinns  tritt 
der  Zustand  der  Trägheit,  der  Willenlostgkeit,  wenn 
er  eben  riidit  von  rein  körperlichen  Vorgängen  abhän- 
gig ist,  am  häufigsten  ein,  wenn  die  mehr  activen 
Formen  Tobsuclit,  Monomanie,  Verrücktheit  schon 
durchlaufen  sind;  es  erscheint  in  der  Willenlosigkeit 
a^  der  Uebergang  in  Dementia  schon  angedeutet,  wenn 
auch  scheinbar  idle  Vorstellungen  im  Geqprädie,  also 
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bei  der  von  einejn  Andern  gegebenen  Anregnu^  noch 
richtig  aussehen,  ähnlich  wie  eine  unbedeutende  Scihwer« 
beweglichkeit  der  Zunge  das  Stadium  der  körperlichen 
Paralyse  auf  viele  Monate  verber  mit  Sicherheit  vor- 
aus verkündet  y  wenn  auch  alle  Glieder  des  Kranken 
nocli  mit  Lebendigkeit  und  Kräftigkeit  bewegt  urer« 
den«  Ideler  (Gruadrisa  der  Seelenheilknnde^  Berlin 
1838,  8r  Theil,  S.  639)  sagt  von  der  WUlenloBigkoir, 
dass  sie  nur  eine  Spielart  der  Dementia  sei,  uad  dass 
ihr  wesentliclier  Charakter  in  der  Gemüt bsseh wache 
bestehe. 

Ich  will  noch  einige  Beispiele  anfuhren.    In  der 
Charite  war  ein  Kaufmann,  dessen  Verstand  hinlang^ 
Uch  entwickelt  ist^  der  aber  schon  seit  Jahren  zu  nichts 
Rechtem  su  brauchen  war;    seine  Getstesstorun«'  ist 
erblieh  (ef.  Bemerkungen  über  Erblichkeit  des  Wahn- 
sinns, im  Archiv  von  Virchow,  Berlin  1847,  8.84^; 
Unst&t  und   flüchtig,  konnte  er  bei  keiner  Beschäfti- 
gung aushalten ,  und  quälte  sich  mit  dem  Gedanken, 
sein  Korper  sei  zerrüttet ,  und  unfthig  je  wieder  ge- 
sund zu  werden.     Br  hat  onanirt,  selbst  im  Krcnken- 
hause  häufige  Versuche  dazu  gemacht,  und  die^Ona- 
nie    hat  gewiss    viel  zu  seiner  Schwächung,    wahr- 
scheinlich   auch   directer    zu    dem    selbst«}uäleri8cbea 
Gedanken    seines   siechen    Körpers    beigetragen.     Er 
thut,  als  ob  er. stets  den  grdssten  Eifer  hätte.   Alles 
zu  arbeiten,  fängt  Alles,  was  man  ihm  räth,  wirklich 
mit  grosser  Bereitwilligkeit  an,  verlässt  es  aber  bald 
wieder,  um  den  Ersten  Besten,  der  ihm  entgegenkommt, 
mit  der  ewig  gleiclüautenden   langweiligen  Klage  zu 
quälen,  dass  er  krank  sei,  sich  fortwährend  Rath  und 
Hülfe  erbittend.     Ob  er  noch  gesund  werden  ktene, 
darüber  grübelt  er  so,  dass  er  wieder  vergisst,  was  er 
angefangen;  ob  das  angewendete  wirkfoh   das  allein 
riobtige  Mittel  sei,  oder  ob  es  nicht  noch  ein  besse^ 
res  gäbe,  veranhisst  ihn,  immer  neue  Vorschläge  zu 
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neuer  Beschäfkigung  zu  maefaen.  Und  in  dieser  selbst- 
aufiBehrendeti  Pein  wird  er  wahrscheinlich  mehr  und 
mehr  yersinken.  Blan  sieht,  dass  auch  in  diesem  Falle 
die  Auflassung  seiner  Krankheit  als  isolirter  Willens- 
krankheit zu  einem  falschen  Resultate  fuhren  wurde.  — 
Onanisten  zeigen  vorübergehend  häußg  eine  Art  Wil« 
lenlosigkeit ;  in  dem  vorliegenden  Falle  war  es  nie 
9SU  einer  ordentlichen  Bntwickehing  seiner  Persönlich- 
keit gekommen. 

Neumann  (a.a.O.  S.  SSO)  erzählt  einen  merk- 
würdigen  Fall. 

,,Ein  vormaliger  OfBeier  als  Irrer  in  der  Charit^S 
in  Berlin  sprach  und  handelte  gewöhnlich  ganz  ver- 
ständig; mit  einem  Male  verlor  er  diese  Fähigkeit 
ganz.  Er  rauchte  gern  Tabak;  war  er  des  Morgens 
myt  Mühe  aus  dem  Bette  gebracht,  so  stopfte  er  sich 
eine  Pfeife;  der  Diener  brachte  ihrp  brennenden 
Schwamm 9  er  nahm  die  Pfeife  in  den  Mund,  rauchte 
aber  nicht,  und  Abends  konnte  man  ihn  noch  so  sitzen 
«eben,  die  vollgestopfte  Pfeife  im  Munde.  Redete 
man  ihn  an,  so  gab  er  djirchaus  passende  Antworten, 
«uur  währte  es  sehr  Ifuige,  ehe  er  sich  zum  Reden 
entsdiloss.  Br  würde  neben  der  Suppenschüssel  ver- 
hungert sein,  wenn  man  ihn  nicht  gefuttert  hätte,  dann 
ass  er  ohne  Widerstand.  Dabei  war  er  nicht  im  min- 
desten gelähmt.  Einst  besuchte  ihn  sein  Bruder,  der 
auf  dem  Lande  lebte,  und  da  er  ihn  völlig  verständig 
fand,  nahm- er  ihn  mit  sich.  Er  hatte  eine  kleine 
Sirecke  von  seinem  Oute  einen  Bau,  und  bat  den  ^'^öl- 
lig  unbeschäftigten  Bruder  auf  die  Arbeiter  Acht  zu 
geben.  Das  übernahm  er  und  that  es  mehrere  Tage. 
Einst  geht  er  des  Morgens  dahin,  kommt  aber  nicht 
an^  kommt  auch  nicht  des  Mittags  nach  Hause.  Abends 
sucht  man  ihn,  selbst  mit  Fackeln  überall  vergebens. 
Den  andern  Morgen  findet  man  ihn,  kaum  300  Schritte 
von  der  Baustelle,  in  einem  Wäldchen  unter  der  Ei- 
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che  gaos  ruhig  silaeeD^  und  er  ersahlt,  dass  er  die 
Fackeln  wohl  gesehen ,  auch  sich  vielfältig  rufen  ge- 
hört habe.  Auf  die  Frage  ^  was  er  denn  hier  gethan, 
and  warum  er  nicht  geantwortet  habe,   blieb- er  stiiL" 

Es  ist  schade,  dass  Ne  uman  n  Mos  sein  Benehneo; 
nicht  auch  Etwas  von  dem  Inhalt  seiner  Reden  mil- 
theilt,  auch  nicht  angtebt,  ob  und  wie  lange  nachher 
der  Kranke  wohl  blödsinnig  geworden  ist*  Dass  er  es 
aber  endlich  geworden,  glaube  ich  daraus  sdiliessefl 
zu  dürfen,  dass  Neumann  die  Betrachtung  mit  den 
Worten  schliesst:  er  habe  nie  gesehen^  dass  dieWil- 
lenlosigkeit  geheilt  worden  wäre. 

So  vom  Blödsinn,  als  der  niedersten  Form  der 
Willenlosigkeit  ausgehend,  finden  wir  als  ihre  schein- 
bar höchste  und  reinste  Entwickelung  wieder  den  Blöd- 
sinn. —  Für  die  Behandlung  der  Willenlosigkeit  er- 
giebt  sich  aus  den  vorhergehenden  Betrachtungen  die 
Aufgabe,  zunächst  nur  Gefühl  und  Vorstellungen  in 
dem  Kranken  anzuregen;  der  Antrieb  zum  Handeln 
wird  sich  dann  von  selbst  aus  ihnen  hervorbildea. 


Ein 

Fall  von  Melancholie, 

bei  dem  die  Section  nebea  anderen  pathologischen 
Zuständen  besonders  Caries  des  linken  Felsen- 
beins, Eiter  zwischen  den  Hirnhäuten  und  Um- 
wandl»g  des   grössten  Theils  der  Hirnoberfläche 

in  eiterige  Masse  nachwies. 

Von 

Dr.  Franae  Fischer, 

drittein  Arzte  an  der  Heil-  und  Pflcgcaustalt  lUenau. 


AT.  If.,  6«  Jahre  alt,  von  mittlerer  Grösse,  hagerem 
Körper,  melancholisch  cholerischem  Temperamente,  ohne 
erbliche  Anlage  zu  Seelenstörung,  hatte  mit  Ausnahme 
eines  von  einer  äussern  Ursache  herrührenden  Fuss- 
geschwüres  nie  an  einer  erheblichen  Krankheit  gelit- 
ten. Stockungen  im  Unterleibe  und  trager  Stuhlgang 
waren  bei  ihm  gewöhnUche  Umstände,  auf  die  er  aber 
kein  besonderes  Gewicht  legte.  Sein  Appetit  war  stets 
gut,  dem  Trünke  war  er  nie  ergeben,  auch  wurde  von 
Excesaen  anderer  Art  nie  etwas  bekannt.  Seit  vie- 
len Jahren  lebte  er  in  zufriedener  Ehe  und  zeugte 
mehrere  Kinder.  Seine  Beschäftigung  war  Feldbau 
und  nebenbei  betrieb  er  eine  kleine  WirthschaR.  All 
Min  Dichten  und  Trachten  war  auf  grossen  Erwerb 
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gerichtet^   um  durch  Rcicbtbum  in  Ansehen  za  kom- 
men.   Bei  diesem  Slreben  überschritt  er  oft  so  sehr 
die  Schranken  einer  anständigen  Sparsamkeit,  dass  er 
den  Seinigen  dadurch  manchen  Verdruss  bereitete  und 
in  der  ganzen  Gemeinde  als  ein  habsüchtiger^  schmutzi- 
ger Mann  verschrieen   wurde.    So  sehr  wie  die  Hab- 
sucht plagte  ihn  auch  der  Ehrgeiz.     Dieser   war  es 
auch,  der  ihn  für  die  Erziehung  seiner  Kinder  kein 
Opfer  scheuen  liess^  damit  sie  einst  eine  höhere  Stofe 
der  menschlichen  Geseilschaft  einnehmen  sollten.    Es 
folgten  harte  Prüfungen.     Unglücksfalle  verschiedeuer 
Art,  Krankheiten  und  Todesfälle  von  Kindern,  Brand 
einer  Scheute,  Verluste  von  werthvoUen  Pferden,  tra- 
fen ihn  zu  verschiedenen  Zeiten;  er  hatte  jedoch  im- 
mer das  Glück,  von  wohlmeinenden  Freunden  Uiati^ 
unterstützt  und  von  seinem  ältesten  Sohne  jeden  Scha- 
den mehr  als  ersetzt  zu  sehen.     Trotzdem   machten 
diese   Unfälle  einen  so  tiefen  und  nachhaltigen  Ein- 
druck auf  ihn,  dass  er  nicht  aufhörte  zu  klagen.  Zu- 
letzt folgte  der  Tod  eines  Sohnes  und  der  Verlust  ei- 
nes Pferdes,    wodurch  er  in  hohem  Grade  niederj^c- 
schlagen    wurde   und    nach    solchen  harten   Scblagen 
nicht  mehr  existiren  zu  können  glaubte.    Er  entsdil^g 
sich  aller  Arbeit,  weil  sie  ihm  nichts  mehr  nütze,  lief 
Tag  und  Nacht  unruhig  im  Hause  und  Orte  heruiD> 
immer  und  Jedem  klagend  und  seine  Idee  mittbeilcDd. 
Zu  dieser  gesellte  sich  allmählich  auch  die  Idee  des 
Selbstverschuldens,  und  spielte  so  die  Seelenstörung 
aiif  das  religiöse  Gebiet  über.    Er  glaubte  für  Fehler 
verschiedener  Art,  zumal' für i)egangene  Ungerechtig- 
keiten büssen  zu  müssen,  js  es  rufie  auf  seinem  Haoso 
der  Fluch  für  alle  in  seinem  Orte  begangeneu  Verbre- 
chen,    womit  er  auch  ein  ^m  diese  Zeit  versp&rtes 
Erdbeben  in  Verbindung  brachte.    Er  verlangte  in  eine 
Strafanstalt,  sprach  von  Selbstentleibung  und  vom  Um- 
bringen seiner  Kinder.    Unter  diesen  Umstanden  seilte 
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er  io  der  achtea  Woche  der  Krankheit  nach  lllenau 
gebracht  werden^  allein  unmittelbar  vor  seiner  Abreise 
brachte  er  sich- mit  einem  Raärmesser  einen  gegen  vier 
Zoll  breiten  Schnitt  in  den  Hals  bei,  der  swisciien  dem 
Kehlkopfe  und  Zungenbein  durchging,  jedoch  keine 
tiefer  liegenden  Parthien,  keine  bedeutenden  Nerven 
und  Qeßsse  traf.  Die  Blutung  war  ziemlich  stark« 
Die  Seelenstörung  änderte  sich'  durch  diesen  Vorfall 
nicht  in  geringsten.  Drei  Wochen  später,  nachdem 
die  Wundränder  sich  stellenweise  mit  einander  ver- 
bunden hatten,  wurde  er  wirklich  der  Anstalt  über- 
geben. Der  Körper  war  etwas  abgemagert,  die  Haut 
gelbbraun,  die  Haare  schwarz  und  grau  gefärbt,  die 
Augen  tiefliegend,  die  Lider  schmutzig  bläulich,  das 
linke  obere  Lid  stark  herabhängend,  die  linke  Pupille 
weiter  als  die  rechte,  die  Bewegung  der  Zunge  kaum 
mefklich  erschwert,  die  Stimme  mit.  einem  Anfluge 
von  Heiserkeit,  die  Absonderung  der  Speicheldrüsen 
vermehrt,  der  Unterleib  klein  und  etwas  eingezogen, 
das  Rückgrath  nirgends  empfindlich,  der  Puls  hatte 
68  Schläge,  alle  Bewegungen  geschahen  zögernd,  ohne 
erschwert  zu  sein,  die  Haltung  ziemlich  aufreclit.  Un- 
ter beständiger  Unruhe  und  lautem  Jammer  lief  er  im 
Zimmer  vAer  Qarten  herum,  klagte  und  w.einte  übei^ 
sein  Schicksal,  über  sein  tiefes  Elend,  bedauerte  den 
Entleibungsversuch,  den  er  nur  in  einem  Anfalle  voa 
Geistesabwesenheit  unternommen  habe,  es  sei  in  der" 
Uebereilung  geschehen,  versicherte  ohne  Aufforderung, ! 
dass  nie  etwas  derartims  .v^igder  vorkommen  werde, 
verzweifelte  aber  n  semer  Wiedergenesung.  Ueber 
andere  Dinge  waren  seine  Aeusserungen  klar  und  rich- 
tig,  auch  konnte  er  manchmal  auf  kurze  Zeit  von  dem 
Gegenstande  seines  Jammers  abgezogen  werden.  Die . 
-irunctionen  seiner  Sinne,  namentlich  des  Gehörs,  schie- 
nen  nicht  gestört,  der  Schlaf  mangelte  gänzlich,  er 
ass  und   trank  sehr  wenig,  der  Stuhlgang  war  sehr 
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träge,  der  Urin  stark  saturirt.  Er  gab  an,  selten  Kopf- 
weh aber  öfter  Sausen  im  rechten  Ohre  zu  haben, 
sonst  fohle  ihm  durchaus  nichts.  Am  vierten  Tage 
seines  Aufenthaltes  in  der  Anstalt  steigerte  sich  seine 
Unruhe  zu  einem  hohen  Orade^  er  verlangte  dringend 
forty  versuchte  sich  einen  Besenstiel  in  den  Hals  su 
stecken,  wollte  seine  Hidswunde  aufreissen,  den  Kopf 
gegen  die  Wand  rennen,  «ich  aus  seinem  Betle  auf 
den  Kopf  stürsen ,  und  verweigerte  jede  Nahrung  auf 
das  hartnäckigste.  Am  fünften  Tage  folgte  grosse 
Abspannung,  die  linke  .  Pupille  erweiterte  sich  noch 
mehr,  das  obere  Augenlid  wurde  noch  hängender, 
die  Zunge  schwerer,  der  Puls  frequent  Bald  darauf 
stellte  sich  Sopor  ein,  in  den  Gliedern  bemerkte  man 
leidite  Zuckungen,  und  schon  am  folgenden  Tage  trat 
der  Tod  ein. 

Sieben  und  zwausig  Stunden  nach  dem  Tode  wurde 
die  Sectiou  bei  einer  Temperatur  von  +  16^  R.  vor- 
genommen. Die  Fäulniss  war  schon  ziemlich  voran- 
geschritten,  und  die  Hautvenen  schimmerten  überall 
schmutzig  braunroth  *durch,  gleich  einem  über  den 
Korper  verbreiteten  Netze.  Die  Schädelknochen  waren 
sehr  compact  und  schwer,  die  Glastafel  auffallend  dick, 
von  normaler  Farbe,  an  ihr  die  harte  Hirnhaut  sehr, 
fest  adhärirend,  verdickt,  schmutzig  blassroth,  im  Sacke 
der  Spinnwebenhaut  über  dem  ganzen  Umfange  der 
linken  Hemisphäre,  und  über  der  innern  und  untern 
Fläche  der  rechten  Hemisphäre,  sowie  zwischen  der 
Spinnwebenhaut  und  der  injidrten  und  aufgelocker- 
ten Geßlsshaut  eine  Schichte  verdorbenen  Eiters,  an 
den  entsprechenden  Stellen  die  Rindensubstanz  in  ei« 
terige  Masse  umgewandelt,  von  schmutzig  graugrün- 
licher Farbe ;  die  Erweichung  reichte  bis  tief  in  die 
Marksubstanz,  und  die  schmutzig  graugrünliche  Farbö 
bis  auf  die  Riech-  und  Sebhügel,  auf  das  linke  Am- 
monshorn  und  in  den  Markkern  des  Kleingehirns.    Das 
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hinlore  Hörn  der  rechten  Seitenkammer  war  Unger 
als  das  der  linken^  das  linke  Ammonshorn  ausser  der 
abnormen  Färbung  einen  formlosen  Brei  darstellend, 
die  auf  der  Spitze  des  linken  Felsenbeins  und  dem 
Türkensattel  liegende  Hirnparthie  in  weitem  Umfange 
in  eiterige  Masse  übergegangen,  und  hier  die  Hirn- 
häute verdünnt  und  stellenweise  zerstört;  auf  der 
Oberfläche  des  Kleingehirns  nur  wenig  Eiter.  Das 
Gewicht  des  Gehirns  betrug  drei  Pfund  neun  Unzen. 
Das  rechte  Drossel venenloch  mit. der  locisura  sigmoi- 
dea  war  ums  Dreifache  weiter  und  tiefer  als  diese 
Theile  linkerseits.  Das  spitze  Ende  des  linken  Fel- 
senbeins fand  maii  auf  einen  Zoll  weit  gänzlich  durch 
Caries' zerstört,  selbst  den  angrenzenden  Theil  des 
Türkensattels  von  Caries  ergriffen,  die  durch  die  zer- 
störte Stelle  verlaufende  Carotis  verdickt,  in  ihrem 
Innern  einen  Thrombus  von  schwarzem  Blute,  im  gan- 
zen Umfange,  besonders  in  der  mittleren  Schädelgrube, 
im  Türkensattel  und  selbst  in  dem  sinns  petrosus  eine 
grosse  Menge  Eiter,  auch  der  Hirnanhang  war  theil- 
weise  vereitert.  Der  Eiter  hatte  sich  zwischen  den 
Hals-  und  Schlundmuskeln  bis  gegen  den  sechsten 
Halswirbel  herabgesenkt  und  die  umgebenden  Mus- 
keln waren  von  intensiv  dunkelrother  Farbe.  Das 
Rückenmark  wog  zehn  Drachmen^  war  an  drei  etwa 
zolllangen  Stellen  viel  weicher  als  gewöhnlich,  aber 
normal  gefirbt,  auf  seiner  Arachnoidea  befanden  sich 
viele  Knochenplättchen.  Die  Untersuchung  der  frühe- 
ren Halswunde  zeigte,  dass  ausser  der  Trennung  des 
Zungenbeines  vom  Kehlkopfe  keine  tiefer  gelegenen 
Theile  getroffen  wurden.  Die  Lungen  waren  normal, 
das  Herz  gross,  schlaff,  im  Innern  schmutzig  braun- 
roth,  die  innere  Haut  der  Aorta  hellroth,  zunächst  dem 
Herzen  mit  Knorpelablagerungen.  Der  Magen  war 
sehr  gross,  im  Dünn-  und  Dickdarme  fanden  sich  viele 
kleine  Tuberkeln  und  einzelne  tuberkulöse  Geschwüre, 
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der  Quergrimmdarm  lag  etwas  tierer  als  gew&fanlicb. 
die  Leber  war  sehr  gross  mit  vorherrschend  gelber 
Substanz,  eiozehie  Gallengänge  erweitert,  die  Gallen- 
blase sehr  ausgedehnt,  voll  dunkler  schmieriger  Galle, 
Bauchspeicheldrüse  unverändert,  die  Milz  seBr  gress, 
sdimutzig  braunroth,  breiig  weich,  die  linke  Niere 
und  Nebenniere  fehlten  ganz,  die  rechte  war  von  et- 
was mehr  als  mittlerer  Grösse,  mit  einem  Harnleiter, 
ihre  Substanz  normal,  ihre  Lage  an  der  gewöhiilidien 
Stelle,  die  Harnblase,  das  Sonnengeüecht  und  der 
sympathische  Nerv  ohne  Verändering. 

Die  Annahme,  dass  in  diesem  Falle  der  über  die 
Hirnoberfläche  und  zwischen  den  Hirnhäuten  verbrei- 
tete Eiter  von  der  cariösen  Stelle  emporgestiegen  sei, 
entbehrt  aller  Wahrscheinlichkeit,  vielmehr  muss  der* 
selbe  als  das  Product  einer  durch  den  Krankheitspro- 
zess  des  Felsenbeins  hervorgerufenen  ausgeddinten 
Entzündung  der  Hirnhäute  und  Hirnoberfläche  ange- 
sehen werden.  Merkwürdig  Meibt  immer,  dass  bei  so 
ansehnhchen  Veränderungen  des  Gehirnes  und  seinen 
Hüllen  die  Störung  des  Bewusstseins  eine  geringe 
>var^  dass  die  Delirien  gänzlich  fehlten  und  der  Kopf- 
schmerz sich  nur  selten  und  wenig  belästigend  ein- 
stellte. Ebenso  auffallend  sind  die  geringen  Storon- 
gen  in  der  Motalität;  es  wurden  weder  Schmerz  noch 
Steifigkeit  oder  gar  Lähmung  der  Glieder^  noch  Con- 
vulsionen  wahrgenommen,  welche  Erscheinungen  sonst 
bei  entzündlichen  Leiden  des  Gehirnes  so  häufig  sind. 
Dieser  Fall  lehrt  uns  aufs  neue,  wie  beträchtliche  or- 
ganische Veränderungen  im  Gehirne  ohne  entspre* 
chendc  Functionsstörungen  vorkommen  können,  wäh« 
rend  im  Gegentheile  ganz  bedeutende  Functionsstd«- 
rungen  ohne  organische  Veränderungen  gefanden 
werden. 


Irreostatistik  des  Herzogthums  Oldenburg. 


Von 


Dr«  Kelp, 

KrcispTiysiciis  In   Delmenhorst. 


l^achdem  im  Sommer  IStö  vom  Grossherzoglichen 
Collegiam  medicum  in  Oldenburg  an  die  Landesregie- 
rung der  Antrag  gestellt  wurde  ^  es  möchte  nach  ei* 
nem  vorgelegten  Schema  eine  Zählung .  der  Irren  in 
sämmtlichen  Bezirken  des  Herzogthums  vorgenommei» 
werden,  um  daraus  das  Bedürfniss  einer  Irrenhoilan- 
stait  abschätzen  zu  können ,  wurde  diesem  willfahren, 
und  an  sammtHche  Aemter  und  Physici  des  Landes 
von  der  Regierung  ein  Rescript  erlassen,  das  so  lautote: 

„Zu  einer  gründlichen  Beurtheilung  der  in  neuerer 
Zeit  wiederholt  angeregten  Nothwendigkeit  einer  den 
Ansprüchen  der  Geg^enwart  entsprechenden  Irrenan- 
stalt, erscheint  zunächst  eine  Uebersicht  über  die  Zahl 
säinmtlicher  Gemüthskranken  mit  Binschluss  der  Blöd- 
sinnigen und  Epileptisch -Blödsinnigen  und  ihrer  Ver- 
hältnisse und  Krankheitsformen  unerlässlich ,  weshalb 
das  Amt  beauftragt  wird,  eine  solche  Uebersicht  sämmt- 
liclier  seinem  Districte  angehörigen  Gemüthskranken 
nach  dem  anliegenden  Schema  aufzustellen. 

Zu  dem  Ende  ist  zunächst  den  einzelnen  Kirch« 
Spielsvögten  eine  Abschrift   dieses   Schemas  mit  der 
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Aufgabe  mitzulhejlen,  dasselbe  nach  Anleitung  der  bei 
den  einzelnen  Rubriken  gemachten  Bemerkungen  und 
unter  Anfuhrung  aller  für  die  Beurtheilung  des  Zu- 
standes  sämmtlicher  in  dasselbe  aufzunehmenden  Ge- 
muthskranken ,  Blödsinnigen  und  Epileptisch -blödsin- 
nigen, erhebhch  erscheinenden  Umstände  auszufallen. 
Diese  Kirchspiels -Uebersichten  hat  dann  das  Amt  zu 
priifen,  und  die  dabei  entstehenden  Zweifel  so  weit 
nothig  durch  angemessene  nähere  Erkundigungen  zu 
beseitigen  und  zugleich  dem  Kreisphysicus  eine  Ab- 
schrift derselben  zuzustellen. 

Demnächst  sind  zum  Zwecke  der  möglichst  wis- 
senschaftlichen Charakterisirung  und  Classification  der 
einzelnen  Individuen  diese  Listen  nocli  einmal  mit  den 
Kirchspiclsvögten  und  dem  Kreisphysicus  zusammen 
durchzugehen,  die  dabei  sich  noch  ergebenden  Zwei- 
fel durch  nähere  Nachfragen,  und  wo  dies  nothig  und  1 
angemessener  Weise  thunlich,  durch  Zuziehung  und 
Vernehmung  von  Angehörigen  der  Irren  aufzuklären 
und  die  Listen  darnach  zu  berichtigen. 

Dabei  mrd  noch  besonders  bemerkt,  dass  für  den 
nidit  unwahrscheinlichen  Fall,  dass  die  BinrichUiBg 
einer  neuen  Anstalt  für  alle  Irren  unthunlich  gefnn* 
den  werden  würde,,  es  in  Frage  gekommen  ist,  die 
Anstalt  in  Blankenburg  für  unheilbare  Irren  beizube- 
halten und  blos  für  annoch  heilbare  eine  neue  An- 
stalt einzurichten.  Es  scheint  deshalb  vorzugsweise 
wünschenswerth,  dass,  soweit  dies  überhaupt  thunlich 
ist,  diese  wesentliche  Verschiedenheit,  sowie  die  Cri- 
terien,  woraus  dieselbe  in  der  Regel  zu  entnehmen 
ist,  möglichst  genau  in  die  Listen  bemerkt  werden. 

Die  also  berichtigten  Listen  sind  dann  an  die  Re- 
gierung einzusenden. 

Der  Kreisphysicus  ist  beauftragt,  sich  zu  der  ge- 
meinschaftlich mit  ihm  vorzunehmenden  Prüfung  und 
Berichtigung  der  Kirchspielsübersichten  vorzubereiten, 
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und  demnächst  naeh  vorg&ngiger  VersUndigiing  Ober 
die  Zeit   derselben^  sich  daeu  auf  dem  Amte  eineu- 
fioden. 
Oldenburg  aus  der  Regierung^  1845.  Aug.  89."' 

Das  in  diesem  Rescript  erw&hnte  Kloster  Blan- 
kenburg^  «welches  jetzt  eine  Aufbewahrungsanstalt  für 
unheilbare  Irre  ist  (heilbare  werden  nur  in  dringen- 
den FUlen  aufgenommen) ,  ausserdem  aber  noch  für 
Krüppel  und  Abscheuerregende  Kranke  ein  Asyl  bie- 
tet ^  wurde  im  Jahre  1294  gegründet.  Den  damali- 
gen Umst&nden  gemäss  eingerichtet ,  war  es  fikr  Non- 
nen des  Dominikanerordens  bestimmt,  und  von  einer 
Aebtissin,  8  Chorschwestern ,  einer  Küsterin,  Sänge- 
rin, Kellnerin  und  einigen  Nonnen  bewohnt;  es  erwarb 
sich  nach  und  nach  durch  Schenkungen,  Käufe,  er- 
theilte  Ablässe  u.  s.  w.  ansehnliche  Güter  und  Renten. 
Zur  Zeit  der  Reformation  wurde  es,  nebst  anderen 
Klöstern,  vom  Grafen  Anton  I.  aufgehoben,  zu  ei- 
nem Nutz-  und  Brau  werk  eingerichtet,  und  als  ein 
gräfliches  Vorwerk  verwaltet.  Graf  Anton  Gün- 
ther, das  begangene  Unrecht  einsehend,  verschmähte 
den  Besitz,  und  bestimmte  es  im  Jahre  1632  zu  ei- 
nem Armen-  und  Waisenhause,  gab  die  Einkünfte  und 
Güter  des  Klosters  zurück,  und  schenkte  noch  ein 
Kapital  von  16,000  Rthlr.  Diese  Anstalt  w.ar  nun  für 
12  bejahrte  Arme  und  12  arme  Waisenkinder  einge- 
richtet ;  sie  erhielten  freie  Wohnung  und  Unterhalt,  zu- 
gleich Unterricht  und  eine  angemessene  Erziehung« 

Unter    der   Regierung    des    Königs    Christian  V. 
von  Dänemark,  im  Jahre  1686,  ging -man  wieder  von 
der  ursprünglichen  Bestimmung  des  Stifters  ab,  ver-^ 
eiaigte  das  Hoapiidl  zu  Hofswürden  im  Budjadinger-  . 
lande  mit  dem  Kloster,  und  versetzte  die  Hospitals- 
pfleglinge in  letzteres. 

Kurz  nach  dem  Regierungsati  tritt  des  Herzogs 
Peter   Friedrich   Ludwig    von    Oldenburg    1786,    er- 
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hielt  das  Kloster  Blankenborg  seine  jetisige  Eäoricii- 
tung;  es  sollte  nur  solche  Arme  aufnehmen^  welche 
aus  der  menschlichen  Gesellschaft  entfernt  leben  mäss- 
ten^  wie  Wahnsinnige,  Krüppel,  und  Absehen  erregende 
Kranke.  Nur  bei  Wahnsinnigen  heisst  es,  dass  auch 
Vermögende  gegen  billige  Bezahlung- sollten  anfge- 
nommen  werden. 

Es  steht  jetzt  unter  der  Aufsicht  des  General* 
directoriums  des  Armenwesens,  hat  zur  Besoi^ng  a^« 
ner  Revenuen ,  die  mch  auf  circa  6000  Rthlr.  belan- 
fen,  einen  Receptor,  sowie  zur  Verwaltung  setner 
ökonomischen  Angelegenheiten  einen  Verwalter  ^  der 
freie  Wohnung,  und  einen  fixen  Ctohalt  geniesst.  — 
Bin  Arzt  ist  nicht  angestellt,  jedoch  besucht  der  Pbv- 
sicus  des  Kreises  Oldenburg  (alle  1  bis  t  Wochen) 
die  Anstalt,  um  mit  dem  Verwalter  die  Behandlong 
der  Irren  zu  leiten,  und  die  erforderlichen  Anordnun- 
gen zu  treffen.  Diese  Art  der  Behandlung  nross  bei 
der  Entfernung  des  Arztes,  und  den  nicht  t&glichen, 
sondern  höchstens  alle  1  bis  it  Wochen,  Statt  finden- 
den Consultationen,  höchst  mangeHiaft  erscheinen,  da 
die  Irren  fast  immer  der  Einsicht  eines  Niohtsachkun-» 
digen  übergeben  sind,  woraus  nicht  zu  lobende  Will« 
kurlichkeiien  entspringen.  • 

'  Die  Räumlichkeiten  des  Gebäudes  selbst  lassen 
viel  zu  wünschen  übrig;  es  findet  keine  durchgängige 
Trennung  der  Geschlechter  Statt;  Mn  gemeinschaft- 
liebes  Versammlungslocal  ron  geeigneter  Grösse  fehlt, 
auch  können  die  Zellen  im  Winter  nicht  so  erwärmt 
werden,  als  wünschenswerth  ist.  Alle  diese 
führten  den  Beschluss  des  Collegium  mediciin\ 
.  auf  eine  Aenderung  des  Bestehenden  zu  dringen,  und 
vorzüglich  die  Gründung  einer  neuen  Irrenheilanstalt 
ins  Auge  zu  fassen.  Man  schien  weniger  auf  die 
Combination  einer  Pflege-  und  Irreiiheilanstait  Bedacht 
nehmen,  als  das  Kloster  Blankenborg  für  unheilbare 
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bealehen  Immii  sb  wolten^  w«il  eine  neue  combinirle 
Anstalt  nur  mit  enormen  Kosten  hergestellt  werden 
könne;  jedoch  auch  ReTormen  ffüt  das  Kloster  in  sei- 
der jetzigen  Gestalt  in  Anspruch  nehmend. 

Das  erwähnte  Rescript  Grossherzoglicher  Regie- 
rung gelangte  auch  an  mich,  als  Physicus  des  Krei- 
ses Delmenhorst.  Ich  arbeitete  eine  Statistik  der  Ir- 
ren f&r  meinen  Kreis  aus,  und  leitete  aus  der  Zahl 
derselben ;  nach  einer  wahrscheinlichen  Sch&tzqng  für 
das  ganze  Herzogthum,  das  Bedürfoiss  einer  Irren- 
heilanstalt ab.  Das  gewonnene  Resultat  hatte  für  mich 
in  so  vielen  Richtungen  Anziehendes,  dass  ich  eine 
allgemeine  Irren  Statistik  für  das  Oldenburgische  Land 
zu  entwerfen  wünschte,  und  bei  Grossherzoglicher  Re* 
gierung  beantragte:  es  möchten  mir  zur  geeigneten 
Zeit  die  s&mmtlichen  Listen  ded  Landes  zu  diesem 
Zweck  mitgetheilt  werden. 

Diesem'  Antrage  wurde  willffliiren,  und  ich  erhielt 
im  Sommer  1846  das  gesammelte  Material  so  voll- 
ständig, dass  ich  schon  im  October  desselben  Jahres 
meine  Arbeit  vollenden,,  uml  sie  zur  weiteren  Bestim-* 
Bftung  einsenden  konnte«  — 

Eine  topographische  Beschreibung  des  Herzog- 
Ihums  Oldenburg,  und  seiner  7  Kreise,  würde  dieser 
Arbeit  eine  zu  grosse  Ausdehnung  geben  und  den 
Leser  ermüden,  weil  es  für  den  vorliegenden  Zweck, 
die  Haaptmomenle  der  Irrenstatistik  zur  Anscbauuitg 
so  bringen,  in  der  gegebeneu  Form  genügen  mag. 
loh  verkenne  keinesweges  die  Wichtigkeit  genauer 
topographischer  Untersuchungen  und  Schilderungen  der 
Kigentlnimlicbkeitett  der  Bewohner  unseres  Landes  und 
aller  derjenigen  Momente,  die  auf  den  körperlichen  und 
geistigen  Zustand  derselben^  influiren. 

In  der  folgenden  Irrenstatistik  ist  auch  bei  der 
Sehilderung  der  Geisteskrankheiten  auf  einen  solchen 
Neipus,  soweit  dies  erforderlieh  schien,  Rücksicht  ge- 

Z^Uchm.  r.  Psychiatrie.  IT.  4.  89 
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nommbn;  jedoch  konnte  dies  mdU  in  so  ausfuhrli^er 
Weise  geschehen,  als  ich  selbst  wünschte,  H^eil  mir 
die  Zeit  dazu  mangelte,  welche  von  anderen .  Berufa- 
geschäften  zu  sehr  in  Anspruch  genommen  wurde. 
Ich  behalte  mir  daher  vor,  späterhin  Ergänzungen  su 
geben,  und  das  Thema  \nDllständiger  zu  bebandeln. 
Die  gewonnenen  Resultate  werden  stets  dieselben  biet— 
ben,  wenn  auch  mehrere  Anhaltspunkte  gegeben  wer- 
den, aus  denen  sie  hergeleitet  werden  können. 


Ich  habe,  wie  die  Tabellen-  veranschaulichen,  %-ier 
Formen  des  Irrseins  aufgestellt  —  ausser  dem  ange- 
borenen Blödsinn  —  Manie,  Mclancbolie,  Verrucktbeii, 
secundären  (erworbenen)  Blödsinn;  die  ersteren  als 
primäre,  die  beiden  anderen  als  secundäre  betrachtend. 

In    meiner    ersten    stalistisclien   Arbeit  über  den 
Kreis   Delmetdiorst,*  hatte  ich,  der  Heinroth' sehen 
Eintheilung  folgend,  Exaltations-*,  Depressionszustäude 
und  Mischformcu  unterschieden,  die  Tobsucht  (Manie) 
den  ersteren,   Melancholie  und   Blödsinn  den  zweiten« 
und    Verrücktheit    den    letzteren    Formen   zugezählt. 
Diese  Eintheilung  ist  aber  in  prognostischer  Hinsicht 
unzweckmässig;    es    fallen  Blödsinn   und  Melancholie 
linter  den  Gattungsbegriff  „Depreßsionszustände",  wäh- 
rend beide  Formen  realiter  doch  so  weit  aus  einander 
liegen,  dass  diese  eine  gute  IVognose  |;iebt,  jener  aber 
unheilbar   isL     Die  Aehnlichkeit  beider  liegt  nur  im 
äusseren  Schein,  während  in  der  That  die  Melancho- 
lie mit  einem  gesteigerten  .inneren  Leben,  nämlich  mit 
gesteigerten  schmerzlichen   Gtefublen  einhergoht,   der 
Blödsinn  aber  durch  Schwäche  des  Fühlens  nnd  Stre- 
bens  und  damit  ein    parallel   gehendes  SerfaUen  des 
Vorstellens,  Unfähigkeit,  die  Gedanken  zur  Einheit  des 
Bewussiseins   zusammenzubringen,    charakteristrt  ist. 
Secundäre  Zustände  treten  dann  ein,  wenn  die  Stei- 
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gerung,  welche  die  Manie  oder  Melancholie  begrün- 
dete^ vorübergeht^  aber  das  davon  abh&ngige  verkehrte 
Handeln  und  Denken  (Delirium)  bleibt  —  mag  denn 
die  zurückbleibende  Intelligeuz*Anomalie  partiell  sein 
(Verrücktheit),  oder  mag  sie  in  einem  traumartigen 
Durcheinander  der  ideellen  Elemente  bestehen  (Ver* 
wirrtheit),  die  Prognose  ist  gleich  schlimm,  wahrschein- 
lich weil  durch  vorausgehQn*3e  iSxaltation  der  feineren 
Organisation  das  Hirn  gelitten  hat. 

In  ätiologischer  Beziehung  habe  ich  ausser  der 
Erblichkeit  nur  Trunksucht  und  Onanie  als  Krank- 
heilsursachen aufgeführt,  in  der  Voraussetzung,  dass 
diese  beiden  von  grosser  Bedeutung  für  die  Entwicke- 
lung  des  Irrseins  wären.  Wider  Erwarten  sind  sie 
nach  den  Aufzeichnungen  in  den  Listen  selten  vor- 
gekommen, Trunksucht  wurde  nur  16  mal^),  Onanie 


*}  Raer  (Irrenstatistik  der  Proviiic  Westpbalen  8.38)  nagt, 
daas  der  banfige  Branatweingennas  unmittelbar  selbst  cnr 
Vermehrung  des  Irrseins  uicht  besonders  beüsutrageu  scheine, 
da  in  den  Kreisen,  wo  solcher  in  Uebermaass  genossen 
werde,  —  Hagen,  Iserlohn  und  Soest  —  die  wenigsten  Ir- 
ren gefunden  werden;  dagegen  an  Orten,  wo  Tfel  Brannt- 
wein genossen  wurde,  der  Selbstmord  häufiger  Torkomme. 
Später  wird  aber  bemerkt,  dass  in  den  letzt tn  Jahren,  die 
Trunksucht  auch  in  Westphalen  mehrere  Caudidaten  des 
Irrenhauses  liefere.  Bergmann  in  Hildesheim  behauptet 
aber  in  völligem  Widerspruch  mit  Obigem,  dass  der  6«7te 
Bewohner  des  Irrenhauses  in  Hildesheim  seine  Krankheit 
dem  anmässigen  Branntwelngennss  anzuschi^eiben  habe.  In 
nnserem  JUande  ist  das  Yerhältniss  solcher  Irren  aur  Total- 
summe nur  wie  1:25. 

Die  neuesten  Untersuchungen  von  Erlenmej'er  führ- 
ten isu  dem  Resultat,  dass  auffallender  Wei8e  Branntwein- 
genusa  selten  als  efgentUehe  Ursache  des  Irrseins  zu  be- 
trachten 1^1 ,  wenn  auch  nicht  an  bestreiten ,  dass  derselbe 
nachtheilig  und  bei  Eraeugung  des  Irrseins  tnUtcirkend 
wäre«  Siebe  Archiv  fiir  physiologische  Heilkunde  von 
Dr.  Wunderlich  und  R o s e r,  5ter  Jahrg.  1846.  Suppl* - 
Heft,  S.714,  „über  das  Blut  der  Irren." 
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nur  <  mal  als  Uraache  erkannt,  (aieha  die  General«- 
iabelle).  Ea  ist  sogar  oiclit  unwahracbeiolich ,  «laaa 
die  meisten  y  angeblich  dorcb  Trunkancht,  berbeige- 
fiibrten  GeiateskranVheiten  zugleich  in  anderen  Can- 
aalmomenten  wuraeln,  ao  daea  aie  entweder  nur  als 
eine  gemischte  Ursache ,  z.  B.  verbunden  mit  haiiali- 
chem  Kummer  und  Nahrnngaaargen,  oder  adbai  als 
Folge  bereits  zu  Stande  gi^kommeiier  paychiacher  Aoo« 
malie  erscheint.  Nicht  anders  möchte  ea  sich  mit  der 
noch  viel  seltener  in  den  Listen  verzeichneten  „Ona- 
nie" verhalten  y  welche,  wie.  mich  eigene  Brfabrungea 
gelehrt,  zu  ausgebildeten  Seelenstörungen  hinzutritt, 
und  nur  als  Ursache  derselben  angesehen  wird. 

Es  ist  aber  auch  zu  berücksichtigen,  daaa  diese 
Seh&dlichkeit  verborgen  geballen,  nicht  immer  erkannt 
wird. 

Ich  habe  es  vermieden,  von  anderen  Ursachen, 
welche  in  den  Listen  hervorgehoben  wurden,  Brwfth« 
nung  zu  (hun,  weil  die  Angaben  nnsidier  erschienen, 
und  überhaupt  das  Irrsein  selten  von  einem  einzigen 
Bloment  ausgeht,  vtehnehr  als  das  Prodiict  vieißltig 
sich  durchkreuzender  Ursachen,  die  lauge  Zeit  vor 
deasen  völliger  Ausbildung  eingewirkt  haben,  zu  be- 
trachten ist.  Die  Eintheilung  in  physische  vnd  psy- 
chische Ursachen  scheint  mir  aus  diesem  Grunde  un- 
zweckmässig  zu  sein^  weil  solche  Trennung  nicht 
durchzufuhren  ist.  Die  heftigen  Controversen,  welche 
in  Frankreich^zwischen  Parchappe,  Brierre  und 
Moreau  de  Jonnes  über  die  Vrage,  %ve}che  Ursa- 
chen beim  Irrsein  den  Vorrang  h&tten,  Statt  finden, 
sind  durch  Zahlen  und  statistische  Tabellen  nicht  zur 
Lösung  und  Ausgleichung  gebracbt,  und  konnten  es 
auch  nicht« 

Die  Erblichkeit  ist  jedenfalla  das  iviehtigate  und 
einflussreichste  Moment.  Es  zeigt  sich  bei  636  F&Uea 
S7  mal ,  wie  1  :  7. 
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Sjuamlidie  Listen  bekundeb  dies.  Ohne  Zweifel 
ist  sie  neck  viel  hftvfiger  ia  Wid&sanikeit  gewesen, 
»Is  angegeben ;  denn  schon  die  geiMwen  Nachforschun« 
gea  bei  den  Irren  des  Kreises  Dekneahorsi  «»gebeiiy 
dasshei  dem  vierlea  Theil  ein  erbbcher  Einfluss  Statt 
geliindea  halte;  ein  äha&ehea  Verhaltniss  wird  iiber- 
all  SAfgefunden  werden,  we«n  ntHni  iai's  Auge  fasst, 
dass  die  Faattlienerhliohheit  mgera  von  den  Aagehor- 
rigen  augestandeft,  auch  nieht  immer  erkannt  wird, 
weil  nur  «ne  bestimmt  ausgesprochene  Gemathskrank- 
heit  berücksiditigt ,  hiagegea  eine  auffaUende  lieber- 
spaaotheit  and  Kaarrerie  des  Charakters  und  der  Nei» 
gung,  die  sieb  dem  Irrseia  stark  aaa&hert,  nicht  er- 
wogen, wird.  Auch  nuiss  nicht  nur  der  Gemüthszu- 
atand  der  Eltern,  sondern  auch  der  der  Grosseltern 
und  Smten verwandten  (indirecte  Erblichkeit)  einer 
Uatersadiang  anterworfea  werden.  Jessen  (Insu^ 
nim  im  Betlm.  Wörterb.  Bd.  XVIil.)  nimmt  auch  Vs^ 
Bergmann  (Holscfaer's  Annalen  III^  1,  1836;  p.  487> 
ebenhlls  Vs  erblicher  Zustaade  an,  directe  und  indi- 
recte Erblichkeit  zusammenfassend.. 


Unterschiede  der  Stände,  wekhe  von  dem 
Irrsetn  hauptsichüch  heimgesucht  werden,  so  wie  das 
VermögensverhjUtniss  derselben,,  sind  in  den  Tabellen 
nidit  hervorgehoben,  weil  die  von  dfin  Aemlern  auf- 
genommenen Listen  darüber  keine  genugende .  Ausf» 
kunft  geben.  *  Soviel  Uesa  sich  jedoch  erkennen,  dass, 
wie  sich  sehen  bei  der  Beurtheihmg  und  Darstellung 
clor  Geisteskrankheiten  im  Kreise  Delmenhorst  ergati^ 
vorzugsweise  die  arme  und  pnvermogende  Klasse  der 
leidende  TheU  sei,  und  die  wohlhabende  ungemein  we- 
nig in  Betracht  komme.  Bin  besonderer  Stand  schien 
nicht  vorzogaw^ae  au  Geisteskrankheiten  disponirt, 
oder  von  densdbeii  ergriffdh  zu  sein,  nur  der  der 
Sdineider  mna  Ausnahme  au  maclien.     Es  bestätigt 
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sich  daher  wieder,    dass  4«r  meistens  dem  Büoem- 
Stande  angehörige  Arme  und  Unvermögende,  welcher 
mit  Sorgen  für  seine  Existenz  zu  kämpfen  hat,   des«- 
sen   Leben  eine  lauge  Kette  von   Widerw&rtigkeiteo 
und  Gemüthsaufregungen  zu  durchlaufen  hat,  mehr  ge- 
fährdet ist  wie  der  Wohlhabende,   welcher  in   einer 
glücklichen  Lebenslage  auch  in  einer  höheren  geisd- 
gen  Bildung  einen  sicheren  Schutz  vor  den  Angriffen 
einer  Krankheit  findet,  die  den  ruhigen  Fiuss  der  so- 
matischen und  phymschen  Functionen  zu  hemmen  und 
auf  verkehrte  Bahnen  zu  lenken  geneigt  ist.    Ich  kann 
daher  auch  nach  dem  Ergebniss  dieser  auf  die  Gei- 
steskrankheiten im  Herzogthum  Oldenburg  ausgedehn- 
ten Untersuchung  nicht  der  Meinung  huldigen,   dasa 
eine  gesteigerte  Cultur   die  Frequenz  des  Wahnsinns 
vermehre,  vielmehr  ergiebt  sich  übereinstimmend  mii 
den  Forschungen  Anderer  (s.  Ruer,  Irrenstatistik  der 
Provinz  Westphalen)  eher  das  OegentheiK      In  on- 
serm  Lande  ist  es  im  Grossen  wenigstens  nichi  die 
Steigerung  der  Industrie,  der  Kunst  und  WissenschafI, 
welche  der   Hirnthätigkeit  eine   krankhafte  RiiAtung 
gab,  nicht  die  Entfernung  von  einfachen  Sitten,   die 
Verbreitung    feiner   leiblicher  und  geistiger  Geniisse, 
die  Neigungen  und  Leidenschaften  weckte,  keine  mer- 
kantilische,  politische  jund  sociale  Schwindelei,  die  er- 
schütternd auf  deo  Einzelnen  wie  auf  das  Ganze  wirkte, 
sie  können  nicht  als  ursächliche  Momente  in  den  Vor- 
dergrund gestellt  werden.     Die  Zunahmen  des  Prole- 
tariats, des  Jammers  und  Elends  in  den  unteren  Schich- 
tQn  der  modernen  Gesellschaft  geben  hier  wie  überall 
\iel  stetigere   und  wichtigere   Momente  für  die  Ept- 
Wickelung  der  Geisteskrankheiten,   als  jene  Einflüsse, 
welche  der  Fortschritt  der  Civilisation  herbeizufuhren 
pflegt.    Ich  weiss  wohl,  dass  die  vielbesprochene  und 
vieldeutige  Frage,    ob   diS  fortschreitende  Civilisation 
die  Zahl  solcher  Erkrankungen  vermehre,  in  der  Dürf- 
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iigkeii  dieser  Sutistik  «ibfa  Losung  findet ,  aber  so 
viel  scheint  doch  aus  ihr  hpryorzugehen^  dass  in  küm- 
merlichen und  ärmlichen  Kreisen  der  menschlichen 
Gesellschaft  ein  firuditbarer  Boden  sich  findet^  muf  dem 
sie  gedeihen,  —  eine  positive  Thatsache,  die  grossere 
Geltung  hat  9  als  eine  problematische  Voraussetzung, 
welche  die  Thatsache  noch  aufsuchUi  —  Der  Ein«- 
wand,  dass  es  mehrere  Arme  wi«  Wohlhabende  gcbe^ 
verliert  sein  Gewicht,  weil,  wie  erwähnt,  letztere  ei- 
nen viel  geringern.  Beitrag  zu  den  Irren  geben,  als 
nach  statistischer  Schätzung  sich  heraussteUpn  wurde« 

Um  eine  Uebersicht  über  die  Frequenz  des  Irr- 
seins in  den  veFSchiedenen  Landestheilen  zu  gewin- 
nen ,  genügt  ein  Blick  auf  die  kleine  Tabelle  Nr.  L, 
auf  welcher  das  Verhältniss  desselben  zur  Population, 
ohne  den  angeborenen  Blödsinn,  welcher  nicht  zu  den 
Geisteskrankheiten  im  engeren  Sinne  gehört,  kein  Ob-^ 
ject  ärztlicher  Behandlung  ist,  dargestellt  wird.  Wir 
sehen  es  in  den  Kreisen  Delmcnhotsij  Oldenburg  und^ 
Ovelgönne  häufiger,  wie  in  den  übrigen,  während  Herr- 
schaft Jever,  Kreis  Cloppenburg  und  Vechia  bedeu- 
tend weniger  betheiligt  sind ,  ja  Jever  und  Cloppen- 
burg kaum  die  Hälfte  der  Irren  aufzuweisen  haben. 
Es  stehen  Kreise  zusamqien  und  von  einander,  welche 
in  Bezug  auf  die  geistige  Stufe,  welche  die  Bewoh- 
ner einnehmen^  als  von  einander  sehr  abweichend  zu 
bezeichnen  sind,  und  einen  äusseren  Widerspruch  vcr- 
rathen.  Die  Marschgegendon,  Ilorrscliaft  Jever  und 
Kreis  Ovelgönne,  besitzen  eine  der  Masse  nach  inteU 
ligentere  und  wohlhabendere  Bevölkerung  wie  die 
Geestgegenden,  Kreise  Cloppenburg  und  Veckta,  und 
doch  zeigt  Ovelgönne  mehr  Irre  wie  die  beiden  letz- 
teren, und  noch  einmal  soviel  wie  die  Herrschaft  Je- 
ver, welche  dem  Kreise  Ovelgönne  in  so  mancher  Be- 
ziehung näher  steht.    Kreis  Oldenburg  mit  der  Stadt 
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Oldenburg  stehen  wieden|m  ^i^  einem  «ehr  ongunstigen 
Verhältiuss;  die  letztere  Stadt  «eigt  das  Verbältiüss 
1:814^  Stadt  Jever  nur  wie  l:4l9. 

Att8  diesen  Thatsaehen  ktonte  nua  im  AllgenieH- 
nen    für    das  Obengesagle  keine  Folgervog  gezogen 
werden,  indem  bei  verbreiteter  Cultnr  und  fortgeschrit^ 
tener  Gkvilisatian  das  Irr  sein  bald  häufig ,  bald  wenis 
ausgebildet,  und  zur  Ersekeinung  gekommen  ist*    Um 
Klarheit  zu  gewinnen,  lassen  sick  am  geeignetsten  die 
Munsterschen  Kreise  (Cloppenburg,  Vechta)  und  Je* 
ver  mit  den  nbrigea  vier  vergleichen;  letztere  wei- 
chen in  Bezug  der  Zahl  der  Irren  fast  eben  so  wenig 
von   einander  ab,  als  die  ersteren.    INese- Thatsa^e 
weist  auf  ein  inneres  Moment  hin,  das  der  Bntwicke- 
long  der  Geisteskrankheiten  gemeinsam  ist,  das   bei 
allen  äusseren  Verschiedenheiten  der  Localverhakniase 
dennoch  als  bestimmend  und  fortwirkend  gedacht  wer- 
den muss. 

In  Cloppenburg^  und  Vechta,  deren  Bewohner  vor- 
zuglich auf  Ackerbau  angewiesen  sind  und  der  katho- 
lischen Confession  anhängen,  herrscht  im  Allgemeinen 
eine  grössere  Genügsamkeit  und  Zufriedenheit  und 
eine  einfachere  patriarchalische  Lebenssitte  wie  in  der 
Herrschaft  Jever.  Gewiss  äussern  die  gutsherrlichen 
Verhältnisse,  die  gegenwärtig  immer  mehr  abgelöst 
werden,  hierauf  eine  rückwirkende  Kraft,  in  sofern  sie 
das  Band,  welches  die  drei  Klassen  der  Einwohner, 
adelige  Grundbegüterte,  Bauern  und  Heuerleute,  als 
eine  Familie  umschlingt,  noch  zusammengehalten  und 
ein  vertrauliches  Verhältniss  herbeigeführt  haben,  durch 
welches  die  Abhängigen  in  Noth  und  Gefahr  gestutzt 
und  gehoben  werden.  Es  giebt  deshalb  auch  wenige, 
die  der  Armenkasse  zur  Last  fallen :  aber  viele  Heuer- 
leute,  welche  von  Generation  zu  Generation  über  Men- 
schengedenken   immer    auf  demselben  Hofe  gewohnt 
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btbeii ,  und  aieh  einer  -  Kebevollen  und  nachBicbtigen 
Behandlung  von  Seiten  ihrer  Herren  ibu  erfreuen  bai« 
ien.  Ein  anderer^  picht  minder  wichtiger  Einfluas  liegi 
in  der  katholischen  Confession.  Religiöse  Bedenken 
und  GewisaensbeäogstigUBgen  erheben  sich  bei  dem 
katholischen  gemeinen  Manne  nichts  er  vertraut  uabe^ 
dingt  dem  Priester  j  liat  er  s^jne  kirchlichen  Pflichten 
erfüllt,  und  hat  ihm  dieser  im  Beiditstuhl  Absolution 
ertheilt;.  so  ist  er  über  alles  beruhigt^  die«  Missge- 
schicke welche  ihn  treffen,  betrachtet  er  als  göttliche 
Fügungen,  die  unabweisbar  und  mit  gl6ubigem  Sinn 
zu  ertragen  sind.  Ein  solcher  Glaube  giebt  dem  Ka- 
tholiken eine  Ruhe,  die  dem  grübelnden,  denkenden 
Protestanten  fremd  ist. 

Ifk  der  Herrschaft  Jever,  wo  Viehsucht  und  Acker- 
bau die  Qaup ter wer bsquellen  der  Einwohner,  welche 
evangelischen  Glaubens  sind,  bilden,  bestehen  solche 
Abhandigkeitsverhältnisse  gar  nicht,  —  hier  ist  Frei- 
heit der  Grundstucke  überall.  Friesischen  Stammes 
bangen  die  Jeverländer  an  den  Sitten  und  Voraugen 
ihres  Landes  mit  grosser  Liebe  und  Beharrlichkeit, 
sind  freisinnig,  und  aeichnen  sich  durch  eine  gewisse 
Festigkeit  des  Charakters,  durch  geistige  Bildung,  in 
welcher  scharfer  Verstand  vorherrscht,  rühmlich  au9. 
Ich  glaube,  dass  alle  diese  Momente  auf  die  miodcr 
häufige  Entwickelung  des  Irrseins  von  Einfluss  sind« 

iVo  das  gekränkte  Gemüth  sofort  eine  Zufluchts- 
stätte in  dem  Schooss  der  Familie  und  der  hülfelei- 
stenden Umgebung  findet,  wo  bei  äusseren  Unglücks- 
fällen und  inneren  Leiden  Hülfe  und  Milderung  rascher 
dargeboten  wird,  können  die  Gemüthserregungen  we- 
niger heftig  auftreten,  und  minder  nachhaltig  wirken, 
—  das  einfache  Leben  und  das  patriarchalische  Ver- 
hältniss  in  jenen  Müustorschen  Kreisen  giebt  den  See- 
len thätigkeiten  eine  mildere,  freundliche  Richtung,  die 
geringeren  Schwankungen  unterliegt,  als  bei  grosse- 


^em  ftttssern  Wechsel  alfer  LebcfisersdietDUDgen  Statt 
finden   wurde.     In  Jeveriand  hat  sich   das   friesiscbe 
Element  reiner  erhallen,  wie  in  dem  sonst  *so   sehr 
verwandten  Stadt-  und  Budjadingerlande  (Kreis  O^'^el- 
gönne);  die  Zuflüsse  und  Einwanderungen  aas  Ost^ 
friesland  sind  noch  Jetzt  in  Jever  stärker ,  wie  in  je- 
nem, flas  mehr  aus  den  JKreisen  der  Geest  aufnimmt 
und  mit  dessen  Bewohnern  in  lebhafterer  VorbinduDg 
steht.    Die-  Tenadt&t  dieses  Elements,  ein  grosseres 
Gleichmaass  der  physischen  und  geistigen  Thäti^kei- 
ten  bedingend,  schützt  vor  äusseren  Ersobutterungea 
oder  lisst  sie  leichter  ertragen ,  wobei .  die  das  Ge- 
muthsleben  überragende  Verstandesrichtung  der  Jeve- 
raner  hülfreich  zu  sein  scheint* . 

Anders  verhält  es  sich  in  den  vier  übrigen  Rrci- 
sen :  hier  machen  sich,  ganz  abgesehen  von  dem  Grade 
nicht  minder  verbreiteter  Cultur'  und  Intelligenz,  so- 
wohl in  Bezug  auf  Sitten  und  Gebräuche  als  auf  die 
Denkungsweise  und  das  innere  psychische  Sein,  das 
im  Gemüthsleben  seine  Wurzeln  hat,  abweicliende 
Verhältnisse  geltend.  Eine  grössere  Wandelbarkcit 
des  psychischen  Processes,  ein  leichteres  Afficirtsein 
und  eine  tiefere  Erregtheit,  die  allseitiger  sind,  und 
grössere  Berührungsflächen  der  Aussonwelt  darbieten, 
dürften  im  Ganzen  und  Grossen  den  Bewohnern  der- 
selben eigen  sein. 

In  dem  wohlhabenden  Kreise  OoelgÖMtey  dessen 
nördlicher  Theil  Budjadingen  genannt  wird,  sind  Vieh- 
Biucht  und  Ackerbau  die  Haupterwerbsquellen,  die  ein 
fruchtbarer  Marschboden  begünstigt.  Die  Spuren  vom 
alten  friesischen  Geist  und  Charakter,  dessen  Grund- 
züge Gastfreundschaft,  Treuherzigkeit,  Freimüthtgkeit 
und  Vaterlandsliebe  sind,  finden  sich  auch  hier  wie- 
der, aber  mehr  vermischt  und  zersetzt  durch  fremde 
Elemente,  die  den  Bewohnern  bei  grösserem  Verkehr 
und  geringerer    Abgeschlossenheit    eine  allgemeinere, 
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minder  parlikalire  Richtang*  gegeben  haben.  Leibei- 
genschaft and  Feudalsystem,  sind  aueh  hier  nicht  zor 
Anerkennung  gelangt;  der  Budjadinger  baut  seinen 
Acker  ohne  Zdinten  nnd  Gutspfliehtigkeit,  und  zahlt 
nur  an  die  Staatskammer  oder  Communalkasse.   Frei- 

» 

heit  der  Grandstücke  herrseht  hier  wie  in  Jeverland; 
nur  in  dem  südlichen  Theile,  Amt  Brake^  Bodknhir'' 
chfefif  auch  noch  in  einem  Theile  vom  Amte  Abbehau^ 
sen,  finden  sich,  geschlossene -Stellen ,  die  untheilbare 
Grundstucke  sind.-  Während  in  Jeverland  .sich  in  Be- 
zug auf  das  Erbrecht  alle  FamiHenmitglteder  gleich- 
stehen,  erbt  im  Budjadingerland  die  Wittwe  nicht; 
der  Sohn  erhält  '/s  und  die  Tochter  bekommt  ^/^  des 
Nachlasses;  im  südlichen  Theil  des  Kreises  Ovelgönne 
hat  aber  die  Wittwe  den  Niessbrauch,  der  Grunderbe 
giebt  nur  80  pCt.  an  die  übrigen  Hiterben. 

Im  Kreise  Oldenburg  sind  durchweg  geschlossene 
Stellen  mit  demselben  Gruoderbrecht  wie  im  südlichen 
Theil  von  Ovelgönne,  ausgenommen  die  Stadt  Olden* 
bürg,  die  Freiheit  der  Gründe  geniesst. 

Im  Kreise  Neuenburg  mit  der  Herrschaft  Varel 
treten  fast  dieselben  Verhältnisse  hervor;  die  Wittwe 
steht  besser,  sie  hat  Bigenthumsrechte. 

Im  Kreise  Delmenhorst  verhält  es  sich  im  Gan- 
zen so,  wie  im  Kreise  Neuenburg  und  Oldenburg ;  nur 
in  Wildeshauseny  Grossenkneten  und  Hunilosen^  Kirch- 
spielen des  Amts  Wildeshausen,  herrscht  die  Kalen- 
bcrgische  Meierordnung.  —  In  allen  drei  Kreisen 
bildet  der  Ackerbau  die  Haupterwerbsquelle  —  der 
Boden  ist  im  Ganzen  wenig  fruchtbar;  ausgedehnte 
Haide-  und  Moorflächen  bedecken  ihn.  Die  Industrie 
blüht  vorzüglich  in.  Varel  und  Zetel.  Bine  grossere 
Armuth  und  ein  Kampf  mit  Noth  und  Sorgen  gehen 
Hand  in  Hand.  *) 


^  Nach  einer  Darsieliunt;  eines  Correspoiideiiten  in  der  y^Bre- 
jncr  ZcUuii(j;'%  tou  der  Uuutc  in  Nr.  206  u.  207,  Jahrgang 


Diese  aucbüga  SUaze  mmg-geiiigeii,  uai  über  d«8 
geistige  Leben,  und  die  Triebfedern^  welche  es  bewe- 
gen ^  und  uk  die  verschiedenstea  Spb&ren  faineiii  Irei« 
ben^  Licht  aiu  verbreiten.  Es  liegen  in  ihr  Heneete^ 
die  ein  künftiger  Bearbeiter  zu  einer  gdiaterten 
Statistik  benutaea  und  ftljgaareiches  aaauweDdcj 
stehen  mag. 


1646,  finden  wir  eine  Ghäraliterisfrang  der  eidenimrgisehen 
Zustände,  die  mit  d«tt  eben  Krwfthutea  Uebereiastiase«- 
dea  and  davon  Abweichendes  enthUt,  die  Verbattaiase  in 
den   Münst^rschen   Landestheilen    beieuchtet  und  nicht  ao 
gflnstig  beurtheilt,  wie  von  uns  versucht  wurde.    Jedocb 
glaube  ich,  ohne  die  dargelegte  Sachlage  bestreiten  mu  wol- 
len, dasa  daa  Schicksal  der  Uabelosen  ein  glücklicheres  tat, 
wie  in  den  Stammlandea  des  eidenburgiscben  Hauses,  d«B 
Grafiushaften  Olden|»arg  and   Delmenhorst,  weil   bei  einer 
ruhigeren  Gemflthsverfossung,  grösserer  Anspruchslosigkeit 
und    einfacheren    Ijebenssitten ,   die  Abhängigkeit  wejii^er 
empfunden  wird;  im  Allgemeinen   auch  ein  famiU&res  und 
patriarchalisches  Yerhältniss  vorherrschend  bleibt.    Mögen 
aach  in  den  leisten  Zeiten,  vorzüglich  im  Kreise  Veckta,  wo 
die  Auswanderungen  häufig  vorkommen,  und  lebhaft  genug 
die  Sehusucht  nach  Ver&nderung  des  Bestehenden  und  Er- 
langung einer  selbsständigen  Subsisten«  aosdräcken,  so  ge- 
währen doch   die  Grund sflge  des  Volkscharakters  Anhalts- 
punkte ,  die  festgehalten  werden  können.    Die  Erscheinung 
Cott  eine  Sucht)  der  Auswaudemngslnst  für  sich  giebt  noch 
keinen  sicheren  «Maassstab  xur  Benrtheihing  des  Gesammtle- 
bens  einer  Bevölkerung.    So  sehen  wir  bei  gleicbstehenden 
Verhältnissen  die  Auswanderung  aus  dem  Kreise  Cloppen- 
burg fast  um  *l^  geringer  als  im  Kreise  Vechta;  es  waren 
aas  ersterem  in  den  Jahren  1835—45  ausgewandert  1422, 
und  aas  letsterem  5374;  während  aus  dem  Kreise  Delmen- 
horst in  demselben  Zeitraum  3863  und  aus  Ovelgönne  4053 
wegaog^n.    Es   sind  daher  aus  einem  wohlhabenden  Ovel- 
gönne  eben  soviel  emigrirt,  wie  aus  einem  nicht  wohlhaben- 
den Cloppenburg    —    Der  Correspoudent  bemerkt  im  All- 
gemeinen  etwa  Folgendes:    In  den  Grafschaften  Oldenburg 
und  Delmenhorst  hörte  die    auch   dort  an  manchen  Orten 
hergebrachte  LeibeigcMschaft  schon  frühzeitig  auf,  den  per- 
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Gewim  sind  -  alle  diese  v^sdiiedenon  Rechtsver- 
hällnisse  von  Biaflose;  die  Ungleichheit  der  Brban« 
sprOche,  der  grosse  Vorzug  des  Gninderben  vor  sei- 
nen Miterbeii  in  allen  vier  Kreiden  (südlichen  Theil 
von  Ovelgosne,  Delmenhorst ,  Oldenburg  und  Neuen«^ 
bürg),  die  Gleiekheii  dersdben  bei  allen  Familienmil« 
gliedern  in  Jeverlandj  and  die  ehemaligen  zum  Theil 
noch  bestehenden  Meierverhaltnisse  in  den  Münster* 
sehen  Kreisen,  verdienen  bei  der  Erörterung  der  ver- 


sdnlicheu  Charakter  zu  ▼erlieren,  und  warde  sn  einer  rein 
dfnglioben  EiKenschaft,  welche  die  Besitcer  der  Stellen  nur 
jca  verschiedenen  Geld-  und  Nataralleistungeu  verpfllcktete. 
Die  Nataralleistiingen  dieser  eigenen  Stellen  wurden  aber 
schon  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  su  billigen  Preisen 
XU  Gelde  gesetst ,  und  es  gingen  alle  jene  Güter  nach  nud 
nach  in  das  freie  Eigentham  über  and  behielten  von  ihren 
frflheren  Verhältnissen  nur  die  Untheil barkeit  nnd  ein  be- 
sonderes Erbrecht  bei,  wonach  der  Gmnderbe  snr  Erhal- 
tung der  Stelle  seinen  Miterben  nicht  mehr  als  SO<pCt  des 
Werths  derselben  ausaahlen  darC  Diese  Bestimmnngen  ha- 
ben dajiu  beigetragen,  dass  die  Besitser  der  grösseren  Stel- 
len im  Allgemeinen  wohlhabend  sind ,  andern  Tbells  aber 
auch  eine  Aristokratie  des  Grundbesitzes  sieh  gebildet  hat, 
nvelcbe  eben  so  streng  wie  die  Gebnrtsaristokratie  auf  die 
Brhaltong  der  J'amilienehre  wacht  nnd  die  Besitser  von 
bauerlichen  Gfitern  geringer  Grösse  fär  nicht  ebenbürtig 
achtet  *  i>er  Hansmann,  der  Besitser  einer  Bau,  eines  VolU 
erbes  ist  anf  diesen  Titel  sehr  eifersüchtig  —  nnd  es  gehört 
mn  den  Seltenheiten,  wenn  der  Sohn  eines  Hausmanns  die 
Tochter  eines  Köters,  Handwerkers  heirathet,  nnd  umge- 
kehrt Der  Abfindung,  welcher  nicht  so  glüoklloh  war, 
eine  Grunderbin  heirathen  au  können,  blieb  daher  lieber  bei 
seinem  vom  Glück  begünstigten  Bruder^  half  demselben  ge- 
gen Koit  nnd  Wohnnng  bei  den  landwirthschaltlichen  Ar- 
beiten, als  daas  er  an  einer  niedem  Klasse  der  Grundbe- 
fliuier,  Köter,  Brinksitser^  hinabgestiegen  wAre.  In  neue- 
ren' SKeiten,  wo  das  Streben  nach  Selbstständigkeit  allge- 
mein geworden,  finden  sich  manche  Abflndlinge  niybt  mehr 
|>ebagUek  in  jenem  YerhAltnIsne,  und  aachen  jeneelu  des 
Oceana  ehie  ft^eiere  Stätte »  wo  venjgatt m  daa  Schicksal 
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schiedenen  Frequeos  des  Irrseins  gewiss  eine  ernst* 
Brwägung,  und  ich  glaube^  dass  hier  ein  arsichlichei 
Zusammenhang  aafzufinden  ist.  — 

Was  den  Unterschied  der  GesciileiACer  betrift 
sind  beide  ziemlidi  gleichm&ssig  betheiligt ,  sowohl  io 
den  einzelnen  Kreisen,  wie  im  ganzen  Herzogthan; 
die  Verschiedenheiten  sind  zs  unerheblich,  um  za  be- 
sonderen Firigerungen  za  führen.    Nach  der  Zihlovg 


ihres  glücklichern   Bruders   ihnen  nicht  immer  vor  Augco 
schwebt. 

Dasselbe  wiederholt  sich  bei  den  Besitzern  der  kleisercH 
Baaemgfiter,  den  KOtern  nnd  Brinksiüsern ,  nnd  bei  dei 
Henerlenten ,  von  denen  die  ersteren  einen  eigen thöalicbn 
Grundbesits  haben,  w&hrend  die  letzteren  fa«t  nur  anf  dei 
Krwerb  als  Tagelöhner  hingewiesen  sind.  Am  abkingif- 
$ten  und  wenig  von  den  Leibeigenen  verschieden  siod  die 
sogenannten  Ueuerlente,  welche  die  kleinen  Hftosersnfden 
grösseren  Banernstellen  bewohnen  nnd  nach  dem  Heoer- 
contract  in  der  Regel  verpflichtet  sind  j  ihrem  Baner  |B:e^ei 
einen  vorher*  bestimmten  Tagelohn,  so  oft  er  es  verlansu 
zn  helfen.  Dies  VerhäUnisa  mag  in  der  Wirklichkeit  jiicM 
immer  so  druckend  sein,  aber  bei  der  Zunahme  der  ßevöl- 
kernng  und  grösserer  Nachfrage  nach  solchen  HeoersteHei 
haben  sich  die  Bedingungen  nach  und  nach  dngfinstiger  f^f 
die  Heuerjeute  gestellt  und  sie  gezwungen  solche  einxn- 
gehen,  wenn  sie  sich  nicht  durch  Grfindung  von  Aiibaoer«' 
stellen  eine  svibstständige  fe^tellung  verschalTem  tonnten. 

Der  Boden  für  die  Anbanerstellen  sind  die  In  einigen  Ge- 
genden des  Landes  noch  vorhandenen  Gemeinheiten  uni 
Bfoöre.  Erstere,  weite  Flächen  uncultivirten  Haldelandes. 
werden  als  Bigentbnm  des  Staats  betrachtet ;  die  DomaiDcn- 
Verwaltung  überweist  dem. Anbauer  Flächen  bis  sn  90  Juck 
(&  61,000  a  Fuss)  mit  Abgabenfreiheit  auf  10  Jahre.  AlaJi- 
ohe  kommen  gut  fort^  trelTen  sie  aber  UnglöcksflUle,  und 
sind  sie  verhindert,  durch  Krankheit  oder  andere  an^üo' 
stige  Verhältnisse,  sich  einen  Nebenerwerb  su  verschaf- 
fen, so  darben  sie  nnd  fallen  der  ölFentllcheu  Unterstätzun^ 
anb^im. 

8ind  die  Gemeinheiten  schon  getheilt,  so  müssen  bei  der 
Untheilbarkeit  der  »teUeu  die ,  welche  sich  eine  selbststöo' 
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von  Fuchs  (s.  Friedrich  Journal  19B3)  fioll  3ich 
das  Verhältniss  der  Männer  zu  den  Weibern  wie 
lUO  :  75  verhallen ;  nach  nnsereo  Untersuchungen  (s. 
die  Generaltabelle) :  männliche  Irre  zur  männlichen  Be- 
völkerung wie  1 :  338,  und  weibliche  Irre  zur  weibli- 
chen Bevölkerung  wie  1  :371.  Der  ehelose  Zustand 
muss  jedoch  von  grösserem  Einfloss  beim  männlichen 
Geschlecht  als  beim  weiblichen  sein,  denn  es  ist  über 
ein  volles  Fünftel  beim  ersteren  mehr  wie  bei  letzte- 
rem bethciügt.    Es  wurden  (s.  die  Generaltabelle)  SOS 


dige  Existenz  zu  jg;riiiideii  wfinscrhen,  oder  die  kein  Uuter- 
Icommen  als  Heuerleute  finden  können,  sich  bemühen,  einen 
Kleinen  Placken  Landes  in  Erbheuer  zu  erlialten.  Da  über 
die  Qaalification  znr  Gründung  solcher  Stelleu  gar  kein 
Hachweifl  Terlangt  wird,  so  werden  4iese  Erbhenerstellen 
eine  Pflanzschule  des  Proletariats,  das  imnier  drohender 
wird,  weuu  keine  bessere  BeanfsichtiKong  Statt  findet  Diese 
Heuerleute  kämpfen  mit  grösserer  Noth  als  die  Aubauer, 
weil  sie.  eine  zum  Theil  nicht  unbedeutende  Grundsteuer  zu 
entrichten  haben.  Von  ihnen  gilt  mehr  als  von  den  An- 
baoern  der  e^pruch,  dass  erst  2  Generationen  zu  Grunde 
gehen  müssen,  ehe  4ie  dritte  ihr  gutes  Fortkommen  findet. 
Kicht  besser,  ehor  noch  schlechter,  sind  die  Verhältnisse 
in  den  ehemals  Miuisterschen  Land  estheilen.  Auch  hier  hat 
Verfassung  und  Erbrecht  zur  Bildung  einer  bäuerlichen 
Aristokratie  beigetragen.  Die  L^ge.  der  kleineren  Grund- 
besitzer, der  s.  g.  Bigner,  die  auf  Absplissen  der  grösseren 
Stellen  wohnen,  und  der  Henerleute,  ist  hier  ziemlich  die- 
oelbe,  wie  in  den  älteren  Landestheilen.  Dieselbe  Abhän- 
gigkeit vom  Mieth-  und  Brodherrn,  dieselbe  Terraehrte  Nach- 
frage nach  Heuerwohnungen.  Die  Lage  der  erwähnten  Eig- 
ner ist  um  so  drückender,  als  sie  keiue  Nutzungsrechte  an 
den  hier  anerkannt  in  dem  Gesammteigenthnm  der  s.  g.  Be- 
erbten stehenden  Marken. oder  Gemeinheiten  haben.  Kom- 
men hier  nnn  nicht  so  viele  Anbauerstellen  ond  fest  gar 
keine  Kr bheuer stellen  vor,  so  wirkt  der  Mangel  an  Unter- 
kommen für  die  zunehmende  Bevölkerung  un^  so  stärker, 
und  Answandemngeo  ^finden  in  diesen  Landestbcilen  vor« 
.sogsweise  .Statt. 
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unverbeirathete    v^bUclill    und   flOB   unverbeirmthete 
mfttinUehe  Irron  gez&hlt.    Zufolge  einer  Z&hlung  von 
Sieenken    (nach    einer    Hiitheiliing    in    den  Neuen 
Bl&ttern  f&r  Stadt  and  Land  Nr.  8S  aus  dessen  nnge- 
drucktem  Werk:  ^^die  Bevölkerungsstatietik  des  Her- 
fiogthums  Oldenburg")  stand  die  Eabl  ^er  reifen  Ju- 
gend sieb  numerisch  fast  gleich.    Im  Alter  von  15-^ 
tO  Jahren  fanden  sich  m&nnlicbe  =s  11M74,  und  weib- 
liche =  127S0;  in  der  Altersklasse  von  Sl-*45  Jahren 
m&nnliche  =  40870,  und  weibliche  =  4S445.   Nach  den 
Ergebnissen   der  Zählung  von  1846  waren  unverhet- 
rathete  mannliche  =  71631  ^  weibliche  =  68355 ,  aus 
welcher  Zusammenstellung  aufs  bestimmteste  hervor- 
geht,   dass   nicht  in    den    numerischen  Verhältnissen, 
*welche  gerade  ein  Uebergewicht  der  weiblichen  Be- 
vdlkerung  ergeben^  sondern  in  andern  physiologischen 
Momenten   der   Grund  aufsusuchen  ist.    Dies  statisti- 
sche Resultat  ist  äberall,  nicht  blos  in  unserem  dande, 
hervorgetreten;    s.  Griesing^r   psychische   Kt^ank- 
heiten  S.807^  und  C asper  mediciuische  Statistik  S.  162 
Sr  Bd.;    dieser  Schriftsteller  hat  erwiesen ^  däss  der 
ehelose  Zustand  bei  Männern  von  naehtheiligerm  Ein- 
fluss  auf  die  Lebensdauer  ist,    wie  beim  weibfichen 
Geschlecht.    Erwägt  man  die  rege  Verbindung,   wel- 
che zwischen  physischen  und  psyclüschen  Functionen 
besteht,   so  werden  beide  Thatsachen  in  Weohselbe- 
aiehung  stehen  und  sich  einander  bedingen  — 

Unter  den  Verwittweten  sind  bei  weitem  mehr 
weibliche  Irre,  es  verhalten  sich  die  Männer  zu  den 
Weibern  wie  11:39  (s.  Tab.  IL).  Die  einzelnen  Kreise 
bieten  bemerkenswerthe  Verschiedenheiten  dar.  In  der 
Herrschaft  Jever,  An  den  Kreisen  Cloppenburg  und 
Vechia  ist  die  Zahl  der  Wittwen  die  geringste,  in  den 
Kreisen  Oldenburg,  Ovelgönne  und  Delmenhorst  aber 
die  grösst^.  Nach  der  Zählung  von  1846  (s«  Neue 
Blätter  für  Stadt  und  Land  Nr.  8t)  waren  im  HerjBog- 
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ihum  Verwitlwete  m&nnlteho  41!^,  %y«ibiidie  lOOML 
Aus  dieser  Ueberzahi  und  der  Thatsaelie,  dass  dM 
weibliche  Geschlecht  wegen  seiner  half*  und  schutas- 
loseren  Lage  dem  Irrsein  häufiger  unterliegt  (s.  Grie- 
8  i  n  g  e  r  ps.  Krkh.  L  c),  erklärt  sich  im  AUgemeioen 
die  angegebene  Differenz,  weniger  aber  die  Ungleichheit 
in  den  verschiedenen  Kreisen.  Haben  etwa  die  Rechts- 
verhältnisse unseres  Landes  Einfluss  auf  die  Entwik- 
kelung  der  psychischen  Krankheiten?  Die  Wittwe  ist 
im  Kreise  Ovelgönne*  in  einer  misslioheren  Lage  wie 
in  Jeverland,  Vechta,  Cloppenburg,  Neuenborg  (s.  oben 
&  599.  und  die  Tabelle  I  a.) ;  sie  ist  ^^eine  arme  Witt- 
we", die  nichts  behält  wie  ihr  Eingut,  Haus  und  Hof 
d^m  Erben  überlässt,  dagegen  sie  in  den  andern,  ein 
gunstigeres  Verhältniss  aufweisenden  Kreisen  Nutz« 
niesserin  bleibt,  einer  ruhigeren,  sorgenlosen  Existenz 
sich  zu  erfreuen  hat.  Nur  Kreis  Delmenhorst  und 
Oldenburg  weisen  trotz  dieser  günstigen  Lebensstel* 
lung  der  Wittwen  damit  nicht  übereinstimmende  Re« 
suliate. 

Ueber  das  Lebensalter,  in  welchem  sich  Geistes* 
krankheiten  am  häufigsten  ausbildeten,  giebt  die  Ge-« 
neraltabelle  Anfschluss.  Im  Ganzen  zeigt  sich  nur 
eine  geringe  Differenz  für  beide  Geschlechter,  indem 
die  meisten  Fälle  zwischen  dem  30  — 40sten  Jahre  vor- 
kommen, 71  in  dieser  Lebensepoche  bei  Männern,  und 
87  bei  Weibern.  Nur  in  den  einseinen  Kreisen  sind 
einige  Verschiedenheiten  -^  so  zeigt  Herrschaft  Jever 
für  beide  Geschlechter  die  meisten  Irren  im  Alter  von 
80 — 30  Jahren,  Kreis  Oldenburg  die  meisten  männli* 
chen  von  50*60  Jahren,  Kreis  Ovelgönne  die  meisten 
weiblichen  von  90 — 30  Jahren.  Es  ergiebt  sich  aus 
dieser  Zusammenstellung  allerdings  noch  nicht  die 
wirkliche  Zeit  der  Erkrankung,  sondern  nur  das  Le« 
bensalter  der  Erkrankten,  da  der  Beginn  des  Irrseins 
bei  ihnen  nicht  erforscht  Verden  konnte,  oder  nicht 

Zeiticbr.  f.  PaychUtrie.  IV.  4.  40 


bestfuders  bdnrorgc&oben  wurde.  Hs  iRtehle  «bei  die 
ebige  Angabe  mit  der  WirUiohkett  der  Erkrankung 
Kieailicli  überemBÜmmen.  Zeller  giebi  in  einer  kl^ 
nea  aber  sehr  sorgfältig  behandellen  Siatistik  (9r  Be- 
liebt iiber  die  Wirksamkeit  der  HeilanstaH  Winnes- 
Und}  für  das  mänuliehe  Geschieclit  den  ZekUmvai  voo 
4tt-^30  Jahren,  for  das  weibliche  aber  den  voo  30^ 
40  Jahren,  als  die  Epoche  der  baiifigsten  Erkrankong 
au,  was  mit  den  ResultatOA  unserer  UnlereochuBg 
ziemlich  übereinstimmt  (a  die  Generaltabelle).  Er  er- 
kl&rt  den  Unterschied  daraus,  dasa  in  der  leisten  Pe- 
riode für  das  weiUicbe  Geschlecht  die  welkende  Blu- 
the  und  die  mit  ihr  schwindenden  Hoffnnngen  auf  Lo* 
bensgluck  an  der  grosseren  Zahl  der  Erkrankunges 
Sdiuld  sei.  Im  Allgemeinen  nianat  wohl  die  ]li^osi-> 
lioii  von  50  Jahren  an  ab,  aber  bis  in  die  leisten 
Gf&naen  der  mensdhiichea  Lebensdauer  wahrt  eine; 
gegen  das  mittlere  Alter  verminderte,  Geneigthrit  zu 
psychischer  Erkrankung  fort}  s.  Griesinger  ä«s«0. 
S.110.  und  unsere  Generaltabellc  mit  der  noch  bedeu- 
lenden  Zahl  der  Irren  hohen  Alters,  wobei  nur  au  be- 
rticksichtigen,  dass  in  unserem  Lande  die  melaien  <Ke- 
ser  Irren  schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  wirklich 
erkrankten. 

Ein  anderes  VerhUtniss,  nämlich  die  Dauer  der 
Krankheit,  verdient  noch  beachtet  zu  werden. 

AufTailend  erscheint  die  Zunabm'e  der  Fille  mit 
der  Krankheitsdauer  von  5  Jahren  in  einer  raseben 
Progression;  sie  steigt  von  %i  Fällen  der  Dauer  von 
4—5  Jaliren  bis  139  mit  tOjäliriger  Dauer,  neigt  sich 
jilknählig,  so  dass  noch  <5  Fälle  bis  50,  11  bis  60 
^und  5  bis  90  Jahre  Dauer  vorkommen.  (S.  die  Ge- 
neraltabellc.} Es  geht  hieraus  die  Hoffnungslosigkeit 
der  Heilung  nach  dem  vierten  Jahre,  die  nach  dem 
zehnten  ihre  Gränse  erreicht,  aufs  deutlichste  hervor, 
sowie  auch  die  grosse  Leb4hs*Tenacität  der  eine  ge- 
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wisse  licbensepoche  ubersehrifteiren  Irren.  Man  sieht 
ferner  aus  der  Zusammenstellong  in  der  Oeneralliste, 
wie  die  bei  weitem  meisten  Heilangen  im  ersten  Jahre 
gelingen^  da  Fftlle  ron  S— 4jähriger  Dauer  verhUiniss-» 
m&ssig  s^en  sind^  über  diesen  Termin  hinans  aber 
rasch  zunehmen,  und  wenig  oder  gar  keine  Hoffnung 
sar  Heilung  mehr  darbieten.  Bs  ist  diese  Thatsache 
nicht  ohne  Wichtigkeit  tut  die  Prognose  der  in  nn« 
serem  Lande  sich  entwickelnden  (Geisteskrankheiten; 
man  wird  dieser  zufolge  annehmen  müssen,  dass  bis 
zum  vierten  oder  beginnenden  fiinften  Jahre  die  Hoff- 
nung auf  Wiederherstellung  vorhanden  bleibt;  ja  sie 
streitet  im  Allgemeinen  mit  dem  Brfahrungssatz:  dass 
Hethingen  nach  dem  ersten  und  zweiten  Jahre  der 
Krankheit  selten  sind.  Idi  finde  auch  in  der  genauen 
Irrenstatistik  der  Provinz  Westphalen  von  Ruer 
S.  165,  rines  Landes,  das  in  mancher  Beziehung  Aehn- 
lichkeiten  darbietet,  nicht  die  überraschende  Versehie"* 
denheit  in  Bezug  auf  Zunahme  der  Fälle  mit  dem 
fünften  Krankheitsjahre,  noch  die  grosse  Abnahme  nach 
dem  ersten  Jahre,  die  vielmehr  weit  langsamer  sidi 
bemerkUch  macht. 

Ruer  hat  folgendes  Resultat  mitgetbeilt: 


Daner  des  U^bels 
unter  1  Jahre 
von  1 — 3  Jahren 

3^      „ 

5-^0    „ 

10-16  Jahren 
„     15-«0      „ 
über  20  Jabre 
von  Kindheil  auf 
unbekannt 


Samma  der  Falle 

89 

70 

86 

14« 

140 

107 

177 

..     728 

56  • 


1535 

Heilbarkeit 

Heilbar  sind 

103 

Unboilbar 

.    143» 

1535 


40« 
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Ruer  nimmt  hiernacb  im  AUgameioen  an^  daas  nach 
dem  dritten  Jahre  die  Krankheit  unheilbar  geworden* 
Der  treffliche  Esquirol^  dem  ein  so  grosses  Er- 
fabr4ings- Material  in  einer  der  ersten  Heilanstalten 
Frankreichs y  Salpetriere,  zu  Gebote  stand,  sagt  im 
1.  Bande  seiner  Geisteskrankheiten  S.  56:  von  8005 
Aufgenommenen  worden  604  im  ersten  Jahre,  50S  im 
zweiten,  86  im  dritten  und  nur  4i  in  den  folgenden 
Jahren  geheilt.    Er  schliesst  hieraus, 

4)  dass  man  die  grösste  Zahl  der  Heilungen  im  er- 
rsten  Jahre  erhält, 

.t)  dass  die  Durchschnittszahl  der  Heilungen  gewohn- 
lich nach  einem  Jahre  geschieht, 

■3)  dass  nach  Verlauf  von  3  Jahren  die  Wahrschein- 
lichkeit der  Heilung  nur  ein  Dreiasigstel  betragt  ^}. 
Ueber  die  .Krankheitsformen  und  deren  Classification 
habe  ich  oben  schon  das  Erforderliche  mitgelbeilt.  £s 
leuchtet  ein,  dass  dieselben  bei  mangelnder  Autopsie 
keinesweges-auf  Gewissheit  Anspruch  machen  können^ 
sondern  nur  «einen  gewissen  Grad  der  Wahrscheinlich* 
keit  in  sich  trageji^  je  nachdem  die  Schilderung  in  den 
aufgenommenen  Listen  mehr  oder  minder  deutlich  und 
vollständig  erschien.  Namentlich  mochten  die  Fornien 
,9 Verrücktheit  und  secundärer  Blödsinn"  häufig  inein- 
ander fliessen;  uidem  die  Merkmale,  weiche  zur  Un- 
terscheidung dienten,  der  einen  Form  oft  in  demsel- 
ben Grade  zukamen,  wie  der  anderi^  und  sehr  wohl 


*)  Siehe  aiich  Jacobi  im  Artikel  Irrenanstalten^  im  ency- 
clopädi8<Slien  Wörterliuch  der  medlciiilscheii  WIsseuKhaflen, 
herausgegeben  von  den  Professoren  der  uiediciniscben  Fa- 
cuUät  lu  Berlin  S.  189,  welcher  bemerkt,  dass,  ^venn  ein- 
mal die  Krankheit  über  12  Monate  bestanden  hat,  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  Wiederherstellung.  *im  Dttrcbschnitt  fast 
fichon  um  die  H/iffte  verringert  atususehen  ist,  and  da»!« 
erst  zwei  Jahre  nach  dem  Eintritt  der  Krankheit  unteruoa- 
gn«ne  Cur  versuche  selten  mthr  anm  Ziele  fuhreo. 
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das^  WM  als  VerrueUheit  bezeiehnet  wurde ,  für  se-' 
eandiren«B15d8inn  mit  Aufregung  gehen  konnte^  und 
umgekehrt.  Weniger  Zweifel  konnte  bei  Feststellung 
der  primären  Formen  herrschen  —  sie  sind  fiCelbstre-« 
dend  an  Zahl  die  geringsten  ^  da  alle  übrigen  ihre 
Ruckst&nde  sind,  und  bald  als  Manie,  bald  als  Me^ 
lanchoKe  früher  wirklich  aufgetreten  sind.  Die  Karte 
der  Verbreitung  der  Geisteskrankheiten  giebt  daher 
nur  ein  Bild  beginnender  (heilbarer)  und  abgelaufener 
(unheilbarer)  Formen,  wie  sie  sich  gegenwätUg  dar«- 
stellen,  ohne  für  eine  frühere  Epoche  maassgebend  zu 
sein ;  sie  sollte  nur  das  funfgliedrige  Schema  der  Gei- 
steskrankheit in  geographischer  und  numerischer  Dar- 
stellung in  allen  den  kleinsten  Landesbezirken  verfol- 
gen und  zur  klaren  Anschauung  bringen,  welches  bei 
einer  einfachen  tabellarischen  Form  ohne  Farbe  min- 
der deutlich  hervortrat. 

Der  angeborene  Blödsinn  spielt. eine  grosse  Rolle 
in  unserem  Lande  —  tt7  zu  636  —  mehr  als  den 
dritten  Theil  sämmtlicher  Fälle  ausmachend  —  wobei 
die  Vertheilung  auf  die  verschiedenen  Kreise  bemer- 
kenswerth  ist.  Ovelgönne,  Cloppenburg  uui  Jever,  am 
stärksten  afficirt,  machen  sich  beim  ersten  Blick  auf 
die  Karte  durch  den  hervoc^retenden  dunkelrothen« 
Strich  bemerklich  (s.  auch  die  beiden  kleinen  Tabel- 
len)^ ihnen  folgt  zunächst  Delmenhorst  (1:866)  und 
mit  einer  bedeutend  geringern  Zahl  Oldenburg,  Vechia, 
Neuenburg.  Die  beiden  letzten  Kreise  haben  nur  die 
Hälfte  der  Fälle.  Woher  stammt  diese  grosse  Ver- 
schiedenheit? Es  stehen  hier  wieder  Kreise  zusam- 
men (Ovelgönne,  Cloppenburg,  Jever),  die  sowohl  in 
Lebenssitte,  als  Bildungsstufe  durchaus  abweichende 
Erscheinungen  zeigen.  Betrachtet  man  den  angebo- 
renen Blödsinn  als  eine  körperliche  Bildungshemmung, 
bei  der  das  geistige  Leben  sich  nicht  entfalten  konnte, 
und    sein  .  Zusammentreffen    mit    andern  Zuständen 
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(Seropbel  nnd  Rhadiiiis))  8^  dtfurftkleriairi  immi  h»- 
mit  mehr  das  somatische  als  psyehische  Element  der 
diesen  Kreisen-  eigenthfümlichen  Krankheiten,  deren 
Erforschung  weniger  hieher  gehört)  jedoch  ist  diese 
Form,  weil  sie  zugleich  anf  die  physische  AushiMuiig 
der  Menschen  in  den  verschiedenea  Landestheilen  Ukh% 
wirft,  von  grosser  Bedeutung,  und  fordert  auf,  dtir^ 
Bweckmässige  Anordnungen,  die  sich  auf  die  Gesund^ 
heitspflege  beliehen,  ihr  Schranken  su  setfiee.  IKe 
kleine  Tabelie  I.b.  giebt  interessante  Belege  daso« 

Das  Verhältniss  des  angeborenen  Blödsinns  zur 
ganzen  Bevölkerung  des  Herzogthums  1:98S  ist  aus- 
serordentlich ungiinstig;  in  der  Provinz  Westphalen 
ist  es  nur  wie  1:176S*,  im  Herzogthum  Braunschweig 
1:1817.  (8.  Ruer  Irrenstatidtik  der  Provinz  Wcst- 
phalen  S.  171.  und  Mansfeld  in  Oppcnheim's 
Zeitschr.  f.  g.  M.  Bd.  83,  Heft  1.  8.86.)«}  Die  die 
grösste  Zahl  der  Blödsinnigen  zeigenden  Aemter  sind: 
Rodenhircken  1  :  359,  Burhave  1  :  685,  Zwischenahn 
1:590,  Cloppenburg  1:570,  Stadt  Delmenhorst  1:394; 
»  am  wenigsten  Idioten  haben  Amt  Oldenburg  1 :  1439, 
Amt  Elsfleth  1:1614,  Amt  Wildeshausen  1:8108,  Amt 
Steinfeld  1:1559,  Amt  Westerstede  1:7856. 

Vergleicht  man  di6  Zahl  der  Irren  und  Blödsin- 
nigen in  den  verschiedenen  Kreisen  und  Aemtern  mit 
einander,  so  lässt  sich  kein  fester  Zusammenhang  und 
regelmässiges  gleichzeitiges  Auftreten  des  Irrseins  und 
angeborenen  Blödsinns  erkennen,  indem  die  Kreise, 
welche  am  meisten  Geisteskranke  enthalten,  z.  B.  Ol- 
denburg, Neuenburg,  wenig  Blödsinnige,  und  andere. 


*y  Nach  Kos  tu»  (am  angef.  O.  S.  5.)  findet  man  iiar  ähnli- 
che Verhältnisse  in  Xorweffen^  wo  Vj  a^'c**  Geisteskrank- 
heiten dem  angeborenen  niodsinn  anf>;ehört;  in  Schottland 
und  Wales  soU  sogar  die  Hälfte  der  Irren  zn  den  Idioten 
gehdrea. 
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z.  B.  «fover  und  Ciappenbiirg,    welche  die  geriogsle 
Zahl  jeuer  aufweisen;    eine  bedeutende  der   IcUtern 
SMigen*    Nur  in  den  Kreisen  Ovelgonne  und  Delmen- 
horst iai  Irrsein  und  Idiotismue  gleich  zahlreich  ver- 
breilet.    Beide  Formen  scheinen  auf  anderen  £niwik* 
kelungsmomeateB,  su   beruhen;  der  angeborene  BIM- 
sinn   mehr    abhangig  von  Bodenverhältnissen  —  der 
verwandie  CretinisoMis  kommt  nach  Köstlin  (Bei- 
trag zur  Statistik  der  Geisteskrankheiten  tn  W&rttem- 
berg)    vorzüglich  im  Gebiete  der  Muschelkalk-  und 
Keuperformation  vor  —  und  unter  Einflüssen^  welche  in 
der  physii^chen  Erziehung  liegeni  tritt  fast  überall  we* 
Qiger  hervor^  wo  der  Menschenschlag  die  kraftigste 
körperliche  Entwickelung  erreicht:  so  in  den  Marsch- 
kreisen Ovelgonne  und  Jever,  welche  durch  die  vielen 
enderoiachen  Krankheiten^  Wechsel-  und  Gallenfieber^ 
für  ungesund  gelten;    wo  die  geringste  mittlere  Le- 
bensdauer  und   daher  die  Ausbildung   der  physischen 
Kräfte    damit    übereinstimmend    eine   schwächere  ist, 
bildet    er   sich    häufiger  aus,    als  in   den  gesunderen 
Geestdistricten ;   denn  wenn  er  sich  in  jenen  zur  Be- 
völkerung wie  1:754  verhält^  so  steht  er  in  den  an- 
deren Landestbeilen,  den  übrigen  fünf  Kreisen  zusam«* 
men,  wie  1:11415.     Ich  fuge  noch  zur  Erläuterung  die- 
ser Verhältnisse  eine  Uebersicht  über  die  mittlere  Le- 
bensdauer in  den  verschiedenen  Provinzen  des  Her- 
zogthums  nach  einer  Berechnung  von  Steenken  in 
den   Neuen  Blättern  für  Stadt  und  Land  Nr.  69  1846, 
hinzu,  welche  nach  der  bekannten  Malthus-Cor- 
beaux' sehen  Methode  vorgenommen  ist,  indem  man 
das   arithmetische   Mittel  aus   den  beiden   Quotienten, 
welche  durch  die  Division  der  Einwohner  durch  die 
Geboreneu  und  durch  die  Gestorbenen  enlstehen,  ent- 
nimmt: 


•It 


Geburts- 

Sterb*- 

MWIere 

1 

^erhältniss 

verhftltiiiss 

LebenMlauer 

Im  Herzogthüm 

31,74 

42,37    "*^ 

37,05 

In  den  Kreisen 

Oldenburg 

3«,35 

42,63 

37,49 

Neuenbürg 

31,55 

43,09 

37,32 

Ovelgönne 

«9,35 

38,11 

33,7S 

Delmenhorst 

81,79 

46,05 

38,9t 

Vechta 

8«,S1 

42,91 

37,61 

Cloppenburg 

32,97 

44,76 

38,86 

Jever 

31,55 

37,59 

84,57 

Mit  obiger  Voraussetzung  stimmt  auch  das  seltenere 
Vorkommen  des  angeborenen  Blödsinns  in  den  Släd<- 
ten  Oldenburg,  Jever,  Wildeshausen ^  wo  die  krank- 
machenden Binfliisse  nicht  zu  der  Höhe  gelangen  kon- 
nen,  wie.  auf  dem  Lande^  wo  eine  geregeltere  Gesund- 
heitspflege und  Anordnung  sanitätspolizeilicher  Maass- 
regeln   eher    durchdringen   und   sich  geltend  macben 

kann. 

Die  grosse  Zahl  der  Blödsinnigen  im  Amte  Zwi- 
schenahn steht  vielleicht  mit  der  dort  früher  stark  berr- 
schenden  Neigung  zum  Genuss  der  Spirituosen  in  ei- 
nem ursächlichen  Zusammenhange ;  doch  soll  sie  jetzt 
durch  die  Fortschritte  der  Vereine  gegen  den  Brannt- 
wein bedeutend  in  Abnahme  sein  ^). 


^  Pferqnln'fl  (L'arithmöttqne  politiqne  de  la  foHe.  Paris 
1S81),  Vntersucbnngen  haben  su  dem  Resultat  geführt,  dass 
Wahnsinn  und  Verbrechen  sich  in  gleicher  Proportion  rcr- 
halten.  Ruer  Ca*a.  0.  S.  84.)  hat  für  Provinz  Westpbalen 
dies  jedoch  nicht  bestätigt  gefunden.  Znr  Vergleichung 
stelle  ich  hier  die  summarische  Uebersicht  der  Gefangenen, 
welche  am  Schlnss  des  Jahres  1842  in  den  Strafanstalten 
xn  Vechta  befindlich  Maaren,  mit  der  der  Irren  des  Herzog- 
thoms  zusammen: 

Kreis  Sträflinge  anf         Irre  auf 

Oldeubarg  1 :  2225  Einw.        1 :  435  Eiuw. 

Neuenbürg  ^,^^^  ^, 

(mit  Varel)  " 
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IKe  eigenlliclien  SeelenslSrongm  (sensa  striotiore) 
kommen  y   wie  die  Karte    darstelk ,   in  veraebiedener 
Freqvens  vor;  ich  lege  jedoch  auf  solche  formelle  Ab«» 
wetchangen  um  so  weniger  Werth,  weil^  wie  schon 
bemerkt  y  die  HLrankheitsformen  mdit  sieher  bestimmt 
werden  konnten ;  auch  mdchten  die  primären  Formea 
eher  geeignet  SMn,  die  geisiigen  Zustande  eines  Volks^ 
'Stammes  absospiegeln  y  wie  die  secund&ren ;  sie  sind 
aber  nadi  den  AufaBeichnungen  als  in  den  lotsten  Jah- 
ren entstandene  nunrnrisch  noch  su  onbedentend,  nm 
zu    psychologischen   Betrachtungen    ananregen.     Die 
Monomanie  (Verrücktheit)  seheint  jedoch  hftoftger  in 
den  Kreisen  Delmenhorst,  Oldenburg  und  Veehta  beob^ 
achtet  zu  sein,  wie  in  den  übrigen  Kreisen,  s.  B.  Jover»- 
land  und  Cloppenburg,  welche  schon  früher  zusammoa 
genannt  worden,    weil    sie  AehnUchkeiten   darboten» 
Auch   scheint   die   Melancholie  sidi  h&uftg»  in  den 
Kreisen  Delmenhorst,  Oldenburg  und  Ovelgonne  aus- 
zubilden, wie  in  den  Münsterschen  Kreisen  Clcqppen» 
bürg  und  Veehta,  welches  sich  auch  mit  dem,   was 
oben    über    die    inneren  Bedingungen   der  b&ufigeren 
Entwickelung    des   Irrseins   in   jenen    gesagt  worde^ 
möchte  zusammenreimen  lassen. 


Kreis  Striflinge  auf  Irre  aef 

OvdgSnne  1 :  IIU  EtniV.  1 :  484  £ia\v. 

Delmenhorst  1:4711      „  1:407      „ 

Veehta  1 :  18358    „  1 :  613      „ 

Cloppenburg  1:3694      ,,  1:805      „ 

Jever(mlt  |:i4a0      „  1:966      „ 

Knipliansen)  "  "      .        ' 

Einigermaauea  fibereinstirameDd  In  Besag  auf  wenig  Irre 
QQd  l$tr&flinge  sind  hiernach  Veehta  and  Cleppenbarg ,  in 
Benag  auf  viele  Irre  und  8tr&rHnge  Ovelgönno  und  Olden- 
burg; nicht  übereiustimuiend  sind  Jever,  Keueuburg  und 
Delmenhorst.  Uas  statistische  Resultat  ist  daher  schwan- 
keud,  .und  ein  Zusammenhang  zwischen  Irrsein  und  Ver* 
brecbeu  nicht  deolKch  au  erkennen. 
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Die  in  4er  QencnMmheUä  lliigegebeiie  GeMUnnt- 
mimne  der  irren  des  IIerso|[thuiB8  ist  eo  bedieiilcad, 
daes  s^werlioh  irgeod  ein  Land  unseres  grosaen  deet« 
seifen  Vaterlandes  ^  soweit  die  Uaherigen-  stsUatifloiiea 
UatersudiangeB  retdwn,  iliai  darin  gleidiatelit»    Das 
Herxogthttm  Oldeidittrg  mit  «N^dM  £inweluMrn  Cnach 
der  Z&hlung  von  184a)  bat  «36  Irre  mk  BiaaoUose 
der  Mieten  (MT)?  wobei  Knapbausen,  ven  dem  keiae 
Liste  vorliegt,  nieht  nitgeBiUt  ist    Das  Verbattaiaa 
arar  Popalatioo  ist  daher  wie  1:351.    Die  neoeate  ZiAi- 
Ittng  von  1846;  'wetebe  nidit  att  Qrunde  gelegt  wer^ 
den  Iconnte,    wird  allerdings  einen  Zuwadis  geben; 
jedecb  OMehte  aich    das  Veriiaknisa  im  AUgeaMinea 
wenig  ändern  9  weil  einmal  jener  aiebt  bedeutend  aeia 
kann,  und  dann  aueh  in  Ansehlag  su  bringen  ist^  daaa 
einige  Fälle  von  Geiateakraiikheiten  nidit  angi^geben 
sein  mochten )  die  ans  Kfieksichten  verheimlicbt^  ioder 
nichi  entschieden  ausgebildet  waren»    Vergleichen  wir 
die  Zahl  der  Irren  in  anderen  Ländern,  so  tretaa  uns 
bedeutende    Abweichungen    entgegen.      HeraegtiHUDti 
•raunschweig  (s^  Mansfeld  1.  c.  S.84)  hatte  bä  ei* 
ner  Bevölkerung  von  *26S;948  Ei9HmAnerH  nnr  488 
Irre  incl.  2i6  von   Geburt  an  Blödsinnige;   däs«Ver- 
bältniss   stellt  sich  datier  wie   1:539.      Nach   Abkug 
des  angeborenen  Blödsinns  bleiben  nur  87SIrre,  wäh- 
rend  für  Heraogthum   Oldenburg   noch  409  Irre  su- 
rüekbleiben;  es  ist  nnn  das  Verhältniss  fiir  letzteres 
wie  1 :  &4O9  und  für  Braunschweig  nur  wie  1 :  966,  also 
fast  die  doppelte  Zahl  der  Irren  im  Herzogthum  Olden- 
burg.   Für  die  Provinz  Westphalen  ist  das  Verhält- 
niss  exd.  angeborenbn  Blödsinns  wie  1:836.    (Siehe 
Ruer  1.  c  S.  171.)    Ich  übergehe  die  für  andere  Län- 
der^ wie  England,  Frankreich,  angegebene  Anzahl  der 
Irren,  weil  sie  eine  weniger  sickere  Grundlage  bat, 
und  stets  mit  Einschluss  der  Idioten  angegeben  ist. 
Nur  sei  noch  folgender  anscheinend  sicherer  Angaben 
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(Grieeinger  A.a.00  godiOdiir  in  dor  Ab^kipjwviim 
war  dM  VerhftUnis»  der  Irren  jBor  Bevölkemiig  win 
i :  lOKj  in  SoUesien  1 : 1  WO ,  in  der  Previ«&  Senhnen 
vne  1;968>  in  Wuriiemberg  mit  ArnnhUm  tkr Blöd- 
sinnigen wie  1 :  1500. .  Also  eine  bedenlende  Differoiis  l 
uberaH  wird  nach  diesem  MansMtnbe  nnr  die  WUfl^ 
der  IrreQ  oder  doeh  nicht  viel  mehr  in  nadern  Lan* 
dorn  Oeotscblaads  heranskommen ,  man  mag  die  Zahl 
der   Btedsinnigen   ao    gross  wie  mdgiich  annehmen  l 
Diese  niederschlagende  Thalsache  kann  niehi  in  loea«* 
len  Zustanden,  in  LebensaUie  und  geistigem  BiMungs- 
wesen  ihre  Erklärung  finden ,  da  ikberall  nicht  Beson« 
derheiiea  und  Abweichnngen  von  gewehaUchen,  in  an«' 
dern  Landern  (s.  B.  Westphalen^  Brannachweig)  Stattr 
findenden  Lebenaverhaltnissen  angetroffen  werden^  aus 
denen  mn  solches.  Ergebniss  abgeleitet  werden  konnte». 
Sie  wird  höchstwahrscheinlich  in  einem  Gansahmsam-^ 
menbange  mit  dem  Mangel  eiiier  IrrenheilaMhdi  ste^^ 
hen.    Es  ist  von  allen  Irren&mten  als  zweifellos  an» 
erkannt,  dass  kein  Kranker  mehr  der  Solionnng  und 
laoUrung  bedarf,  als  der  Geisteskranke  |  dass  cbmg^* 
reizte  Organ  Hube  haben  muss>  um  seine  Integrität 
wieder  zu  gewinnen,  dass  daher  das  Verbleiben  in  ge*-- 
wohnten  Verhaltnissen  von  den  nachtheiligsten  Folge» 
begleitet  sein  muss.     Dazu  kommt,  dass  geraA  die 
unvermögende  Klasse  am  häufigsten  von  Seelensto«^ 
rungen  ergriffen  wird,   und  diese  ausser  Stande  ist, 
ihre  Angehörigen    einer    kostspieligen  Irrenhmlanstalt 
(wie  in  Oberneuland  bei  dem  Dr.  Engelken)  zu  ikbcr« 
geben.     Geschieht  dies  auch  mit  grossen  pecuniären 
Opfern,  im  Notbfall  mit  Hülfe  einer  Specialdirection 
des  Armenwesens,  so  pflegt  doch  der  Aufenthalt  von 
kurzer  Dauer  zu  sein,  weil  die  weiteren  Mittel  nicht 
zu  erschwingen  sind.     Stände  eine  Irrenbeilanstalt  da, 
die  nur  geringe  Preise  forderte,  wiirde  sie  ohne  Zwei- 
fel von  jener  Klasse  sofort  benutzt:  der  Kranke  würde, 


hemMgerUwen  aiis  seitier  h&dist  nadilheitigen  Umge^ 
hnmgf  eioer  Bweckm&ssigeii  BehandliiDg  unterwiMfeD, 
genesea  können.  Es  ist  daher  mehr  als  wahrschciB- 
Itoh,  dass  mit  der  Gründung  einer  Anstalt  die  Zahl 
der -Irren  aUmfthlig  abnehmen  werde,  eine  Z«hl^  die 
sn  dieser  Grosse  mmmer  angewachsen  wäre,  hällea 
wir  uns  eines  wirksamen  Heilmittels  bedienen  können. 

Idi  gehe  etat  zn  dem  Ausgangspnnkte  dieser 
Untersachnng,  dem  Bedurfniss  und  der  Grösse  einer 
Irrenheüanstalt  für  unser  Land,  über. 

Die  Oeneraltabelle  giebt  in  ihrer  vorleteteti  Spalte 
die  Zahl  frischer  Fälle  auf  40  an,  die  wohl  raebr  un* 
ter  der  Wahrheit  steht,  als  über  sie  hinausgeht,  da 
nur  zu  oft  ausbrechende  Geisteskrankheiten  verheim- 
ttdit  werden  *).  Ich  hatte  in  meinem  ersten  Bericht 
ül»er  die  Geisteskrankheiten  im  Kreise  Delmenhorst 
dieselbe  nadi  wner  Wahrscheinlichkeitwechooogr  avf 
56  gesch&tzt,  und  aus  dieser  den  Bedarf  für  eine  HeiW 
anstak  abgeleitet  Ich  glaube,  dass  man  auch  jetzt 
noch  diese  Schätzung  festhalten  kann ,  um  keinen  zu 
kleinen  Maassstab  zu  gewinnen«    * 

Es  ist  zu  erwägen,  dass  bei  der  bestmöglichsten 
Organisation  der  Anstalt  dennoch  ein  geviisser  Wider- 
wille gegen  dieselbe  nie  erlöscht,  vielfache  Bedenken, 
Geisftkkranke  derselben  zu  übergeben,  und  Versuche, 
sie  bei  Privaten  zu  heilen,  schon  aus  pecuniaren  Ruck« 
siebten  nicht  ausbleiben  werden.  Man  dürfte  daher 
die  Zahl  der  j&hrlich  Aufzunehmenden  nicht  höher  als 


*)  Die  im  vorletzten  Jahre  (18443  Er1tran](ten  sind  nicht  au- 
gegeben, weil  es  nicht  möglich  M*ar,  nach  den  Listen  der 
Aemter  genaue  Notisen  zn  sammeln;  denn  es  ist  nar  tod 
den  seit  2  Jahren  Brlcranlcten,  nicht  den  Otneseneny  die 
Rede.  Ich  halte  auch  eine  Ergänsung  fßr  unerheblich,  d« 
die  einzelnen  Jahrgänge  keine  grossen  Schwankungen  zei* 
gen,  wie  schon  Esquirol  in  seinen  statistischen  Unt^ersu- 
chnngen  nachgewiesen  hat. 


619 

auf  S&H30  ansehlftgen.  Ihsdenkt.  man ,  das«  naeh  den 
fruhermi  Mittheilongen  die  meiaien  HeiluDgen  im  lateii 
ond  2ten  Jahre  geliiigeo,  die  Genesungeti  aber  noch 
bis  euin  &ien  Jahre  verb&Uniasmäsaig  häufiger  erfol«* 
gen^  ald  anderswo  (eine  Tkatsache,  die  gewiss  sehr 
der  Berücksichtigung  bedarf),  so  wurde  sich  der  miit» 
lere  Bestand  derselben  auf  30 — dO  Irre  erhalten,  wenn 
auch  mit  Ablauf  des  aweiten  Jahres  sänuntliche  Auf* 
genommene  als  geheilt  oder  ungeheiU  entlassen,  oder 
aus  andern  Rücksichten  wieder  fortgenommen  wurden* 

Es  hat  sich  leider  herausgestellt,  dass  in  den 
deutschen  Heilanstalten  die  Resultate  der  Behandlun- 
gen nicht  so  günstig  sind,  wie  in  den  französischen 
(s.  Esquirol  a.  W.  Bd.  1  S.56.},  weil  bei  uns  De-* 
pressionszuständo,  Krankheitsformon  mit  torpidem  Cba-^ 
rakter,  die  meistens  schon  eine  Zeitlang  gedauert  ha- 
ben, bis  sie  zum  völligen  Ausbruch  gelangen,  und  dann 
nicht  80  stürmische  Reactionen  hervorrufen,  häufiger 
sind,  wahrend  bei  den  Franzosen  Hanieen  zahlreicher 
sich  ausbilden. 

Letztere  geben  nun  eine  bessere  Prognose,  weil 
es  eher  gelingt,  einen  exaltirten  Zustand  herabzu- 
stimmen, als  ein  gesunkenes  Geistesleben  in  die  Höhe 
zu  schrauben,  und  auf  einem  normalen  Niveau  zu  er- 
halten^ Das  meditirende  Wesen  der  Deutschen  scheint 
der  Entwickclung  jener  Formen  günstig  zu  sein. 

• 

In  der  würltembergischen  Heilanstalt  zu  Winoen* 
thal  (Director  Zeil  er)  wurden  in  3  Jahren  858  Irre 
behandelt,  von  denen  nur  93  völlig  genasen,  93  aber 
gebessert  entlassen  wurden,  während  Esquirol  das 
Verhält  niss  der  absoluten  Heilungen  zu  den  Aufnah- 
men wie    1  :  8,3s  feststellt,    was  günstiger  erscheint 

In  der  Trrenlieilanstalt  zu  Hildealieim  (s.  Bött- 
cJier    Geschichte  der  Uässigkeitsgesellschaftcn   1841 
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&  889.)  befand  «eh.  ho  Jahre  iSKf  ein  Bestand  von 
IM  Irren,  e»  wurden  jibrlieh  etwa  60  aufi^eiioiBmen. 

Im  Qrossberzogiham  Baden  wurden  400  Irre  ond 
100  EpUeptiaehe  'm  den  verscbiedeaen  Aneialiea  be<- 
iiandell  und  verpfiegt  (s.  Oesterlen  Jahrbacsfa  fir 
pvakl.  HeUknnde  1»45> 

Das  Herzogihuitt  Oldenbnrg  würde  nach  dbesen 
VerhUtnissen ,  wenn  man  seine  BeTölkeroog  mit  der 
jener  Lander  vergieMity  keine  se  grosse  Zakhl  der  Ir« 
reu  einer  Heilanstalt  en  übergeben  haben,  wie  oheo 
angegeben  wurde;  es  conourriren  aber  so -maneherlet 
Umst&nde  bei  derartigen  Angaben^  abgesehen  von  der 
häufigeren  und  selteneren  Entwickelung  des  Irrseins, 
dass  kein  Qrund  da  ist,  von  der  Basis  abzuweichen^ 
welche  die  Thatsachen  festgestellt  haben. 

Nach  der  Generalliste  befinden  sich  nur  84  Indi- 
viduen in  Heil-  und  Pflegeanstaken,  von  denen  bei 
weitem  die  meisten  in  dem  alten  aus  einer  dtouakeln 
Vorzeit  stammenden  Kloster  Blankenburg  unterge- 
bracht sind.  Nur  ein  kleiner  Theil,  etwa  ein  Viertel^ 
frischer  Fälle  befindet  sich  in  einer  wirklichen  H«U 
anstatt ;  gewöhnlich  zu  Oberneuland  bei  den  Herren 
Dr.  Fr.  und  Hermann  Engelken^  welche  beide 
gut  eingerichtete  Institute  haben. 

Hoffentlich  ist  nun  die  Zeit  nahe,  wo  für  unser 
Land  bedeutende  Reformen  in  der  Irrcnpflege  eintre- 
ten. Wir  bedürfen  zweier  Anstalten,  einer  für  heil- 
bare, und  einer  andern  für  chronische  unheilbare  Fälle. 
Eine  relative  Verbindung  beider,  \y\e  sie  in  neuester 
Zeit  wieder  zur  Sprache  gebracht  *),  wird  wahrsdiein- 


*y  Diese  Verbintfung  wird  von  efnigen  ausgezeicbneteii  Irren-» 
ärcten  wfe  Rotler  und  Dainero%v  {üher  die  relatir« 
Verbindung  der  Irren-,  Heil-  und  Pflegeanstalt)  als  die  ein- 
»ig  zu  erstrebende,  als  die  letzte  hdcbste  KutwickeloBgs- 
stufe  des  Irreuw'esens  dargestellt,  welche  die  ans  einander 

'  gehaltenen  Gegensätze  zar  hOheren  Binheit  verknApfe.   6e- 
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lieh  nicht  zur  AiisfBhrdng  konmeii,  da  wir  schon  eine 
Aufbcwahrungs  -  und  Pflegeanstalt  &u  IMankenburg 
besitzen,  die  auch  sehr  zweckmfts^ig  mit  kdnem  gros<- 
sen  Kestenaufwand  eingerichtel  werden  kann.  Bs 
mussto  in  Zukunft  nur  eine  strengere  ftrztUcbe  Auf* 
siebt  Statt  finden;  welche  die  Mdglichkeil  der  Heilung 
im  Auge  bebilt.  Das  Ktoeler  Bkinhenburg  liegt  in 
einer  der  Ueberschwemmuug  ausgesetzten  Gegend,  und 
ist  schon  deshalb  einer  Vereinigung  mit  einer  Heilan- 
stalt wideralrebend.  Die  Vortbeile,  welche  eine  seU 
che  Vereimgung  überhaupt  darbietet,  sind  nicht  hoch 
anzuschlagen.  Der  dirigirende  Irrenarzt  verliert  den 
Ueberiblick  über  eine  so  grosse  Uenge  von  Irren,  und 
wird  sieh  leicht  von  der  dankbarem  Behandlung  der 
Heilbaren  zu  sehr  angezogen  fühlen.  Auch  macht  der 
widrige  Anblick  mancher  Unheilbaren,  epileptische? 
Irren  und  Cretins,  oder  doch  ihre  Nähe  auf  die  Neu-* 
erkrankten  und  Reconvaleseeotcn  einen  unangenehmen 
Eindruck.  In  ökonomischer  Hinsicht  mag  die  Verei«^ 
nigung  der  Irren  unter  eine  Verwaltung  Vorzüge  ha- 
ben, auch  können  die   nicht  geheilten  leichter  in  die 


wiss  sind  die  Yortbeile  einer  solchen  Verbindnng  in  vieler 
Hinsicht  anzuerkennen,  sowolil  in  ökonomischer  als  wissen- 
schaftlicher —  auch  würden  sie  für  uns  überwiegend  nnd 
mtfassgebend  sein,  wenn  andere  Verhältnisse  wie  die  ge- 
genwflrtigen  vorlagen }  wenn  das  Kloster  Btankenbnrg  nieki 
existirte,  deascB  bedetüeude  Fonds  nicht  herensgesoiieii  wer^ 
den  können.  Es  ist  sogar  au  besorgen,  dass  ein  grossarti* 
geA  Project  —  die  Errichtung  einer  Pflege-  und  Heilan- 
stalt mit  Aufgebnng  Blankenhurgs  —  an  dem  bedeutenden 
Kostenaufwand  scheltern  wird,  welchen  Jene  erheischt.  Ob 
die  Vorxilge  einer  relatiiren  Terbindung  Wirklich  so  bedeu- 
tend sind 9  wie  sie  Damerow  in  seiner  oben  genannten 
Schrift,  die  so  viel  TrelTliches  und  üelehreadea  enthalt,  an- 
hiebt, mnss  ich^dem  Urtbeil  erfahrener  Irrenftrzte  Aberlas- 
sen;  auch  konnte  es  nicht  die  Aiiftiabe  der  Irreiistatistlk 
nein,  aahon  jetsl  auf  diese  Frage  näher  einzugeben. 


6«0 

Abtfaeilatig  der  UDheUteren  fibergehen,  sowie  mage- 
kehrt,  wae  jedoch  selten  eintritt,  die  für  unheilbar  ge^ 
haltenen,  aber  noch  Gebesserten  und  Genesenen,  in  die 
Abtheilung  der  Heilbaren  wieder  eintreten  können; 
dabei  ist  aber  die  Ueberhäufung  des  ärztlichen  Vor«* 
Standes  mit  einer  Masse  amtlicher,  aber  zunächst  nicht 
zum  Krankendienst  gehörter  Geschäfte  nicht  zu  ver- 
meideh,  und  störend  genug. 

Vorzüglich  scheint  die  unter  Nichtärzlen  verbrti- 
tete  Ansicht,  dasa  die  Entscheidong  über  H^bar- 
keit  oder  Unheilbarkeit  grossen  Schwierigkeiten  an- 
terliege,  der  Gründung  zweier  abgesonderten  Anstal- 
ten entgegenzutreten;  aber  für  eine  grosse  Mehrzahl 
von  Fällen  ist  eine  solche  für  einen  geübten  Arzt  nicht 
allein  möglich,  sondern  leicht,  und  sicherer  als  das 
prognostische  Urtheil  über  andere  körperliche  Krank- 
^  heiten.  Denn  mit  Ausbildung  des  secundären  Blöd«« 
einns  ist  aller  Erfahrung  gemäss  eine  reale  Heilung 
unmöglich.  Die  oben  angeführte  Tabelle  der  Heilun- 
gen nach  Hu  er  und  Esquirol  geben  hinreichende 
Belege  dazu. 

Allein  di^  Pflegeanstalten  dürfen  keine  Orte  setn^ 
de^en  das  Laseiate  ogni  speranza"  an  die  Stirne  ge- 
schrieben ist  (a.  Griesinger  a.a.O.  S.386u.f.);  sie 
müssen,  wiewohl  für  veraltete  chronische  Fälle  einge- 
richtet, doch  in  der  Persönlichkeit  des  Arztes  und  in 
ihren  äusseren  Verhältnissen  immer  noch  die  JUiilel 
bieten,  welche  die  in  einzelnen  seltenen  Fällen  wie- 
derkehrende Hoffnung  auf  Genesung  erfordert  Grie- 
singer entscheidet  sich  für  das  jüngst  vorgeschlagene 
System  grosser,  centralisirter  Pflegeanstalten,  aber  klei- 
ner Heilanstalten,  wenn  der  Staat  freiwillig  die  Geld- 
mittel gewährt;  auch  Zeller  in  Winnenihal  stimmt 
für  blosse  Heilanstalten. 

Ich  lasse  den  Faden  der  Untersuchung  hier  iallen, 
um  ihn  später  wieder  aufzunehmen  und  diej^^en  Er- 
gänzungen zu  geben,  welche  oben  basproehen  wurden. 


mm 
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I.     VerhältnUs  der  Irren,  ohne'  die  von  Kindheit  an 
Blödsinnigen,  zur  Bevölkerung* 


1.  Kreis  Oldenburg  wie 

1:435 

2.  Kreis  Delmenhorst  wie 

1:407 

3.  Herrschaft  Jever  wie 

1:9« 

4.  Kreis  Ovelgönne  wie    . 

1:484 

5.  Kreis  Vechta  wie   . 

1:613 

6.  Kreis  Cloppenburg  wie 

1:805 

7.  Kreis  Neuenbürg  wie 

1:545 

8.  Herrschaft  Varel  wie    . 

1:777 

Im  ganisen  Ueraogthnm  wie  . 

1:515 

IL     Eheliche  Verhälinisse  der  Irren* 


Ver- 
ehelicht 

unver- 
ehelicht 

Ver- 
wittwet 

M 

W 

M 

W 

M 

W 

1.  Kreis  Oldenburg    . 

2.  Kreis  Delmenhorst 

3.  Herrschaft  Jever  . 

4.  Ik^eis  Ovelgönne    . 

5.  Kreis  Vechta 

6.  Kreis  Cloppenburg 

7.  Kreis  Neuenbürg 

8.  tterrschaft  Varel  : 

10 
12 

11 

7 
5 
5 

14 

15 

1 

8 
7 
8 
4 
1 

48 
43 
25 
32 
35 
41 
35 
9 

31 
38 
18 
37 
30 
29 
17 
2 

4 

2 
2 
1 

1 
1 

9 

15 
1 

• 
4 

3 
2 

Im  ganzen  Herzogthum. 

• 

50 

fe 

268 

202 

12 

41 

Kl:   '  Verhäliniss  des  angebornen  Bhklsinns  zu  den 

Irren  überhaupt^ 


1.  Kreis  Oldenburg  wie    . 

.    27:*lüO' 

2.  Kreis  Delmenhorst  wie 

31:100 

3.  Herrschaft  Jever  wie  . 

54:100 

4.  Kreis  Ovelgönne  wie  . 

41:10^ 

5.  Kreis  Vechta  wie 

29:100 

6.  Kreis  Cloppenburg  wie 

50:100 

7.  Kreis  Neuenbürg  wie    . 

28:100 

*  *  &  Herrschaft  Varel  wie  . 

40:100 

^    lii  gAttzca  HeHEOgthum  wie 

35:100 

teflbclbr.  L  Piy«hi»Mie.  fV.  4. 
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IV.     VerkälinisM  der  BUdünnigen  zur  RevStkerung. 


U  Kreis  OMeiibarg  wie    . 

2.  Kreis  Deimeahorst  wie 

3.  Herrschalt  Jever  wie  . 

4.  Kreis  Ovelgooue  wie  • 
6.  Kreis  Vechta  wie 

6.  Kreis  Cloppenbarg  wie 

7.  Kreis  Keueuborg  wie  . 
8*.  Herrachafl  Varel  wie  . 

Im  ganzen  Herzogtlium  wie 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


1178 
1986 
1644 
1788 
1531 
1435 
1349 
13951 
1527 


V«     Verhälimss  der  Irren  zur  BevölJierung. 


1.  Kreis  Oldenburg  wie 

2.  Kreis  Delmenhorst  wie 

3.  Herrschaft  Jever  wie    . 

4.  Kreis  OrelgSnne  wie 

5.  Kreis  Vechta  wie    . 

6.  Kreis  Cloppenburg  wie 

7.  Kreis  Neuenbürg  wie 

8.  Herrschaft  Varel  wie 

Im  ganzen  Herzogthnm  wie 


1:318 

1:277 

1:440 

1:28S 

1:432 

1:398 

1:394 

1:466 

1:351 


VI.     Verhälinw  des  angebarnen  Blödsinns  zur 

Bevölkerui^. 


1.  Kreis  Oldenburg  wie<  . 

2.  Kreis  Delmenhorst  wie 

3.  Herrschaft  Jever  wie   . 

4.  Kreis  Ovelgthine  wie  . 

5.  Kreis  Vechta  wie 

6.  Kreis  Cloppenj^iirg  wie 
7^  Kreis  Nenenbiirg  wie  . 
8i-  Uerrschaa  Varel  wie  . 

Im  ganzen  Herzogthum  wie 
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I  b.     Verhältniss  des  angebornen  Btödsinns  zur 

Bevölkerung. 


1. 

Kreis  Oldenburg  wie    .        .        .        , 

1:1178 

Stadt  Oldenburg  wie  . 

1:1345 

Amt  Oldenburg  wie    . 

1:1439 

Amt  Zwischenabn  wie 

1:599 

Amt  Blsfleth  wie 

1 : 1614 

f. 

Kr^fl  Petmeniiorst  wie 

1:866 

Stadt  Delmenhorst  wie 

1:594 

Amt  Delmenhorst  wie 

1:986 

Amt  Ganderkesen  wie 

1:716 

Amt  Berne  wie   . 

1:670 

Amt  Wildesbansen  wie 

1:2108 

3. 

Herrschaft  Jever  wie  .        .        .        . 

1:811 

Stadt  Jever  wie  . 

1:8075 

• 

Amt  Jever  wie   .        .        .        . 

1:656 

Amt  Tettens  wie 

1:774 

Amt.Minsen  wie 

1:705 

4. 

Kreis  Ovelgdnne  wie   . 

.        1:698 

Amt  Rodenkirchen  wie 

1:359 

« 

Amt  Burhave  wie 

1:685 

Amt  Brake  wie    .        .        .        . 

1 : 1731 

Amt  Land-Wührden  wie   . 

1:0 

Amt  Abbehansen  wie 

1:995 

6. 

Kreis  Vechta  wie         .        .        .        . 

1:1470 

Amt  Vechta  wie 

1:1550 

Amt  Damme  wie 

1:1890 

Amt  Steinfeld  wie 

1:1559 

6. 

Kreis  Cloppenburg  wie 

1:786 

Amt  Cloppenbnrg  wie 

1:570 

Amt  Friesoythe  wie 

1:987 

Amt  i<dnnigen  wie 

1:1081 

7. 

Kreis  Neuenbürg  wie  .        .        .        . 

1:1485 

Amt  Westerstede  wie 

1:7856 

Amt  Bockhorn  wie 

1 : 1037 

Amt  Rastede  wie 

1:1053 

Herrschaft  Varel  wie 

1:1166 

1 

im  ganzen  Uerzogthum  wie  . 

1:^ 

•  • 
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Die  Kirchspiele  der  verschiedenen-  Kreise. 
Zur  Yergleicliaiig  mit  der  Bezeichnnng  aai  der  Karte. 

A.  Oldenburg,  Osternbnrg,  Wardeuburg,  Hatten,  HoUe,  Zwi- 
schenahn,  Edewecht. 

B.  Rastede,  Wiefelstede,  Jahde,  Schweiburg,  Varel,  Wester- 
stede^ Ape^  BocklH»rD,  Zetel. 

C.  Jever,  Silleustede,  Schortens,  Cleverns,  Sandel,  Sande, 
Neuende,  üeppeus,  Waddewarden,  Westrum,«  Pakeus, 
WiippelA,  Oldorf,  Wiefels,  Tettens,  Middoge,  St.  Joost» 
Hokenkircben,  Wiarden,  Minsen,  Wangeroge. 

D.  Langwarden,  Barhave,  Tossens,  Eckwarden,  Waddens, 
Blexeu,^8tollhamin,  Atens,  Abbehaosen,  Seefeld,  Esens- 
bamm,  Pedesdorf,  Rodenkircheu ,^  Schwel,  Holawarden, 
OvelgÖnue,  Strückbausen,  Hammelwarden. 

E.  Delmenhorst,  Stuhr,  Hasbergen,  Sch6nemoor,  Altenescb, 
Bardewisch,  Warfleth,  Berne,  Neuenhuntorf,  Hade,  Gan- 
derkesee, DÖtlingen,  Wildeshausen,  Hantlosen,  Grossen- 
kneten. , 

F.  Barssel,  Strficklingen,*  Aamslohe,  Scharl,  Altenoj'the,  Fries- 
eythe,  Markhausen,  Cloppenburg,  MoUbergen,  Krapendorf,. 
Emstekj  Kappeln,  Lindern,  Lastrup,  Löningeu,  Essen. 

6.  Viabek,  Langförden,  Lutten,  Goldensiedt,  Vestrup,  Baknm, 
T«chta,  Oythe,  Lohne,  Diuklage,  Steinfeld,  Holldorf,  Dkm- 
me,  Neuenklrcheu. 


•  • 


Literatur. 

SeelenlieUkonde>  gestützt  auf  psyeliolagii 

»ätze  von  Dr.  Jos.  Nie.  Jäger,   2te  Aufl.    Lei]i- 
Kig,  Brockhans,  1846.    8.    S59  S. 

JUas  klingt  sehr  schSn,  Seelenheilkunde,  geeiiktst  auf 
psychologische  Grundsätze.  Es  ist  unbedingt  der  rich- 
tige Standpunkt,  den  der  Vf.  sich  gewählt;  ,,denn 
soll  der  psychische  Arzt  auf  den  Seelenkranken  ein* 
wirken,  die  serriitteten  Verhältnisse  seines  geistigen 
Lebens  regeln  und  wieder  in  den  naturgemässeo  Zu- 
stand zurückfuhren,  so  muss  er  eine  genaue  und' rich- 
tige Kenntniss  des  geistigen  Lebens,  der  geistages 
Thätigkeiten ,  wie  sie  im  normalen  Zustande  voi^  sich 
gehen,  haben;  0r  muss  genau  wissen,  in  welchem 
Verhältnisse  die  einzelnen  Functionen  des  Geistes  zu 
einander  stehen,  wie  sie  gegenseitig  auf  einander  ein- 
wirken, sich  gegenseHig  hemmen  oder  fordern^  mit 
einem  Worte,  er  muss  eine  genaue  Kenntniss  des 
Seeleulebens  im  gesunden  Zustande  desselben  besitzen, 
wenn  er  mit  Plan  und  Kinsicbt  die  Abweichungen 
desselben  von  der  rechten  Bahn  aufheben  und  die 
entstandene  Störung*  beseitigen  soll."  Aber,  stellt  ei- 
nen Blinden  hin  auf  die  erhabenste  Spitze  eines  Ber- 
ges, an  dessen  Fuss  sjch  malerisch  der  Wiesengrund 
mit  seinen  grünenden  Bäumen  und  lachenden  Dorfern 
anlehnt  und  den  der  blaue  Himmel  wie  von  selbst  zu 
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einem  soUnen  Bilde  abrahmt,  er  trird  nichts  sehen, 
noch  weniger  aber  wird  er  die  Landschaft  malen  kön- 
nen. Ist  es  anders  in  der  l^ssenschaft?  Die  exaete 
Wisaenschafit  v^enigstens  hat  nie  die  Anmaassungge- 
Jiabty  mehr  za  witoea  als  sie  gelernt  hat.  Aber  Ref. 
weiss  sehr  wohl,  dass  es  eine  Zeit  gab,  wo  die  Phi- 
losophie, die  „allwissende",  die  Wissenschaft  der  Wis- 
senschaften, prätendirte:  alle  das  schon  a  pjiori  bis 
in  seine  geheimsten  Falten  hin  zu  kennen,  was  wiV 
übrigen  armen ,  stieAnütterlich  behandelten  und  ver- 
wahrlosten'Menschenkinder  nur  langsam.  Schritt  für 
Schritt  durch  Beobachtung  ergründen  zu  müssen  glau- 
ben. Stellte  doch  Plato  in  seinem  Phädon  und  seinen 
Aldbiades  den  Grundsatz  auf,  man  könne  über  das 
am  besten  urtheilen,  was  man  nicht  gesehen,  die  Sinne 
hinderten  nur  am  Denken.  Warum  soll  nun  nicht 
Hr.  Jäger,  selbst  Philosoph,  treu  dem  Ausspruche 
des  grossen  Meisters  des  AHerthiims  über  etwas 
schrrtben,  das  er  nie  gesehen?  Denn  wahrlich,  dass 
Vf.  keinen  einzigen  Geisteskranken  gesehen,  noch  we- 
niger beobachtet  hat,  dafür  bürgt  jede  Seite  seines 
Bacires.  Seine  Psychologie,  der  Grundpfeiler  seines 
Systems,  besteht  in  einer  trocknen  Reihe  kleinlicher^ 
oft  sogar  verfehlter  Nominaidefinitionen ,  in  einem  Vo- 
cabularinm,  und  seine  Seelenheilkunde,  der  Stütze  wür* 
dig,  auf  Jie  sie  gebaut  ist,  in  einem  Wüste  von  Ge- 
mein pifttzen  und  allgeitteinen  Redensarten.  Der  Vf: 
nimmt  den  6teist  wie  eine  todte-  Materie,  zerstosst 
und  zerstampft,  destHlirt  und  sublimirt  *  ^*  mit  dem 
ganzen  hinter  dem  Studirtisch  aufgestellteil  Appaftite 
trockner  logischer  Begriffe  unil*Kategor!een,  bis  auch 
der  letzte  Funke  lebendiger  Thätigkeil  Mnausgejagt 
und  die  arme  gemfsshaiidelte  Seele  sich  k  discretion 
seinem  Peiniger  übergiebt  mid  sich  ven  ihm  legen  und 
arrangiren  Hsst,  wie  es  ihm  gMallt.  Da  erhalten  wir 
dann  frcfHidi  anstatt  der  eimen^  in  allen  seinen  viel- 
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Adigen  Th&iigk«iten  dech  zu  eineni  eng  iBeinandet- 
greifenden  Wanderbau  verAchmohBenen  Seele  —  ein 
Fächerwerk,  angefüllt  lA  Hampelnfcnnem,  SeeleDthä- 
tigkeiten  genannt,  deren  Drähte  Vf.  in  smieo  Handeo 
hält. '  Er  zieht  Nr.  8.  und  das  Fechmerk  erinnart  atdt, 
Nr.  4.  und  es  denkt,  Nr.  8.  und  es  will;  Vf.  ssieht  zn 
stark,  0  weh!    der  Hmnpelniann   stellt  sich  auf  den 
Hopf  und  das   Fachwerk   ist  geisteskrank.     Vf.  bat 
viele  Schriftsteller  citirt,  meistens  aber  falsch,   s.  B. 
Romanzint  für  Ramazzini,  Friederich  für  Friedretdi; 
Honet  für  Bonnet,  Soemering  für  SoemmeriBg,  Broen 
für  Brown ,  Baglie  für  Baglivi  u.  s.  w. ;  und  zaat  Be- 
weise,  dass  er  die  Citate  weder  an  Ort  und  Stelle 
nachgelesen,  noch  auch  nur  einmal  gehörig  überdacht 
hat,  nimmt  er  die  Druckfehler  von  in  andern  Werken 
citirten  Stellen  oft  getreulich  meder  mit  auf*    In  seiner 
Geschichte  der  Psychologie  scheint  er  fast  absidiflidi 
Friedreich  verges;ien  zu  haben,  da  allerdings  die  we- 
nigen- guten  Gedanken  und  Seiten  seines  Bnchea  mehr 
Werih  haben  würden,  wenn  Friedreich  und  üeioreth 
«ie  existirt  hatten.    Ref.  hält  es  für  seine  PlttMit,  im 
Interesse  der  Wissenschaft  den.  Lesern  dieses  9onr- 
nals  die  Zeit  zu  ersparen,  die  et  aufrichtigst  bedauert 
an  diesem  unberufenen  Machwerke  verschwendet  zu 
haben.    Längere  Besprechungen  können  nur  für  Weike 
bestimmt  sein,   die  entweder  durch  den  FqrCaehritt, 
den  sie   der  VTisseirscliaft  bringen,    oder  durch,  das 
Blendende  ihrer  Irrthümef  oder  eridlich  durch  den  Na- 
men des  Vfs.  die  Aagen '  auf  sich  ziehen ;  bei  Wer- 
ken vorlieg^ider    Art   genügen  wenige  Worte.     Es 
reiche  also  folgendes  IilhatlsverzWchniss  hin.    Auf  den 
psychologischen  Abschnitt  folgt  eine  kurze  Uebersicht 
der  ,^ Geschichte  der  Seelenheilkunde",   auf  diese  dw 
allgemeine  Theil  ders6lb€ff,  dessen  Kapitel  übersehrie- 
ben sind:    1)  „Allgeilfeifies   Bild  der  Seelefikranken 
^.,der  ättSsere'Uabitus  Ist  bei  den  Seelenkranktfn  dar^- 


MM  verftfidert  und  zwar  io  dan  Mieixen,  Bliek,  Siininiey 
Sprache,  Athmen,  Bewegung  der  Hände,  tiang,  Hal- 
tung und  Anaehen",  und  weiter  unten  „die«  Physio- 
gnomie des  Seelenkranken  bat  inraier  etwas  eigen- 
ibümliches"),  8)  Aufgabe  des  psychischen  AfM^s, 
3)  Ursachen,  4)  Dauer  und  Ausgänge,  5)  Prognosen, 
und  6}  Curmethode.  Letzteres  Kapitel  kann  lief,  nicht 
umhin  zu  analysiren:  die  medicamentose  Behandtung 
bescbränkl  sich  auf  folgende  zwei  Sätze,  Seite  182: 
„Wenn  das  psychische  Leiden  in  Feige  einer  körper- 
lichen Krankheit  eingetreten  ist  und  mit  derselben 
^i.ehzeitig  besteht,  oder  wenn  irgend  ein  korperli- 
ehes  Missverhältniss  vorhanden,  aus  dem  die  geistige 
Disharmonie  hervorgegangen,  so  muss  die  körperliche 
Krankheit  oder  das  organische  Missverhältniss  geho- 
ben werden";  und  S.  839:  „Liegen  organische  Ursa- 
chen zum  Grunde,  fio  müssen  diese  beseitigt  werden." 
Sehr  schön!  Ref.  bittet  nur  ganz  bescheiden  um  die 
Recepte ;  den  Zweck,  weshalb  ein  Geisteskranker  uns 
äberliefert  wird,  kennen  wir  Alle,  es  handelt  ^oh  pur 
.um  die  Wege,  um  zu  diesem  Ziele  zu  gelangen.  |^ 
Uebrigen  verläset  sich  Vf.  mehr  auf  die  moralische 
Bebaedlung.  „Kennt  der  Arzt  die  Wahnvorstellung 
des  Kranken,  so  muss  er  sie  zu  tilgen  suchen;  mit 
ihs  verschwinden  alle  Begierden  und  unstatthafte  Hand- 
lungen, die  von  ihr  als  von  ihrer  Quelle  ausströmen." 
Kbenso  geistreich  und  neu;  doch  hören  wir,  auf  wel- 
che  Weise.  Seite  808:  „Vor  allem  ist  es  noth wen- 
dig, das  verniinftige  Bewusstsein  des  Manschen  her- 
auszubilden, die  Ideen  des  Guten,  Schöoen^und  Wah- 
ren zur  klaren  Erkenn tnis9  zu  bringen,  das  Clefiihl  für 
die  höheren  Functionen  des  Geistes  zu.  beleben,  indem 
der  Wille  in  demselben  sein-  Regulativ  und-seine  Stütze 
.findet.  Ein  kräftiger  Wille  vermag  der  Phantasie  in 
>  ihrem  Fluge  nach  einer  phaatastisohen  Ideenwelt  Fes- 
«seln  anzulegen  und  wieder  in  das  Reich  des  Wirkli- 
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eben  zorücksuführen ;  ein  kr&rUger  Wille  xerm^tg  8«n 
krankhaft  afficirtes  Bnfpfindungsvermdgen  bu  belierr- 
sehen,  seine  Triebe^  wenn  sie  die  Schranken  des  Na- 
turgemässen  verlassen  wollen^  in  die  gehörigen  Schran- 
ken- suruckzuweisen,  ja  er  kann,  wenn  er  auch  jahre- 
lang unter  dem  Joche  der   Leidenschaft  gelitten  hat^ 
sich  plötzlich,   in    einem  Augenblicke  davon  befreien 
und  ein  neues  geistiges  Leben   beginnen."    Nötsi  das 
Alles  aber  (wie  höchst  wahrscheinlich)  nichts,  nun  ao 
lege  der  Arzt  fromm  die  Hände  zusammen  und  (S.  tMI4) 
„richte   den  Blick  des  Kranken  (z.  B.  des  Blödsinni- 
gen. Ref.)  auf  den  höchsten  Lenker  der  menscfaljchen 
Geschicke,  in  dessen   unerforschlichen  Hathschlüssen 
alle  Ereignisse  in   der  Welt  ihren  letzten  Grund  und 
Stützpunkt  haben,  von  dessen  Weisheit  und  höchster 
Güte  wir  voraussetzen  müssen,  dass  das^  was  uns  ein 
Uebel  erscheint,  vielleicht  in  Verbindung  mit  unserem 
künftigen  Leben  noch  ein  Gut  und  ein  Act  seiner  aller- 
höchsten Gnade  ist."  —  Der  zweite,  besondere  Theil  be- 
handelt die  einzelnen  Krankheiten.    Wir  setzen  hier  nur 
die  Eintheilung  her.    S.  238:   „Betrachten  wir  die  v^- 
schiedenen  psychologisch-krankhaften  Zust&ade,  denen 
die  Seele  unterworfen  sein  kann,    so  können  wir  die- 
selben nur  in  Bezug  auf  die  Abwdchnngen  von  ihrer 
normalen  Th&tigkeits&usserung,  insofern  sich  diese  auf 
ein  objectives    Gesetz    gründet   und  das   Wesen    des 
menschlichen   Daseins  ausmacht,   auflassen ,^  und  hier 
nun  erscheinen  uns  vorerst  als  die  beiden  Grundrich- 
tungen der  menschlichen  Seele  die  Vergegenw&rtigung 
und  das  Streben«  und  somit  können  wir  auch  die  Ab* 
Wisichungeu  des  geistigen  Xicbens  von  dem  normalen 
Zustande  auf  Abweichungen  desselben  von  diesen  bei- 
den Grundrichtungen  zurückführen  und  die  psychisch- 
krankhaften   Zust&nde    in    Vergegenwärtigungs-  und 
Strebens- Krankheiten  eintheilen.    Da  das  Vergegen- 
wärtigen entweder  ein   unmittelbares  (Wahrnehmen) 
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cxler  cii(  mittelbares  (Vorstellen)  ist,  so  zerfallen  die 
Krankheilen  des  Vergegenwärtigens  in  Wahrneh- 
niungs-  und  Vorstellungskrankheiten.  Das  Wahrneh- 
men bezieht  sich  entweder  auf  einen  gegebenen 
Gegenstand  oder  auf  einen  gegebenen  Seelenzu- 
stand;  das  Vorstellen  endlich  ist  entweder  indivi- 
duell (Reproduction)  oder  generell  (Verstand).  Des- 
halb zerfallen  die  Krankheiten  des  Vergegenwärtigens 
in:  Krankheiten  1)  der  Sinne,  S)  des  Empfindungs- 
vermdgens,  3)  des  Oemüths,  4)  der  Reproduction  und 
5)  der  Denkkrafl.  Die  Krankheiten  des  Strebens  theilt 
Vf.  ein  in  Sthenie  und  Asthenie  des  Triebes/' 

Doch  genug  von  dieser  Seelcnheilkunde.  Wie 
konnte  ein  solches  Buch  eine  8te  Auflage  erleben.)  Zur 
Ehre  deutscher  Wissenschaft  sei's  geglaubt,  dass  es 
die  letzte  ist 

Braunschweig.  Dr.  Günther. 


Pädagogische  Auffassung  des  Seelenlebens  der 
GreUnen,  als  Kriterium  fnr  deren  Perfectibili- 
tat  Von  Jacob  Heinrich  Helferichj  Lehrer 
auf  dem  Abendberge.  Bern,  Druck  und  Ver- 
lag von  Chr.  Fischer,  1847.    8. 

Eine  kleine,  aber  sehr  inhaltreiche  Schrift,  die 
aus  mehr  als  einem  Grunde  Beachtung  verdient. 

In  derselben  sind  auch  mehrere,  die  Tauben  und 
Taubstummen  betreffende  Ansichten  ausgesprochen, 
und  zu  diesen  glaubt  sich  Ref.  einige  Bemerkungen 
erlauben  zu  müssen.  Die  hierher  gehörigen  Stellen 
sind  Seite  3  und  18  der  obigen  Schrift  nachzulesen. 

Dem    Vf.  scheint  zunächst    die    niederste    Reihe 

der    Taubstummen    den    Uebergaug  zu   den  Cretinen 

am  natürlichsten  zu  vermitteln. 

4S« 
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Dieser  Ansicht  glaubt  Ref.  nicht  beistiniinen  zu 
dürfen^  so  wenig  er  einzusehen  vermag,  dass  die  Taub- 
stummheit auch  nur  die  leiseste  Aehuhchkeit  mit  dem 
Cretinismus  habe,  und  die  betreffenden  Individuen  den 
Cretirfen  auch  nur  um  ein  Haar  breit  naher  bringe. 

Durch  eine  einfache  Vergleichung  beider  Begriffe 
mit  einander  muss  dieses  evident  werden,  und  damit 
das  obige  Urtheil  in  seiner  Unhaltbarkeit  erscheinen. 

Der  Cretinismus  besteht  der  Hauptsache  nach  in 
dem  Mangel  an  Selbstbewusstsein  des  Geistes,  d.  i. 
demjenigen  Bewusstsein,  worin  sich  die  äussere  Welt 
SU  spiegeln  hat,  wenn  es  zur  Reflexion  und  Hanife«- 
Station  des  Geistes  kommen  soll.  Daher  der  Mangel 
an  beiden  bei  den  Cretincn. 

Die  Taubstummheit  dagegen  besteht  in  dem  llan- 
gel  an  Lautbewusstsein ,  als  Folge  eines  frühen  Ver- 
lustes des  Lautsinnes. 

Diese  schliesst  mithin  die  betrefienden  Indiinduen 
allerdings  auch  von  einem  Wissen  aus,  aber  es  ist 
nur  das  Wissen  4;ines  rein, äussern  Vorganges,  was 
füglich  entbehrt  werden  kann,  ohne  dass  der  Geist 
darum  minder  kräftig  in  dem  Wissen  seiner  selbst, 
dem  Selbstbewusstsein,  und  somit  auch  in  der  Re- 
flexion und  Manifestation  zu  sein  braucht. 

Blicken  wir  4iuf  das  Gesagte  zuriiok,  so  haben 
wir  auf  der  einen  Seite  ein  Gebrechen  innerer  Art, 
welches  gehoben  werden  muss,  wenn  bei  den  betref- 
fenden Individuen  Reflexion  und  Manifestation  des 
Geistes  möglich  werden  soll.  Auf  der  andern  Seile 
dagegen  liegt  ein  Gebrechen  äusserer  Art  vor,  womit 
nicht  nothwendig  ein  Hangel  des  Geistigen  verbun- 
den ist. 

Es  fehlt  mithin  nicht  nur  jede  Aehnliciikeit  sw4- 
sehen  der  Taubstummheit  und  dem  Cretinismus,  son- 
dern auch  jede  Begünstigung  des  letztern  durch  jene. 
Es  ist  also' auch  nicht  möglich,  dass  iaubstumme  In- 
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dividuen  mehr  geeignet  seio  sollten^  den   Uebergang 
zu  den  Cretinen  zu  vermitteln ^  als  nicht- taubslumme« 

Die  zweite  Ansicht  unseres  Vfs.  hinsichtlich  der 
Tauben  und  Taubstummen  ist  in  Beziehung  gebracht 
uu  der  Zeit,  wo  die  letztern  noch  des  Unterrichts  ent- 
behrten. Indem  der  Vf.  auf  diese  Zeit  deutet ,  lässt 
er  sich  also  vernehmen:  ;,Die  Sprache  und  das  weite 
Reich  melodischer  und  harmonischer  Töne  waren  für 
den  Tauben  gar  nicht  da;  die  ganze  belebte  und  be- 
wegte Welt  war  ihm  ein  lautloses^  ewiges  Schweigen." 

Fassen  wir  zunächst  das  Wort  Sprache  ins  Au- 
ge, wie  es  der  Vf.  hier  gebraucht;  wenn  er  ohne  wei- 
tere Beziehung  sagt:  die  Sprache  u.  s.w.;  so  können 
wir  dem  Satze  keine  andere  Deutung  geben ,  als  die: 
Jede  Sprache  war  fijr  den  Taubstummen  nicht  da. 
Das  ist  aber  offenbar  unrichtig;  denn  wenn  auch  für 
den  Taubstummen  jener  Zeit  jede  andere  Sprache  nicht 
vorhanden  war,  so  gab  es  doch  auch  für  ihn  die  na- 
türßche  Geberdensprache ,  welche  ^  beiläufig  gesagt, 
jedem  nicht  blödsinnigen  Taubstummen  eigenthümlich 
ist,  und  zu  allen  Zeiten  ein  unschätzbares  Communi- 
cations- und  Erregungsmittel  für  die  Taubstummen 
sein  und  bleiben  wird. 

Der  Vf.  hat  aber  ohne  Zweifel  nur  die  Laut- 
sprache im  Sinne  gehabt,  da  er  unmittelbar  darauf 
von  Lauten  und  Tönen  redet,  indem  er  bemerkt,  dass 
diese  für  den  Taubstummen  jener  Zeit  nicht  da  ge- 
wesen seien.  Freilich  waren  die  Läutsprache  und  jede 
Art  von  Lauten  für  den  Taubstummen  jener  Zeit  nicht 
da,  so,  dass  ihm  die  ganze  belebte  und  bewegte  Welt 
ein  lautloses,  ewiges  Schweigen  sein  musste;  aber  ist 
es  denn  mit  dem  Taubstummen  unserer  Zeit  im  ge^ 
ringsten  anders?  kann  es  auch  anders  mit  ihm  sein, 
so  lange  er  taub  ist  ?  —  Wir  müssten  ihm  doch  erst 
das  Gehör  verschaffen,  wenn  er  Liuite  wahrnehmen 
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sollte;   aber   dann  wäre  er  atieli  kein  TaabsimBncr 
mdur.    Die  Taubstumnien  boren  nie. 

Es  liegt  indess  aof  der  Hand,  dass  der  Vf.  irr- 
Ihumlich  meinen  müsse,  die  Taubstummen  lernten  in 
denjenigen  Anstalten,  wo  die  Lautsprache  einen  iot«?- 
grirenden  Theil  des  Unterrichts  bildet,  eben  durch  die- 
sen Unterricht  Laute  als  solche  kennen  und  in  Lau- 
ten denken.  Oder  sollte  er  etwa  wähnen,  die  Ver- 
suche, welche  man  hier  und  da  angestellt  hat,  das 
Geh5r  bei  den  Taubstummen  zu  wecken,  seien  von 
solchem  Erfolge  gewesen,  dass  man  die  Taubheit  nun 
zu  beseitigen  wisset 

Statt  aller  Antwort  hieraoF,  wollen  wir  versuchen, 
mit  Wenigem  anzudeuten,  wie  die  Lautsprache  bis 
heute  bei  den  Taubstummen  gelehrt  wird,  und  so  lange 
nicht  anders  gelehrt  werden  kann,  als  man  nicht  Mit- 
tel erfindet,  ihnen  das  Gehör  zu  verschafiTen. 

Der  Taubstumme  kann  die  Lautsprache  als  sol- 
che nicht  lernen,  so  wenig  er  mit  dem  Gesicht-  und 
GefQhlsinne  zu  hören  vermag.  Vermittelst  dieser  bei- 
den Sinne  wird  er  aber  zum  lauten  Sprechen  und  zum 
Lesen  am  sprechenden  Munde  sowohl,  als  in  Lettern, 
befähigt,  indem  man  ihn  die  theils  siditbaren,  theils 
fiihlbaren  Bedingungen,  unter  welchen  die  Sprachlaute 
sowohl  einzeln  (Buchstaben)  als  in  Gruppen  (Sylben 
und  Wörter)  allein  erzeugt  werden  können,  wahrneh- 
men und  erfiillen  lässt.  Bei  Erfüllung  dieser  Laut- 
bedingnngen  treten  natürlich  die  Laute  selbst  mit  her* 
vor,  ohne  dass  dem  Taubstumnien  dabei  ein  Mehreres 
als 'die  Lautbedingungen  zum  Bewusstsein  kommt,  und 
ohne  dass  er  ein  Mehreres  als  diese  Bedingungen  von 
dem  sprechenden  Munde  des  Andern  aufgefasst  hätte, 
noch  auffassen  könnte.  Daran  bat  er  aber  auch  ge- 
nug, um  so  in  seiner  Art  aQe  Wörter  sprechen  und 
und  am  sprechenden  Munde  sowohl  als  in  Lettern  le- 
sen zu  lernen.    Der  Unterricht  im  Schreibeii  ond  der 
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eigentKehe  Spniebiinierridit  MblieMen  «ich  Mdann  an 
jene  durch  Uebung  sieh  immer  mehr  steigernde  Fer* 
ligkeit  an,  nsd  vollenden  das  Werk,  was  wohl  schon 
Manchen  su  der  irrigen  Ansicht  gefuhrt  hat,  welcher 
Hef.  bei  Hrn.  Helfer  ich  begegnet  zu  sein  glaubt. 

Ref.  ist  nun  genöthigt,  nüt  Stillscbweigea  zu  über- 
gehen, was  der  Vf.  S.  8  und  4  hinsichtlich  der  Taub- 
stummen in  geschichtlicher  Besiehung  ferner  urtheilt; 
da  eine  weitere  Abhandlung  dazu  gehört,  um  diese 
Punkte  genügend  und  gründlich  zu  beleuchten  resp. 
2U  berichtigen. 

S.  18  redet  der  Vf.  zunächst  vom  Gehörsinne, 
und  nennt  ihn  im  Vergleiche  zu  den  übrigen  Sinnen: 
edel,  weit  hinaus  wirksam,  der  uns  mit  der  morali- 
schen Welt  und  dem  grossen  mannigfaltigen  Gebiete 
der  Töne  in  Verbindung  setzt. 

Hiervon  kommt  doch  wohl  nur  die  letzte  Eigen- 
schaft dem  Gehörsinne  allein  zu;  denn  Töne  giebt  es 
allerdings  nur,  sofern  es  einen  Gehörsinn  giebt.  Aber 
edelf  — .  Ist  nicht  jeder  Sinn  edel,  wenn  er  an  einer 
edlen  Seele  haftet?  Im  Gegentheil  ist  aber  auch  der 
Gehörsinn  nicht  edel.  Aber  weit  hinaus  wirksam  ?  — 
Kommt  nicht  diese  Eigenschaft  dem  Gesichtsinne  in 
einem  viel  höhern  Grade  zu?  Man  denkd  nur  an  die 
ungehenern  Weiten,  die  mit  dem  Auge  durchmessen 
werden,  wenn  es  der  Sterne  Bahnen  beobachtet;  so 
weit  reicht  kein  Ohr.  Aber  der  eigentliche  Seelen- 
sinn, der  uns  mit  der  moralischen  Welt  in  Verbindung 
setzt?  —  Ist  und  leistet  uns  denn  nicht  jeder  Sinn 
in  seiner  Art  dasselbe,  da  alle  Sinnenwahrnehmilugen 
die  Seele  erregen  und  Zeichen  sind  des  Geistes, «der 
dadurch  zu  uns  redet?  Ob  diese  Zeichen  hörbar,  oder 
siebtbar,  oder  fühlbar  o«s;w.  sind,  da^  bleibt  sich  doch 
wohl  ganz  gleich;  weaii  wir  nur  auf  sie  achten  und 
sie  verstehen,  dann  wird  auch  unsere  Seele  dadurch 
lebendig  und  lernt  glauben,  lieben  und  holTen. 
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Dass  wir  fefnor  anch  nidit  nolhwendig  des  Cte* 
bors  bedürfen^  um  mit  der  Measebenweit  einea  sprach- 
lichen Verkehr  zu  pflegen^  und  das  geschriebene  Wort 
zu  verstehen,  das  leuchtet  aus  dem  ein,  was  vorhin 
schon  über  die  Geberdensprache  und  die  Art  ond 
Weise,,  wie  Taubstumme  in  der  Wörtersprache  un- 
ter richtet  werden,  gesagt  worden  ist. 

Aus  dem  Allen  geht  aber  hervor,  dass  es  nicht 
wohl  gesagt  werden  könne,  der  Gehörsinn  sei  der  ei- 
gentliche Seelensinn,  der  uns  mit  der  moralischen  IVelt 
in  Verbindung  setzt. 

Durch  die  als  irrig  hier  gezeigte  Annahme  wird  aber 
der  Vf.  auch  endlich  noch  zu  folgenden  Urtheilen  ge- 
fuhrt, die  wir  schliesslich  zu  beleuchten  haben.  Er  sagt : 
„Der  Blinde  ist  unglücklich,  denn  er  lebt  in  äusserer 
Nacht;  wer  aber  nicht  hören  kann,  ist  unglücklicher, 
denn  er  hat  den  inneren  Tod.  Das  Wort,  das  die 
Welt  trägt^  alles  Gefühlvolle,  ja  fast  alle  höhere  Ver- 
edlung des  Menschen  ziehet  durch  dieses  Pfortchen 
ein. 

Ref.  glaubt  in  dem  Gesagten  zunächst  einen  Wi- 
derspruch zu  finden.  Wo  sollte  der  Mensch  ohne 
Gehör  wohl  noch  ein  Tröpfchen  höhere  Veredlung  her- 
nehmen, wenn  durch  das  Ohr  alles  Gefühlvolle  und 
das  Wort,  das  die  Welt  trägt,  allein  einzöge?!  Hätte 
der  Vf.  consequent  sein  wollen,  so  hätte  er  auch  sa- 
gen müssen,  dass  alle  höhere  Veredlung  des  Men- 
schen durch  das  Gehör  einziehe.  Dadurch  wäre  dann 
auch  das  vorhergehende  UKlieil  motivirt  gewesen: 
^Wer  nicht  hören  kann,  hat  inaem  Tod." 

Der  Irrthum  in  dem  Allen  liegt  indess  auf  der 
Hand.  Entbehren  auch  der  Taube  und  der  Taubstumme 
alles  dessen,  was  durch  Laute  und  Töne  dem  mit  Ge- 
hör Begabten  zugeführt  wird;  sind  sie  nicht  empfäng- 
lich für  alles  Andere  ?  Ist  es  denn  so  gar  nichts,  das« 
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I  sie  nehmt  und  fühlen  und  scbniKken  und  riechen  kon- 
i  nen?  dass  sie  durch  Wort  und  Geberde  mit  der  M en- 
i  schenwelt  verkehren   und   lesen   können,  dass  ihnen 
,  der  Tempel  der  plastischen   Künste  geöffnet  ist?  — 
Ist  es  so  gar  nichts  für  sie,  dass  sie  die  grosse,  er- 
habene Welt  der  Erscheinungen  mit  ihren  Blicken  zu 
durchmessen  und  an  ihrer  Pracht  und  Majestät  sich 
zu  \veiden  und  zu  erheben  vermögen?    Ist  es  nichts, 
wenn  ihnen  die  Himmel    die   Ehre  Gottes  erzählen? 
,   wenn  sie  schmecken  und   sehen  ^  wie  freundUch  der 
Herr  ist? 

Doch  wer  wäre  im  Stande,  alles  hierher  Gehörige 
aufzuzählen  und  die  Fülle  des  Lebens  zu  schildern, 
zu  welchem  auch  die  Tauben  und  Taubstummen  be- 
rufen sind!? 

Fehlt  denn  da  das  Gefühlvolle?  Fehlt  da  das  Wort, 
das  die  Welt  trägt?  Ist  da  der  innere  Tod ?  —  Nein, 
das  innere  Leben  besteht  wohl  mit  der  Taubheit;  sie 
ist  nicht  der  innere  Tod,  sondern  nur  der  Zustand 
äusserer  Stille.  Es  ist  daher  noch  wohl  in  Frage  zu 
stellen,  ob  der  arme  Blinde  in  seiner  äussern  Nachl 
nicht  viel  mehr  entbehrt,  als  der  Taube« 

Nehmen  wir  hierzu  noch  die  grössere  Selbststän- 
digkeit, welche  der  Taube  und  Taubstumme  vor  dem 
Blinden  voraus  haben,  da  sich  letzterer  immer  auf 
Andere  verlassen  mnss :  so  möchten  wir  wohl  das  Ur- 
theil  des  Hrn.  Helfer  ich  umkehren  müssen,  und  den 
Blinden  für  unglücklicher  halten,  als  den  Tauben.    * 

Stahl, 

Lehrer  am  Tanbstninaieiiinstiiut  za  Brannschweig. 
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Aiuales  mMico-psjcliologiqiies.  Journal  ^eTana* 
tomie,  de  la  phjsiologie  et  de  la  patholo^e  dn 
Systeme  neryenx  etc.  Par  M.  M.  Baillarqer. 
Cerise  et  Langet.     Tome  Till. 

Erstes  Heft    (Juli.) 

Jedes  psychische  Phänomen  ist  die  Wirkting  et- 
ner  Thäiigheii  des  Gehirns  und  hat  keine  andere  ür^^ 
Sachen.  Unter  dieser  Ueberschrifl  t heilt  Hr.  Ro che a  x, 
(der  bereits  im  Jahre  1845  einen  Preis  von  10^000  Fr. 
ausgesetzt  hat  für  denjenigen,  ,, welcher  eine  psychi- 
sche Thatsache  auffinden  würde,  die  sich  nur  durch 
Vermittelung  des  Geistes  erklären  lässt"),  seine  der 
Akademie  der  Med i ein  schon  öfters  vorgetragene  An- 
sichten, über  die  organische  Basis  der  Seelenthätig- 
keiten  mit,  indem  er  hofft,  dass  die  damit  angeregte 
Controverse  nirgends  besser  als  in  den  Annai.  med.- 
psychol.  ihre  Erledigung  finden  werde.  Die  Redaction 
lehnt  es  jedoch  ab,  eine  Discussion  über  diesen  Ge- 
genstand zu  eröff'nen;  (nachdem  sie  erst  kürzlich  in 
Folge  des  Aufsatzes  über  das  Amulet  des  Pascal  ei- 
sen Angriff  der  Revue  m^dicale  hat  zurückw^sen 
müssen). 

Einige  Betrachtungen  über  die  Monomanie.  Von 
Baill arger.  (Portgesetzt  im  folgenden  Hefte.)  IläU" 
figheit  derselben.  Die  tagliche  Gelegenheit  zur  Beob- 
achtung jener  allgemeinen  Geistesaufregung,  welche 
die  Wirkung  der  Leidenschaft  oder  der  Narkose  ist, 
trägt  dazu  bei,  uns  das  Delirium  der  Manie  einiger- 
massen  verständlich  zu  machen.  Nicht  so  ist  es  mit 
der  Monomanie,  bei  welcher  eine  fixe,  meist  abge- 
schmackte Idee  bei' übrigen  scheinbar  gesunder  Intel- 
ligenz sich  behauptet.  Während  man  die  Thatsache 
jetzt  allgemein  anerkennt,  'sind  nicht  Alle  über  die 
Häufigkeit  derselben  einverstanden.  Hr.  Foville  hält 
die  wahre  Monomanie  für  äusserst  selten,  und  will  sie 
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nur  zwetflial  beobaditet  bähen;  mit  Um  Bmd  viefe 
gleicher  Meinung,  indem  sie  sagen,  dass  man  bei  sorg- 
fältiger Beobaclitung  die  meisten  Monomanen  nicht  für 
solche,  sondern  als  an  mehr  oder  minder  verbreiteter 
Geistesstörung  leidend  erkennen  würde.  Der  Vf.  ist 
sieht  dieser  Ansicht.  Die  Monomanie  komme  viel 
häufiger  vor,  als  sie  zur  Kenntniss  der  Aerzte  gelan-> 
ge;  oder  letsteres  geschehe  erst^  wenn  die  psychische 
Anomalie  eine  grössere  Ausdehnung  gewinne.  Das- 
selbe sei  mit  dem  Triebe  sum  Selbstmord  und  mit 
dem  der  Mordmonomanie  der  Fall.  Er  fuhrt  den  Be- 
richt des  Um.  Calmeil  über  einen  Fall  an,  in  wel- 
chem ein  Arbeitsmann  26  Jahre  lang  mit  dem  qual- 
vollen Triebe  kämpfte,  zuerst  seine  Mutter  und  spä- 
ter seine  Stiefschwester  zu  ermorden  ^  bis  er  zuletzt 
ihm  nicht  mehr  widerstehen  zu  können  glaubte  >  und 
desshalb  bat^  ihn  durch  Isoliruog  geivaltsam  zu  ver- 
hindern; so  wie  zwei  andere  analoge  Beobachtungen. 
Vf.  glaubt,  dass  diese  Fälle  sehr  häufig  seien,  und 
dass  viele  Monomanen  Jahre  laug  frei  in  der  Welt  le« 
ben^  und  ihre  Geschäfte  betreiben  ohne  dass  ihre  fixe 
Idee  jemand  stört  oder  selbst  bekannt  wird ;  wie  viele 
balbgeheilte  Irre  mit  solchen  fixen  Ideen  die  Irrenan- 
stalten verlassen  und  unschädlich  der  bürgerlichen 
Freiheit  theilhaftig  sind.  —  Prä^posiiioH.  Bei  man- 
chen Individuen  beherrscht  während  der  Jugend  die 
Phantasie  dergestalt  die  übrigen  Geistesfahigkeitenj 
dass  eine  geregelte  Beschäftigung  fast  unmöglich  und 
die  Zeit  beinahe  gänzlich  von  Träumereien  ausgefüllt 
wird.  Nur  wenn  sich  dieser  Zustand  über  die  Jugend  . 
hinaus  erstreckt,  wird  er  bedenklich  für  die  Gesund- 
heit. Im  Allgemeinen  aber  enthält  er  die  Disposition 
zur  Monomanie.  Personen  von  schwachem  Verstände 
und  Charakter  und  von  e/regbarem  Nervensystem  sind 
ihr  am  meisten  ausgesetzt)  sie  werden  leicht  von  fdötz- 
lichen  Ereignissen  erschüttert  und  ihr  Geist  unterUegt 
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der  Macht  trauriger  BvpfiDdungeiu  —    Aufbruch  der 
Monomanie.    Die  fixen  Ideen   treten  bald  unmerklicli 
und    ohne    alle   wahrnehmbare    Störung  der  Geistes- 
fuQCtionen  auf,  bald  bleiben  sie  zuriick  nach  einer  ber- 
tigen mehr  oder  weniger  aHgemeinen  Störung  der  In- 
telligenz.    In  der  zuerst  bezeichneten  Weise  begin- 
nen viele  Geistesstörungen,  indem  sie  von  hypochon- 
drischen fixen  Ideen  ausgehen;  ein  Stadium,  welches 
Monate    und   selbst    Jahre    lang    dauern    kann.     Der 
Uebergang    allgemeiner  Geistesstörung  in   fixe  Ideen 
kommt  schon  bei    den   Delirien   der  typhösen   Fieber 
vor.    Nach  Louis  ist  im  Typhus  während  des  Sla- 
dium  des  Wachsthums  das  Delirium  unst&t  und  um- 
berschweifend  \  bei  der  Abnahme  des  Fiebers  und  wäh- 
rend der  Convalescenz    concentrirt   es    sich  auf  be- 
gränzte  Wahn -Ideen.     Aehnliches    findet    häufig  im 
Wochenbette  Statt;  ein  heftiges  Fieber  mit  mehr  oder 
minder  verbreiteten  Delirien  lässt  nach  7  oder  8  Ta- 
gen nach,   und  die  Functionen   kehren  sämmtlich  zur 
Norm  zurück,  mit  Ausnahme  der  geistigen;  ein  par- 
tielles   Delirium    tritt  an  die  Stelle  des  allgemeinen. 
Zuweilen  verwandeln  sich  die  fixen  Ideen;    Hr.  Mo- 
reau  giebt  an,  dass  dies  besonders  da   Statthabe, 
wo  bei  dem  Kranken  zeitweise  Anfalle  auftreten,    in 
welchen  das   Delirium  sich  mehr  auszubreiten  strebt; 
nach  jedem    solchen  Anfalle    bleibt   eine  andere  fixe 
Idee  zuriick.     Dies  fand  der  Vf.  bestätigt  —    Aus^ 
deknung  der  Monomanie.    Obgleich  die  wahre  Mono- 
manie nicht  s^  gar  selten  ist,  so  kann  doch  nicht  ge- 
läugnet  werden,  dass  in  den  meisten  Fällen  die  Krank- 
heit nicht  ihre  ursprünglich  engen  Gränzen  überschrei- 
tet, und  andere  )Vahn-Ideen,  /eine  oder  mehrere,  sich 
«m.jdie  ursprüngliidie  fixe  Id^e  gruppiren  und  mit  ihr 
verschmelzen.    Der  Vf.  fuhrt»  die  Selbstbeobachtungen 
Berbiguier*s  an,    eines  Monomanen,    der  sich  verfolgt 
glaubte  und  bald  alles,  was  il|m  Unangenehmes  wider- 
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fbhr,  aof  Rechnung  vermcinilicher  Feinde  schrieb. 
Zust&nde  von  allgemeiner  Verwirrung  der  Ideen  tra- 
ten dazwischen.  Dennoch  glaubt  der  Vf.  auch  diesen 
Kranken  zu  den  Monomanen  z&hlen  zu  miissen  und 
will  den  Begriff  der  Monomanie  auf  alle  Krankheits- 
fälle von  partiellem  Delirium  mit  einer  vorherrschen-* 
den  Ideenreihe^  H'vlche  andre  secundäre  Wahn-Ideea 
sich  auch  damit  verbinden  mögen,  ausgedehnt  wissen.  — « 
Verletzung  der  Aufmerksamheli  bei  der  Monomaniem 
Der  Vf.  hat  anderwärts  gezeigt,  dass  das  Wesen  der 
Manie  nicht  in  einer  Verletzung  der  Aufmerksamkeit 
beruhet;  er  sagt,  dass  eben  dies  auch  auf  die  Mono- 
manie Anwendung  findet.  Im  gesunden  Zustande  stre- 
ben die  Ideeu  einander  zu  verdrängen,  und  es  bedarf 
einiger  Anstrengung  von  Seiten  der  Aufmerksamkeit, 
sie  festzuhalten.  Der  entgegengesetzte  Fall  hat  bei 
der  Monomanie  Statt:  es  bedarf  nicht  nur  nicht  der 
Aufmerksamkeit  zum  Festhalten  der  Ideen,  sondern 
der  Wille  —  (der  Wille  im  Denken  ist  ja  eben  die 
Aufmerksamkeit!  —  Ref.)  hat  nicht  die  Macht  die 
fixe  Idee  von  dem  Geiste  zurückzuhalten.  Die  fixe 
Idee  ist  daher,  eben  so  wie  das  Delirium  der  Manie, 
die  Wirkung  einer  unwillkührlichen  Thätigkett  der 
Geistesvermögen,  in  Folge  eines  krankhaften  Zustan- 
des  des  Gehirns.  Der  Monomane  gleicht  mehr  dem 
Träumenden,  als  einem,  welcher  mit  Eifer  nachdenkt. 
Nachricht  über  die  Anstalt  zu  Eberbach  im  Her^ 
zogthum  Nassau*  6tes  Sendschreiben  des  tirn.  Mo- 
rel an  Hrn.  Ferrus.  (Der  erste  Theil  dieses  Brie- 
fes besteht  aus  einer  Uebertragung  der  von  Herrn 
Lindpaininer  im  3ten  Hefte  der  med.  Jahrbücher 
des  Herzogthums  Nassau  gegebenen  Nachrichten  über 
diese  Anstalt,  vermehr!  durch  einige  an  Ort  und  Stelle 
gesammelte  Notizen  übe»  die  pharmaceutische  Behand- 
lung, welche  neuerer  Zeit  in  dieser  Anstalt  angewen- 
det wird.     Bs  folgt  eine  Uebertragung  der  Statuten 
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des  Vereins  für  Obsorge  für  geheilte  Irre,  welche  in 
diesem  kleinen  Staate  bereits  seit  Jahren  eine  wohl* 
thätige  Wirksamkeit  ubU  Indem  der  Vf.  hier  an* 
knöpfend  das  Ergebniss  des  analogen  Vereins,  der  für 
die  entlassenen  Convalescenten  der  Salpetriere  Sorge 
trägt,  mittheiit,  eine  Patronage,  welche  nach  des  Hrn. 
Faire t  Idee  auch  auf  die  durch  erbliche  Anlage  da- 
EU  berechtigten  Kinder  der  Kranken  sich  erstreckt,  — 
schlftgt  er  einen  andern  Verein  vor,  Zwecks  der  Für- 
sorge f&r  die  nicht  in  Irrenanstalten  aufgenommenen 
Irren,  —  ein  <3edanke,  welcher  nach  des  Ref.  Mei- 
nung selbst  in  seiner  weitesten  Ausdehnung  in  man- 
chen Landern,  wo  entweder  der  Zustand  der  Irren- 
anstalten noch  mangelhaft,  oder  die  Unterbringung  der 
Irren  in  dieselben  mit  Schwierigkeiten  verbanden  ist, 
die  ernstliche  Beachtung  verdient.  Der  Vf.  schein! 
jedoch  dabei  hauptsachlich  die  mögliche  Verhütung  des 
Selbstmordes  im  Sinne  su  haben;  vier  Beispiele,  die 
er  anfuhrt,  geben  einen  neuen  Belag  dafChr,  dass  oft 
das  erste,  melancholische  Stadium  der  Geistesstdrung, 
noch  ehe  dagegen  ärztlich  eingeschritten  wird,  mit  ei- 
nem Selbstmorde  schliesst. 

I9t  der  Selbstmord  stets  Resultat  oder  Symptom 
einer  Geistesstörung;  oder:  ist  er  stets  eine  Kranke 
keii?  Von  Bourdin.  (Sendschreiben  an  Hrn.  Btoc- 
Demazj.  —  Vergl.  oben  S.  Ml.).  Der  Vf.  bemü- 
het sich  mehr,  den  Angriffen  seines  Gegners  auszu- 
weichen, als  diese  zu  widerlegen,  was  ihm  wenigstens 
nicht  gelungen  ist,  —  obgleich  er  sich  am  Schlüsse 
ermächtigt  hält  zu  der  Folgerung,  dass  der  Selbst- 
mord niemals  Statt  hat.  ohne  „eine  gewisse  Trübung 
des  Geistes**,  und  dass  er  „folglich"  stets  das  Symp- 
tom einer  Krankheit  sei,  —  (eine  Schlussfolgerung, 
die  doch  offenbar  unrichtig  ist«  Ref.). 

Studien  uher  die  zur  Seelensiörung  Atnstffrel^ii- 
dem  Krankheiten.    Von  Tbore,    (S.  unten.) 
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Veier  den  Einfitue  der  Weehselfieter  auf  die 
Epilepsie  und  die  GeiMtesstarung.  Von  Girard.  Zwei 
Beobftchtongen;  in  der  einen:  Epilepsie  von  Jugend 
an,  mehrmals  Monate  lang  durch  ein  Weehselfleber 
erseist;  in  der  aweiten:  Qeistesatörung,  entsdiieden 
durch  ein  Weohselfieber  mit  Nasenbluten,  welches 
(wahrscheinlich  das  Wechselfieber,  Ref.)  acht  Tage 
lang  anhielt  und  die  Geistesstörung  entschied. 

Gerichflick  medicinisckes  G%dackien  über  den  Gei" 
iieszustand  eines  SSjakrigen  geistessckwacken  Brandt 
Stifters.  Von  Pereira.  Ein  Fall,  welcher  nichts  Be- 
merkeoswerthes  darbietet; 

Zweites  Heft.    (September.) 

Einige  Befrachtungen  über  die  Monomanie.  Von 
Baillarger.     (S.  die  Anzeige  des  Isten  Heftes.) 

lieber  die  Träume  in  physiologischer  und  pafho-^ 
logischer  Beziehung.  Von  Macario.  Vf.  meint,  dass 
der  Schlafende  stets  träume,  und  nur  beim  tiefen 
Schlafe  die  Träume  nicht  in  der  Erinnerung  haften 
(während  bekanntlich  Andere  den  Schlaf  des  völlig 
Gesunden  für  traurolos,  und  die  Träume  für  Begleiter 
eines  krankhaften  Zustandes  halten;  Ref.).  Je  tiefer 
der  Schlaf,  desto  weniger  Bewusstsein  des  Traumes, 
wie  z.  B.  beim  Somnambulismus.  Zu  andern  Zeiten 
sind  die  Träume  so  lebhaft,  dass  die  Vorstellungen 
des  Traumes  in  der  Erinnerung  uns  als  wirkliche,  nicht 
geträumte  erscheinen.  —  Diejenigen  Physiologen,  wel- 
che annehmen,  dass  der  erste  Schlaf  von  Träumen 
frei  sei,  und  diese  sich  in  dem  letzten  Schlaf  gegen 
Morgen  anhäufen,  werden  zu  diesem  Irrthume  dadurch 
verleitet,  dass  die  Träume  des  ersten  tiefen  Schlafes 
nicht  so  in  dem  Bewusstsein  haften  wie  die  des  spä- 
tem losen.  —  Die  Seele  ruhet  folglich  niemals.  Im 
Allgemeinen  wiederholen  die  Träume  das  wache  Le- 
ben;  selbst  die  herrschenden  Ideen  der  Jahrhunderte 
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spiegeln  sich  in  ihnen  ab.    Der  Hirt  tr&amt  von  Heer- 
den,  der  Jager  von  Wild^  der  Krieger  von  K&mpfeo. 
der  Schiffer  vom  Meere.     Doch  stehen  zuweilen  die 
Träume  zu  dem  organischen  Leben  in  Beztehong,  ins- 
besondere zu  den  Geschäften   der  Digestioo  oder  za 
den  Hindernissen  des  Biotumlattfs  in  den  grossen  Ge- 
fassen.    Dann  wird  der  Einfluss  der  in  der  Eriaoeruns 
haftenden  Bmpfindungszustände    des   wachen   L«eben8 
atif  die  Combination  der  Traumvorstellungen  gehemmt; 
diese  werden  meist  peinlich,  hastig,  phantastisch;   die 
Urtheilskraft  verliert  ihren  Einfluss  auf  die  Ideenge- 
sellung.     Die  schmerzlichen  wie  die  angenehmen  Em- 
pfindungen sind  überhaupt  im   Schlafe  viel   lebhafter 
als  im  Wachen.    Brillat-Savarin  äussert  bei  Ge- 
legenheit der  Mittheilung  eines  solchen  vom  höchsten 
Vergnügen  erfüllten  Traumes  die  Meinung,    daas  die 
Gräuzen,  bis  zu  welchen  sich  die  Annehmlichkeit  der 
menschlichen  Empfindungen  erheben  kann,  noch  nicht 
festgestellt  seien,  was  vielleicht  spätem  Zeiten  über- 
lassen bleibe.    Der  Vf.  glaubt,  diese  Ahnung  sei  jeut 
durch  den   Besitz  des  Uachisch  in  Erfüllung  gegan- 
gen. -^    Er   ordnet   die  Träume  in  3  Klassen.     Die 
erste  dmfasst  die  HaUucinaiionsträume  (r.  Betuoriaux 
inira-cranieM)  analog,  sogar  identisch  mit  dea^en« 
soriellen   Hallucinationen.  -    Eine    spontane    Thatigkeit 
des  Gehirns  liegt  beiden  zum  Grunde,  —  bei  beiden 
ist  es  der  Gedanke,  welcher  conoret-materiell  zur  Sin* 
nes-Empfindtmg  wird  ohne  Sinnes-Eindruck.  Der  Geist 
refiectirt  Moh  auf  sich  selbst.  '  JMese  geträumten  Bm- 
pändungen  sind  oft  so  lebhaft,  disss  sie  noch  nach  dem 
*  Erwachen  fortbestehen ;  man  glaubt  auch  wachend  das 
Geiräumte  noch  zu  söhen,  zu  hören  u.  s.  w.    Sie  ent- 
stehen unter  dem  Einfluss  der  Schwingung  derjenigen 
ifirnuerven,   welche  den  Sinne^nerven  corre^M>odiren, 
da  nach  Malebranche  dl$  Hirnnervenfasern  sowohl 
von  ihren' extremen  Enden*  ausserfaaflb  des  Sehadels, 
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als  von  denjenigeB  innerhalb  desselben  erschüttert 
werden  können.  Der  Unterschied  zwischen  dieser  Art 
von  Träumen'  und  den  sensoriellen  Ualiucinationen  be« 
steht  nur  darin,  dass  bei  jenen  die  Thätigkcit  der  aus* 
aeren  Sinne  aufgehoben  ist,  bei  diesen  jedoch  fprtbe« 
steht,  selbst  während  der  falschen  Wahrnehmung ;  bei 
jenen  schlafen  die  äusseren  Sinne,  —  bei  diesen  wa- 
chen sie.  Noch  eine  andere  Kigenthiimlichkeit  haben 
die  Träume  mit  den  Sinnestäuschungen  gemein:  dass 
zmveil^n  der  Träumende,  wie  der  Ualiucinirende  die 
wirkliche  Ursache  seiner  Täuschung  kennt  ohne  sich 
doch  von  der  letztem  befreien  zu  können.  —  Da  die 
Gesichtseindrücke  im  Wachen  die  bestimmtesten  und 
prädsesten  sind,  so  haben  auch  die  vom  Traume  vor- 
gespiegelten Eindrücke  dieses  Sinnes  dieselbe  Eigen- 
schaft; weniger  kommt  sie  den  Traumbildern  des  Ge- 
hörs bei,  die  übrigens  auch  meistens  psychischer,  nur 
selten  sensorieller  Natur  sind.  Jedes  Lebensalter  hat 
durch  die  ihm  angehörigen  vorherrsdienden  Eindrücke 
einen  entschiedenen  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der 
Traumbilder^  nicht  minder  Charakter  und  Tempera- 
ment. Der  Fröhliche  hat  vorzugsweise  heilere,  der 
melancholische  traurige,  der  kleinmüthige  ängstliche 
-JTcäume.  —  Die  Träume  dieser  ersten  Klasse  sind 
die  häufigsten  und  allen  Menschen  gemeinsam.  Die 
zweite  Klasse  begreift  die  lUusiontiräume  (it.  «en- 
eoriaux  exira^eraniens)  in  sich.  Sie  sind  stets  die 
Wirkung  äusserer  Sinneseindrücke,  die,  nicht  stark 
genug,  um  den  Schlaf  zu  unterbrechen,  doch  im  Ge- 
hirn, im  Bewusstsein  ^nen  Wiederhall  erzeugen,  ver- 
wandte Ideen,  selbst  tief  schlummernde  wecken,  oder 
sich  mit  den  vorhandenen  Traumbildern  vermischen 
und  ihnen  nur  Gestaltungen  und  Richtungen  geben, 
die  dem  erregenden  fiinneindrucke.ei^tsprechen.  Bei- 
spiele liegen  noch  in  gewöhnlichster  Erfahrung  und 
jseigpn,  wie  die  Empfindung  zur  Illusion,  der  Flohstich 
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eum  Degenstich  wird,  der  den  eniU&seten  Koqper  an- 
wehende Lofihaueh  Sturm  und  Unwetter  oder  die  Ver- 
legenheit vorspiegelt,  sich  in  unanständigem  Aufsage 
den  Bbcken  der  Menge  Preis  gegeben  zu  sehen  o.8.w. 
Es  sind  nicht  blos  die  auf  die  äusseren  Sinne,  sonilern 
auch  die  auf  den  sogenannten  innern  Tastsinn  wir- 
kenden Eindrücke,    Empfindungen   innerer  Zust&nde, 
welche   sotehe    T&usi^ungmi    des  Traumes  bewirken. 
Hiebei  ist  es  nicht  das  periplierische  Ende  der  Sin* 
nesnerven  innerhalb  des  Schadeis,   sondern  d#qenige 
ttusserhaib  desselben,  es  ist  die  Sinnesfläche  selbsl, 
was  ersch&ttert  und  gereist  wird,  eben  so  wie  es  bei 
den  Illusionen  der  Fall  ist;    und  wie  bei  diesen,    ist 
auch  hier  die  Urtheilskraft  unvermögend  au  einer  rich- 
tigen Wahrnehmung,  die  den  wirklichen  äusseren,  Bin- 
druck  machenden  Verhältnissen  entspricht.    Unswei- 
felhaft  ist  aber  die  Sensibilität  während  des  Schlafes 
bei  weitem  lebhafter  als   im  Wachen,  so  dass  Kin- 
drücke, welche  im  Wachen  unbemerkt  vorübergehen 
würden,  im  Schlafe  mit  sehr  grosser  Energie  wirken 
können.  —    Eine  drilie  Klasse  bilden  dia  p^j^üeken 
oder  iniüitiven  Träume.    Sie  entspreclien  den  intnili« 
ven  üaUucinationen.    Sie  gehören  ausschliesslich  Den- 
jenigen an,  welche  sich  mit  geistigen   Arbeiten  be- 
schäftigen, und  werden  meistentheUs  durch  eine  leb- 
hafter Anstrengung  des  Geistes,  besonders  wenn  sie 
dem  Einsclilafen  vorhergeht,  veranksst     Die  Sinne 
nehmen  höchstchs   beiläufig  einen  Anthml  daran«     Die 
Sphäre   der  Intelligenz  erweitert^sich  dabei,    die  (be- 
danken werden  lebendiger  und  Jichtvoller,   die  Einbil- 
dengskraft  kühner,  das  Gedächtniss  schärfer,  die  Ur- 
ti>eilskraft  gewandter  und  sicherer.    Viele  vortreffliche 
Geisteswerke  sollen    in.   solchen    Träumen  ihren  Ur- 
sprung genommen  haben,  indem  sie  während  des  Schla- 
fes gleichsam   vorgearbeitet  wurden  und  beim  Erwa- 
chen nur  niedergeschrieben  su  werden  l>Eaiichten.  Be- 
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sonders  lebhaft  wirkt  in  diesen  Träumen  das  Gedächt» 
iiiss  und  es  giebt  am  häußgston  Beläge  zu  denselben. 
Die  Erinnerung  von  Thatsachen^  welche  entferntesten 
Zeiten  angehdren^  und  dem  Wachenden  gänzlich  ent-t 
fallen  waren ,  belebt  sich  im  Traume ,  indem  dieselbe 
die  'einst  sie  begleitenden  Umstände  von  neuem  vor 
das  Bewusstsein  fuhrt.  (Der  Vf.  fuhrt  mehrere  Bei* 
spiele  an.  Unstreitig  gehört  bieher  auch  der  nicht 
seltene  Fall  von  Träumen  mit  doppelter  Persönlich-» 
keit,  wobei  z.  B.  der  Träumende  sich  längere  Zeit 
ängstigt,  weil  er  sich  eines  gesuchten  Wortes  nicht 
erinnern  kann,  bis  endlich  ein  anderer  auch  Oeträum* 
ter  OS  ihm  zuruft  und  ihn  in  Verdruss  und  Erstaunen 
darüber  setzt,  dass  er  sich  des  nun  Gefundenen  nicht 
entsinnen  konnte.  —  Wir  folgen  dem  Vf.  nicht  bei 
der  Abschweifung  zu  den  wahrsagenden  Träumen, 
welche  nicht  allein  in  der  alten  Welt,  sondern  auch 
noch  in  der  heutigen  hie  und  da '  eine  grosse  Rolle 
spielen,  noch  auiA  zu.  derjenigen  auf  das  Hellsehen 
der  Somnambulen ;  da  die  Hingebung,  mit  welcher  eine 
Menge  von  Thatsachen  aus  dem  alten  Testamente  und 
aus  der  neueren  •  Zeit  erzählt  werden ,  fast  mit  der 
Wissenschaftliohkeit  unverträglich  ist,  -^  sondern  be-* 
schäfiigen  uns  hier  sogleich  mit  der  Fortsetzung  die- 
ses Artikels,  welche  das  erste  Heft  des  neunten  Ban- 
des bringt.)  Zu  den  bisher  erwähnten  3  Klassen  von 
Träumen  fugt  der  Vf.  hier  noch  eine  vierte,  die  pa^ 
ihologischen  Träume.  Können  die  Träun^e  als  Vorläu- 
fer einer  noch  nich^  entwickelten  Kranklieit  betrach- 
tet werden?  —  Eine  unzweifelhafte  Tbatsache,  Auf 
welche  schon  Aristoteles  aufmerksam  gemacht  hat, 
ist,  dass  die  Sensibilität  sich  zuweilen  während  des 
Schlafes  auf  eine  ungewöhnliche  Weise  entwickelt 
und  gleichsam  steigert.  Geringfügige  Sinneindrucke 
können  die  Veranlassung  zu  höchst  bizarren,  bunten 
und  vielgestaltigen  Träumen  werden.    Alle  Krankheiten 
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Fast  beginnen  mit  einem  verborgenen  paihifitcbefi  Pro- 
zesse, welcher  gewöhnlich  dem  Bewusslsein  des  be- 
drohctcn  Individuum  durchaus  fremd  bleibt.  Wahrend 
des  Schlafes  aber  wird  zuweilen  dieser  pathtsche  Pro« 
zess  merkbarer,  und  kann  Träume  erzeugen,  welche 
mit  dem  bereits  leidenden  Organe  in  näherer  oder  ent- 
fernterer Beziehung  stehen.  Der  Vf.  fuhrt  mehrere 
Beispiele  an.  Nur  einige  citiren  wir:  Arnaud  Vilie- 
neuve  träumt,  dass  er  von  einem  Hunde  ins  Beia  ge- 
bissen werde,  und  wenige  Tage  darauf  briclit  ein  kreb- 
siges Geschwur  an  eben  diesem  Theile  aus;  Conrad 
Gesner  träumt,  eine  Schlange  verwunde  ihn  an  der  linken 
Seite  der  Brust,  und  kurz  darauf  bildet  sich  an  der* 
selben  Stelle  ein  tödtlicher  Anthrax;  Galen  erzählt 
von  einem  Manne,  welcher  träumt,  dass  er  ein  Bein 
voji  Stein  habe,  und  nach  kurzer  Zeit  ist  dieser  Fuss 
geiälimi«  Der  Vf.  träumte  an  einem  heftigen  Hals- 
übel zu  leiden^  er  «erwachte  völlig  gesund,  aber  we- 
nig Stunden  später  befiel  ihn.  «einp  .intensive  Mandel- 
bräune. Verschiedene  Nervenfieber,  Convulsioncn  der 
Kinder,  die  idiopathische  Apoplexie  .sind  durch  vor- 
gängige Träume  bezeichnet,  die  bei  einigen  Epidemien 
constant  gewesen  sind.  Besonders  angstvoll  und  pein- 
lich sind  die,  welche  den  Krankheiten  des  Herzens 
und  der  grossen  Gefasse  vorhergehen.;  Morea^u  de 
l.a  S  a  r  t  h  e  hat  ein  solches  Beispiel  aus  der  Beobacl|- 
tung  einer  chronischen  Pericarditis  aufbewahrU  Ge- 
wöhnlich sind  sie  von  kurzer  Dauer  und  von  Bilder« 
begleitet,  die  an. den  Tod  erinndrn.  Galen  kimoifilt 
eine  kritische  Hämorrhagie  bei  einem  Kranken,  wel- 
cher „rot he  Traumgesichter 7  hatte,  (und  Ref.  beob- 
achtete 'Cine  Dame,  welche  4 mal  hefiigeD  Blutsturz 
und  dabei  zweimal  Abortus  erlitt,  nachdem  sie  jedes-^ 
mal  in  der  Nacht  vorher  von  vielen  bl^npn  Zwetsebea 
und  Weintrauben- geträumt  hatte  und  mit  Angst  er- 
wacht war).     BlutflQsse   kundigen   sich   auch  häufig 


657 

durch  ängstliche  Träume  von  Feucrsbrunsten^  Schlach- 
ten, Abgründen  u.dgl.  an.  Am  häufigsten  worden  die 
Neurosen  und  besonders  die  psychischen  von  Träu- 
men eingeführt.  Ein  sehr  gewöhnlicher  Fall  ist,  dass 
AlpdruckeOy  welches  zuweilen  schon  Jahre  lang'in  der 
gewöhnlicheren  milderen  Form  vorhanden  war,  durch 
seine  Steigerung  den  Ausbruch  der  Krankheit  und  den 
Mittelpunkt  derselben  bildet^  indem  es  die  fixe  Idee 
eines  allnächtlichen  Angriffes  durch  feindliche  Dämo- 
nen und  dgl.  bedingt.  Die  vermeintlichen  Zauberer, 
Hexen  u.  s.  w.  der  Vorzeit,  welche  sich  von  solchen 
Dämonen  besessen  glaubten,  und  dafür  sogar  willig 
den  Tod  litten,  hatten  meistens  ihren  Wahn  urspriing- 
lieh  im  Traume  empfangen.  Der  Vampyrismus  ist  nichts 
als  das  Resultat  eines  Traumes,  welcher  zuweilen  epi- 
demisch unter  den  Ungarn  und  Morlachen  herrscht. 
Oft  verrät h  sich  die  fixe  Idee  der  Monomanen  nur 
durch  die  Reden  während  des  Traumes.  Die  Träume 
der  Irren  sind  verschieden  je  nach  der  Form  des  Irre- 
seins. Melancholische  wachen  gewöhnlich  mit  einem 
Schreck  auf,  in  Schweiss  und  in  Thränen;  der  Vf. 
meint,  dass  auch  hier  gewöhnlich  Alpdrucken  unter 
verschiedenen  Formen  im  Spiele  sei.  In  den  heiteren 
Formen  der  Monomanie  sind  auch  die  Träume  heiter 
und  den  fixen  Ideen  entspreoliend.  Bei  der  Manie 
sind  die  Träume  abenteuerlich,  bizarr,  ungeordnet  und 
flüchtig.  (Ref.  Beobachtungen  widersprechen  dieser 
Angabe.  Der  Schlaf  ist  auf  ^  der  Höhe  der  Manie  man- 
geHiaft  und  spärlich ;  aber  wenn  'er  eintritt,  ist  er  ge- 
wöbnlidi  tief,  und  die  Kranken  scheinen  sich  nach 
dem  Erwachen  keines  Traumes  zu  erinnern;  sie  er- 
wachen meistens  ruhig  und  bleiben  es  eine  kürzere 
oder  längere  Zeit,  oft  sogar  mit  ziemlich  klarer  Be- 
sonnenheit, die  aber  bald  wieder  den  Stürnien*  der 
Tobsucht  weidht.}*  Bei  der  Stupidität  sind  die  Träume 
unbestimmt,  unstät,  dunkel  unzusammenhängend,  aber 
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von   traurigen  Vorstellungen  voll.    Diese  Krankheits- 
form,  welche  nur  den  höchsten  Grad  der  Lypemanie 
darstellt,   zeichnet   sich  aus  durch  Unempfindtiehkdt 
gegen  äussere  Eindrücke;  sobald  sie  aber  hafteo,  wer- 
den sie  sogleich  zu  lilusionsträumen.     Bei  der  Ver- 
wirrtheit sind  die  Traume  selten  und  fluchtig,   ohne 
eine   Spur  im  Gedächtniss  zurückzulassen;    denn  die 
O^istesthätigkeiten    sind    hier    im    AUgemeioen    ge- 
schwächt'. —    Zuweilen   tauchen  die  Wahnbilder  des 
Irreseins  noch  nach  der  Convalescenz  in*  den  Träu- 
men wieder  auF.  (Gregory.)     Der  Arzt  thut  wohl, 
die  Art  der  Träume  im  Verlauf  des  Irreseins  zu  ver- 
folgen, denn  sie  werden  sieh  mehr  und  mehr  denjeni- 
gen des  gesunden  Zustandes  nähern,  je  mehr  sich  der 
Kranke  der  Convalescenz  nähert.    (Ref.  hat  bemerkt, 
dass  die  Kranken  auf  der  Hohe  des  Irreseins  gar  niclit 
von  ihren  Träumen  reden,  auch,  wenn  sie  darüber  be- 
fragt werden,  selten   darüber  Auskunft  geben,  ver- 
muthlich  weil  sie  die  Träume  des   Schlafes  und  des 
Wachens  nicht  zu  unterscheiden  wissen;  —  erst  wenn 
die  Krankheit  nachlässt  und  ihre  Besonnenheit  klarer 
wird,  reden  sie  von  ihren  Träumen,  die  dann  meistens 
angstvoll  und  peinlich  sind.)    Bei  Hypochondristen  und 
Hysterischen    ist  die  Verdauung   meist  beschwerlich 
und  der  Darmkanal  von  Gas  ausgedehnt;  schreckhaiTe 
und  angstvolle  Träume  sind  die  Wirkung  davonC   (Ref. 
träumt  fast  regelmässige   dass  er  hingerichtet  werden 
soll,   wenn  er  vor' dem   Schlafengehen  Zwiebeln  ge- 
nossen hat.)    In  einigen  intermittirenden  Fiebern  pflegt 
der  Schlaf  durch  ängstliche  Träume  gestört  zu  wer- 
den, aus  denen   die  Kranken  plötzlich  aufschrecken; 
es  bedeutet  dies  einen  lan«:samen  Verlauf  und  mahnt 
zur  Vorsicht  im  Gebrauch  der  Febrifuga.     (Moreau 
de  la'  Sarthe.)     Alte    gastrischen** Uebel   sind  von 
krankhaften  Träumen  begleitet;  'sogar  das  krankhafte 
Zittern  'und  die  convulsivischen  Erscheinungen,  weiche 
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het  der  WurmkrAukheit  und  bei  der  Dentition  so  h&uflg 
sind,  liäli  der  Vf.  nur  für  ein  Resultat  solcher  Träu- 
me. -—  Derselbe  kommt  zuletzt  noch  einmal  auf  das 
Alpdrücken,  den  Vampyrismus  und  den  Somnambulis- 
mus zurück,  erzählt  mehrere  seltsame  Beispiele  und 
scbliesst  mit  einer  Bemerkung  über  den  Unterschied 
des  Somnambulismus,  des  natürlichen  und  künstlichen, 
von  dem  gewöhnlichen  Traume :  bei  jenem  gehorchen 
die  Organe  dem  Willen,  —  bei  diesem  nicht;  jener 
kann  daher,  ein  activer  Traum  im  Gegensatz  zu  dem 
gewöhnUcben  passiven  genannt  werden. 

Veber  das  tiervöse  Fieber.  Von  Sandras.  Der 
Vf.  ist  der  Meinung,  dass  die  pathologische  Anatomie 
zu  grosse  Ansprüche  macht,  wenn  sie  überall,  und  na- 
mentlich bei  allen  Fiebern,  einer  materiellen  Verletzung 
als  Basis  des  Leidens  nachspürt.  Er  hält  es  für  un- 
statthaft, die  Existenz  der  nervösen  Fieber  zu  läug- 
nen,  d.h.  von  Fiebern,  welche  wesentlich  und  aus- 
schliesslich vom  Nervensystem  ausgehen  und  sich 
durch  eine  Aufregung  des  Gefässsystems  beurkunden. 
Er  unterscheidet  %  Arten:  accidenteiles  und  chroni- 
sches. Das  erstere  entwickelt  sich  momentan,  ohne 
merkliche  primitive  organische  Störung,  und  verschwin- 
det ohne  eine  Spur  zurückzulassen.  Es  wird  beob* 
afhtet  bei  nervösen  Subjecten  oder  bei  denen,  welche 
ihrem  Nervensysteme  grössere  Anstrengungen  zumuthcn 
als  sie  ertragen  können.  Es  ist  charakterisirt  durch 
Frösteln  im  Rücken,  dem  oft  Hitze  in  den  Lenden 
folgt,  und  durch  die  Ungleichmässigkeit  des  Pulses, 
der  Stärke  und  der  Zeit  nachj  dabei  ist  der  Puls 
schnell  und  härtli^li,  die  Haut  oberflächlich  beiss,  so 
dass  sich  die  untersuchende  Hand  leicht  mit  ihr  ins 
Gleichgewicht  setzt.  Nach  der  Dauer  einiger  Stun- 
den bildet  sich  die  Krisis  durch  einige  massige  Aus- 
scheidungen, saure- '^chweissc,  häufigen  Urin,  Die 
Prognose  ist  niemals  ungünstig,  die  Aetiologie  einfach; 
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die  Prophylaxis  fordert  blos  Vermeidung  von  Aufre- 
gungen  des  Nervensystems;  die  Therapie  ist  einfach, 
es  genügt  Ruhe  ond  milde  beruhigende  Mittel.  —  Das 
chronische  nervöse  Fieber  ist  das  sciüeichende  Ner* 
venfieber  der  Alten;  es  ist  nicht  häufig  und  seilen 
durch  anatomische  Beweise  zu  constatiren.  Der  Vf. 
betrachtet  als  hieher  gehörig  jedes  Fieber,  welches 
mit  geringer  Intensität,  ungleichen  massigen  Anfallen, 
und  mehr  oder  minder  vollkommenen  Remissionen  Wo« 
chen,  Monate  oder  Jahre  lang  anhält,  ohne  dass  irgend 
ein  Organ  materiell  verletzt  erscheint,  und  bei  gleich- 
zeitigen Krankheitserscheinungen,  welche  der  sensi- 
blen Sphäre  angehören.  Diese  Fieber  können  allein 
herrühren  aus  einer  AfTection  des  Nervensystems,  die 
ihren  Grund  im  geistigen  Schmerze,  Kummer,  oder 
iibermässig  zarter  Constitution  hat,  sei  letzte  ursprüng- 
lich oder  erworben.  Jede  Art  von  ungewöhnlicher 
Veränderung  der  Lebensverhältnisse  kann  als  Gele-^ 
genheitsursache  wirken.  In  einigen  Fällen  ist  der 
Verlauf  und  die  Wiederkehr  der  Paroxysmen  völlig 
erratisch,  eigensinnig  und  scheint  an  keine  Regel  ge- 
bunden; in  andern  treten  sie  regelmässig  auf,  sobald 
die  geringste  veranlassende  Ursache  ins  Spiel  tritt; 
in  noch  andern  Fällen  herrscht  ein  intermittir^nder 
Typus.  In  diesen  letzten  ist  der  Gebrauch  des  Schwe- 
fel- oder  Valerian-sauren  Chinins  zuverlässig;  in  den 
ersteren  ist  für  die  Paroxysmen  die  Anordnung  eines 
milden  Regims,  übrigens  jedoch  die  grösste  Passivität 
von  Seiten  des  Arztes  erforderlich,  —  während  die 
Bekämpfung  des  Uebels  nicht  blos  die  sorgfaltigste 
IJeberwachung  der  ganzen  Lebens9rdnung  und  aller 
einwirkenden  Momente,  sondern  auch  dio  Erforschung 
der  Ursachen  des  krankhaften  Zustandcs  der  Nerven 
nöthig  macht.  Wo  diese  physischer  Natur  aind^  hat 
man  sie  nach  ihrer  Eigen thiimliplikcit  zu  bekämpfen; 
Anämie  durch  reichlichere  Ernährung,  Cblorosis  durch 
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Eisen,  V^rdaoungsfehler  \e  nach  ihrer  Besonderheit, 
u.  s.  %v. 

GericMlich  medicinisches  Erachten  über  den  Get- 
sieszusiand  des  Lambert,  genannt  Raoul,  wegen  Mer- 
des  angehlagt.  Von  Parchappe.  Merkwürdiger  Fall 
eines  plötzlichen  Irreseins,  nach  einer  Verwundung 
durch  den  Bisa  eines  Hundes ,  der  zufolge  anderwei- 
tiger That Sachen  nicht  toll  war,  nach  der  Cauterisa«- 
tion  der  Wunde,  und  nach  der  Anwendung  eines  Ge- 
heimmitteis  durch  einen  Laien,  (über  dessen  Beschaf- 
fenheit und  mögliche  Beziehung  zu  dem  nachherigen 
Krankheitszustand  auffallender  Weise  gar  keine  Nach- 
forschung angestellt  worden  ist.}  Das  am  3ten  Tage 
nach  der  Verwundung,  am  Sten  nach  Anwendung  des 
Gebeimmittels  entstandene  Irresein  steigert  sich  bis 
zum  6ten  Tage,  geht  in  Tobsucht  über,  in  welcher 
der  Kranke  völlig  rasend  zwei  Morde  begeht,  bevor 
er  verwundet  und  überwältigt  wird.  Am  7ten  Tage 
kehrt  die  Besonnenheit  zurück  bei  gänzlicher  Brin- 
nerungsiosigkeit  in  Betreff  aller  Vorgänge  während 
des  Irreseins.  Das  Erachten  betrachtet  die  Furcht  vor 
der  Hydrophobie  als  Ursache  des  Irreseins. 

Medizinische  Statistik  der  Irrenabtheilung  im 
Allgemeinen  Krankenhause  zu  Nantes  von  den  Jah- 
ren  1840  — 1844.  Von  Beuchet«  Mit  Uebergehung 
dessen,  was  nur  von  örtlichem  Interesse  ist,  heben 
wir  folgende  Tabelle  heraus: 
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Drittes  Heft.    (November.) 

Hisiarische  Studien  über  Anatomie  und  Physio^ 
logfie  des  Nervensysteme.  Von  Parohappe.  Dieser 
Artikel  beschäftigt  sich  mit  den  Verdiensten  des  be- 
rühmten Willis  um  unsere  Kenntniss  des  Nerven-» 
Systems,  und  giebt  eine  gedrängte  Uebersicht  der  Ent- 
deckungen und  Ansichten  dieses  Forschers,  welcher 
eine  lithographische  Tafel  beigefugt  ist.  Der  Aufsatz 
gestattet  keinen  Auszug. 

lieber  Zwangfutterung  der  Irren*  Von  Bail- 
1  arger.     (Siehe  den  Auszug  des  nächsten  Hefles.) 

Studien  über  die  zur  Seehnstörung  hinzutreten- 
den  Krankheiten.  Von  Thore.  (Fortsetzung.  VergL 
S.  512.  dieses  Bandes  dieser  Zeitschrift.)  Krankheiten 
des  Encephahn.  Nervöse  Apoplexie.  Bei  Seite  stel- 
lend die  schwierige  Frage  über  das  Wesen  dieser 
Krankheitsform  bezeichnet  der  Vf.  sie  als  ,,den  mehr 
oder  minder  so  plötzlichea  wie  vollständigen  Verlust 
der  Empfindung,  der  Bewegung  und  des  Bewusstseins 
ohne  zurückbleibende  Spur  einer  erheblichen  Verletzung 
des  Encephaion.''  Er  stellt  drei  Reihen  von  Beobach- 
tungen auf;  in  der  ersten :  Fälle  von  so  plötzlich  auf- . 
tretender  Apoplexie,  dass  gar  keine  Symptome  auf- 
gezeichnet werden  konnten;  in  der  zweiten:  Fälle 
von  Apoplexie  mit  vorwaltendem  Coma;  in  der  drit- 
ten :  Fälle  mit  allen  Symptomen  des  Blutergusses  und 
mit  deutlicher  Lähmung,  jedoch  ohne  entsprechenden 
Leichenbefund,  Die  Zahl  der  aus  eigner  und  fremder 
Beobachtung  aufgeführten  Fälle  ist  38..  Davon  gehö- 
ren 14  zu  der  paralytischen  Form,  und  von  diesen 
betrafen  9  geisteskranke  Individuen.  Das  Irresein  wird 
daher  als  wirksame  prädisponirende  Ursache  zur  ner- 
vösen Apoplexie  anzusehen  sein.  Von  diesen  9  Kran- 
ken  war  einer  blödsinnig,  4  litten  an  Tobsucht,  4  an 
Verwirrtheit,  ftiicksichtlich  der  begünstigenden  Ur- 
sachen unii  des  Kinflusses  des  Lebensalters  und  der 


864 

Jahresseiten  auf  die  Häufigkeit  der  nervösen  Apoplexie 
existiren   keine  Zeugnisse.     Nur  in  einem   Falle  war 
ein  heisses  Bad  von  30  Grad  die  Ursache  des  unni« 
telbar  folgenden  Anfalles.      Vorboten    fehlteo    in  der 
Regel;  selten   gingen  Kopfschmerz,  Schwindel,  Kin- 
schlafen  der  Glieder  und  Erbrechen  vorher.    Die  Sym* 
ptome  unterscheiden   sich   nicht  von  denen  des  Blut- 
Schlages.     Plötzlicher  Verlust  des   Bewusstseins  und 
Hemiplegie,    —    die   entweder  zugleich  das    Bmplln- 
dungs-  und  Bewegungsvermögen  (6 mal),    oder  ge- 
wöhnlich blos  das  letzte  betreifen  kann,  einmal  aber 
ganz  fehlte,  —  bezeugen  den  Eintritt  der  Krankheit. 
Immer  war  die  Sensibilität  etwas  beeinträchtigt.     Die 
Hemiplegie    betraf  häufiger  die  rechte  Seite  (7  mal}, 
nur  dreimal  die  linke ;  in  mehreren  Hess  sich  nicht  dar- 
über bestimmen;  zweimal  waren  nur  die  unteren  Ex- 
tremitäten gelähmt.    Die  Gesichtsmuskeln,  die  Zunge, 
die  Schlundmuskeln  nehmen  meistens  an  der  Lähmung 
Theil.     Zwei-  oder  dreimal  fanden  Convulsionen  auf 
der,    der   gelähmten   entgegengesetzten    Seite  Statt; 
einmal  Strabismus   auf  der  gelähmten   Seite;    einmal 
Erweiterung,  einmal  Verengerung  der  Pupille.     Das 
Gesicht  ist   bald  bleich,   bald   geröthet.    Die  Besinn- 
lichkeit schien  in  einigen  Fällen  zwar  gelitten  zu  ha- 
ben, doch   nicht  völlig  aufgehoben  zu  sein«    Die  Re- 
spiration ist  rasselnd  und  stertoröse,  selten  frei;  Stohl- 
und  Urin-Ausleerungen  unwillkührlich.    Der  Verlauf  ist 
stets  rasch ;  der  Tod  erfolgt  oft  nach  einigen  Stunden, 
gewöhnlich  nach  3  —  4  Tagen;   in  zwei  seltenen  Fäl- 
len trat  er  erst  nach  einigen  Monaten  und  nach  einem 
Jahre  ein.    Zuweilen  kehren    Empfindung  und  Bewe- 
gung allmählig  wieder   zurück.   —  .*  Dte  Prognose  ist 
nach  allen' bis  jetzt  vorliegeiuleü  Tliktasehen  viel  mi- 
günstiger  als   beim  Blutschlagfliiss.    Die  Diagnose  ist 
unsicher  und  wird  nur  durch  die  Nekroskopie  vor  voll* 
stähdigt.    Die  wenigen  pathologisch-anatomischen  Be- 
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fttode^  welche  man  hier  and  da  im  Gehirne  angetrof- 
fen haty  sind  theils  sehr  geringfügig,  theils  heterogen, 
überhaupt  aber  unzureichend,  um  irgend  eine  befrie- 
digende Erklärung  des  pathischen  Vorganges  zu  be- 
gründen. —  Die  Behandlung  wird  bei  der  mangel- 
haften Diagnostik  sich  stets  derjenigen  anschliessea 
müssen,  welche  für  den  Blutschlagfltlss  erforderlich 
ist.  Wenif^tons  sollte  man  sich  aber  der  Blutentzie- 
hungen enthalten,  zumal  bei  den  Geisteskranken,  die 
solche  niemals  gut  ertragen.  —  Convuhionen  und 
epilepiUcke  Krämpfe*  Sie  komipen  sehr  oft  bei  den 
Geistesstörungen  vor;  Bayle  sagt,  dass  er  sie  etwa 
bei  dem  4ten  Theil  der  Kranken  beobachtet  habe:  in- 
dessen sind  dabei  Zufälle  mit  aufgeführt,  welche  mehr 
dem  gewöhnlichen  Verlaufe  des  Irreseins  angehören, 
als  dass  sie  als  hinzutretende  Krankheiten  betrachtet 
werden  konnten,  z.  B.  .krampfhafte  Aufregung,  Zähne- 
knirschen, Gtiedeeztttcrn,  Contracturen  u.  s.  w.  Die 
hier  zu  betrachtende  eigentliche  Eklampsie  der  Irren 
zeigt  sich  unter .  zwei  bestimmt  zu  trennenden  For- 
men, die  tetanische  und  die  epileptische  Eklampsie;. 
Die  erstere  beschreibt  Calmeil  in  dieser  Weise: 
Mund,  Wangen,  Augenlider  und  Extremitäten  werden 
von  heftigen  convulsivisohen  Erschütterungen  ergrif- 
fen, die  sich  unausgesetzt  wiederholen  und  den  gan- 
zen. Korper  in  fortwährender  Bewegung  erhalten.  Die 
Kinnbacken  sind  gegen  einander  gepresst,  die  Bäudi- 
ninskeln  eingezogen;  unwifllkührliche  Darmausleerun- 
gen; die  Sinneseropfindung,  selbst  in  der  Haut,  ist  er- 
loschen oder  abgestumpft.  Der  Kranke  antwortet  nicht 
auf  die  Fragen;  die  Haut  ist  heiss,  mit  Schweias  be-* 
deckt,  der  Puls  beschleunigt;  das  Zwerchfell,  straff 
angespannt,  «erzoögt  .durch  *  seine  Stösse  gegen  die 
Brust  Singultus.  Heftiges  Zähnknicschen.  -^  Bayle 
scheint  die.se  .Form  in  der  Steigerung,  bis  zum  wahren 
Starrkrämpfe  beobachtet  zu  haben.    Der  Vf.  beobach- 


teie  sie  nidit,  wohl  aber  die  zweite,  ^ileptiedie  Con- 
valsiooen  darstellende,  welche  Calmeil,  im  Wider-* 
Spruch  mit  der  Ansicht  des  Vfs«  für  onerheblidi  and 
wenig  beunruhigend   betrachtet.     Ihre  H&ufigkeit  an-* 
langend,  so  hat  Esquirol  sie  auf  S35  Fälle  10 mal, 
Parchappe  auf  580  Fälle  Smal,  der  Vf.   auf  800 
Falle  l%mal,  Aubanel  auf  854  Fälle,  unter  welchen 
Ol  Paralytische  waren,  43 mal  beobachtet.    Die  Ver- 
wirrtheit   mit   Lahmung  scheint  nach  Aubanel  die 
Entstehung  dieser  epileptischen  Convulsionen*  am  mei- 
sten SU  begünstigen.    Ks  scheint  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen,  dass  sie,  eben  so  wie  die  Verwirrtheit 
mit  Lähmupg,  häufiger  bei  den  Männern  als  bei  den 
Frauen  vorkommen.     Gefrässigkeit  und  UeberfuUung 
des  Magens  begünstigt  nach  Brierre  de  Boismont 
am  häufigsten  die  Entwickelung  dieser  Krämpfe.    Die 
nächste  Ursache  derselben  wird  von  den  meisten  Aers- 
ten ,  unter  ihnen  von  dem  zuletzt  genannten  und  von 
Aubanel,  in  einem  /  übermässigen  Blutandrang  sun 
Gehirn  gesucht,  von  Bayle  in  einer  Entzündung  der 
grauen  Hirnsubstanz,  oder  in  Ausschwitisung  von  Was- 
ser  auf  der  Hirnoberfläche,    oder   in  den  Ventrikeln; 
von  einigen  andern  in   der  Reaction  der  entzündeten 
Arachnoidea  auf  das  Gehirn.    Der  Vf.  hält  es  für  an-> 
angemessen,  die  Entzündung  der  grauen  Hirnsubstanz 
und   der  Arachnoidea,  welche  man  als  der  Paralyse 
zogelidrig  betrachten  dürfe,  mit  den  epileptisclieo  Kräm- 
pfen in  Causah'erbindung  zu  stellen,  —  und  obgleich 
er  die  Frage  für  ungelöst  erklärt,  neigt  er  sich  doch 
zu  der  Meinung,  dass  ein  Blutandrang  zum  Gehirn  die 
Ursache  der  letztern  sei,  indem  er  sich  auf  die  Beob« 
achtung  beruft,' dass  man  gewohnlich  in  den  Leichen 
solcher  Kranken   die  Spuren  dieses  Zustandes  findet. 
Aubanel,    der    w^e   gesagt    derselben   Meinung  ist, 
glaubt  sogar,  dass  der  Mangel  dieses  Leicheubefdndes 
nicht  beweise,  dass  die  BlutuberfuUung  nicht  im  Le- 
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ben  SUtt  gtrfbnden  liabe,  dt  sie,  flachtig  ibrer  Natar 
nach,  erst  nach  dem  Tode  verschwunden  sein  kenne. 
(Ist  es  aber  nicht  eben  so  denkbar,  dass  die  epilepti** 
sehen  Convulsionen  selbst,  durch  die  Hindernisse,  die 
sie  dem  Atbmen,  und  folglich  dem  Bloluralauf  entge- 
gensetzen, den  Blutandrang  zum  Gehirn,  da  wo  Uia 
die  Nekroskopie  nachweiset,  erzeugt  habend  Her.) 
Drei  angeführte  Beobachtungen  sprechen  für  die  ur«- 
sachliche  Beziehung  eines  serösen  Blutergusses  auf 
dem  GehSfh  und  in  seinen  Höhlen.  —  Vorboten  wer- 
'den  selten  beobachtet;  zuweilen  treten  als  solche  eine 
Steigerung  der  paralytischen  Brscheinufigen,  grössere 
Haltungslosigkeit  im  Gang,  stärkere  Hisitatioo  der 
Zunge,  grössere  Stumpfheit  der  Sinne  auf;  Bayle 
bemerkte  einmal  eine  Aura,  vom  rechten  Schenkel  und 
der  rechten  Hand  ausgehend.  Der  AnfaH  tritt  plötz- 
lich nur,  mit  allen  Erscheinungen  der  gewöhnlichen 
Epilepsie;  die  Convulsionen  ergreifen  bald  den  gan- 
zen Körper,  bald  einzelne  Theile  dess^ben ;  meist  sind 
sie  st&rker  auf  der  einen  als  auf  der  andern  Seite; 
sie  dauern  kurze  ZeH,  bis  zu  einer  Viertelstunde,  er* 
neuem  sich  aber  gewöhnlich  mehrmals.  Meistentheils 
lassen  sie  eine  halbseitige  Lähmung  zurück,  welche 
sieh  nach  einigen  Stunden  oder  Tagen  verliert.  Zu* 
weilen  hat  man  den  Anfall  mit  einer  tobsüchtigen  Auf- 
regung endigen  sehen.  Der  Tod  kann  während  des 
Anfalls  'eintreten  oder  bei  seinem  Nachlass,  oder  in 
dem  darauf  folgenden  Coroa,  oder  später,  in  Folget  von 
Marasmus  unter  Zunahme  aller  paralytischen  Erschei- 
nungen« Die  Prognose  ist  daher  altemal  ungüimtig; 
denn  die  Eklampsie  ist  entweder  die  Ursache  des  To- 
des oder  sie  steigert  das  urspr&ngHcbe  Leiden.  Die 
Behandlung  wird  sich  natürlich  nach  der  Ansicht  rich- 
ten, die  man  von  dem  Wesen  der  Krankheit  hat;  der 
antiphlogistische  Apparat  hat  in  der  Thtft  zuweilea 
eine  paNiative  Wirksamkeit  gezeigt ;  Aber  den  Nutzen 
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der  antispastnodiflchen  Mittel  (Moschus  ^  Vsleritni. 
Asand),  die  ebenralts  angewendet  worden  sind^  hal  der 
Vr.  keine  Zeugnisse  sammeln  können.  (Ref.  ist  der 
Meinung,  dass  die  ganse  hier  wiedergegebene  AufTu- 
song  dieser  Krankheitserscheinung  manches  sbu  wün- 
schen übrig  lasse.  Er  hält  zufolge  seiner  Beobich- 
tungen  die  epileptischen  Convulsionen,  welche  im  Ver- 
laufe des  Irreseins ,  und  meistentheils  im  Stadium  der 
'Verwirrtheit  y  besonders  aber  da  auftreten ,  wo  «cii 
letzteres  mit  Lähmung  verbindet,  für  ein  blosses  Sym- 
ptom des  fortschreitenden  Krankheitsprozesses,  und 
zwar  desjenigen  Prozesses^  welcher  seröse  Exsudate 
im  Gehirn  mit  sich  fuhrt.  Wenn  dieser  Wasserergoss 
langsam  erfolgt,  so  ist  Verwirrtheit  und  Geistesschwi- 
clie,  und  in  sofern  die  dem  Bewegungsvermögen  vor- 
stehenden Nervencentra  dabei  betheiligt  sind,  UUk* 
mung  die  Folge;  wenn  sie  aber,  was  zuweilen  von 
Zeit  zu  Zeit  eintritt^  plötzlich  in  grösserem  Maasse 
Statt  findet^  so  ist  das  Resultat  jene  Ektampme,  die 
sich  in  manchen  Fälleu  bis  10 mal -und  öfter  wieder- 
holt. Wenn  auch  hiebei  noch  manches  aufsuklären 
bleibt,  so  steht  doch  mit  dieser  Ansicht  keine  der 
beobachteten  Erscheinungen  im  Widerspruch.  Man 
muss  nur  nicht  jede  Convulsion  für  das  Resultat  der 
gleichen  Ursache  ansehen  wollen,  da  auch  die  nervöse 
Apoplexie  mit  convulsivischen  Erscheinungen  vefbuo- 
den  ist.} 

Allgemeine  Kranhheiten.  Der  Vf.  begreift  unter 
dieser  Rubrik  einige  Krankheiten  zusammen,  welche 
bei  der  bisherigen  Uebersicht  nicht  wohl  ihre  Stelle 
finden  konnten«     Nämlich  zuerst:  . 

'  Typhöses  Fieber.  Georget  hält  das  asthenische 
•Fieber  für  idie  gewöhnliche  Krankheit  bei  den  Geistes- 
kranken, und  Bsquirol  zählte  auf  S77  Todesfalle 46 
in  Folge  derselben;  dagegen  erklärt« es  Calmeil  für 
sehr  selten  in  Verbindung  mit  Irresein  votkommend, 


nuA  ckr  Vf.  Im  es  ueBMÜs  in  dieser  Coniplieslien 
beobachtet^  und  tritt  der  Meinnngp  Calmeil's  bei,  in- 
dem er  glaubt,  dass  den  Beobaebtungen ,  welche  für 
die  entgegengesetzte  Ansicht  angefahrt  worden  aUid^ 
nicht  ohne  Anwendung  der  sorgf&lttgsten  Kritik  Be« 
weiskraft  sttsnerkennen  seL  Br  berührt  noch  die  Be- 
deutung des  typhösen  Fiebers  als  Ursache  der  nach- 
fblgenden  chronischen  Geistesverwirrung,  indem  er  das 
Verdienst,  suerst  (?)  darauf  aufmerksam  gömaehtsu 
haben,  deai  Hrn.  Max.  Simon  zuschreibt,  und  f&hrt 
drei  Beobachtungen  an,  aus  weldien  er  die  Folgerung 
zieht:  dass  die  Störungen  der  Intelligens,  wcMienach 
diesen  Fiebern  zuweilen  zurückbleiben,  v6n  sehr  ver- 
schiedener Form  sein  können,  bald  eine  acute  Manie, 
bald  ein  milderes  Pelirium  mit  Hochmuths-Ideen  oder 
Stupidität  darstellend;  dass  es  stets  im  Stadium  der 
C!onvalescenz  hervortritt,  und  zuweilen  nicht  über  ei- 
Dige  Tage,  selten  über  einen  Monat  währt;  dass  es 
seine  Quelle  in  der  beträchtlichen  Erschütterung  bat, 
welche  das  Nervensystem  im  Verlaufe  solcher  Fieber 
erfahrt ,  und  mehr  noch  vielleicht  in  der  Niederlage, 
welche  die  Oekonomie  des  Körpers  durch  dieselben  er- 
leidet, —  in  Verbindung  mit  gewissen  prädisponiren<« 
den  Ursachen.  Ein  tonisches  und  der  Ernährung  auf- 
helfendes Verfahren  bes^tigen  rasch  den  Krankheits- 
zustand; ländlicher  Aufenthalt  wirkt  wohlthätig,  die 
Isolirung  ist  zu  widerrathen.  ^  - 

Wechsetfieber  sahen  mehrere  Aerzte  zu  dem  Irre- 
sein hinzutreten;  Renaudin  und  Charcellgy  beob- 
achteten diese  Complication  häufig  und  halten  sie  (ur 
nidit  unbedeutend.  Calmeil  bemerkt,  dass  die  in 
der  Umgegend  von  Charenton  häufigen  Wechselfie.ber 
selten  in  diese  Anstalt  eintreten  und  dass  er  nie  Ge- 
fahr davon  sah.  R  e  d«u  d  ia  und  O  i  r  a  r  d  beobachte- 
tea  den  Eintritt  der  Genesung  vom  Irresein  bei  deOi 
Auftreten  einer  Quotidiana.  «  - 

Z«it«chr.  f.  Paycliiatrie.  IV.  4.  44 


Gelenk'BkeumaUmnu^  iai  von  «odern  Aersian  aichl 
im  Gefolge  des  Irreseins  beobschtel  worden;  der  Vf. 
sah  ihn  einmal  in  einem  Fall  von  chronischer  Manie. 
•  Seorbiä  kam  früher  häufig  in  den  IrrenaasCaUen 
vor,* ist  aber  fast  verschwunden,  seit  die  Pflege  der 
Kranken  verbessert  ist.  F  al  r  e  t  z&hlte  im  Jahre  1821 
bei  Antritt  seines  Amtes  in  der  Salpdtriere  in  der  Ab- 
theilung ,,der  kleinen  Logen"  1Ö3  Falle  von  Scorbot 
auf  473  Kranke,  welche  in  Folge  der  eingeführten 
Verbesserungen  jetst  bis  auf  S  oder.3  jahdich  ver- 
mindert sind.  Gewöhnlich  sind  diese  Falle  nicht  von 
hoher  Intensität;  selten  treten  AfTedionen  der  Mund- 
hohle  und  Blutungen  ein.  Die  Behandlung  wmr  die 
gewöhnliche  adstringirend- tonische  bei  angemessener 
Diät.  Aeusserlieb.  wurden  Kataplasmen.  von  geriebe- 
nen »Kartoffeln  nebst  Einreibungen  von  Zitronensäure 
mit  Erfolg  angewendet.  Einen  Fall  erzählt  der  Vf., 
den  einzigen ,  den  er  nach  mehreren  Rückfallen  tödt- 
lieh  enden  sah. 

Räsonmrender  Bericht  (Compte  moral)  über  die 
Irrenabiheilung  des  aügemeinet^  MroHkeMhames  zu 
Nantes.  Von  Beuchet.  Eine  ziemlich  genaue  Be- 
schreibung der  Lage,  baulichen  und  sonstigen  Einrich- 
tung dieser  Irrenanstalt,  welche  dem  Leser  einen  vor- 
theilhaften  Begriff  von  derselben  giebt.  Die  Behand-- 
lung  scheint  vorzugsweise  psychisch  zu  sein,  und  die 
LebensQrdnung  und  die  Beschäftigung  eine  Hauptrolle 
dabei  zu. spielen.  Aus  dem  Abschnitt,  welcher  sich 
mit  der  mediciniscHen  Behandlung  beschäfUgt,  heben 
wir  Folgendes  wörtlich  heraus.  „Die  ärztlidie  fle~ 
schäftsfuhrung  hat  in  einer  Irrenanstalt  einen  andipre 
Charakter  als  in  doem  gewöhnlichen  Hospitaie.  Ab- 
gesehe^n  von  der  physischen  Behandlung,  welche  der 
Arzt. zu  yerordnm  bat"  (von  dieser  ist  übrigens  nicht 
weiter  die  Rede,  und  ^ie  scheint  sich  auf  die  acciden- 
teilen  und  secundären  KrankheitszufiiUe  zu  beschr&a«- 
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ken  -^  Ref.)  ^^miiss  das  moralische  negim,  welches 
das  ganse  Lehen  des  Irren  begreift^  eeine  Eindrücke^ 
Oedanken,  Gefühle^  —  alles  dies  muss  von  ihm  ge- 
leilet werden.  Das  Wort  d^s  Arztes ,  seine  Haltung 
«od  seine  Bewegungen  iMichen  die  Ueilmiltel  am, 
welche  traf  den  Kranken  wirken.  Seine  tägliche  Vi- 
site ist  nichts  als  ein  intellectueller  und  moralischer 
Wortfcampf^  wobei  der  Angriff  in  jeder  Weise  sich 
erneuert  und  vervielfältigt ,  nach  Maassgabe  des  Ver<- 
stftndnisses  auf  Seiten  des  Kranken,  —  und  wobei  die 
Vertheidigung  mehr  oder  weniger  hartnäckig  oder 
nachgiebig  ist.  Der  Arzt  muss  im  hdchsten  Qrade 
das  Gefühl  seiner  Unabhängigkeit  und  moralischen 
Ueberlegenhek  haben ,  und  der  Kranke  darf  an  dieser 
niemals  Bweifefai/'  FL 

An  cssay  on  the  use  of  Narcotics  and  other  re- 
medial  agents  calcnlated  to  prodnce  sleep  iu 
the  treatment  of  insanitj^  by  Joseph  Williams^ 
M.D.  LoadjNi»  John  CkurohiU,  1845.  a   120  S. 

Die  Schrift  hat  von  dem  King  and  Queens  Col- 
lege of  Physicians  den  Preis  erhalten,  den  der  Lord- 
kanzler von  Irland  für  ein  auf  Behandlung  des  Wahn- 
sinns sich  beziehendes  Thema  ausgesetzt  hatte.  Das 
speciellere  Thema  war  von  dem  ärztlichen  Verein  ge- 
stellt worden  und  ist  durchaus  aus  einem  richtioren 
Bedurfnisse  hervorgegangen.  Die  Schlaflosigkeit  ist 
eins  von  den  den  Kranken  und  Arzt  am  meisten  quä- 
lenden Symptomen;  eine  von  den  Krankheitserschei- 
nungen,  die^  selbst  Mos  Symptom,  die  Ursache  einer 
Reihe  anderer  krankhafter  Zustände  werden,  die  ein- 
mal vorhanden  durch  ihre  üble  Rückwirkung  auf  den 
Organismus  durch  sich  selbst  sich  immerfort  vergrös- 
sern.  Die  Anwendung  der  Narcotlöa  ist  eine  Art  Ta- 
gesTrage  in  der  Psychiatrie  geworden«     Aber  von  der 
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richtigen  Brfabrttag  aasgebend^  dam  Sohtaf»  üeriihi- 
gung  für  den  irren  ein  weMntlieheA  HeUmiitel  sei; 
denn  von  dem  Bedürfmss  getrieben,  solche  Heilwir- 
kang  auf  jede  mdgliche  Weise  am  verschaffen^  ist  laan, 
wie  das  in  der  Mediein  sehen  oft  gegangen  i»l,  grie- 
geatlich  auch  auf  wunderbare  Nebenwirkuiigen 
seiner  Narcotica  gekommen,  das  Siramonium  soll 
Hallucinationen  corirea.  Ifereau  hat  sieh  mit  den 
einfachen  Erfahrungen  über  die  Yi^rkongen  des  Ha- 
chisch  nicht  begnägt;  die  Wirkung  der  Canaabis  in- 
diea  hat  sich  ihm.  zu  einer  Theorie  der  Geisteskrank- 
heiten überhaupt  ausgeweitet.  In  Deotschlaad  ist 
durch  Bngelken  die  Opiumfrage  angeregt  worden. 

Das  Buch  von  Williams  enthält  manchen  rich- 
tigen und  praktischen  Wink,  obgleich  es  im  GhMiseB 
den    Bindruck    einer   gewissen    OherflachUchkeit   und 
Flüchtigkeit  hervorbringt.     Es  ist  rationell,    dass  er 
bald  im  Anfange  sich  die  Aufgabe  stellt,  die  indtrecC 
Schlaf  bewirkenden  Mittel  mit  in  den  Kreis  der  Be- 
sprechung zu  ziehen;  er  hätte  dadurch  der  Verlok- 
kung  entgehen  können,  von  eigentlichen.Specificis  ge- 
gen bestimmte  Krankheitsformen  zu  reden,  was  aber 
doch  an  einzelneu  Stellen  auftaucht,  wie  z.  B«  das  alte 
Märchen,  dass  das  kalte  Wasser  specifisch  gegen  Selbst* 
mord  wirke,  wieder  vorgebracht  wird.    In  den  allgemei- 
nen Bemerkungen  über  Wahnsinn,  die  zu  viel  enthal- 
ten sollen,  finden  sieh  manche  sacbgemässe  Aeusserun- 
gen,  aber  auch'  einige  einseitige  Wunderlichkeiten.     Es 
sind  einzelne  gelegentliche  Beobachtungea  Maassstab 
fürs  Ganze  gevi'orden.    So  sagt  er  S.  S4:   In  der  Ma- 
nie ist  die  Pupille  gewöhnlich  erweitert  (dilated),  dar 
Puls  wechselnd,  schwach,  schnell,  leicht  aa  eompri- 
rairea,  oder  spiegelnd  (splasting),  voll,  scheiabar  kräf- 
tig,   die  Haut  klebrig,   die  Zunge  zitternd,    Oesidit, 
Stirn  und  Augen  glüfaead ;  die  Symptome  treten  p»« 
roxjrsmenweise  auf.  ^^    In  der  Phrenitis  ist  gew^a- 
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IMi  keine  Remissieii,  die  Pupille  gewöholich  znsam- 
laengesogen,  eft  blas  auf  einer  Seite,  oft  Deppellsehen 
und  ObrensAueen,    der  Kopf  beiss,  der  Puls  voll  und 
hart,  nicht  ivegdrückbar,  Zange  weiss  und  dick  be- 
legt, Haut  trocken  und  beiss,  Urin  roth  u.  s.  \v.    Das 
mag  im  Biniaelnen  Alles  richtig  sein,  aber  durchgrei- 
fende Unterschiede  sind  es  nicht.     Bei  der  Eintbei- 
lung  der  Formen  ist  aufmiig,  dass  er  die  Manie  ein- 
tbeilt  in  Dementia  als  Form  der  Exaltation,  und  Amen- 
tia  als  depressive  Form.      Bei  der  Besprechung  der 
Wirkungsweise  der  einednen  Mittel  sind  die  Meinuii- 
gea   von  einer  Menge  anderer  Sdiriftsteller  mit  auf- 
geführt, und  es  tritt  dadurch  die  eigene  Ansicht  des 
Vrs.  nicht  immer  scharf  genug  hervor ;  auch  wäre  zu ' 
wiinsdien,  dass  die  einzelnen  Ratbschl&ge,  wenn  man 
ihnen  auch  ansiel^,  dass  sie  aus  praktischer  Erfah- 
rung hervorgegangen  sind,   besser    motivirt  wurden, 
was   durch    genauere   Angabe   einzelner    Falle  leicht 
bitte  geschehen   können.     Bei  Blutent2uebungen  er- 
klart sich  William»  vielmehr  für  locale,  als  für  all- 
gemeine.    Bei  den  F&llen  von  sogenannter  nervöser 
Irritation,  welche  sehr  starke  Congestivsymptome  mas- 
kiren  können,  worauf  besonders  Marsball  Hall  auf- 
merksam gemacht  hat,  die  oft  nach  starken  Blutver- 
lusten zur  Srsdieinung  kommen,  erklart  sich  Wil- 
liams durchaus  mehr  für  die  Anwendung  von  Narco- 
ticis,  die  auch  nach  dem  Zeugnisse  von  Gooch  in 
einzelnen  FUlen  von  PucFperalmanie  trciTliche  Dienste 
leisten.    Die  Bemerkungen  über  Abfuhr-  und  Brech- 
mitlbl  enthalten  nichts  wesentlich.  Neues.  .  Opium  wird 
mil   besonderer    Voriiebe    befaandeh.    tMan  soll  stets 
daran  deeken,  dass  es  zuerst  excitirend  und  dann  erst 
deprimirend  wirkt.     Um  eine  deprimirende.  Wirkung 
zu  haben,  ist  eine  grosse  volle  Dosis  besser,  alskleine 
Magert  *Zeit   fortgegebene   (deeh.J)ewirkt  eiiie  ganz 
kleine  Qabe  oft  viel  sicherer  Beruhigung  und  Schlaf, 
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Ref.).  Es  ist  cotttrsindicirt  bei  grosser  HHzc  der  Hset 
mit  grosser  Unruhe  und  Neigung  su  Congestionen, 
wenn  nicht  eine  Antiphlogose  vorangegangen  ist.  Seine 
Anwendung  wird  modifieirt  in  den  F&llen^  we  Nei- 
gung zu  grosser  Aufregung  oder  schlarsuehtigen  Zu- 
standen vorhanden  ist.  Frauen  verlangen  kleinere 
Dosen  als  M&nner,  und  Melandtolische  vertragen  es 
besser  als  sanguinisehe.  Bs  soll  am  Meißen  mehr 
aufregen  als  am  Abend ,  mehr  wenn  es  bei  leerem 
Magen  gegeben  mrd.  Bs  soll  niemals  in  Fallen  von 
organischer  Hirnkranklueit  gegeben  werden.  Wie  sehr 
sich  die  Bmpf&nglichkeit  dafür  abstumpfen  k&nne,  da«- 
fur  spricht  ein  Fall  von  Pinel,  der  IM  Gr.  pr.  dos. 
in  einem  Falle  von  Uteruskrebs  nehmen  sah  und  ein 
Fall  von  Williams^  wo  ein  Kranker  ein  Weinglas  voll 
Laudanum  ( ^ )  dreimal  taglieh  Monate  lang  auf  einen 
Zug  genommen  haben  soll.  Bei  Personen,  die  nicht 
an  seinen  Gebrauch  gewöhnt  sind^  soll  die  zweite  Do- 
sis kleiner  als  die  erste  sein,  und  in  Verbindung  mit 
Calomel  oder  Antimon  soll  es  denn  günstiger  wirken. 
Um  Narcotisrous  hervorzubringen,  ist  oft  seine  An- 
wendung unter  der  Form  eines  Bnema  sehr  zu  em- 
pfehlen. Digitalis  wirkt  am '  besten ,  wenn  eine  anti- 
phlogistische Behandlung  vorangegangen  ist.  Ueber  die 
Indicationen  und  die  Art  der  Anwendung  der  andern 
Narcotika ,  Hyoscyamus ,  Conium,  Lactocarium  u.  s.  w. 
wird  man  nach  Williams  Darstellung  nicht  recht 
mit  sich  einig.  Heim  Kampher  Mird  seine  besonders 
günstige  Wirkung-  bei  Nymphomanie  hervorgehoben. 
Bei'  der  Belladonna  ist  ein  interessanter  Fall  Ihrer 
endermatischen  'Wirkung  von  Flood  beobachtet  an- 
geführt. Ein  Mann,  der  an  Btolirinm  tremens  litt,  war 
mit  lokalen  Bhitontzichungen ,  Abführmitteln,  Morphi- 
um muriaticum  von  gr.  t  bis  allmähKg  gr.  10  und 
TarUr.  slib.  von  gr.  i^/^  bis  gr.  8  erfolglos  l^han"» 
delt  worden,  bis  ihm  am  6ten  Tage  auf  eine  geöffbete 
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fllptnisebe  Fliege  swischen  den  Schultern  Belladonna-^ 
Bxtract  applicirt  wurde.  Der  heftige  Schmerz  bändigt 
sein  ungeslümee  Wesen;  der  Schmerz  hört  in  drei 
Minuten  auf;  in  fünf  Minuten  Zuckungen  in  den  Ar^ 
inen  und  Gesichtemuskeln;  Erscheinungea  der  Intexi« 
catiou;  die  vorher  contrahirten  Pupillen  werden  in  3 
Minuten  sehr  erweitert.  In  9  Minuten  wird  die  Bel- 
ladonna entfernt  und  der  Kranke  fällt  in  einen  tiefen^ 
siebenstündigen,  ruhigen  Schlaf.  Der  Puls  zuerst  110 
klein  und  aufgeregt^  in  5  Minuten  140,  in  90  Minuten 
100,  dann  fiel  er  altmählig  und  in  6  Stunden  war  er 
voll,  weich  mit  108  Schlägen.  Am  10.  Tage  wurde 
die  Application  wiederholt,  da  eine  neue  Aufregung 
eingetreten  war;  in  26  Minuten  folgte  ein  4^1^  stCkn- 
diger  Schlaf;  der  Puls  sank  auf  70;  die  folgende  Nacht 
war  schlaflos,  aher  ruhig.  Allmählig  Genesung.  (Aus 
Lancet  p.lH.  voLll.  1842 — 1843.)  Bs  wäre  zu  wün- 
schen^ dass  Williams  selbst  solche  Beobachtungen 
gemacht  hätte.  —  Die  warmen  Bäder  sind  ihm  vor- 
zugsweise indicirt  in  Fällen  von  gesunkener  Gefäss- 
thätigkeit,  überhaupt  mehr  in  den  Fällen  von  Melan- 
cholie und  Torpor.  Ihre  congestive  Wirkung  sei  durch 
kalte  Umschläge  zu  verhüten.  Bei  sehr  gesunkener 
peripherischer  Gefässthätigkeit  werden  Salzbäder  em- 
pfohlen. Ein  Mittel,  von  dem  auch  Ref.  glaubt,  dass 
es  zu  wenig  und  selten  angewendet  wird,  sind  sehr 
warme  Fussbäder,  wenn  es  besonders  nöthig,  noch 
mit  Reizmitteln,  mit  Senf  u. s.w.  verbunden  und  gleich-» 
zeitig  die  Einwirkung  der  Kälte  auf  den  Kopf  durch 
kalte  Fomente.  Nur  muss  man  durch  fortwährenden 
Zuguss  von  heissem  Wasser  die  Temperatur  des  F4iss- 
bades  auf  derselben  Bähe  erhalten.  Williams  w^ill 
auf  diese  Weise  bei  manchen  Individuen  Abspannung 
bis  zur  Ohnmacht  im  Verlauf  einer  Viertelstunde  er- 
seugen.  Zur  intensiveren  Wirkung  der  Kälte  auf  den 
Kopf  räth  er  die  Ilaare  ganz  abzuschearen.    Die  Doti- 
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ehe  sdieint  ihm  leicht  durch  die  Eii^Kappe  ma  ersetaeo, 
die  den  Kopf  fortwährend  kühl  hält,  während  die  hef- 
tige Einwirliung  der  Douche  den  Kopf  zwar  augen- 
blicklich abkühlt,  aber  dann  desto  stärkere  Reactioa 
verursacht.  ^Ihre  Anwendung  als  Strafmittel  und  Mit- 
tel der  psychischen  Behandlung,  wie  sie  Lear  ei  em* 
pfiehlt,  scheint  ihm  durchaus  zu  verwerfen.  Ref.  be- 
merkt, dass  sie  Ideler  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
ohne  Schaden,  weil  natürlich  nicht  jeder  Fall  dazu  ge- 
nommen wird,  in  vielen  Fällen  aber  mit  dem  ent- 
schiedensten Erfolge  verwendet.  Kalte  Bäder  em- 
pfiehlt Williams  besonders  bei  jugendlichen  Kran- 
ken, bei  Neigung  zum  Selbstmorde,  bei  Onanisten; 
siQ  sind  zu  verwerfen  bei  älteren  Kranken,  bei  ent- 
schiedener Plethora  und  bei  paralytischen  Zuständen. 
Sie  sollen  niemals  wiederholt  werden,  wenn  Schauer 
auf  sie  folgt.  Arbeit  in  freier  Luft  wird  sehr  warm 
empfohlen,  Schaukel  und  Drehstubl  werden  ganz  ver* 
werfen.  Die  weiteren  Bemerkungen  über  die  sonstigea 
Beschäftigungen  der  Kranken,  die  Vergnügungen  ent- 
halten viel  Riclitiges;  sehr  wunderlich  nehmen  sich 
aber  Bemerkungen  aus,  wie  weit  man  religiöse  Ein- 
wirkungen auf  Kranke  ausdehnen  dürfe.  Ueberhaupt 
schweift  Williams  in  dem  letzten  Theile  seiner  Ar- 
beit fortwährend  von  dem  vorgesetzten  Thema  ab  and 
es  bedarf  für  den  Leser  öfters  der  ausdrücklichen  Er- 
innerung, dass  das  eben  besprochene  Mittel  auch  im 
Zusammenhange  mit  dem  Schlaf  des  Oeisteskranken 
gedacht  werden  könne. 

Dr.  Leubwcher* 


Bibliographie. 


1.    Selbständige    Werke. 
Deutsche. 

Peipers  (B.  Ph.),  Die  Anthropologie,  oder  die  Wis- 
seDSchafl  der  Erfahrung  der  positiven  Dialektik. 
Düsseldorf  (BöUieher),  1847.  S.  ThL  &  i»U  Rihlr.) 

Reuss  (JLu')y  Der  Mensch  in  seiner  naturgemässen  Ent- 
Wickelung.    Passan  (Ambrosi),  1847. 

JB6efc'(Dr.  B.,  Privat -Docent  zu  Freiburg),  Anatomi- 
sche Untersuchungen  über  einzelne  Theile  des  VIL 
und  IX.  Hirnnervenpaares ;  mit  8  lithogr.  Tafeln. 
Heidelberg  (Groos),  1847.  69  S.  gr.  Fol.  (1  Rthln 
15  Sgr.) 

Cüec.  in  Ztschr.  d.  k.  k.  Gesenschaft  der  Aerxte  zu  Wien 
1S47.  Sept-Hft  vom  Pros.  Dr.  C.  Lanier.  Im  Wesentlichen  sei 
der  Vf.  EU  dem  Reiinitat  Ton  Hyrtl  gelangt  Die  Grfindlicbkeit 
nnd  'Ausdauer  der  Untersnchnngen  spreche  ffir  die  Richtigkeit 
der  Resultate  und  scheine  der  schwlerif^e  Gegenstand  durcli 
den  verdienstvollen  Beitrag  aur  feineren  Mervenpbysiologie  er- 
schftpft  sa  sein.) 

Vogt  (Carl);  Physiologische  Briefe  für  Gebildete  aller 
Stände.  Dritte  Abtheilung.  Stuttgart  u.  Tübingen 
(Cotta),  1847.    492  S.    &    (^Va  HlMr.) 

(Rec.  Berl.  Lit  Ztg.  1847.  Nr.  67.  8.1077—1078.  ^  h  Briefe 
9—14  besprechen  Neirveu-System-Functioneu-Kraft,  ISeeleuthä- 
tigkcit,  Auge  nnd  die  übrigen  8iune.) 

Hartwig  (G.  L.),  Die  peripathetische  Heilmethode  oder 
die  Bewegungskur,  Düsseldorf  (Buddcus)^  1847. 
8.    (16  Sgr.) 
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KauJa,  Der  Saarocufluss,  übers,  v.  Eisenmann.  Bifon« 
gen  (Enke),  1847.     8.     (28  Sgr.) 

Jörg  (Dr.  J.  Chr.  G.);  Zehn  Gebote  der  Diätetik.  Leip- 
zig  (Brockhaus),  1847.    XVI  u.  3S7  S.    & 

Engelken  (Dr.  Fricdr.  zu  Oberneuland  bei  Bremen), 
Das  Pennsylvanische  Strafsystem  vom  psychisch - 
ärztlichen  Standpunkte  betrachtet  und  kritisch  be- 
leuchtet.    Bremen  (Heyse),  1847.     VI  u.  46  S.     8« 

Neumann  (Dr.  Heinrich) ,  Der  Arzt  und  die  Blödsin- 
nigkeit«-Erklärung.      Breslau  (Gosohorsky),   1847. 
.  VI  u.  88  S.    8. 

Thorr  (Jos.)  9  Darstellung  der  baulichen  und  inneren 
Einrichtungen  eines  Krankenhauses.  Mit  1  Stein- 
druck und  3  Tabellen.  München  (Comm.  bei  Palm), 
1847.    IV  u.  138  S.    8. 

Ausländische. 

Combe  (0.),  The  Constitution  of  man  considered  in  re- 
lation  to  external  objects.  8.  edit.  revis.  corr.  and 
enlarg.  1847.    1S8  S.    8.    (8  sh.) 

Radcliffe  (H.  C),  On  the  system  of  the  great  sym- 
pathetic  nerve.    Part.  1.     London  1847.    (lO'/s  sh.) 

Lord  (€•  F.  /•),  Jlealth  of  Towns  and  villages:  Let- 
ter to  Sir  Thomas  Wilsou  etc.,  on  the  sources  of 
bodily  and  mental  disease,  and  the  practical>ility  of 
their  eradication.     London  1847.    24  S.    (1  sh.) 

Galt,  On  the  treatment  of  Insanity.   New-York  1847.  8. 
American  Journal  of  Insanity. 

(Ver^l.  Bd.  II.  S.639--556.  d.  Ztsclir.) 
(Jahrgatif;  1846  ist  aoch  nicht  eiti|regangen  und  von  Jalir- 
gang  1847  Vol.  111.  nur  Nr.  4.  April-UeftO 

Report  on  the  district,  local  and  private  lunatic  Asy- 
lums  in  Ireland,  1846:  VVith  appendices.  Presen- 
ted  to  both  Houses  of  Parliament  by  Commaiid  uf 
Her  Hajesty.    Dublin  (Alex.Thom)^  1847.  101 S.  Fol. 


Hn,  Esflai  snr  la  Phrenologie  consid^ree  danssPea 
principes  geo^raux  et  son  applicatioD  pratique.  Pa- 
ris 1849^.    3  Bog.     IS. 

Brächet  (J.  L.)^  Trait^  de  Thysterie.  Paris  (Bailliere). 
32%  Bog.  &  (7Va  fr.)  (Von  der  Pariser  Acade- 
mie  der  Medicin  gekrönt.) 

Landouzy,  Traite  complet  de  rhyst^rie.  Paris  (Bail- 
iiere), 1846.  1  Vol.  8.  (Ouvr.  couv.  par  l'acad. 
de   m^dic.) 

(Vgl.  ZUschrf.  f.  Psych.  Bd.  IV.  S.  175.) 
(Rec.  Gaz.  m^d.  de  Paris  1846.  ^r.  50.    S.  979.  u.  Berl.  Lit 
Ztg.  1847.  Nr.  67.  8.1078-1079.) 

Mathieu  (R.)>  l^tudes  cliniques  sur  les  maladies  des 
femmes,  appliqiiees  aux  afTections  nerveuses  et  ut^- 
rineS;  et  pr^cedees  d'essais  philosophiques  et  an- 
thropologiques  sur  la  physiologie  et  la  pathologie. 
Paris.    S3  Bog.  mit  1  Taf.     (5  fr.) 

Marcel,  De  la  folie,.  caus^e  par  Tabus  des  boissons  al- 
oooliques.    Paris  (BaHliere),  1847*    4  Bog. 

(Nach  der  Anzeige  in  Gaz.  ni6d.  de  Paris  eine  durch  den 
Geist  der  Beobachtung  und  das  Talent  der  Darstellung  austge- 
zeichnete  These.) 

Smytiere,  Notice  statistique,  historique  et  medicale  sur 
Tasyle  public  d'ali^n^s  de  Lille  (Nord).  Lille  (Va- 
nackere),  1847.    «Va  Bog.  mit  1  PlaiT.    (3  fr.) 


8.    Original" Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Deutsche. 

Falk  (Pr.  C.  Ph.  in  Marburg),    Statistische  und  kar* 
tographische  Darstellung  der  Häufigkeit  des  Kropfes 

in  einigen  Landern  Buropa's. 

iHeule  n«  Pfeufer^  Ztschr.  f.  rationeUe  Medioin  1846.  5rBd. 
8.  967-292  ) 

Bei  der  dnrch  Rösch  nnd  M äff  ei  so  sehr  beförderten  Sta- 
tistik nnd  Aetiologie  des  Cretinismus  konnte  die  Beräcksichti^ 
gung  des  Kropfes  nur  eine  accessoriscbe  sein.    Nach  der  Au- 


flidit  des  Vb.  kaatt  die  Frage,  ok  Seide  in  efnea  snd  deeueW 
ben  KranlKkeltoprocesae  worseln,  nor  erst  in  einer  jcakäBCUj^eB 
aasgebildeten  PaUiogenie  ihre  Beantwortung  inden,  nnd  dürften 
für  jetzt  Kropf  nnd  Cretinismus  nie  phänomenologisch  differente 
Krankheiten  an fjsa fassen  sein.  Die  Absicht  des  vrn.  ist:  ans 
der  Yergleichnng  der  numerischen  Yerbältuisee  der  Hiafigkeit 
des  Kropfes  in  mehreren  Ländern  mit '  deren  pbyaischeB  und 
socialen  Verhältnissen  die  Lehre  von  den  Ursachen  dieser  Krank- 
heit wo  möglich  aufsnklären.  Es  war  dies  Torerst  sn lässig  mit 
Frankreich  auf  Grund  der  Bearbeitung  auch  der  Statistik  des 
Kropfes  in  dem  EsMoi  Mur  la  Statisiique  de  la  popmiatum  frmt^ 
cmUe  von  dem  Grafen  d'AnffetfiUe^  Bour^  1636.  Der  Vf.  reca- 
pitniirt  als  PositiTOs  aus  dieser  seiner  Untersuchung  Folgendes: 

1)  Der  Kropf  wird  in  dea  Terschiedeneu  Departements  von 
Frankreich  in  sehr  verschiedener  Häufigkeit  gefunden. 

2)  Es  läset  sich  in  Frankreich  ein  Nexus  a wischen  Kropfge* 
nese  und  der  geognostischen  Constitution  des  Landes  nach- 
weisen. 

3)  Der  Kropf  nimmt  in  Frankreich  mit  der  BloTatioa  der 
Stromgebiete  an. 

4)  Der  Kropf  scheint  mit  der  physiognomischen  Architektonik 
der  Gebirge  im  Zusammenhang  an  stehen. 

6)  Die  auf  die  SchilddrAse  wirkende  kropferaengende  Potena 
scheint  durch  Einwirkung  des  Seeklimas  und  der  Meerluft 
neutral isirt  oder  paralysirt  au  werden. 

€)  Diese  indnctiTen  Resultate  gelten  nnr  ffSr  Frankreich,  nnd 
können  durch  fortgesetate  Untersuchungen  in  anderen  Län* 
dem  au  allgemein  gftltigen  Lebrsätaen  erhoben  oder  auch 
als  ungenfigend  beseitigt  werden. 

Beigeflkgt  ist  der  sehr  beachtenswertben  Arbeit  eine  beson- 
dere Kropfcharte  von  Frankreich ,  auf  welcher  die  verschiede- 
nen Kropfprocente  in  den  Departements  durch  verschiedene 
Farben  markirt  sind,  wobei  aber,  die  Sache  lediglich  von  die- 
sem äusserst  einfachen  Gesichtspunkte  ans  betrachtet,  ein  grel- 
lerer Farbenunterschied  wfinschenswerth. 

Guerdan,  Cretinismus  als  genetisch-cootagiöse  Ende- 
mie in  Neudenan  a.  d.  Jaxt^  und  dringende  Pro- 
bleme zu  dessen  Verhütung  und  Heilung  im  Gross- 
bersQgthum  Baden. 

Bad.  Annal.  d.  Staats-Araneiknnde  184S.    4s  Heft.) 
Schiffj  Beitrag  zur  Kenntniss  des  motorischen  Einflus- 
ses der  im  Sehhugel  vereinigten  Gebilde. 
iRoser  und   IVundeHich  Arcb.  fis  8npp1.-Hft  1S4&) 

Schon  in  der  Arbeit  von  1845,  de  vi  moceria  baseos  enee- 
phali,  war  der 'Vf.  in  Folge  von  Experimenten  au  dem  Resultat 
von  LmffargtM  und  Langet  im  AUgemeinen  gekommen,  dass  die 
Verletaungen  des  8ehhfigels  eine  Manegedrehnng  nach  der  eat- 
gegengesetaten  Seite  bedingen« 


Mi 

Uamtmersehmidi  j    Boobachtmigrn   über  die  Schwefel- 
äthereinathmungeD  in  physiol.  u.  psychol.  Beziehung. 
iFrorieps  Notitsen  1847.    Bd.  II.  9.) 
Nathan,  Einige  allgemeinere  Bemerkungen  iiber  Phre- 
nopaihia   aetherea   (Aetlierrausch)    mit   besonderer 
Rücksicht  auf  die  jüngsten  Erfahrungen  in  England 
und  Frankreich. 
{,Qpp€nh9im  ZUcbr.  t  d.  ges.  Medicin  1847.    Joli.) 

V.  Ney^  Hallucinationen  und  andere  Sinnestäuschungen^ 
Ahnungen  u«  dergl. 

(Mcdic.  Jahrb.  des  k.  k.  österreichischeB  Staats  1847.   Jan. 
und  Febr.) 

Scklechia,  Bericht  über  Leistungen  der  Wasserheil- 
anstalt Wartenberg  auf  Gross  -  Skol  in  den  Jahren 
1842—1846,  (auch  gegen  Geisteskrankheiten). 

CPrager  Vierteljabrschrifl  f.  d.  prakt.  Hetlk.  1847.    HI.) 
S^chiffner,  Uebersicht  der  auf  einzelnen  Abtheilungen 
des  k.  k.  Wiener  allgemeinen  Krankenhauses,  dann 
der  in  der  Gebär-  und  Irrenansialt  im  letzten  Quar- 
tal d^s  Jahrs  1846*  behandelten  Kranken. 

COesterr.  medic.  Woclienschr.  1847.    Nr.  t8.) 

Effenberger,    Der  gegenwärtige  Zustand  des  Irren- 
wesens in  England. 
CMed.  Jahrb.  d.  k.  k.  Oesterr.  Staats  1847.    Mai,  Juni.) 

Krebel,  Die  Nichtzurechnungsfahigkeit  bei  zweifel- 
haften Geisteskrankheiten  kann  in  den  meisten  Fäl- 
len nur  auf  hohe  Wahrscheinlichkeit^  niemals  aber 
auf  absolute  Gewissheit  basirt  sein. 

(Med.  Zeit.  Rasslands  1847.    Nr.  17.) 

Nach  der  1847  im  Druck  erschienenen  Veber- 
sidit  der  Arbeiten    und  Veränderungen    der  ScMesi^ 

sehen    Gesettschaß   für   vaierUindische   Kultur    im 

Jahre  1846  las: 

1)  den  Sl.  Januar  1846  Dr.  I^evy  physiologische 
Bemerkungen  über  das  Gesetz  der  Gewohnheit  beim 
gesunden  und  kranken  Menschen.     (S.  68-^70.) 

Analyse    des    Gewohnbeitsgesetjses.     Nur    die' organischen 
Körper  haben  das  GewdbnuDgsvermögen.  —    Gewolmheit  eut- 


stellt  durch  bestftndige  oder  oft  wMerhoUe  EittwIrinniQ:  eimts 
Aeizes.  —  In  der  Gewohnheit  glaubt  man  zwei  eiitge|^efi|ce- 
setzte  Wirkungen  zu  erkennen,  einmal  Abstumpfung  ^  ein  an- 
dermal Erhöhung  der  Heizharkeit.  CHeizassimilatton,  ttaliira- 
tionsrflhigkeit.)  —  Ein  in  Intervallen  gereiztes  Organ  yergrds- 
sert  seine  materielle  Kraft.  Vbi  Stimulus  iöi  affluxwis.  Der 
Sinn  der  Vebung  ist  harmonische  Abwechsetong  von  Ruhe  und 
Anfangs  schwacher  aber  allmählig  verstärkter  Reizung.  Auch 
diese  Wirkuug  der  Gewohnheit  ist  eigentlich  AbstumpfuDc:.  Die 
Gewohnheit  bewirkt  die  willkuhrliche  Anordnung  der  io  unse- 
rer Natur  liegenden  Periodicität  des  Schlafens,  Kaaeiia,  Har- 
nens  u.  ^s.  w. 

In  der  geistigen  Sphäre  sind  Gesetze  und  Erscheinnneen 
der  Gewohnheit  dieselben.  Gewohnheiten  werden  willkülirlich 
angeeignet;  Gewöhnung  ist  für  belebte  Wesen  Gesetz,  Notk- 
wendiftkeit.  —  Von  der  Geburt  bis  zum  Tode  ist  das  Meuscbeor 
leben  eine  fortwährende  Gewöhnung.  —  Ein  Mensch  ohne  Ge- 
wohnheit ist  ein  Mensch  unter  der  Luftpumpe.  Die  Grewobnheit 
kann  Krankheitsanlage  werden  nnr  durch  ihr  Gegentheil:  Ver- 
wöhnung, Ungewohntheit.  Grundgesetz  der  Uj-gieue:  sich  an 
Alles  gewöhnen,  an  Nichts  verwöhnen  iCelsusy  —  Das  Ge- 
wohnheitsgesetz ist  auf  Verlauf  der  KrankheU  von  bestinineD- 
dem  Einflüsse;  Abstumpfung  för  die  krankmachende  Potens  nach 
einmaliger  Einwirkung  ist  häufige  Ursache  der  Genesung.  In 
ihm  hat  die  Lehre  des  iMdividuälisirens  ibr  eigentliches  Fun- 
dament. 

8)    Den  81.  Octbr.  las  Prof.  De  Purkinje  eine  Ab- 
handlung über  die  Sinne  im  Allgemeinen.    (S.'70.) 

Das  wesentlichste  seiner  Auffassung  der  Sinne  in  d«r  Na- 
tur überhaupt  ist:  das  bewusstseiende  Princip,  davon  die  Sin- 
uesempfindungen  speciftsche  Modificationen  sind ,  als  ein  allge- 
meines objectives  Agens  in  der  gesammten  Natur  zu  betrach- 
ten, gleich  den  übrigen  physikalischen  Agentien  der  Elektricitat, 
des  Magnetismus,  der  Wärme,  des  Lichts,  welches  Agens  im 
Universum  räumlich  verbreitet  ist,  verschiedene  Ooalit&ten  in 
Verbindung  der  Materien  und  materieller  Processe,  verschiedene 
Intensitätsgrade,  Zustände  der  Freiheit  und  Bindung  annimmt 
und  in  den  Sinnenapparaten  specieller  Vorrichtungen  der  Saaun- 
lung  nnd  Concentrirong  angenommen  hat,  die  dem  Gebrauch 
der  individuellen  Psyche  nach  ZweckbegriiTen  ihres  speciellea 
Lebens  njiter werfen  sind. 

Weiterhin  wurde  diese  Ansicht  an  den  Sfonorganen  der 
Thier%velt  empirisch  nachgewiesen ,  und  die  räumliche  Verbrei- 
tung des  Sinnesorgans i  in%viefern  es  in  der  Thierwelt  auf  der 
Oberfläche  der  Erde,  nach  den  Elementen  des  Wassers,  der 
Luft  und  Erde,  nach  den  Zonen  der  Beleuchtung  und  Erwär- 
mung betrachtet. 

3)    Den  6.  November  Hofrath  Dr.  Borkheim  apho-> 

•  

ristische   Bemerkungen   über  den  Schlaf  und  Traum. 
CS.  811— 81«.) 


Das  Weatn  beider  «ei  noch  in  tiefes  Dwiikel  geiiulit.  Als 
nächste  formelle  Ursache  des  Schlafes  i^laubt  derselbe  verminder- 
ten, wie  iu  der  Aisrypnie  vermehrten  ZoO^  von  Blut  sDni  Gehirn 
betrachten  zu  müssen  und  bleibe  die  ultvna  ratio  wie  die  des 
Lebens  onerklärt.  Ur.  B,  gedenkt  nur  der  bekannten  alten 
Forroenunterscheidunisen  von  Schlaf-  und  Traumzustäuden  und 
schliesst  damit,  dasa  wir  von  der  wahren  £rkenntuiss  des  Trau- 
mes noch  weit  entfernt  sind. 

4)  Den  4.  September  Dr.  Giinsburgy  über  die  Ab- 
hängigkeit der  Hirn- Erweichung  von  d.  Äther  ose  der 
Gcfasse.    (S.  207— SOS.) 

Er  theilt  die  Gehirn-Erweichung  auf  folf;ende  Weise  ein: 

I.  Hirn-Erweichung  durch  Zerreissung  der  Gefässe.  A)  Durch 
Zerreissung  eines  oder  mehrerer  Uauptgefässe.  —  Die  Erschei- 
nungen sind  Maceratfon  des  Gehirns,  liirumasse  zu  rothbrau- 
nem Brei  umgewandelt,  Unkenntlichkeit  der  einzelnen  Abiichnitte. 
Nervenfasern  nnd  Haargefasse  zerstört,  zahlreiche  Exsudatzel- 
len ,  sparsame  Körnchenzellen.  B)  Durch  Zerreissung  kleiner 
Gefftsse.  Geringer  Verlust  an  Consisteuz  an  stecknadelkopf- 
grossen Stelleu;  Färbung  hellroth  oder  mit  gelblichem  Hof; 
Blutgefässe  von  Bhitkügelchen  erlöllt,  gleichmässig  oder  bauchig 
ausgedehnt,  formlose  geballte  Haufen  von  Kfigelcben  in  den 
Uirntheilen,  in  denen  man  noch  einzelne  verzerrte  Formen  von 
Blutkügelcheu  erkennt.  Diese  Form  zerfällt  in  die  peripheri- 
sche, centrale  nnd  ventriculäre. 

II.  Uirn-Erweichupg  durch  Transsudation  ann  den  Gefässen. 
O  Durch  Transsudation  von  unverändertem  Blutserum,  a)  par- 
tielle und  b)  totale  liydrocephalische  Erweichung.  ->  Das  Uirn- 
Oedem  ist  charakterisirt  dnrch  Einsinken  der  grauen  nnd  Her- 
vortreten der  gefächerten  weissen  Masse;  conveze  Theile  werden 
abgeflacht,  ebene  sinken  grubig  ein.  Die  Haargefässe  sind  er- 
weitert nnd  leer,  Exsudatzellen  hier  und  da  vertheilt,  die-Hirn- 
fasem  leicht  zerreisslich.  c)  Anhäufung  gesonderter  Seruminas- 
sen  in  dem  Hirnmarke.  Sie  besteht  in  Ausscheidung  von  Blut- 
wasser ans  einem  grösseren  Gefässe,  enthält  Pflasterepithel,  Ez-^ 
sndatzellen,  krystalllsirte  Btotsalze.  d)  Grane  Erweichung  im 
Umfange  von  Hirntuberkeln,  charakterisirt  durch  BIntarmuth, 
Pflasterepithel  und  Bildung  von  Pigmentzellen  im  Umfange  der 
Ablagerung.  D)  Gehirn -Erweichung  durch  Transsudation  von 
Blutserum  nnd  -eiteriger  Umwandlung  demselben,  Lockerung  des 
Gewebes  bis  zum  dickflflssigen.  Röthlichgelbe  bis  dunkelgelbe 
Färbung  von  punktgrossen  Extravasaten  durcbsäet  oder  einge- 
fasst  Xurnchen zelten,  Erdphosphate  und  fascr förmige  i^Izsadat- 
«eilen  machen  nebst  zerstörten  Primitivfaseru  diese  Masse  aus. 
Sie  tritt  auf  n)  als  Eliniinationsstrrben  im  Umfaoise  sogenann- 
ter apoplektischer  Cysten;  6)  als  Anstreben  pathologischer  Or- 
ganisation im  Umfange  eingelagerter  Massen. 

III.  Hirn -Erweichung  durch  Obliteration  der  Haargefässe 
nnd  allgemeine  Athtrose  des  arteriellen  GefiUssystems.  .Nach- 
dem der  Vf.  zehn  einzelne  Fälle  von  dieser  Form,  verschieden 
im  Grade  der  Entwicklung,  der  Altersstufe  n.  s.  w.  voraefilhrt, 
gedachte  er  eines  tuteressanCeo  Falles,  4n  welehen  bei  Atherose 


Cofnbe^  Ueber  Cretinismus  und  Phrenologie. 
CLancet  1847.    Jan.) 

WUliama,  Ueber  Geisleskrankheilen. 

(Times,  the  med.  1847.    Jan.)    (Vergl.  Bd.  IV.  dies.  »sehr. 

8.  3*45.) 

Prichard,  Statistischer  'Bericht  über  die  Geisteskrank- 
heiten in  den  Schottischen  Irrenhäusern. 
<Edinb.  med.  an^.  sarg.  Jouru.  1847.    Nr.  171.  April.) 

Smiihy  Zur  Irrenheilkunde. 

W*  Smiihy  Bemerkungen  über  Behandlung  der  Wahn- 
sinnigen. 
(Timesy  the  med.  18*7.    April  u.  Jan.) 
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der  Hf rngeflsse ,  Hfrn-Oedem  und  ateromatdaer  fiatartann;  des  f 
Bndocardiiy  Raptnr  des  Hersens  eingetreten  war.  Die  Cbarak-  ^ 
tere  dieser  Form  de^HIrn-Erweichuog  sind:  Geflsse  starr  ond 
offen;  auf  der  mittleren  Gefftashant  sind  hanffcorn-  bis  linsen- 
grosse  (durch  den  Blotstrom)  abgeschliffene  AblageroDgen  tob 
knorpelfthnlicbem  Aussehen  und  Renitens.  Sie  bestehen  ans 
kugeligen  undurchsichtigen  Körpern  von  0,01  bis  0,015  Mfllime- 
tre  Diameter,  find  auf  der  Oberfläche  aneben  grannifrt.  l^ 
innere  Gefässhaot  ist  ringsum  rissig  abgesprungen.  Die  Kogel- 
eben,  welche  die  Aterome  bilden,  sind  röhrenförmig  angeord- 
net, die  Höhlungen  von  Fetttröpfchen  und  Erdsalsen  angelBIlL 
Um  die  Uaargef&sse  herum  liegen  ebenfalls  solche  grannllrte 
Kögelchen ,  jedoch  von  0,03  bis  0,01  Millimetre  Durchmesser, 
die  in  Essigsäure  und  Wasser  unveränderlich  bleiben.  Epithel 
nnd  Erdsalze.  —  Diese  Gehirn  -  Erweichung  kann  lokal  oder 
allgemein  sein« 

Ausländische. 

Schneevogt,  Bericht  über  die  im  Buitengasthuis  za  Am- 
sterdam behandelten  Kranken^  Irren,  und  Syphiliti- 
schen vom  1.  August  1843  bis  1.  Januar  184ö« 
(Arch.  voor  Geneeskunde  door  J.  P.  Heye  1846.) 

Franchi,  Ueber  den  Einfloss  der  Einbildungskraft  auf 

Krankheiten. 
(Telem.  Metaxä  Annal.  med.  chir.  1846.    Settembr.)i 

Alciaii,  Ueber  Kropf,  Scrophulosis  und  Cretinismus. 

(Oiorn.    delL  Scionse    med.    public,  della  Accademia  med. 
Chir.  d.  Torino  1846.    Octbr.) 
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Beleombey  Geschichte  und  Behandlung  des  Wahnsinns. 

(MODthly  Jonrn.  of  med  Science  bjr  Benuett'  1846.     Nr.  11. 

Mai.) 

Rüberison,  Das   Bewusstsein  von  Recht  und  Unrecht 
als  Beweis  für  partiellen  Wahnsinn* 

(Bdenb.  med«  and  sarg.  Joarn.  Nr.  171.  1847.    Juli.) 


Brierre  de  Botsmont,  lieber  die  Irrenhäuser  in  Belgien^ 
England  und  Holland* 
(AnBal.  d'liygi^Be  pnbl.  et  de  m^d.  I^g.  1847.    Jan.) 

Emploi  des  inhalations  d'Ether  dans  la  m^ningite  ce- 
phalo-rachidienne^  qui  regne  a  Algier,  par  le  Dr.  Bes^ 
seron^  mdd.  de  Thopital  militiüre  de  Mustapha. 

(Gas.  möd.  de  Paris  1847.  Nr.  26.  S.514 — 515.  Ansz.  einer 
Mittbeilung  an  die  K.  Gesellschaft  der  Medicin  zu  Marseille  von 
Dr.  Grand- Boulogne.') 

Nachdem  alle  erdenkliche  Mittel  der  alten  und  neuen  Heil- 
Itonde  vergeblich  gegen  diese  ihren  Verlauf  bis  zum  Tode  durch- 
machende Krankheit  angewandt  waren,  fiel  der  Or.  Besseron^ 
ausgehend  von  den  Doctrinen  des  Ragori  und  Tommasini^  auf 
die  Auwendung  der  Aetherdämpfe,  ohne  Gewissensskropel, 
da  die  Kranken  bisher  sämrotlich  gestorben  waren.  Die  Au- 
vrendung  geschah  bei  zwölf  Kranken^  sämratlich  w&hrend 
der  comatösen  Periode  aufgenommen.  Fünf  wurden  geheilt. 
Ausser  dem  Aether  sind  zugleich  Aderlasse  angewandt.  Die 
feiection  ergab  stets  Eiter  iu  der  Arachuoidea  des  Gehirfi»  und 
Bückenmarks  und  öfter  falsche  Membranen.  Nicht««  davon  bei 
der  Autopsie  der  bei  dem  Gebranch  des  Aether  Gestorbenen,  und 
das  Gehirn  war  fast  blutleer.  B.  begnügte  sich  mit  18—20  lu- 
lialationen,  dreimal  des  Tages;  sp&ter  zweimal  stündlich  8 — 10 
Kinathmnugen.  Bis  zum  Aufhören  der  Empfindung  ist  das  Mit- 
tel nie  verisucbt.  Nach  dem  Berichterstatter  ist  der  entscheid enste 
2U  Gunsten  des  Aether  sprechende  Umstand  der,  dass  nach  der 
Heilung  jeder  Im  vollen  Besitz  seiner  Geisteskr&fte  war.  Der 
"Vf.  wurde  nicht  anstehen  die  Aether-Einathmungen  bei  Hydro- 
cephalus  der  Kinder  und  der  Greise  CApoplexie  s^rense  und  viel- 
leicht bei  Tetanus  Cl>r.  Pertmco  in  Turin.'  Ref.),  Veitstanz^  wQ- 
thendem  Delirium,  Eclampsie  der  Wöchnerinnen  anzuwenden. 
Carron  'de  Vülards  proponirt  in  der  Sitzung  der  Acadeinie  der 
'Wissenscliaften  vom  21.  Jun.  die  Aweudong  der  Aetherdftmpfe 
gegen  Hydrophobie. 

Bayhy  Lettre  aur  Tali^nation   mentala  avec  paralyaie 

geniale  et  incoroplete. 
CGaa.  «M.  de  Parte  1847.  Nr.  31.  9.614— «16.) 

Zoitschr.  r.  Pnychiatrie.  IV.  4.  45 


Reclamatlon  gegen  einen  Artikel  des  Dr.  BrUrre  ia  Nr.tS. 
fiber  diese  Krankheit.  Widerlegung  der  Behauptung,  daas  BayU 
die  Paralyse  der  Adhärenz  der  Meningen  znscfareibt,  w^Alircnd 
er  sie  doch  als  Wirkung  einer  chronischen,  sich  oft  anf  die 
Corticalsubstan«  des  Gehirns  erstreckenden  El^itsfindun^  aner- 
kennt:  eine  Ansicht,  bei  welcher  er  noch  jetxt  verharre.  Die 
ein  Frankreich)  jetst  sehr  e«  vo^ue  setende  Priorit&tofrage  bc- 
treiTend,  so  würfen  die  flüchtigen  Bemerkungen  von  Hasl^m 
und  Ktquirol  gar  kein  Licht  auf  diese  Frage.  Er  iBojßle^  habe 
zuerst  behauptet  und  durch  zahlreiche  Fälle  bewiesen,  «laaa  die 
Paralyse  ein  Symptom  einer  chronischen  Meningitis  mil  con- 
secutiver  Encephalitis  sei,  und  dass  diese  specielle  Phlegna^ic 
cw^ei  wahrhaft  pathognomische äiymptone  habe:  eine  aifgencino 
und  unvollständige,  allmählig  zonehaende  Lähmung  and  eine 
ihr  eigeuthömliche  Alienation,  bestehend  in  einer  gradneilen 
Schwäche  der  Geisteskräfte,  Anfangs  in  einer  Art  von  Mono- 
manie, welche  In  vollständige  VenKirrtheit  Abergeht,  eine  Alle* 
nation,  die  sich  überdies  durch  das  charakteristische  Merkmal 
nntersctieidet,  dass  die  Ideen  von  Wohlsein,  Zofriedeiilieit,  von 
Grösse  und  Reichthum  vorherrschen. 

Brierre  habe  Recht,  dass  seine  iBayle^ß)  Ansichten  Anfangs 
lebhaft  angegrilTeu  seien ;  allein  er  sagt  nicht,  was  seitdem  ge- 
schehen ist  und  was  tä«£lich  vorgeht,  und  Bayle  ergänzt  dies 
Stillschweigen.  Esquirol  giebt  nämlich  in  dem  Werke  von  1838 
zu,  dass  die  Lähmung  der  Irren  oft  ein  Zeichen  einer  chroni- 
schen Meningitis  sei;  Catmeil^  welcher  1826  von  pritendoe 
m^ningite  sprach,  sagt  1841  wörtlich,  dass  diese  Lähmung  est 
provoqu^e  par  le  derelappentent  d'une  meningo  -  emrSphalUiqne 
chronique.    iülct  de  Medec.  T.  XXIII.  p.  133.; 

Eben  so  sei  es  mit  dem  d^lire  ambitieux  (Monomanie  des 
grandenrs)  gegangen  und  Br.  selber  gebe  zu,  dass  die  Abwe- 
senheit hochmfithiger  Wahnideen  eine  sehr  seltene  Ausnahme 
sei.  Der  Schlnss  ist,  dass  die  Zeit,  welche  ihn  erst  heftig  ange- 
griffen, ihm  mit  der  Zeit  gerecht  gewesen  sei. 

Uiie  visita  aux  prisons  cellulaires  de  France  par  Lälnf. 

(Travail  lu  ä  TAcademie  dta  scIences  morales  et  poUtfiquefl.) 
(Gaz.  m^d.  de  Paris.  1846.  Nr.  47.    Feuilleton.) 

Auszug  aus  einem  Bericht  an  den  Minister  des  Innern.  Kach 
Beantwortung  der  ersten  Frage,  betr.  die  Gesundheit  des  Lei- 
bes, geht  er  fiber  zur  zweiten,  betr.  die  Gesundheit  der  Seele. 
Kach  Lilut  niüsste  man  sagen,  auf  1000  Freie  kommt  nicht  1 
Irrer  sondern  2,  auf  Gefangene  nach  dem  anclen  regime  4 — 7  und 
mehr,  nach  dem  nouveau  regime  2—5  höchstens.  Nach  dem  of- 
ficiellen  Berichte  befanden  »ich  in  den  21  Centralhäusern  Frank- 
reichs mehr  als  10  irre  auf  1000  Gefangene.  Diese  Verhält- 
nisse erscheinen  keineswegs  constatirt,  auch  die  Gründe  zur 
'  Erklärung  dieser  Zahlenfacte  C?)  keineswegs  ausreichend.  Re- 
sultat ist,  dass  das  Zellengefänguiss,  selbst  das  eine  Reihe  von 
Jahren  —  401  —  fortgesetzte,  in  physiologischer  und  pathologl^ 
scher  Hinsicht  iur  Leib  und  Seele  Vorzüge  hat. 

Wer  noch  die  üble  Gewohnheil  hegt  nad  plegt,  4iinii  die 
Ablere  6ewi)bnheit  vieler  namhaften  SohriAeleller:  hitk^t^  welche 
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sie  selber  nicht  glauben  begrUFen  sn  haben,  ala  von  Üinen  be« 
l^rifTetie  völlig  sicher  und  zweifeUfrei  hinzustellen,  sich  impo- 
uireu  zu  lassen,  mag  auch  derselbcu  bei  diesem  Raisonnement 
folgen.  Ganz  abgesehen  aber  davon  —  so  viel  steht  fest,  dass 
die  Beweisführung  von  Grund  aus  fester  und  gediegener  ange- 
legt werden  muss,  um  in  einer  der  tiefsten  und  folgenreichsten 
Fragen  aller  Staaten  über  die  Rechte  des  Sträflings  und  die 
Hechte  der  Menschheit  ihm  dem  Menschen  gegenüber  eine  Ent- 
scheidung sich  leichtfertig  anmassen  zu  wollen. 

Ribes  (Prof.  k  l'ecole  de  Montpellier)  ^    De  r^ducation 
morale  et  lit^raire^  considerde  dans  ses  principaux 

rapports  avec  Ja  scionce  medicaie: 

Ein  in  der  Sitzung  zu  Montpellier  gehaltener  Vortrag. 
CGaz.  mM.  de  Paris  1847.  Nr.  3  u.  4.    Feuilleton.) 

,,Jaai8i8  chec  le  professenr  corome  chec  l'6crivain,  le  fiiit  in- 
tellectoel  n'est  compl^tement  indöpedaiit  dn  fait  moral.  Le  ca- 
ract^re,  les  passions  bonnea  ou  manval^ea  percent  ä  travers  les 
id^s/'  Herabsteigend  fährt  er  als  ßeispiel  das  Wesen  und  Un- 
wesen der  heutigen  Kritik  an.  Dtv, 


3.    Recenaionen. 
Deutsche  Werke. 

Ltindemann,  Aiilhropologie. 

Jenaische  Lit.  Ztg.  164A.  Nr.  978  n.  S79  von  Troxler, 

„Bei  der  innigen  Beziehung,  sAgtVatentin  S.  1.  seiner  Phy- 
siologie, In  welcher  die  Aeussernngen  der  Geii^testhatigkeiten 
zu  den  materiellen  Terhältni^sen  des  Körpers  stehen,  berfihren 
einander  Physiologie  und  Psychologie  auf  mehrfache  Weise;  die 
letztere  kann  gegenwärtig  nicht  mehr  durch  blosse  einfache 
Beobachtung  der  Formen  unseres  Erkenntnissverroögens  nnd 
durch  darauf  fassende  Speculationen  erschöpfend  behandelt  wer- 
den, sondern  muss  die  ihr  von  der  Physiologie  gelieferten,  ihre 
Forschungen  interessirenden  Thatsachen  in  sich  aufnehmen,  und 
so  weit  dieses  ohne  Verletzung  der  Wahrheit  möglich  ist,  selb- 
ständig zu  ihren  Zwecken  verarbeiten." 

Troxler  stimmt  dieser  Ansicht  von  ganzem  Herzen  nnd 
mit  der  That  bei,  bemerkt  aber,  dass  jene  Ansicht  sich  jedoch 
in  ihrer  Unkehrnng  eben  so  gut  auf  die  Physiologie  etwa  in 
folgender  Art  anwenden  lasse: 

„Bei  der  innigen  Beziehwig,  in  welcher  die  Aeuaserungen 
der  lieibesthätigkeiten*  mit  den  geistigen  Verhältnissen  der  See- 
leatbatigkeiten  stehen,  bertlhren  einander  Psychologie  nnd  Physio- 
lOKie  auf  nehrfaehe  Weise.  Die  letztere  kann  gegenwärtig 
nicht  mehr  durch  blosse  Beobaehtong  der  Stoffe,  Formen  und 
Verriehtungen  des  leibticheo  Leben«  nnd  durch  darauf  fassende 
Abstraction  erschöpfend  behandelt  werden,  sondern  muss  die 
von  der  Psychologie  erwiesenen,  ihre  Forschungen  interesaireu' 
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den  Gesetze  anerlcennen,  nnd  soweit  dieses  ohne  Verletzong  der 
Wahrheit  möglich  ist,  zu  ihren  Zweclien  Terarbeiten." 

Dies  Hinübergehen  anf  den  anthropologischen  Staadpankt. 
diese  Umkehrung  auf  demselben  fuhrt  jsii  dem  Paraflelisnins  der 
Unterschiede  und  der  Einheit  von  Geist  und  Leib  —  nkch  Krause. 

Der  Mensch  in  seiner  Einheit  auf^efasst  wird  gewöhnlich 
Ich  icenannt,  in  seiner  Gegenheit:  Geist  und  Leib^  und  in  sei- 
ner Vereinheit:  Seele.  Der  Mensch,  sagt  Lindemann ^  besteht 
nicht  aus  Geist  nnd  Leib,  sondern  ist  in  sich  Leib  und  Geist 
nnd  deren  Verein.  Geiittleih  oder  Phantasie,  sagt  I«.;  Urleih  Ist 
Stahl's  motns  tonico-vitalis.  Die  Seele  wird  bestimmt  als  die 
„Vereingliedung  aller  Gliedungen  oder  Yereiugliednng  des  /rA.*' 
Die  Seele  ist  der  Mensch  in  seiner  Einheit  und  Allheit  im  Ver- 
ein u.  s.  w. 

2.  Hallische  AUg.  Lit.  Ztg.  Jal.  1846.  Nr.  147— 14a 

Ein  Kritiker  auf  einem  andern,  wesentlich  TeinclHedenen 
Philosoph ischen  Standpunkte. 

„Wie  die  Gegenwart  ilberhanpt  dem  Particnlarisnns  ent- 
wachsen will,  um  sich  auf  dem  Grunde  der  ohjectiren  Gemein- 
samkeit anf-  und  auszubilden,  so  weiset  sie  «ucJi  die  Einseitig- 
keit der  Schulherrschaften  im  Gebiete  der  Philosophie  nnröck." 
~  Nach  diesem  Vorwort  nennt  der  Hr.  Vf.  iAndemaniCs  An- 
thropologie ein  Buch  ohne  rechte  Erfahrung  und  Philosophie,  ohne 
hinlängliche  naturwis.«enschafttiche  Begnlndung,  KOlhst  ohne  Geist 
in  der  Au(Ri<sung  Es  fehlt  an  genetischer  Vertiefuns  in  den 
Gegenstand,  an  lebendigem  Zusammenhange  in  der  Betrachtung, 
an  grilndlicher  Einsicht  in  das  Verhältoias  der  Elemente,  wor- 
aus dus  menschliche  Dasein  sich  eigenthünilich  hervorbildet  MAm^ 
demann  nenne  den  Krause  vollsinnig  und  tiefsinnig  nnd  gross, 
er  sei  aber  weder  ursprünglich  selbständig  noch  von  tiefem  Ge- 
halte. Er  und  tterbart  ständen  mit  ihren  Grundanscliaunugen 
nrd  der  Methode  ihrer  Behandlung  der  Philosophie  zu  sehr  aus- 
ser Aer  Zeit,  um  in  ihrer  Denkbewegung  mit  der  Macht  nrkräf- 
tiger  Bestimmung  nnd  Leitung  eingreifen  2U  können.  Kr.  sei 
ein  Caput  mortuum  von  Kant^  Fichte,  Schelling»  L»  mnsse  sich 
JCr'«.  entschlagen  ^  seine  Anthropologie  sei  keine  nach  naturwis- 
senschafiLl icher  Methode  ent%vickelte ;  er  schliesve  die  Genesis 
aus  der  Antliropologie  aus  nnd  daher  Wahrheit  nnd  Wlsi^en- 
schaft.  Viel  unfruchtbare  und  dilrre  Formelsystematik  sei  dar- 
in. —  Bei  Leidenschaften  und  Seelenkran kheiten  müssen  ge- 
suchte Wortbildungen  oder  Eintheilungen  den  Schein  wissen- 
schaftlicher Gründlichkeit  leihen.  Nicht  im  mindesten  Ist  -durch 
seine  Eintheilung  das  W-eseu  der  Geisteskrankheiten  berübrL 

3.  Isis  1845.  Urt.  VII.  S.  552.  von  Oken. 

„Der  Vf.  greTf{  dfe  Sache  offenbar  'von  efner  nenen  Seite 
an^  und  ist  ausgerastet  mit  einer  grossen  Mannigfaltigkeit  von 
Kenntnissen,  die  zu  einer  umfassenden  und  wichtigen  Wissen- 
schaft ndthig  sind.  Ueberdies  hat  der  Vf.  diese  Lehren  so  ge- 
wandt nnd  scharfsichtig  xnsammengestellt,  da«  sie  wohl  im 
Stande  sind,  die  von  ihm  aa^eslelKe  Wissenschaft  jsn  be|[rnn- 
den.  •—  Man  sieht  hieraos,  wie  nngeaetn>  vollständig  dieses 
Werk  bearbeitet  und  wie  wohl  geordnet  es  ist.    ISicherlich  wird 
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ew  die  AiifmerliMiiikelt  eines  jeden  denicenden  Menschen  aiiC 
nich  sieben,  besonders  der  Philosophen  und  l'ftdaie:o|B;en  «die Me- 
dianer und  einen  Theil  derselben,  die  Psycbfatriker  nicht  ansge- 
fKchlos^en,  da  sie  bei  jeder  Richtung  der  Studien  der  Anthropo- 
logie bedürfen  und  bedürftig  sind.  Ref.}.  Es  berflhrt  alle  6e- 
IE:en<tftnde,  welche  die  Psychologie  betrelTen,  giebt  neue  An- 
eichten und  nene  Verfahrnnffsarten  bei  den  Behandinngen  der 
geistigen  Anlagen  und  Gemilthszastättde/' 

Drei  sehr  verschiedene  Kritiken  eines  bedeutenden  Wer- 
kes, welche  wieder  bei  jedem,  dieselben  vergleichenden,  Leser, 
je  nach  seineu  Ansichten  und  Anforderungen,  eine  sehr  ver- 
schiedene besondere  und  vergleichende  Kritik  und  eine  Kritik 
der  Kritik  im  Allgemeinen  veranlassen  können. 

WaiiZj  Psychologie. 

(Vgl.  zUchr.  f.  Psych.  Bd.  111.  Q.  &29-531.) 

1.  Göttinger  gelehrte  Anseigeu  1847.   8t.  6—9.  8. 57—82.  von 
U,  Lotze. 

Der  Name  des  Hm.  Ref.  genflgt,  um  die  Aufmerksamkeit 
anf  das  Selbstlesen  dieser  nach  Umfang  und  Inhalt  bedeutenden 
selbstAndtgen  Kritik  su  richten. 

Materialismus  und  Immaterialismns  sind  nach  Lotze  Prädi- 
Icate,  die  nicht  filr  sich  allein  ein  Seiendes  ausmachen ,  sondern 
Pelatlonen  eines  reellen  Subjects  aosdrficken,  neben  denen 
noch  andere  stehen  können.  —  In  der  Immaterialitilt  sei  der 
Begriff  der  RealitAt  nicht  erloschen  und  in  diesem  werden  Ma- 
terie und  Immaterielles  jederzeit  einen  gemeinsamen  Oberhegri(f 
oder  einen  medius  terminus  (Psyche ?)  haben,  der  ihre  ge- 
leenseitigen  Besiehungen  vermittelt.  (8.61.).  Der  Vf.  aeiice  sehr 
Kut  in  sorgsamer  Ao'sfßhrung  die  Nothwendigiceit,  für  die  £v- 
klärung  der  psychischen  Lebenserscheinungen  ein  durchaus  nn- 
rftumliches  Centralwesen  anznnebmen,  welche  möglichst  strenge 
Vorderong  sich  mit  dem  Yorsatiee,  sich  vor  dem  Begriff  der 
Seele  (Geistes?)  als  eines  nur  übersinnlichen  materiellen  We- 
sens zn  böten,  nicht  vertrage.  L.  erkiflrt  sich  dagegen,  den 
Nerven  an  sich  Empfindung  zuzuschreiben.  Nervenreiz  sei  nicht 
„Empfindung",  man  kann  ihn  nnr  „Erregung''  nennen.  Empfin- 
dung sei  das  Innewerden  einer  solchen  Erregung.  Was  er, 
I«.,  Empfindung  nennt,  nenne  Waiix  Vorstelinng,  und  scheine 
damit  etwas  einnch Warzen  nnd  den  Nervenzustand  selbst  schon 
als  psychischen  fassen  zu  wollen.  Treffliches  findet  sich  von 
Itotze  fiber  Fieberphantasien.  Wenn  gleich  Lot%e*8  Kritik  eine 
Menge  von  Vorwürfen  gegen  den  Vf.  enthält,  so  erklärt  er  die 
8Airifl  des  genaueren  Eingehens  vollkommen  wilrdig,  inhalts- 
nnd  gedankenreich,  datier  ärztliehen  und  philosophischen  Fach- 
genossen empfehlnngswerth ,  nnd  gehöre  sie  zu  den  angenehm* 
•ten  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete, 

9.  Lfttenurisoke  Ztg.  1847.  Nr.  74.  8.  1190-1192.  A.  H. 

•  Der  Vf.,  der  sich  schon  durch  die  Herausgabe  des  Aristote- 
lischen Orgaffions  verdient  gemacht  habe ,  gehöre  zu  der  jungen 
Generation,  die  mflde  des  8pecullrens  und  der  formalen  Begriffe, 
die  Philosophie  anf  einen  realen  Boden  zu  stellen  sucht,  wo  sie 


ihre  Anliiabe  in  der  Ericllreiig  des  ThatsäeUiolieii,  "lilelil  in  Meft- 
len  Piiantawiiagorien  austrebt.  Ihm  ist  es  lediglich  «m  f,dte  Bat- 
wickelanssgeschtchte  des  geisligen  Ijehens'^  sa  thuej  und  da- 
her solle  die  Psychologie  aaf  unzweifelhafte  pkysMo^Ueke 
ThaUachen  gestellt  werden.  Wenn  nur  die  £rklAning  g^ewl»- 
aer  Thalsachen  so  eaus  über  allem  Zweifel  erhaben  wftre!  — 
Aach  dieser  Ref.  sagt:  man  will  das  Wesen  der  i^ele  simplifi- 
ciren;  so  lange  aber  die  ihr  eigentbfimliche  Vorstellung  nicht 
in  ihrem  Unterschied  van  der  Empfindung  genan  bestimmt  sei\ 
helfe  dies  wenig.  Der  Vf.  meint,  mit  dem  Resultat:  die  Ner« 
ven  gerathen  in  specifische  Reiszustände  und  die  Seele  perct- 
pirt  dieselben,  weil  sie  mit  ihnen  in  Wechselwirkung  steht,  — 
sei  die  Grundlage  der  Psychologie  gegeben.  Mau  könne  dies 
im  Gegensatz  zu  den  apriorischen  Systemen  zugeben,  und  doch 
behaupten,  auf  der  bezeichneten  Grnndlage  lasse  sich  auch  nicbt 
ein  einziger  zusammengesetzter  Begriff  erklären.  Die  Bestim- 
mungen sind  rein  negativer  Natur.  Was  nAtzt  ein  yorgeblicher 
genetischer  Entwickehingsgang  des  Geisteslebens,  so  lange  irei* 
ter  nichts  feststeht,  als  dass  der  Geist  sich  reagirend  segea 
seine  Empfindungen  verhalte?  Eben  so  wenig  als  der  Vf.  mit 
dem  Materialismus  sagen  will,  die  Vorstellungen  seien  nichts 
als  modificirte  Empfindungen,  eben  so  wenig  wird  er  behaupten 
können,  das  Denken  sei  blos  ein  eigenthuuiiiches  Vorstellen,  und 
wähnen,  alle  geistige  Thätigkeiten  aus  einfachen  physiologischen 
Hergängen  ableiten  zu  wollen. 

Carus,  Psyche. 

CJenalsche  Lit.  Ztg.  1847.  Nr.  154.  von  Fortlage.^ 

Letztes  Resum^  vieljähriger  psychologischer  Forschungen, 
verbunden  mit  ^weiten  AusHichten  in  das  Gebiet  der  Ethik  nnd 
Theologie.  Nach  Carus  liegt  der  SchlQssel  zur  Brkenntniss  vom 
Wesen  des  bewussten  Seelenlebens  in  der  Plegien  des  Dnbe- 
wnsstseins.  Alles  bewusste  Leben  bemht  auf  dem  nnbewnss- 
ten  und  bildet  sich  aus  diesem  hervor.  In  dem  weitern  Ber- 
vorentwickeln  des  Bewussten  aus  dem  Unbewnssten  macht  sich 
nach  Fortlage  zunächst  der  Maugel  an  einer  eigentlichen  Ana- 
lyse der  psychischen  Phänomene  anf  dem  Felde  des  innern  Sin- 
nes geltend.  Wenn  nach  C.  die  Möglichkeit  irgend  einer  Art 
von  Bewusstsein  zu  allererst  darauf  ruhet,  dass  zwi^tcben  dem 
Aufnehmen  der  Einwirkung  und  dem  Hervortreten  der  Gegen- 
wirkung, ein  Mittleres^  ein  die  Idee  des  Individuums  unmii^ 
telöar  BepräsentirendeSy  theils  Einwirkung  aufnehmendes,  theils 
Gegenwirkung  bestimmendes,  sich  offenbart,  welches  wir  dann 
Gefühl,  Gemeingefuhl,  8elbstgefQhl  nennen,  so  berührt  nach 
Fortl  der  Vf.  hier  allein  wirklich  den  Ort,  wo  die  Natursphinx 
<die  Psyche)  liegt,  mit  ihrem  unerrathenen  Räthsel,  welches  F. 
«nsdräcken  möchte.  „Von  welcher  Art  ist  diejenige  Verände- 
rung in  der  sensiblen  Nervenfaser,  vermöge  welcher  ihre  8en^ 
sation  nicht  sofort  als  Bewegungstrieb  in  eine  bestii^^te  moto- 
rische B'aser  umschlägt,  sondern  in  eine  Wahl  versetzt  wird, 
sich  nacli  gewissen  Lust-  und  Unlust  -  Empfindungen  auf  eine 
Menge  verschiedenartiger  motorischer  Fasern  reflectiren  na 
können?    Dass  nur  Niemand  hoffe,  ohne  eine  genaue  Analyse 
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der  PhäOQBiene.dfl«  inoaren  SloaM  liier  einen  einsigen  Scliritt 
iror%vftrto  211  kommen  I "    Was  fugt  die  im  Lernen  uelbstthätige 
Aufmerksamkeit  der  unbewuesten  Sensation  hiuza,  damit  die- 
selben ffthig  werde,  eich  nach  Lnet  und  Auswahl  in  eine  Menge 
ireffncliiedener  motorisclier  Nervenfasern  su  reOeetireu?   Oerglei- 
eben  Kleinigkeiten  werden  von  C.  nach  F.  mit  grosser  Zuversicht 
als  audnrchdringliches  Geheimuiss  bei  Seite  geschoben.  —    Der 
Beweis  des  MUxes,  dass  die  uobewusste  Idee  snm  Bewnsstwer* 
den  des  Aethers  bedürfe,  oder  dass  das  Bewusst werden   der 
Idee  anf  Verkörperung  beruhe,  steht  auf  schwachen  Fd«*sen. 
l>en  entgegengeseCsten  Oedanfcen  unadglioh  su  maoheu,  nAm* 
lieh  dass  das  Wachen  eine  grössere  fintfcdrperung,  der  Schlaf 
eine  grössere  Binkörpenmg  der  Seele,  der  Tod  ein  absolutes 
Kr^vacben  derselben  mit  sich  briuce,   hat  der  Vf.  nicht  einmal 
versuchf.     Der  Dualismus   von  Idee  und  Aether  gehört  in  die 
Kategorie  der  ersten  Nothbehelfe,  die  Theorie  von  der  Macht  der 
sipeculativen  Idee  ober  die  Natur  so  verkörpern.   —    Nur  emt, 
^venn  die  rftokhaltslose  Zuversicht  gewonnen  sein  wird,  dass 
^ver  in  der  Natur  forscht,  eben  nirgends  anderswo,  als  mitten 
im  Reiche  der  Begrilfe  und  der  Seelen  selbst. forscht,  können 
fliob  nach  F.  die  Tiefen   der  Psychologie  rtlekhaUslos  dem  Ge-i- 
dABke»  ÖChen. 

George,  Die  fünf  Sinne. 

CS.  Ztschr.  f.  Psych.  Bd.  III.  6.860.) 

1.  Schmidt  Jahrb.  1847.  Nr.8.  S.t2<F— 231.  von  Blumröder. 

Der  Satz  von  dem  Dr.  philos.  George:  der  allgemein  voraus« 
gesetzte  Gegensatz  zwischen  &(inulichem  und  Geistigem  sei  ein 
so  völlig  unbegründeter  uud  sinnloser,  dass  nur  erst  mit  dessen 
völliger  Ausrottung  aus  unserm  Bewusstsein  eine  philosophische 
Betrachtung  möglich  sei,  erscheint  auch  dem  Hrn.  BL  so  grund- 
lich, dass  er  mit  dem  Wunsche,  alle  Naturforscher  und  Aerzte 
welche  noch  im  Dualismus  steckten,  möchten  jenem  guten  Bei* 
npiel  folgen,  die  Acht  skeptisch -kritische  Wahrheiten  eutlialtende 
beftchtenswerthe  Recension  schliesst.  —  Schade ,  dass  beide  nur 
noch  nicht  eimnal  ein  Wort  f&r  den  aufgehobenen  Gegensatz  ha- 
ben, geschweige  denn  einen  Begriff.  Was  bei  solchem  Vitium 
primae  formatloois  Positives,  Exactes  herauskommen  kann,  wenn 
Philosophen  sich  auf  Physik  und  Physiologie  stützen  wollen,  wei- 
set Bl*  in  diesem  Falle  selbst  wider  Willen  nach,  desgleichen 
wie  wenig,  selbst  abgesehen  von  ihrem  Maasse  des  Wissens 
in  Naturwissenschaften,  sie  sich  auf  Physiologie  und  Physik  des 
Gehirn-  und  Nervenlebens  stötzen  Iröfine».  Die  philosophischen 
Abstractioben  und  Analogien  aus  a  priori  und  posteriori  grund- 
losen inezact-exacten  Prämissen  sind  doppelt  maass-  und  halt- 
loser als  die  allein  aus  der  ,,  Nacht  des  Nichts  und  iius  dem 
Nebel  des  Absoluten ''  niedergeschlagenen. 

2.  Jen  Allg.  Lit.  Ztg.  1847.  Nr.  182  u.  183.  von  K.  Snell. 
Ref.  nennt  die  Vibrationstbeorle  eine  über  alle  Erfahrung 

hlnüberiiegende  und  sich  in  die  dürftigsten  Aensserlichkeiten 
und  Allgemeinheiten  verlierende,  und  meint,  dass  für  solche 
«zaote  Psychologie  die  Integralformelsammlung  von  Meyer 
das  wiohtigsie  Requiaii  aeiu  wird. 
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Dieils  Anat.  Klinik  der  Oehirnkrafikheiten. 

1.  ArcMv  f.  phjsiolog.  Medicln  von  Griesinger  1847..  Ifl  Hft 
S.  89—92  von.  G. 

Ref.  neunt  mit  Recht  jede  bUherige  Darchföhrung  des  aaa- 
UnmUclien  Princips  bei  der  Gebirnpathologie  uiivolUtAiidie,  däff- 
t\^  und  nie  ohne  Coucessiouen  an  die  sjrmptomatologjsche  Bear- 
beitungswelse.  Eine  auf  pathol.  Anatomie  gegründete  Gehirn- 
Pathologie  stehe  aber  jedenfalls  höher  als  eine  symptomatische 
and  sei  dringendes  BedörfniM.  Die  üiefl'sche  Schrift  als  ein  mit 
Consequenn,  Geist  und  8achknnde  dorchgefahrter  Versnch  ver- 
diene vollste  Beachtung.  Aus  den  anatomischen  Stdniugea  sucht 
er  nach  reichen  Beobachtungen  die  Symptomatologie  pJiynioio- 
gischy  unbeirrt  oft  von  diagnostischen  SpeciaUlUusionen  xn  er- 
klären. Die  klinische  Geschichte  der  einseinen  anat.  Verände- 
rnngen  sei  reich  an  neuen  und  wichtigen  Bemerkangen,  s.  B. 
die  Erklärung  der  Symptomlosigkeit  der  Gehimkrankhettea. 
Hoch  viel  mehr  klinische  Thatsachen  seien  zu  wAnschen,  da- 
■  mit  manche  Behauptungen  nicht  voreilig,  nnd  apodictische  Beb  aap* 
tungen  nicht  nur  als  gute  Einfalle  erschienen.  Seinen  kritisch- 
therapeutischen  Bemerkungen  gegen  das  illusorische  Treiben 
der  symptomatisch-specifischen  Heilmethoden  müsse  man  grund- 
sätzlichen Beifall  geben;  doch  hat  Vf.  sich  au  weit  hinreiasen 
lassen.  Manche  hypothesische  und  paradoxe  Sätze  wären  wohl 
bei  sorgfältiger  Ueberarbeitung  besser  begrftndet,  modificirt  oder 
ausgemerzt  worden.  Von  künftigen  Arbeiten  des  Yfii.  iat  nach 
Ref.  Bedeutendes  zu  erwarten,  wenn  er  sich  entschliessen  kann, 
sich  selbst  kritischer  gegen  sie  zu  verhalten  als  gegen  vor- 
liegende, anerkannt  belehrende  Und  anregende  und  als  besonders 
gegen  den  fruherii  Aufsatz  über  Kopfkrankheiten. 

8.  Dr.  Ä.  Vanzel  kritische  Bemerkungen,  angeregt  durch  DieiVs 
anatom.  Klinik  der  Gebirukraukheiten  in  HoUcher  AnnaL  1S47. 
Bft.2.  S.  197— 231 

Eine  freiblickende  Kritik,  welche  in  der  nenen  nnd  allen 
Medicin  das  Ephemere  von  dem  Nichtephemeren  rationell  an- 
sichtig zu  scheiden  strebt,  geleitet  von  dem  Kriterium:  Ab- 
schlnss  ist  Ende,  Ende  ist  Tod,  ein  steter  Zweifel  ist  die  Sonne 
der  Denkthätigkeit,  nnendlich  Traclften  ihre  Rnhe.  —  Damit 
aber  niemand  glaube,  dass  der  Vf.  dichterisch  sei,  nicht  ezact, 
so  sei  bemerkt,  dass  die  von  SpUsg  nnd  auch  von  Dieii  angege- 
nommene „willkührliche  Aufmerksamkeit",  um  den  freien  V^il- 
len  des  Menschen  zu  retten,  auf  dem  Wege  physiologiacber 
Forschung  nicht  erreicht  werden  könne,  ohne  die  Inconsequeos 
zu  begehen:  in  ein  a  posteriori  gebautes  System  mit:  „Keine 
Kraft  ohne  Materie,  keine  Materie  ohne  Kraft"  eine  apriorische 
Idee  einzuschieben. 

Griesinger,  Psychische  Krankheiten. 

(S.  ZUchr.  f.  Psych.  Bd.  111.  S.296-311  n.  730.) 

1.  Archiv  fiir  phys.  Medicin  1846.     3sUlt.   S.463^470.  von 
Ameiung, 

Im  Allgerneinen  mehr  referirend.  Gr^s.  Behauptung  des 
vollständigen  Mangels   eines  JLehrbuehs  vor  dem  semigan  er- 
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sdielnt  aueh  6mm  Ref«  AliertrMeii,  desf^l^iclieii  Ist  es  alier  aoek 
die  Bemerkaiii^,  dam  die  Theiloabae  wenlf^er  einem  ManistI  als 
der  Bescliaffeiiheit  der  Lehrbflcher  ausaach reiben  sei,  welcke 
entweder  theoretiaeh  einseitig  oder  praktisch  unvollständig  und 
▼erworren  seien.  —  Beide  Mängel  balie  Or.  vermieden  und  im 
Chaos  der  neueren  nnd  neuesten  Ansichten  ein  geordnetes  Gau- 
ses  ersielt. 

%  Leips.  Report  d«  deutsch,  n.  ansl.  Literatur  1846.  8t.  M. 

Auch  mehr  referiread,  jedoch  das  Urtheil:  es  sei  ein  Werk, 
das  Wort  für  Wort  gelesen  werden  müsse  und  enthalte  keinen 
uberflflssigen  fiSatx« 

V.  Feuchierslehen,  Lehrbuch  d.  ärztl.  Seelenkande. 

CS.  ZCschr.  f.  Psych.  Bd.  111.  S.115--132  vu  727—728.) 
Ebendas.    Sehr  anerkennend« 

Hohnbaum,  Psychische  Gesundheit  und  Irresein. 

(S.  Ztochr.  f.  Psych.  Bd.liL  S.  480-487  n.  798— 7t9.) 

Ebendas.  Ruhig  und  gut  benrtbeilt  Die  Bemerkung  je- 
doch, dass  die  Geschichte  mit  dem  Schnllehrer  8.17.  wie  eine 
schlechte  Kalenderanekdote  klinge,  ist  wohl  eine  Folge  dos  ge- 
w^ohnten  Anstandsformalismns,  welcher  sich  durch  den  Spass 
▼erletat  fühlte  und  nun  selber  verletst,  ohne  sich  zu  fragen, 
ob  die  Geschichte  fOr  einen  Kalender  passte. 

Schnitzer,  Geisteskrankheiten. 

1.  8.  Ztschr.  f.  Psych.  Bd.  IV.  8.804—308. 
Ebendas. 

Nach  Bef.  ein  Compagniewerk.  Es  werde  Abnehmer  finden 
nnd  sich  recht  nötzlich  machen,  sei  für  Aerate,  die  nicht  viel 
Ton  Psychiatrie  verstehen,  und  sich  nicht  darum  kdmmern,  ge- 
schrieben.   Bef.  weiss  nicht,  ob  und  wo  abgeschrieben  Ist 

Ans  der  Rec.  von  Dr.  Domrich  in  der  Jenais.  Lit.-Ztg.,  wo, 
ist  mir  nicht  gleich  nachweislich,  kann  er  es  erfahren  und  ge- 
hört Ref.  wohl  auch  zu  der  Kategorie  der  von  ihm  beaeichneten 
Aerate,  welche  aus  Mangel  an  literaris'heu  psychiatrischen 
Kenntnissen  und  mangelnder  kritischer  Basis  gar  vieles  Unbe- 
kannte auch  lobenswerth  finden. 

8.  Berl.  Liter.  Ztg.  1846.  Nr.  84.    (2840.) 

Angabe  des  Titels  habe,  wenn  nicht  etwa  einige  arme 
Studenten  oder  Abschreiber  unter  den  mitwirkenden  Aeraten 
verstanden  sind,  keine  Wahrscheinlichkeit  für  stch^  es  sei  eine 
Compilation  ohne  alle  Selbständigkeit,  mit  den  eignen  Worten 
der  Autoren,  fiache  Mosaticarbelt ,  keine  Verwirklichung  des 
gut  angelegten  Planes.  Dessen  nngeachtet  *uud  trota  alle  dem, 
wird  nach  Ret  das  Ganae  ein  unterhaltendes  und  belehrendes 
Interesse  behalten,  welche  Bemerkung  fßr  die  gemacht  wird, 
ivelche,  wie  die  Mehrxahl  (?)  der  gegenwärtigen  Aerate,  in 
Ihrer  Flachheit  nichts  weiter  verlangen.  Die  tfchlussanwendung 
der  Aeussemng,  „dass  es  freilich  schwerer  sei,  ein  Buch  aber  Gei«> 
stes-  als  Kfirperk rankheiten  an  entwerfen,  um  so  schwerer,  je 
geringer  die  phiiosophiache  Bildung  und  der  Standpunkt  des  rc- 


ligidfl«D  Gtoolieiw  -^  auf  den  Jvden  Mf  Inrenftrsi  oder  SdiriA- 
Btelleff  mag  hier  nicht  weiter  verbreitet  werden.  Uas  Ge^^cn- 
theil  habe  ich  .in  anmittelbarer  Nähe  erfahren,  und  Viele  mit 
mir,  Anderer  Erfahrungen  nicht  su  gedenken. 

Hungerbähler ,    lieber  das  öffentliche  Irren wesen  in 
der  Schweiz. 

CVgl.  Ztscbr.  f.  Peych.  Bd.lY.  S.  14^—149) 

Schmidt  (Ooeschen^  med.  Jahrb.  1847.  Nr.«.  S.aM--35S. 
▼Ott  Bltunröder. 

Nnr  referirend  mit  der  gelegentlich  selbst  apriorisch  richti* 
gen  Bemericung,  das«  es  mit  der  Oiisorge  von  SaniiAtni^lisei- 
und  Yorrauud4chaftsbehörden  auch  ausserhalb  der  8chweix  nicht 
so  glänsend  aussiebt,  als  es  hier  nnd  da  auf  dem  Papiere  steht. 
Die  vorgelegten  Organisations- Entwürfe  rflhmt  Ref.  auch  als 
einsichtig-  nnd  awecJcmftsstg. 

Heinrolh,  Gerichtsärztliche  und  Privat-Gutachtea  über 
zweifelhafte  Seelen  zustande. 

CVgl.  Ztschr.  f.  Psych.  Bd.  III.  S  535.) 
Ebendas.  S.362— 364.  von  Biumröder. 
Ein  TheU  der  Gutachten  ist  schon  fräher  in  criminali^tischen 
Zeitschriften  erschienen,  der  andere  aus  dem  handschriftlichen 
Nacblass  entnommen.    Nach  einer  nähern  Bezeichnung  der  Gut* 
achten  folgen  kritische  besondere  nnd  allgemeine  BemerJcangen, 
n.  B.  dass  wir    über  fl'«.   psychologische   Einseitigkeit   hinaus 
den    höheren    anthropologischen    Standpunkt   gewonnen   hätten. 
Solche  SätJse,  wie  die:   ,,die  psychologische,  d.  h.  innere  Ge- 
wissheit, kommt  der  äusseren  oder  faktischen  völlig  gleich,  und, 
wenn  das  aufrichtige  vollständig  motivirte  Geständntss,   wenn 
die  eigene  Anerkennung  der    Schuld,    wenn   die   entschiedene 
Versicherung  der  Reue  in  den  Akten  vorliegt,  so  ist  auch  nicht 
der  geringste  Grund  eines  Zweifels  an  der  ZnrechnungslEhig- 
keit  vorbanden''   —    kann  auch  Bl,  nicht  unangefochten  lassen 
in  dieser  Allgemeinheit  —  und  mit  Recht.    Wahr,  also  gerecht 
ist  von  BVs.  Standpunkt  das  Wort,  dass  mit  dem  Allem  weder 
der  Werth  der  Schrift,  noch  das  Verdienst  und  die  Bedeutung 
iVs,  Oberhaupt  beeinträchtigt  sein  soll.     Wer  könnte,   setzt  er 
so  schön  hinzu,  einem  solchen  Beherrscher  nnd  Meister  der  Form 
and  Darstellung,   einem  so  schar/sinnigen  Kritiker,  philosophi- 
schen Denker,  ausgezeichneten  Psychologen,  einem  von  so  tie* 
fem  sittlichen  JCrnste  erfQllten  Manne  wie  Heinroth  aufrichtige 
Hochachtung  nnd  Anerkennung  versagen!  Das  ethische Bewasst- 
nein   des  geistvollen  Mannes  war  aber  sg  entschieden  und  innig 
Bxirt,  so   ideell  bestimmt,   dass  er  durch  und  durch  subjectiv 
iFichtisch)  in  idealer  Ausschliesslichkeit  mit  von  der  Natur  ab- 
gewandtem Angesicht,  seinen  Standpunkt  als  den  absoluten  be- 
aauptete  (abernicht  persönlich  im  Leben).    Wenn  Bl>  nach  Mehre- 
ren weiter  sagt,  dass  bierin  seine  sohjeciive  Stärke  und  seine 
objective  Schwftclie  lag,   womit  er  der  Geschichte  der  Wissen- 
schaft verfallen  ist,  und  am  Schlüsse  hinzufügt:  die  anthropolo- 
gische Wissenschaft  wird  die  sittliche  Bedeutnng  des  Meascben 


nach  Jf.  nie  aas  daii  Augen  yeiiieren,  wenn  eie  nCchl  nogielcb 
den  'Vollbei^riff  des  Menflcheu  aufgeben  will,  aber  sie  wird  fortF- 
ivährend  gegen  die  Ueltuug  dieses  einen  Moments  als  das  Ein- 
zige protestiren;  sie  wird  umfassend  alle  andern  gleichberech- 
tigten Momeote  mit  ruhiger,  klarer  natarwissenschaftücher  Ob- 
jectivitat  anerkenneo,  fort-  und  ausbilden  2ur  einheitlichen  Tol- 
len und  ganzen  Anthropologie  nach  allen  Richtungen  -*  so  wird 
jeder  seines  ganzen  Wesens  als  Mensch  auch  in  der  Wissen- 
schaft der  Anthropologie  und  Psychiatrie  sich  frei  Bewusster  ihm 
ans  ganzer  Seele  beistimmen  —  und  daher  auch  der  Geist  un- 
seres Heinrot  k. 

Ckoülani,  Gutachten  etc. 

^     Ebendas.  Nr.  9.  S.d61--362. 

CS.  ZeiUchr.  far  Psych.  BdaV.  S.834.  yon  BlumrUer.'} 

Neu  mitgetheilt  ist  nur  ein  psychisch -gericlittiches  entm- 
achten CVIIO  Ciber  den  zweifelhaften  Gemflthszustand  eines 
l>iebes.  Bl,  empfiehlt  diese  Gutachten  besonders  Geschwomen 
und  Juristen,  weil  sie  in  der  Regel  vom  Irresein  sehr  unzu- 
längliche Vorstellungen  hatten,  nur  völlig  Rasende  und  exquisit 
Blödsinnige  fär  Irre  hielten  und  ärztliche  Gntachten,  selbst  die 
wahrsten,  iVohl  in  gleiche  Reihe  mit  Defensoren-Auaflfichten  und 
Verdrehungen  stellten. 

Saegeriy  I.  Heilung  des  Blödsinns  auf  intellectuellem 
Wege;  II.  psychische  Anthropologie. 

(S.  Ztschr.  f.  Psych.  Bd.UI.  S.Sdl.) 

1.  Schmidt  med.  Jahrb.  1846.   Nr.  10.   S.  138—140.  von  Blum- 
röderJ) 

2.  Arch.  för  physiol.  HeilJcunde  1847.  Hft.3.  8.372—380.  von 
Erlenmeyer. 

3.  Jenaische  Lit.  Ztg.  1847.     Nr.  170  — 172.    8.679—665.  von 
Weiss  in  Colditz. 

Es  werden  diese  Kritiken  bei  meiner  Anzeige  von  S^guin 
und  Saegert  näher  berücksichtigt  werden;  desgl.  die  nher  Si-- 
gnin  ia  Schmidt' s  iGoeschen^  med.  Jahrb.  1847.  Nr.  7.  8.122—128. 
von  ßlumröder. 

Auslandische. 
Gerdy,  Physiologie  philosophique  des  sensations. 

CS.  ztschr.  f.  Psych.  Bd.  111.  8.635.) 

Schmidt  (jOoeschen)  Jahrb.  1847.  Nr.  6.  8.365—370.  von 
BlumrOder. 

Zunächst  referirend  über  Gang  und  Form  des  Inhalts.  ^ 
Bei  der  Kritik  (S.365.)  durften  nur  wenige  Glieder  unangefoch- 
ten gelassen  werden.  Die  Bestimmungan  des  Vfs.  seien  meist 
vag,  tautologisch,  selbst  falsch,  die  Classificationen  willktlhrlich, 
jBum  Tbeil  wahre  Class1ftcations*Mfssgebnrten.  Das  Statu iren 
einer  eigenen  Spontaneität  des  Denkens  und  doch  das  Abhängig- 
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machen  desselben  von  den  Slnnesirahrnehninngen  ist  ein  i^rm- 
ser  Widersprach.  Voltaire  mache  den  Einwurf,  es  pei  ein  Wi- 
derspruch, dass  das  nnerapflndliche  Gehirn  Sensationen  wahr- 
nehme; G*9.  Unterscheidung  von  Sensation  und  Wahrnehanni; 
luse  den  Widerspruch  nicht.  Von  Leibnitz  und  Kant  habe  er 
nur  von  weitem  reden  gehört,  eifert  gegen  deutsche  "Wis^eo- 
Schaft,  weiss  aber  nichts  davon.  „Der  alte  bornirte  &allicis- 
ansl'** 

Das  Beste  am  Buche  sei  wohl  die  psychologische  Kntwicke- 
lüng«geschichte  des  Kindesalters;  —  das  Schlechteste ,  wie  be- 
merkt, die  Classificationen.  Entweder  fehlt  dem  Vf.  die  Par* 
rhesie,  den  lebendigen  anthropologischen  Einheitsbegriff  aussn- 
sprechen,  oder  dieser  BegriiT  selbst  BL  beweiaet  dies  mit  be- 
kannter kritischer  Schftrfe  und  schliesst  mit  der  znireflendsii 
Voranssagnng ,  dass  eine  tiefere  Begrändong,  weitere  Fortfüh- 
rung und  wissenschaftliche  Gestaltung  des  slnnenlebeus  ud  des 
Denkens  wohl  kaum  vom  franaösischem  Genius  au  erwarten  sei, 
und  mit  dem  Wunsche,  dass  diese  Aufgabe  von  der  *a  neuer 
Freiheit  erwachenden  dentscben  Wlsaenschaft  gelfoet  werde. 

Rechy  De  la  douche. 

(S.  Ztschr.  f.  Psych.  Bd.  IV.  8.SS9.) 

1.  Schmidt  med.  Jahrb.  1847.  Nr.  7.  S.79-81.  von  Kirmsse. 

Das  Mittel  sei  äberall  angerathen,  aber  ohne  Bealimmoaf; 
der  Wirksamkeit,  Erfolge  und  Fftlle.  Vf.  legt  eiuiges  Material 
au  weiteren  Nachforschungen  vor.  Ganz  richtig  komme  es  an 
auf  Zeit,  Dauer,  Gewalt,  Temperatur,  Stellung  der  Douche. 
Temperator  i»t  nach  dem  l&ngern  oder  kurzem  Verweilen  des 
Wassers  in  den  Behältern  verschieden  (daher  in  Anstalten  am 
Montag  gewöhnlich  am  mildesten).  Kranke  ertragen  Doache  oft 
nur  wenige  Minuten,  zuweilen  4 — 5  Minuten;  bei  der  oöthigeo 
Unterbrechung  des  Strahls  kann  man  die  Anwendung  bis  anf  10 
Minuten  ausdehnen.  Bei  Stellung  des  Irren  gedenkt  der  VC 
auch  der  Douche  nach  und  wfthrend  des  lauen  Bades,  oder  in 
der  leeren  Wanne.  (Dass  der  Kranke  meist  in  einer  Wanne  mit 
ansgeschnittenem  Deckel  sitzen  mnss,  ist  gar  nicht  nötkig,  und 
wenn  Sicherung  nöthig ,  meist  auf  gelindere  Weise ,  s.  B.  durch 
nmgelegte  Tücher  zu  erreichen.)  Wirkungen  seien  unmittelbare 
und  cousecotive.  Sehr  richtig  warnt  der  Vf.  vor  den  Folgen 
der  Behinderung  der  Re.«piration  und  dadurch  hervorgernfenes 
Furcht  und  Schrecken  vor  Erstickung,  wodurch  tddttiche  Asphyzit 
hervorgebracht  werden  kann.  Zur  Unzeit  und  ohne  Vorsicht, 
gewohnheitsmäffsig  angewendet,  kann  sie  barbarisch  und  verderb- 
lich werden.  Vf  fährt  12  Beobachtungen  als  Beweimnittel  an. 
Eiu  Kranker  (Halincinationen  mit  Exaltation)  erhielt,  nm  ihn  za 
bestrafen^  die  Douche,  unter  heftigstem  Sträuben  und  Geschrei. 
Nach  2  Minnteu  massiger  Application  schien  der  Kranke  —  todt 
und  war  es  —  und  der  Sectiousbefund  erklärte  weder  den 
Wahnsinn,  noch  den  Tod. 

2.  Aunal.  m^d.-psych.  1847.  Jan.  8. 124 — 146. 

Sehr  ausführliche  Eztracte,  auch  Mittheilungen  MIer  12  Beob- 
achtungen.   Besondere  Uervorhebnng  audi  der  noraNselMa  Wir- 
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ImiifB;  (Rrxeiiguiig  von  Furcht,  Schreck,  Reaction  in  Folge  der 
RexpiratiuiisbecuKnng,  welche  durch  jene  Affecte  wieder  ver- 
mehrt wird  ;  hier  eine  wesentliche  Contraindication  und  Indica- 
tion  unter  Cautelen  und  Modificationen,  mit  Rücksicht  auf  Indivi- 
dnalit&t).  Die  Dooche  kann  bei  allen  Formen  nützlich  ond  schäd- 
lich wirken,  schon  bei  Mangel  an  Aufeicht  und  bei  xu  langer 
Danen  Die  Epileptischen  ertragen  sie  nicht  nur  lange,  sondern 
•ribtten  sie  h&allg  nach  nein  er  Erfahrung,  gegen  die  Ansicht  von 
Mech,  Auch  kann  die  These,  dass  im  Allgemeinen  die  Doncho 
nchnell  und  krftftlg  bei  Seelenk  rank  he  it  mit  Exaltation  wirke, 
langsam  alter  und  dunkel  bei  denen  mit  Depression  CConcentra- 
tioii)  nicht  so  allgemein  hlnaestellt  werden  —  und  wenn,  höch- 
stens nur  in  Bncksicht  auf  den  Unterschied  des  Verlanfa  der 
Krankheit. 

JLeMf  l'Amnletta  de  Pascal. 

(S.  Ztschr.  r.  Psych.  Bd.  III.  S.525.) 

6aa.  mM.  Paris  1647.  Nr.  15.  8.209—277.  Feuilleton  von 
Ed.  Carriktt. 

Ref.  ist  gegen  des  Vfs.  Condillac'sche  Ansicht,  welche  Saat 
anch  noch  ihre  Kraft  verlieren  werde.  Es  sei  aber  eine  sehr 
achtongswerthe  Arbeit,  jedoch  Klarheit  und  Elrgana  auf  Kosten 
der  Wahrheit.  Hauptsyniptom  anch  dieses  Buches  sei,  dass  Aerate 
CIrrenärate)  alle  sonderbaren,  nngewdhnlicben  genialen  Aflenscben, 
rar  Visionairs  oder  Narren  an  halten  schienen.  Der  bon  «eit« 
tnSdicai  wfirde  dies  bald  merken. 

Cälmeih  De  ia  folic. 

(S.  ztschr.  f.  Psych.  Bd.  II.  &460.) 

1.  eaa.  m«d.  de  Paria  184S.  Nr.  45.  8.722—723. 

Der  historische  Theil  des  Werkes  wird  In  jeder  Beziehnng 
äusserst  fesselnd  gefunden  (aumeist  von  denen«  welche  auerst 
davon  Kenntniss  nehmen).  Die  Theorie  aieht  Ref.  dem  histori- 
eeben luhalt  noch  vor. 

2.  Annalea   d'hygi^no   publ.   et  de  m*d.  14g.  Tom.  XXXV. 
8.218~22&  von  A.  BrUrrg  dß  BoUmont. 

11  y  a  de  l^hotle  dans  sea  travanx,  on  sent,  qn'il  est  aveo 
les  morts,  et  plus  d'une  fois  IIa  ont  du  le  consoler  de«  eunnis 
que  mi  cansaient  les  yivana.  Mit  Recht  kämpft  Ref.  gegen  die 
Vrtheile  sogenanuter  m4decins  ali4nistes  aber  Jeanne  d'Arc,  8o- 
crates,  Luther,  die  Jesuiten,  wonach  aller  Heroismus,  Genie,  Er- 
habenheit nnd  Enthnsiasmns  nach  dem  kalten  Calcul  gemeinen 
Verstandes  snm  Wahnsinn  gestempelt  wird,  au  Monomanien  und 
Hallncinationen  —  dien  grosse  Wolt,  dies  Alles  und  Nicbtn,  dies 
Schiboleth  aller  leichtfertigen  Diagnosen  und  Theorien.  —  Das 
Bnch  nebe  nichts  wieaensehaftlich  Neues.  Die  Würdigung  der 
Aerate  jeder  Epoche  sei  aber  excelleut  und  immer  bleibe  es  ein 
Werk,  welches  man  stets  consnltiren  werde. 

3.  Annal.  m^d.  psycliol  V.  VII.  S.  1 1 1—133  von  it^r*^  i»f««rif. 
AAUssarst  anerkennend  nnd  gegen  Br.  de  BoismonVs  Kritik. 
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Brierre  de  Boumoni,  Du  d^lire  algu  dtns  les  el 

ments  d'alien^s. 

1.  Aimal.  d'bjgi^ne  pobL  Tom.  XXXV. 
Eilf  aorgfUtige  Beobachtiuigcii,  woranter  sieben  Seetiooen, 
gebea  den  Vf.  GelegeDkeit  zur  Geschichte  dieses  Delirisau  nsd 
dessen  UnCerscheidoag  yon  andern  Formen  von  Seelenkrankbei- 
ien.  Ür.  betrachtet  die  Kranicheit  als  eine  rein  nervöse;  die 
Orännen,  welche  dieses  dMire  aigpi  von  Meningitis,  Encephalitis, 
Manie  aigne  scheiden,  Ternag  er  nicht  annageben.  Formen,  Ur- 
sachen n.  8.  w.  unterscheiden  Bieh  hakUueilemeiU^ — parfois  Mber 
wenig  oder  gar  nicht  Behandlung  wechsele  nach  Fallen  nnd 
Indivldnen,  und  mitunter  sei  es  am  gerachenitten,  die  Kranfcea 
sich  selber  an  fiberiassen.  Diese  vaieen  Schlfisse  seien  einfechc 
Folgen  der  Grannen  der  Beobachtung,  Beweise  unserer  unans- 
reichenden  Kenntnisse.  Die  Uehergancs-  nnd  Mischnn^verhait- 
nisse  dieser  Terscbiedenartlgen  Krankheiten  seien  niclit  acccs- 
sorische  sondern  wesentliche. 

9.  Gaz.  mM.  de  Paris  1845.  Nr.  44.  S.  706^707. 
3.  Schmidi  Jahrb.  1845.  Nr.  it.  tou  Blumröder. 

Moreauy  Hachisch. 

CVgU  ZUchr.  f.  Psych.  Bd«  UL  S.  508-51f ) 

1.  Oppenh.   Zeitschr.  f.  die  gas.  Medicin  1846.   Bd. 3t.  Hai. 
B.14— 16.  TOn  JIrssf«. 

Nach  dem   Ref.   geht  ans  den  VITirknngen  die  noch  hie  nnd 
da    zumal    von    unphy^iologisdieu    Philosophen  bestrittene  aJte 
V^ahrheit  auf  das  klarste  hervor,  dass  die  sogenannten  Seelen- 
kraoklieiten  und  subjecttven  wie  objectiven  Sinnettänschnngen  ilire 
Quelle  in  rein  physischen  Unordnungen  haben,  das«  »ie  nur  durch 
Alteration  der  Organe,  die  das  Werkzeug  und  der  Sitz  der  Ge- 
danken  sind   (seien),  hervorgebracht  werden  können.    Mangel- 
hafte oder  anomale  Verrichtungeil  der  äussern  Sinne  veranlassen 
Täuschungen  und  stören  das  Weltbe wuestsein ;  Abnormitäten  der 
Innern  Empfludungethfttigkeit  der  Seele  bringen  Trübungen  des 
Selbstbewusstselns ,   Hinderung  und  Uuterbrechnng  des  VorstcU 
lungs-  und  Willensvermfigens  und  somit  psychische  Alienationen 
hervor.    Das  Substrat  beider  Krankheits-  oder  Abnonnitätsgnip- 
pen    bildet   die    peripherische  nnd  centrale  Nervenmasse.     Der 
Ckist  kann  nicht  seihst  eigentlich  erkranken  oder  in  der  paychi« 
sehen  Krankheit  leidend  sein,  sondern  das  erkrankte  Organ  des- 
selben nur  ein  Hinderaiss  für  seine  Tli&tigkeit  abgehen  und  seis« 
Aeusserungen    anomale  sein.      Er   zeigt   sich    nur  durch   sein 
Darlehen  krank,  nur  durch  ein  krankes  mit  dem  StoFe  verbun- 
denes Leben  mehr  oder  weniger  gehemmt,  nnd  erscheint  in  sei- 
nen Reflexen  auf  das  verschiedenste  gebrochen.     Die  psychische 
Krankheit   ist  deswegen  eine  blosse  Negation  und  ein  positiver 
seelischer  Grund  für  das  Irresein  nicht  denkbar.    Giebt  jlT.  diese 
Punkte  nicht  genau  an,  so  sind  sie  doch  implicite  in  seinem  Buche 
enthalten,  das  ihn  als  einen  Materialisten  in  Bezug  aaf  Crcistcs- 
störungcn  erkennen  lAsst,  wie  wir  es  sind." 


2.  Annal.  d'hygitae  pnbl.  etc.    Tom.XXXVl.  S.234— S96. 

Man  mßsKte  nach  dem  Inhalte  des  Bochs  den  Tftel  umkeh- 
ren und  Ali^aation  mentale  dem  Hachisch  Toranstellen.  Nach 
M.  bernheten  alle  Variet&ten  des  Deliriams  und  des  Wahnsinns 
auf  etiler  Cerebral-yerftndeniog  —  ezcitation  =  ezc^  de  l'action 
organiqne.  Ref.  ist  für  Irritation.  (Wie  leicht  fertig  und  wie 
leichtfertig  die  Herren  doch  sind!) 

JPinel  (Sc.)>  Pathologie  cerebrale. 

Schmidt  med.  Jahrb.  184«.  Nr.  8.  8.261—263.  von  Scuhr. 

Eine  wegen  ihrer  rohig;en,  klaren,  Qbersffchtlichen  Darsiellong 
der  Form  und  des  Inhalts  des  Werkes,  so  wie  wegen  der  ein- 
gesCrenten  kritischen  Torai theilsfreien  Bemerkungen  sich  sehr 
empfehlende  Recension. 

Turkj  Natare  de  la  folie. 

CS.  ZIsohv.  f.  Pejch.  Bd.  III.  8.513— Mft.) 
(Hallische  Lit.  Ztg.  1846.  Nr  239.  von  Klose ) 

Falreii  Illenau. 

(Ga«.  m^d.  de  Paris  1846.  Nr.  34.  S.  671— 672.  von  RieveU/e) 
Piarise.') 

Da  nach  Ref.  (nicht  Irrenarst)  es  fn  Frankreich  an  einem 
vollständigen  Werke  Ober  Irrenanstalten  fehlt,  so  sollten  die 
Vranjsosen  deshalb  vorerst  deutsche  Arbeiten  übersetzen,  oder 
"«venigfftens  kennen  2u  lernen  suchen.  Ref.  meint,  es  wäre  dies 
besonders  vor  allem  FalreVs  Sache,  er  kfinute  darthon,  dess 
eine  von  einem  umsichtigen  und  erfUhrenen  Irrenarxte  dirigirte 
Irrenanstalt  In  eich  selber  die  brete  drnndlage  fBr  das  traitement 
moral  habe.  Hier  wie  öberall  sei  eine  absurde  Reaction  und 
thörichte  Neuerungssucht  gleich  sehr  zu  furchten.  Man  wisse  es 
ja,  mittelraäs.sif>;e  Menscheu  gehen  von  einer  mittelmäsjiigeii  Idee 
zur  andern;  Männer  von  wahrem  Verdienste  gehen  vpn  einer 
wahren  und  Amehtbaren  Idee  über  zu  der  Aa Wendung  im  Le- 
ben und  haben,  um  dies  Ziel  zu  erreichen,  sowohl  dM  Urtheil 
als  die  Leidenschaft  der  Wahrheit. 

Rdvolai  (pere)^    Statisiique  de  la  maison  d'alien^s  ä 
Bordeaux. 

(S.  Ztschr.  f.  Psych.  Bd.  III    8.723.) 

1.  Oaz.  m6d.  de  Paris  1846.  Nr. 33.  Vari^t^M. 

Sehr  Inbaltreiche  und  interessante  statistische  Uebersichten 
aiMI  Ansichten  des  SOjährixen  VCs. 

2.  Annal.  m4d.  psych.  1846.  März.  S«30a 

Von  1818-1842  hatte  it.  die  ärztliche  Leitung  der  Anstalt. 
Die  Arbeit  nmfasst  11  Tabellen,  worin  die  8tatii>tischen  Verhält-* 
nisse  der  Anstalt  von  1810—1842  mitgethellt  sind.  Der  zweite 
Theil  der  ArlMit  enthält  14  Beobaohtongen,  tob  denen  einige  viel 
Intereeee  zu  ^^hmben  scheinen*^' 

lo  der  seit  Mai  1846  eu  Paris  bei  Finnin  Didot 
in  Monatalieften  erscheinpnden  Nouvelie  revue  ency- 
clapödtque  unter  NUard  findet  sich  eine  kritische  Be- 
urtbeilung  von:  Wigan  ihe  dnality  or  the  nind. 

CVgl.  Ztschr.  f.  Psych.  Bd.  II.  8.170—172.  n.  Bd.  IV.  fii.340.) 


n  i  s  c  e  1 1  e  I. 


Afutatt  für   KreiineHkinder  in   Württemberg.     HeiUautsU 
jAariaberg.    (ScblOM  der  In  3.  Hefte  abgebrochenen  Jliecelle.) 
Die  Aerzte,   welche  für  die  Auftaahme  ia  die  Heibuietalt 
Mariaberg  Zengnisse  aaazusCellen  haben,  werden  eraacbt,  fol- 
gende Punkte    zu  beachten:    1)  Zuerst  sind  die  penönlichea 
Verhältnisse  des  AutBUnnehmenden  genau  anzugeben,  nAallch: 
Namen,  Alter,  Geburtsort,  Wohnort,  Religions bekennt niss,  Stand 
und  Beruf  der  Eltern,    f )  Hierauf  folgt  eine  getreue  Schilderung 
des  Zustandes  in  leiblicher  und  geistiger  Hinsicht.    3)  Sodann 
ist  der  Verlauf  und  die  Entwickln ngsgeschlchte  der  Krankheit 
anzogeben,  als  deren  Folge  der  gegenwärtige  Zustand  des  Anf- 
zunehmenden  erscheint      Hiebe!  ist  insbesondere  aosznfShren, 
ob  die  Krankheit  schon  angeboren  oder  ob  f«ie  erst  nach  der 
Geburt,  in  welchem  Alter  und  unter  welchen  Erscheinungen 
aufgetreten  ist    4)  Hieran  schliesst  sich  die  Angabe  der  in  Be- 
tracht kommenden  ursächlichen  Verhältnisse ,  und  zwar  a)  der 
in  der  BeschalTenbeit  des  Aufzunehmenden  selbst  oder  derjeni- 
gen der  Eltern  und  der  Familie  fiberhaupt  liegenden  Anlage  zur 
Verkümmerung  und  Entartung,    b)  äusserer  Verhältnisse,  wel- 
che nngfinstig  auf  die  Entwicklung  eingewirkt  haben.    In  Hin- 
sicht des  ersten  Punktes  ist  besonders  zu  berficksichtigen  die 
erbliche  Anlage  zur  Entartung,  der   ganze  leibliche  und  gei- 
stige Zustand  der  Eltern  und  Verwandten,  Kropf,  Taobatanm- 
heit,  zwergartige  Bildung,  Blödsinn,  auch  Verrflcktheit,  Skro- 
felsucht derselben.     Ferner   sind  zu   berücksichtigen   der  Zn- 
stand,  das  Verhalten  und  die  Umstände  der  Mutter  während 
der  Schwangerschafft     Was  die  äussern  Verhältaisne 
welche  ungünstig  auf  die  Entwicklung  eingewirkt  haben 
gen,  so  kommt  hier  in  Betracht  die  Beschaifenbeit,  Lage,  Klima 
des  Gcburts-  und  Anfetithatsorts,  Wohnung,  Reiulicbkeit ,  Er- 
nährung, Erziehung,  Unterricht    5)  Endlich  wäre  anzugeben, 
ob  und  welche   Versnche  der  Heilung  un'd  Erziehung  geancht 
worden  sind  und  mit  welchem  Erfolge. 
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Da   es  von  iler  grössten  Bedentiiiig  aowoIiI  ffir  die  Verbes- 
ffeninK  des  leiblichen  ZnsCandes,  als  fflr  die  Krciehnng  kretini- 
scher, d.  h.  in  der   KnCwiklnttK   des  Leibes   und  der  (STeele  2U- 
rilcfcgcbliebener,   schwachsinniger  und  blödsinniger  Kinder  ist, 
dass  sie  nnsrer  Anstalt  schon  In  frfihem  Alter  flbergeben  wer- 
den, so  werden  die  KItem  und  Angehörtgen  solcher  Kinder  anf 
die  Erscheinungen  aoftnerksam  gemacht,  durch  welche  der  Zn- 
stand derselben  sich  zu  erkennen  giebt,  nnd  mit  welchen  Zei-» 
eben   er   beginnt     Zuweilen  Ist  die  VerkOmmerung  angeboren. 
In  diesem   Falle   ist  fast  Immer  der  Kopf  des  Kindes  xu  klein, 
es  ist  und  bleibt  schlaff,   lernt  den  Kopf  Jange  nicht  tragen, 
schl&n  nngewöhnitch  viel,  hat  häutig  Gichter,  seigt  keine  Auf- 
merksamkeit  und  keine  Theilnahme,  sein   Blick  ist  unstät  nnd 
todt,  es  bekommt  spät  Zähne,  lernt  lange  nicht  geben  und  noch 
länger  oder  gar  nicht  sprechen,   obwohl  es  hört.    Häufiger  be- 
ginnt  die  leibliche  und  geistige  Verkämmerung  erst  nach  der 
Gebnrt  in  einem  frAhern  oder  spätem  Zeiträume  des  kindlichen 
Alters.    Hier  tritt  der  Blödsinn  entweder  plötzlich  auf  nach  ei- 
nem Gichteranfall ,  welcher  sich  wiederholt  und  oft  auch  Läh- 
mung einzelner  Glieder  zur  Folge  hat,  oder  er  stellt  sich  all- 
mählig  ein.    In  dem  ersten  Falle  tritt  die  Veränderung,  welche 
plötzlich  mit  dem  bisher  gesunden  nnd  leiblich  nnd  geistig  wohl 
entwickelten  Kinde  vorgegangen  ist,  so  rasch  ein,  dass  fie  auch 
dem  Nichtarzte  und  uaroentlich  den   besorgten  Ritern  auffällt. 
Wo  dagegen   die   Verkflmmernng  nur  allmählig  herbeikommt, 
ohne  irgend  auifallende  Krankheitserscheinungen,  da  kann  die 
schlimme  Veränderung  wohl  eine  Zeit  lang  unbemerkt  bleiben, 
das  Kind  wird  aber  in  leiblicher  nad  geistiger  Hinsicht  immer 
träger,  schlaffer,  schläfriger,  theilnahmloser,  bleibt  Immer  mehr 
im  Wachsthum  snräck,  bekommt  einen  schleppenden,  nnsichern 
Gang,  eine  schwere  Zunge,  eine  nndeutlfohe,  lallende  Sprache, 
Gesicht   und  Gehör  werden  stumpf,   die  Geisteskräfte  nehmen 
stetig  ab,  nnd  das  Kind  lernt  nad  spielt  nicht  mehr  wie  früher. 
Diese  allmählige  Verkflmmernng  bietet  dem  Arzte  keine  beson- 
deren Schwierigkeiten  dar,  wenn  nur  das  Kind  zeitig  in  andere, 
der  Heiinng  gönstige  Verhältnisse  gebracht  wird.     Man  darf 
also  unter  diesen  Umständen  keinen  Tag  versäumen,  das  Kind 
in  die  Anstalt  zu  versetzen,  wenn  noch  Heilung  bewirkt  wer- 
den soll.    Weniger  Aussieht  auf  Heilung  ist  da  vorhanden,  wo 
der  Blödsinn  rasch  nach  Erscheinung  von  Gicbtern  nnd  Läh- 
mnngen  aufgetreten  Ist;   doch  werden  auch  diese  Fälle  zuwei- 
len geheilt.    Am  wenigsten  heilbar  ist  die  angeborene  mangel- 
hafte Entwicklung  des  Gehirns  oder  die  sogenannte  Hirnarmuth. 

Zeittrhr.  f.  Ptycbiairi«.  IV.  4.  46 
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Aber  nnch  die  HirnarineD  dfirfen  nicht  als  darchaas  anheHbar 
uttd  uubildungsnibig  betrachtet  und  abgewiesen  werden.  Auch 
sie  haben  einiges  Gehirn  nud  also  wenigstens  einige  geistige 
Ffthigkeit.  Diese  liaun  geöbt  und  entwickelt  werden,  und  so 
wird  der  Erzieher  selbst  da  noch  Einiges  nn  leisten  reroiögea, 
wo  der  Zustand  von  dem  rein  ftristUcben  Standpunkte  ans  für 
unheilbar  erklärt  werden  muss.  Also  auch  die  hirnamen  lUn- 
der  sind  aus  unserer  Anstalt  nicht  ausgescblossen,  aber  sie  soll- 
ten derselben  schon  in  frühesten  Alter  übergeben  werden.  — 
80  wäre  denn  die  Anstalt  gegründet.  Aber  die  Unteri&altnng 
der  Arnienklasse,  welcher  bei  weitem  die  meisten  Zöglinge  an- 
gehören werden,  erheischt  fortwährend  bedeutende  Mittel,  und 
wir  sehen  uns  daher  gendthigt,  wenn  uns  auch  der  Staat  eine 
Unterstützung  gewährt,  um  die  fortwährende  Theiluahnie  der 
Armenfreunde  durch  jährliche  Beiträge  zu  bitten.  Die  Freunde 
und  Bevollmächtigten  der  Anstalt  werden  zu  Unterzeichnungen 
solcher  einladen.  Uit  grösstcm  Danke  wurde  es  die  Anstalt  er- 
kennen, wenn  die  Amtskörperschaften  wenigstens  in  denjenigen 
Bezirken,  in  welchen  der  Kretinismus  häufig  vorkommt,  dersel- 
ben einen,  wenn  auch  geringeren  jälirlicheu  Beilrag  verwilligcn 
wollten. 


O,  H,  Bergmann  giebt  ( Hannoverseh e  Annaleu  für  die  ge- 
sammle  Heilkunde  sechster  Jahrg.  4tes  und  6tes  Heft'  eine  cha- 
rakteristische Uebersicht  der  in  den  letzten  drei  Jahren  1843.— 
184d  in  die  Heil-  und  Pflegeanstalt  zu  Hildesheim  angenomme- 
nen Krauken,  nebst  einigen  die  Psychopathologie  erläntemden 
Betrachtungen.  Wir  müssen  uns  leider  auf  folgenden  Extract 
beschränken. 

Uebersichten  dieser  Art  sind  früher  Im  Uannov.  Magaxine, 
im  Vaterland.  Archive,  in  Schmidi's  Jahrbüchern,  auch  in  den 
Hannov.  Annal. ,  die  letzte  vom  Jahre  1842  in  der  allgemeinea 
Seitschrift  für  Psychiatrie  mitgetbeilt.    (Bd.l.  8. 196— 213.)« 

HeüanttaH. 
Bestand  im  Anfänge  des  Jahres  1848:         146 M.    98W.  =  244 

Zugang 40  ,^      23  ,,    =    63 

Anwesend  im  Ganzen  ....        186  „    121  „    =  327 

Entlassen 17  „      25  „    =    42 

Versetzt  in  die  Pflegeanstalt    .  23  „        3  „    =    26 

Gestorben  .        .        .  •  9  „        3  ,»    =    12 

Bestand  am  Sude  des  Jahres  .  187  „      2P  ,f    c=  227 

ErMiehß  Anlage^  äirtcU  und  indirecie  10  M.  6W.  Im  Gan- 
zen 16. 
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BeeUii>t.  Unter  den  I  WMeraorgeooiaiiitwH  war»»  kU 
lilakflUllg  anzDachen  b. 

Unter  den  im  Jahr«  184S  anf)(MiDiilneHen  4«  M.  und  SS  W. 
ivar:  abiolate  Utthellharheit  bei  tl;  nnbeirtfaimte  HcIEharkeit 
bei  6;  sehr  achwieritje,  neJat  Dow^mchetnltche  bei  IB. 

Htt  einlKer  Ueberxeagarig  lat  bei  10  H.  und  7  W.  =  17 
wirkliche  Gengaang  za  enn'Brten. 

Unter  diesen  worden  3H,  S.W.  =^  6  aurjgeneniBeii,  die  be- 
reits dnrch  langwierige  erganlache  Krankheiten  m  geachwächt 
worden  ,  daas  sie  aoftirt  das  Bett  hBteu  muSHten  und  bereits  Ih- 
rem Bnde  nabe  wareo.  Dergtelcheii  Fdlle  kommen  nicht  selten 
vor,  wo  man  hilliger  und  schonender  gegen  die  Kranken  seibat 
hfttte  sein ,  und  mehr  RBckafcht  auf  die  OberfS Uten  Anstalten 
sowie  die  Kasten  halte  nehmen  sollen. 

Die  Beiiiltale  der  aehr  f;eiiau  und  nmfassend  von  jeher  an- 
gestellien  Sectionen  konnleu  hier  nur  in  einem  allgemeinen  Um* 
risse  gegeben  werden  ,  namenlHcb  sind  hier  die  waaentllcb 
kraiihhaften  Erscbeinongcn  an  Gehirne  nicht  heriihrt. 

PflegeanslaU.  Am  Ende  dea  Jahrs  1B43  war  Bestand  )X8  M. 
tmW.  =  230.  Von  der  Heilanstalt  dabin  reracUt  33H.  SW. 
=  36.    Nen  aufgenommen  tH.  I  W.  =  S. 

Nach  der  Hellaniitalt  ward  ein  Mann  versetat;  1  Mann  an- 
rficii genommen,  dnrch  den  Tod  schieden  ans  21 M.  4W.  =  Zft. 

Es  blieb  im  81.  December  1S13  ein  Bestand  von  ISO  M. 
IM  Vf.  =  232. 

Die  Verstorbenen  litten  entweder  an  Blödsinn  -oder  an  Ver- 
rdckltelt,  theils  verbunden  mit  Manie,  thells  mit  Epilepate,  ei- 
nige Male  mit  Paralyse.    Mit  Eplleiisie  M'aren  0  behaftet. 

„Die  genaneete  Ina  tiefste  Uetail  eingehende,  nicht  gtwehn- 
licke,  anatomische  Unteranchnng  ergab  bei  Allen,  ohna  Au*- 
nahme,  das  Resnltat:  dass  das  Gehirn  an  bedeutenden  und  be- 
sonderen und  BberelBstlmmeiidcn  Desorganisationen  litt. 

Immer  aber  litten  auch  ein  paar  der  unteren  Organe  Im 
Banche  nnd  in  der  Bmat,  aon-ellen  fast  alle  mit  einander." 

HelUtnihilt.  Zuffnng  1844:  47  M.  37  W.  =84.  Entlassen 
I7M,  l6W.=r:33.  VersetÄt  I8M.  I2W.  =  30.  Gestorben  SM. 
6W.  =  12.    Bestand  am  Ende  des  Jahrs  I43H.  U W.  =  23«. 

Pfiegeantlalt.  Im  Jahre  IS44  wurden  von  vorn  herein  auf- 
genommen 3  M.  2  W.  ^=  S,  von  der  HeilanMalt  henlbcrKeiion- 
meu  IS  :U.  12  W.  =  30,  in  die  Ueimath  surückgenom.Be<i  3  W. 
durch  den  Tod  abgegangen  ttsa.  12  W.  =  33. 

Die  Summe  der  Im  Jahre  1B41  anwesenden  Kranken  betrog 
ISIM.  tI6W.  =  267,  durch  den  Abging  von  21H.  I5W.  blieb 
am  ai.Decemlier  ein  BesUnd  von  130M.  101  W.  =  231. 
46» 
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Am  Zebrflaber  mit  Laugeiuchwiudsuclit  und  WaMermcht 
starben  17  M.  10  W.  =  27.  In  Folg«  von  Zebrung  mit  LU- 
muDg  1  At  1 W.  =  2L    Au  Apoplexie  3M.  1  W.  =  4. 

Unter  den  Verstorbenen  litten  10  an  Epilepsie,  bei  allen 
fand  Blddsiun  und  Yerracktbcit  in  bdberen  und  böcbsten  Graden 
Statt. 

Man  dfirfte  im  Gebiete  der  Seelenstörongen  die  so  überans 
bäuflg  Torkommenden  Leiden  der  Respirations-  und  Yerdauangs- 
Organe  aum  Theil  als  Folgen  des  Hirnleidens  bctracbten.  Ge- 
nauere Yergleichung  lehrt  aber  Ref.,  dass  dieses  Leiden  jenes 
consectttive  Leiden  ^wobl  nur  sehr  selten  erst  hervor  ruft;  dass 
es  aber  solches  verstärkt ,  wenn  die  Anlage  daxu  voranging, 
blieb  sie  auch  so  latent,  dass  man  sie  kaum  abnete.  Er  sab 
Seelenstörnngeu  durch  primitive  Affection  des  Gehirns,  die  nach 
einer  Dauer  von  30 — 40  Jahren  kaum  oder  unbedeutend  die 
übrige  orgapische  Plastik  gestört  hatten.  Hierin  aber  ist  der 
Grund  zn  suchen,  dass  nicht  selten  die  Manie  unter  den  schreck- 
lichsten und  gewaltsamsten  Anstrengungen  und  Ermüdungen 
der  physischen  und  moralischen  Kr&fte  eine  so  lange  Zeit  hin- 
dnrcb  Widerstand  leisten  kann.  Am  meisten  hängt  dieser  von 
einer  guten  Beschaffenheit  der  Renpiratiousorgane  ab.  Merk- 
wflrdig  isi  dagegen  wieder  die  Beobachtung,  dass  Kranke  die- 
ser Art,  bei  an  sich  tödtlichen  Affectionen  dieser  und  anderer 
Organe,  oft  so  unerwartet  lange  fortleben  kfinnen,  wie  es,  un- 
ter gleichen  Umständen,  bei  psychisch  gesunden  Individuen  nickt 
leicht  der  Fall  wäre. 

Ein  geringerer  psjcho-physischer  Lebensprocess ,  eine  vita 
minor  und  minima  mag  2ur  Erklärung  dienen. 

Wenn  das  Denken  auch  wenig  nur  den  organischen  Boden 
erschüttert,  so  untergraben  ihn  desto  mehr  die  Gelüste,  Triebe, 
Begierden  und  Leidenschaften,  diese  aber  sobweigeii  und  schla- 
fen hier  gemeiniglich.  Am  meisten  scheint  mir  darauf  Gewicht 
jBtt  legen  sein,  dass  das  Gesammtgefühl  und  Einheitsgefühl  bei 
solchen  Kranken  meistens  oder  gänalich  untergegangen  ist,  dass 
der  physische  und  moralische  Schmer«  so  wenig,  oft  gar  nicht 
mehr,  empftinden  wird. 

Bestand  der  HeUanstaU  am  AnfSange  des  Jahrs  1845: 

143  M.    93W.  =  S3S 
Zugang  Im  Verlaufe  des  Jahrs  .  48  „      35  „    =    63 

Im  Ganaen  waren  anweseud 
Hergestellt  entlassen  wurden 
In  die  Pflegeaustalt  versetst 
Es  starben  .... 
Totalabgang 


191  „  12S  „  =r  319 

24  „  13  „  =    S7 

18  „  14  „  =    33 

11  „  7  „  =     18 

53  ,,  34  ««  =    87 


«      •"  »> 


Blieb  Bestand  am  Ende  des  Jahrs     .      138  ,,      94  ,,    =  333 


97  *^   11 
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Da  das  MichaelMlostor  fttr  tOO  Permnen  ooch  nicht  ge- 
ntlgend«!!  Raun  enthäU,  eben  ao  wenig  wie  daa  Magdalenen- 
kloster,  so  IftasC  sich  nach  dem  Zahlen  Verhältnisse  ermessen, 
ivie  sehr  die  Vermehrung  der  Aufnahmen  die  Anstalt  bedrängte 
und  w*te  dringend  die  Erweiterung  derselben  isu  wflnscben  M'^ar, 
was  nun  jinfolge  Königlichen  Willens  und  Königlicher  Hnld  mit 
humaner  Unterstätsung  der  Stände,  am  Snde  des  kfinftigen 
Jahrs  schon  so  erwarten  Ist«  In  allen  Ländern,  wohin  man  auch 
um  sich  blickt,  hat  sich  ein  gleiches  Bedfirfhiss  ergeben,  und 
noch  grössere  Mittel  und  Opfer  erfordert,  wie  denn  W Ansehe 
CQr  unser  Land  auch  noch  nicht  absuschllessen  sind. 

Von  der  Gesammtsahl  der  In  der  Heilanstalt  befindlichen 
Kranken  waren,  aufolge  genauester  Erfahrung  und  Diagnose  in 
den  Tiefen  des  organischen  Lebens  und  des  dieses  begleitenden 
Seelenlebens,  wenigstens  B2  M.  und  56  W.  als  unheilbar  an  sich 
jsn  betrachten.  Auch  in  der  Klas<«e  der  unheilbaren  ist  eine  Ver- 
besserung nach  aussen  meistens  zu  erreichen,  sei  es  in  physi- 
scher oder  moralischer  Beziehung.  Mit  solchem  Resultate  muss 
man  In  dergleichen  Fällen  gern  vufrieden  sein,  wenn  auch  der 
Kranke  in  der  Anstalt  ausleben  muss,  und  wohl  Ihm,  wenn  er 
sich  nicht  ungificklich  fühlt,  und  wohl  der  Umgebung,  wenn  er 
sie  nicht  mehr  su  sehr  belästigt 

Erbliche  Anlage,  In  allen  frilhcren  Berichten  sind  darfiber 
Nachweisnngen  gegeben.  Sie  ist  noch  hänflger,  als  die  Zahlen- 
reihe aussagt.  Wohl  Ist  mir  Torgekommen ,  als  ob,  ausser  den 
directen  hereditären  Anlagen,  auch  ein  Ueberspringen  Statt  ände, 
was  damit  flbereinstimmen  wfirde,  dass  man  beobachtete,  wie 
Gesichtsbildnng  und  sonstige  körperliche  und  geistige  und  mo- 
ralische Eigenschaften  von  Torälterllcher  Seite  sich  oft  fibertragen. 

Unter  der  diesjährigen  Zahl  der  Aufgenommenen  war  eine 
dirrcte  erbliche  Anlage  im  Spiele  bei  13  Personen,  5  M.  6  VIT. 
Eine  indtrecte  und  unsichere  fand  Statt  bei  SO,  nämlich  9  M. 
11  W.  Die  directe  erbliche  Anlage  war  in  5  Fällen  vom  Va- 
ter anf  die  Tochter  übergegangen,  in  3  Fällen  von  der  Mutter 
auf  den  Sohn,  in  2  Fällen  von  der  Mutter  auf  die  Tochter. 

Unter  den  im  Verlaufe  des  Jahrs  Aufgenommenen  erschie- 
nen unheilbar  10  M.  12  W.  =  22. 

Wahrscheinlich  unheilbar  14  M.  5W.  =  19. 

Von  diesen  fanden  bis  auf  4  alle  viel  zu  spät  ihre  Aufnah- 
me in  die  Anstalt. 

Von  den  übrigen  42  gaben  geringe  ilolfnung  7M.  4W.  rz  11. 

am  meisten  Hoffnung  gaben  17  M.  14  W.  =  31. 
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Von  diesen  wurden  die  meisten  fHUiseltiger  aaflicenoaimeii. 
daher  das  glflckliche  Resultat,  das«  davon  bereits  die  Hallte 
hergestellt  war ,  während  4  IL  5  W.  ss  9  aach  noch  6enes«n|; 
yerspraohen. 

Unter  den  in  de^  Heilanstalt  Verstorbenen  litt  die  Mehranhl 
wieder  an  entschiedener  Lungensncht,  die  AusgangakrankhciC 
war  bei  13  die  Auszehrung  und  die  Wassersucht  mehraals  da« 
neben;  bei  5  fanden  paralytische  und  apoplekttsche  AnOUIe  Stitt. 
Bei  allen,  ohne  Ausnahme,  fanden  sich  Desorganisationen  be- 
deutender Art  in  der  Bauch *,  Brust-  und  BopMhle. 
Pßegeon$tM.    Bestand  am  Ende  des  Jahres  1844: 

laoM.  101  w.  =  n\ 

Hierher  versetzt  ▼•  Michaeliskioster  19  „      15  „    =:    34 

Von  vorn  herein  aufgenommen  2  „     —  „    =     2 

Summa 161  „    116  „=  267 

Gestorben 19  „      15  ,^    =    34 

BesUnd  am  31.  Decbr.  1845  .      132  „    101  „    =  233 

Unter  den  Verstorbenen  war  die  Aosgangskrankheit: 
Lungennchwindsucbt  mit  Abzehruug 
Itungensctiwindsacht  mit  Wassersucht 
Wassersucht  von  andern  Leiden     . 
Ailteemeines  Zehrfieber     . 
Alterschwäclie  mit  Zeh  rang     . 
AUersch wache  mit  Caries  des  Knie's 
iiungenschlag    durch  Lungcnverbärtuug 

mit  Herzfehler  .... 
Ilagenkrebs  mit  Wassersucht 

Apoplexie 

Brand  von  eingeklemmtem  Bruche 


6M.  4  W.  =  10 

7  „  1^     =    8 

—  n  1   „     =      l 

—  «  3  n     =     ' 

—  „  I   ,,     =     I 


«  ,»      2  „     =     4 

^1  <i 


11       ^  11 
1  „     —  „     =     1 


Summa       10  M.  15  W    =34 


Aus  Dr.  FisckeVs^  supplirenden  Primärarztes,  Bericht  io  der 
Prager  Vierteljahresscbrift  Ober  die  Gunter  der  Leitung  des  k.  fc. 
Directors  Dr.  J  Riedel  stehende)  k.  k.  Irrenanstalt  zu  Prag  für 
1844  und  1845. 

Mit  Ende  1843  verblieben  37M.  30  W.  =  67  präsumtiv  Heil- 
bare, und  177  M.  101  W.  =  278  pr.  Unheilbare. 

Hierzu  kamen: 
in  den  Jahren  1844  und  1845s  116M.  88.W.  =  204  pr.  Heilba- 
re, und  100  M.  67  W.  =  167  pr.  Unheilbare. 

Abgang: 
Creheilt  62M.  45  W.  =  107  pr.  Heilbare,  und  iVm.  23W.  =  40 
pr.  Unheilbare. 
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Gebessert  14M.  16W.  =r  30  yr.  Heilbare,  and  lAM.  13W. 
=  ^  pr.  Uuheilbare. 

In  andre  Anstalten  versetzt  IM.  3W,  =  4  pr.  Uabeilbare. 

Gestorben  27 M.  14  W.  =  41  pr.  Heilbare,  und  ASM.  41 W. 
=  99  pr.  Unheilbare. 

Bei  fast  sich  gleichgebliebenen  RanmTerhftltnlssen  betrag 
der  Krankenstand  in  den  swel  letnten  Jahren  um  71  mehr  als 
in  den  vorhergegangenen.  —  Der  Verfasser  klagt  über  die 
lierrschenden  Missbräuehe  bei  der  Behandlung  von  Geisteskran- 
ken, besonders  In  jener  Periode,  wo  die  Heilung  noch  am  ehe- 
sten «u  erzielen  wäre.  —  BenOglich  des  Geschlechts  fielen  die 
Zuwächse  SU  */&  '°^  ^'^  Männer  und  '/s  <^uf  die  Weiber.  — 
BezGglich  des  Alters  fanden  sich  in  der  Zeit  zwischen  dem  90tett 
and  30sten  Lebensjahre  die  meisten  Zuwächse,  nämlich  Im  Ver- 
hältnisse wie  1 : 3,28.  —  Nach  der  Dauer  der  Behandlung  in 
der  Anstalt:  3  wurden  innerhalb  15  Tagen,  und  8  nach  10  Jah- 
ren entlassen.  —  Die  meisten  Aufnahmen  ftinden  im  Monate 
September,  und  die  wenigsten  im  Vebruar  Statt.  —  Die  mei- 
sten Entlassungen  von  Gehellten  erfolgten  im  November  und 
die  wenigsten  im  Februar  und  Mai.  —  Die  meisten  Sterbefälle 
kamen  Im  iJnli  und  die  wenig.<iten  im  Pebruar  und  December 
vor.  —  Der  €te  Tbeil  der  Zuwächse  betraf  die  gebildeteren 
Stände.  —  Unter  den  Kranken  befanden  sich  2  Inquisiten.  — 
Der  Verfasser  nahm  daher  die  Veranlassung  die  Frage  zn  ven- 
tiliren:  ob  in  Irrenanstalten  sich  nicht  eine  eigene  Abtheilung 
für  Inquisiten  und  Sträflinge  befinden  solle?  —  gegen  welche 
Einrichtung  er  sich  mit  Gründen  erklärt  Einer  besondern  Auf- 
merksamkeit wArdigte  der  Vf.  die  sogenannten  Reeidiven,  die 
er  nach  allen  Beziehungen  betrachtet.  Obgleich  von  den  Zu- 
wächsen der  7te  Fall  ein  recidiver  war,  so  glaubt  der  Vf.  den- 
noch, dass  dieses  Verhältuiss  nicht  im  Wesen  der  Krank- 
heit selbst,  sondern  in  den  feindlichen  Verhältnissen  seinen 
Grund  habe,  in  welche  der  griSsste  Theil  der  Reconvalescen- 
ten  znrficktritt  —  Der  Aetiologie  schickt  der  Vf.  die  Anfzäh- 
Uuig  der  körperlichen  Gebrechen  voraus,  mit  welchen  die  Re- 
handelten und  Pfleglinge  dieses  zweijährigen  Cyclus  behaftet 
waren,  und  spricht  seine  Ansicht  aus,  wie  selbst  diese  als  dis- 
ponirende  und  excitlrende  Momente  zur  Psychopathie  oft  ange- 
sehen werden  können.  ^  Um  einen  Beitrag  zur  Begründung 
der  noch  mangelhaften  Aetiologie  der  Psychopathien  liefern  zu 
können,  scheute  der  Vf.  die  Möhe  nicht,  die  vorangegangenen 
Krankheiten  und  schädlichen  psychischen  und  phj'sischen  Mo- 
mente  aller  Kranken  dieses  Zeitraums  herauszuheben,  gesteht 
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alier  zuletzt,  dass  er  dadarch  nichts  Maassgebendes  liefern 
könne,  indem  diese  Angaben  meistens  von  Laien  herrAhren. 
welciie  die  Geistesstörungen  nur  von  psychischen  Ursachen  her- 
zuleiten  gewohnt  seien,  und  überdies  noch  Fälle  vorkonsMn, 
wo  sowohl  physische  als  psychische  8childlichkeiten  der  Krank- 
heit TOrhergegangen  seien,  daher  die  Entscheidung  anmöglich 
sei ,  welche  Einwirkung  man  als  die  wahren  Krank heitearaacheo 
anzusehen  habe.      , 

Diesen  statistischen  Erhebungen  lässt  der  Vf.  in  aphorisli« 
scher  Kürze  die  vorgekommenen  seltneren  Symptome  der  Bfa- 
nia  Simplex  und  Mania  universalis  folgen,  welche  geeignet  «schei- 
nen, die  vorhandenen  Ansichten  und  Erfahrongen  bezüglich  der 
Diagnose,  des  Krankbeitsverlaofs,  der  Prognose  und  Therapie 
zu  bestätigen,  zu  erweitem,  oder  zu  widerlegen.  Zu  diese« 
Zwecke  wurden  auch  dflers  kurze  Kranklieitsskizzen  hingestellt 


In  der  Prenss.  Allg.  Ztg.  (Septb.  d.  J.)  und  in  mehreren  andern 
politischen  Zeitungen  stand  folgender  Corr.-Art.  ans  Böhmen: 
„Die  Irrenanstalt  zu  Prag,  die  sich  unter  der  Leitung  des 
Dr.  Riedel  zu  einer  der  ersten  Aii.stalten  dieser  Art  in  Knropa 
emporgeschwungen  liat,  zählt  gegenwärtig  450  Kranke.  Obwohl 
das  nene  Irrenhaus  erst  vor  Kurzem  fertig  geworden  ist,  so 
reicht  der  Raum  für  die  Masse  der  Kranken,  die  fortwährend 
angemeldet  werden,  dennoch  nicht  hin."  Bw. 


Todesfälle. 

Den  16.  Juli  starb  zu  Königsberg  Dr.  K,  F,  thtrdach^  o.  6. 
Professor  der  Medicin,  Geh.  Med.-Rath,  Mitglied  des  k.  Medic. 
Collegii,  der  berühmte  Veteran  der  Physiologie  und  Anthropo- 
logie, geb.  zu  Leipzig  den  12.  Jnni  1776,  Privatdocent  daselbst 
1796,  0.  Ö.  Professor  daselbst  1806,  dann  zu  Dorpat,  seit  1815 
in  Königsberg.  (Schriften  v.  Mensel.)  Wir  erinnern  nur  an: 
Bau  nnd  Lehen  des  Gehirns,  3rBd.  4.  von  1819—1826,  die  Phy- 
siologie als  Erfahrungswisseuachaft,  Antliropologie,  der  Mensch, 
Blicke  ins  Leben. 


Am  25.  Jnni  d.  J.  starb  zu  Schönbrunn  Dr.  J.  J.  Zanfierl^ 
k.  k.  Hofarzt  und  Leibarzt  des  Erzherzogs  Franz  Karl;  Verf. 
der  SchnTt  „über  das  Heimweh''  1821 ,  2te  umgearbeitete  Auf- 
lage 1840. 
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